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Es war im Juli, in der heißeſten Zeit, als gegen Abend 
ein jurrger Mann fein Gemach verließ, welches er don einem 
der Bermohner de8 S.ſchen Seitengäßchens gemietet hatte, und 
langſam, wie es ſchien umentichieden, nad) der K.Brücke zu— 
ſchritt. 

Er vermied glücklich eine Begegnung mit ſeiner Haus— 
wirtin auf der Treppe. Sein Gemach befand ſich unmittelbar 
unter dem Dache eines fünfſtöckigen Hauſes und ähnelte mehr 
einer Gruft als einem Wohnzimmer. Die Hauswirtin, von 
der er dieſes Gemach abgemietet und bei der er Koſt und 
Verpflegung hatte, wohnte eine Treppe tiefer in einem anderen 
Logis und ſtets wenn er zur Straße hinunterſtieg, mußte er an 
der Küche desſelben vorüber, deren Thür faſt immer weit offen 
ſtand. Jedesmal, wenn der junge Mann an ihr vorüberſchritt, 
empfand erein ſchmerzliches und beängftigendes Gefühl, deſſen 
er fich ſchämte und welches ihm die Stirn in Falten legte. 

Er ſchlich fid) jeitwärts vorbei, er fürchtete, mit der Frau 
zufammenzutreffen. 

Der Grund hierfür lag nicht darin, daß er menfchenjchen 
oder verfchlofjerr gemwejen wäre, ganz im Gegenteil; aber er 
befand fich feit einiger Zeit bereit8 in einem Zuftand der Ver— 
bitterung, melcher an Hypochondrie grenzte. Daher hatte er fich 
auch abgeichloffen: und von allen zurückgezogen und er fürchtete 
die Begegnung jedes Menfchen, nicht nur die mit der Wirtin. 
Er mar arm, aber ſelbſt die Armut hatte im der letzten Zeit 
nicht mehr vermodt, ihn zu bedrüden. Seine tägliche Be— 
ihäftigung hatte er gänzlid) eingeftellt, er wollte nicht mehr 
arbeiten. Er fürditete feine Wirtin durchaus nicht, wie die- 
felbe auch gegen ihn geſinnt fein mochte, aber auf der Trepbe 
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ftehen bleiben zu follen, um das Geſchwätz über jeden nichtigen 
Alltagskram, der ihn gar nicht berührte, oder die Zinsmah— 
nungen, Bejchwerden und Klagen anhören und fid) dann 
jelbft noch entfchuldigen und Notlügen machen zu müſſen 
— nein, dann wollte er lieber wie eine Kake zur Treppe 
hinabfchleichen und Yaufen, damit ihn niemand wahrnehme. 

Gleichwohl war er doc) von der Beforgnis, feiner Gläu— 
bigerin in den Weg zu geraten, ganz erregt, als er die Straße 
betrat. 

„Welch ein Wagnis habe ic) vor und doc) vor melden 
Kleinigkeiten zittre ich noch!” dachte er bei fih und Tächelte 
unheimlid. „Hm, ja, e8 Tiegt alles in unfern eignen Hän— 
den und kann uns vor der Nafe vorbeifliegen, wenn wir feig 
find. Dies ift unzweifelhaft. Ich möchte nur wiſſen, was 
die Menjchen am meiften fürchten? Einen neuen Schritt, 
irgend eine neue dee, fürchten fie doch mehr als alles andre. 
Indeſſen, ich ſchwatze viel zu viel, deshalb handle ich auch 
nicht — ich ſchwatze zuviel. Und ich ſchwatze wohl auch foviel, 
damit ich nicht zu handeln brauche. Das habe ich erſt wäh- 
rend dieſes letzten Monats gelernt, feitdem ich Tag und Nacht 
hindurch in den Eden gelegen und geträumt habe. Aber 
weshalb eile ich jet fort? Bin ich ſchon gerüftet für mein 
Borhaben? Iſt e8 mir überhaupt Ernft damit? Durchaus 
nicht. Ich begnüge mich mit Phantafieen; Spielereien, jawohl, 
nur mit Mlbernheiten.” 

Die Hite auf der Straße war noch unerträglich, und dazu 
herrſchte furchtbare Schwüle, ringsum nichts als Kalt, Holz: 
balfen, Ziegel und Staub, und dazu jener nur im Sommer 
bemerfbare Geruch, welcher jedem Petersburger mohlbefannt 
ift, der fich nicht im Sommer ein Landhaus mieten Tann; 
all das wälzte fich erdrüdend auf die ohnehin ſchon ange— 
griffenen Nerven des Jünglings. Der efelhafte Geftant aus 
den Schenken, die ſich in diefem Zeil der Stadt in großer 
Anzahl vorfinden, Trunkene, die bistweilen feinen Weg kreuzten, 
obwohl e8 noch Arbeitszeit war, vollendeten das traurige Bild, 


Bi 


Shuld und Siyne - 5 


Eint Ausdrud tiefſten Abſcheus glitt momentan über die 
zarten Züge des jungen Mannes, Derſelbe war auffallend 
hübſch, er beſaß ſchöne dunkle Augen, braunes Haar und war 
bon zientlich hohem Wuchs, ſchlank und mohlgeftalt. Sr hatte 
fid) wieder in eine Art tiefen Nachdenkens verjenkt, eines ge— 
wiſſen Selbjtvergefjens, und fchritt dahin, ohne von feiner 
Umgebung Notiz zu nehmen, ja ohne den Wunſch, fie zu ge— 
wahren. Bisweilen murmelte er etwas vor fi) hin, gemohnt, 
Selbſtgeſpräche zu halten, im denen er fich jelbft Fritifierte. 
Aber er ward inne, dak feine Gedanken ſich zu verwirren be- 
gannen, und fühlte ſich fehr kraftlos; hatte er doch ſchon feit 
zwei Tagen nichts gegejfen. 

Er trug einen fo ſchlechten Rock, daß ſelbſt mancher vieleicht 
an dergleichen ſchon Gewöhnte ſich befonnen haben wiirde, 
am Tage damit auszugehen, in Lumpen auf der Strafe. 
Dies Stadtviertel war indes hier derart, daß man fich über 
nichts mehr zu wundern brauchte. Die Nähe einer Mafje von 
Fabriken, die faft ausjchliegliche Anfiedlung von Handiverkern, 
die in den inneren Gafjen und Nebengafjen Petersburgs zu- 
fammengepfercht wohnten, belebte manchmal die Gegend mit 
Erjcheinungen, daß e8 unmöglich geweſen wäre, fich bei dem 
Anblick einer neuen Figur noch zu wundern. 

Die menſchenfeindliche Berbiffenheit hatte fich fo feft in 
der Seele des jungen Mannes eingeniftet, daß derfelbe trots 
all feiner jugendlichen Eitelkeit fi) um nichts weniger Ge— 
danken machte, al8 um die Lumpen, welche er auf der Straße 
trug. Freilich wurde die anders, wenn er Bekannten oder 
früheren Kameraden begegnete, mit denen er e8 nicht Tiehte 
zufammenzutreffen. 

Als plötzlich auch ein trunkener Menfch, welcher wer weiß 
weshalb und mohin, in einem großen Wagen, dem ein ebenſo 
großes, lahmes Pferd zog, an ihm vorübergefahren wurde, 
welcher auf den Jüngling weiſend, laut rief: „He da, du mit 
deinem deutſchen Hutfutteral!“ und aus voller Kehle dazu 
lachte, da fuhr doch der junge Mann unwillkürlich und 
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erichrocten nach feiner Kopfbededung. Sein Hut war. hoch 
und rund, wie ihn die Zimmerleute meift tragen, aber eben⸗ 
falls gänzlich abgeſchabt und verfchoffen, und voller Köcher und 
Flecken, ohne Dedel und formlos nad) einer Seite hernieder- 
geneigt. Es war indes nicht Scham, die ihn ergriff, fondern 
ein Gefühl, welches dem Schreden glich). — 

„Ich wußte ſchon,“ murmelte er beſtürzt, „ich habe es 
ſchon gedacht; das iſt nichts, dieſe Dummheit, eine ſolche 
Kleinigkeit kann den ganzen Plan zunichte machen. Der Hut 
iſt viel zu auffallend; er iſt lächerlich und ſticht in die Augen. 
Ich brauche überhaupt zu meinen Lumpen vielmehr eine 
Mütze, und ſähe ſie aus wie ein alter Pfannkuchen, aber nicht 
dieſes Ungeheuer. Niemand trägt dergleichen, man ſieht es 
auf Werſte hin und merkt ſich es. Hieran wird man mich 
erkennen können, er iſt mein Verräter. Wir müſſen alſo 
etwas weniger Auffallendes aufſtöbern, es iſt nur eine Klei— 
nigkeit, aber dieſe Kleinigkeiten verderben meiſt alles.“ 

Er hatte nicht weit zu gehen und wußte ſchon genau, 
wieviel Schritte es waren von feiner Hausthür an; genau 
ſiebenhundertunddreißig. Er hatte ſie ſchon einmal ausgezählt, 
und wohl überlegt. Er hatte damals feinen eigenen Gedan— 
fen noch nicht geglaubt und war in Zorn geraten über deren 
ungefüge, verführerifche Verwegenheit. Jetzt, einen Monat 
fpäter, jchaute er bereit8 mit ganz anderem Blick auf dieſelben; 
er hatte fi zwar daran gewöhnt, in ermutigenden Gelbft- 
gefprächen angeficht8 feiner Mutloſigkeit und Unentfchiedenheit, 
gleichſam ohne e8 zu wollen, feinem Plane nachzuhängen, 
aber er vermochte noch immer nicht vollig an ihn zu glauben. 
Jetzt ging er num, um eine Probe zu feinem Plane anzu— 
ftellen; mit jedem Schritt, den er that, begann feine Erregung 
ftärfer und ftärfer zu werden. 

Mit fast ftillftehendem Herzen und nerböfen Zittern näherte 
er ſich einem ungefchlachten Mietgebäude, welches mit einer 
Seite an den Kanal grenzte, mit der andern an die Strafen- 
front. Dieſes Haus enthielt Yauter Heine Quartiere und ward 
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bon Handiverfern aller Art betvohnt, von Schneidern, Schlof- 
jern, Köchinnen, einer Anzahl Deutfchen, von alleinftehenden 
Mädden, die ſich jelbft zu unterhalten hatten, von kleinen 
Beamten und anderen. Die Ein- und Ausgehenden gingen 
durch zwei Thüren oder über die zwei Höfe des Hauſes, in 
welchem drei oder vier Hausmänner die Aufficht führten. Der 
junge Dann war ſehr zufrieden, daß er niemanden begegitete, 
und ftieg nun rechts von der Eingangsthür die Treppe empor. 
Diefelbe war dunkel, eng und ſchmutzig; aber er kannte fie 
ihon und war vertraut mit ihr; gerade diefe Eigenfchaften 
waren ihm jet günftig, denn in diefer Dämmerung waren 
ihm ſelbſt neugierige Blicke ungefährlih. „Wenn ich ſchon 
jest fo furchtiam bin, was foll da erft werden, wenn es gilt, 
an das Werk felbft heranzutreten?“ dachte er unwillig, zum 
vierten Stockwerk emporfteigend. 

Hier traf er auf eine Anzahl beurlaubter Soldaten, welche 
al8 Pacträger Möbel aus einer Wohnung herausfchafften. 
Es war ihm fchon bekannt, daß hier ein alter Deutjcher, 
ein Beamter, wohnte. „Wahrjcheinlich zieht er fort, der 
Deutfche und möglicherweife ift jet die Alte vorläufig allein 
in der vierten Etage. Ganz gut fo, für jeden Fall,“ dachte 
er, und fchellte an der Wohnung der Alten. Die Glocke Hang 
matt, als ſei fie aus Bledy und nicht von Kupfer. In Häus 
fern diefer Art giebt es faft nur folche Schellen. Er hatte 
bereit8 den Ton der Hausfchelle wieder vergefjen, als e8 ihm 
war, als ob plötslich ein ganz abfonderlicher Klang auf ihn 
eindränge, al8 ob etwas vor ihm grell erftehe — er ſchrak 
zufammen; feine Nerven waren in der That recht angegriffen. 

Einen Augenblid fpäter öffnete fid) die Thür auf einen 
Heinen Spalt weit. Die Bewohnerin blickte durch denfelben mit 
fihtlihem Mißtrauen auf den Ankömmling; nur ihre Heinen 
Augen glänzten in der Dunkelheit. Als die Alte auf dem Vors 
faal die räumenden Leute gewahrte, öffnete fie ganz. Der junge 
Mann trat über die Schwelle in den dunklen Vorſaal, welder 
durch eine Wand geteilt war, hinter der fich die Meine Küche 


8 Schuld und Siühne. 


befand. Die Alte ftand ſchweigend dor ihm und jah ihn 
fragend an; es war eine Feine, vertrodnete Frau bon etwa 
fechzig Iahren, mit ftechenden, böſen Augen, Meiner fpiter 
Nafe und barhäuptig. Das fpärliche weiße Haar glänzte fettig 
von Pomade. Unt ihren dünnen langen Hals, einem Hühner- 
bein nicht unähnlich, war ein Flanelllappen gebunden und auf 
den Schultern trug fie tro der Hitze einen abgetragenen und 
gelbgewordenen überwurf. Bisweilen huftete oder väufperte 
fic) die Alte. Mochte e8 fein, daß num der junge Dann mit 
einem eigenartigen Ausdrud den Blick auf fie heftete, in ihren 
Augen ftieg plötzlich wieder das frühere Mißtrauen auf. 

„Raskoinikow, Student,“ hub der junge Mann fid) ber- 
beugend an, mit der Empfindung, daß er hier freundlicher 
fein müffe, „ich war bereit8 vor einem Monat bei Euch.“ 

„Beſinne mic) wohl, Herr, recht gut ſogar, daß Ihr hier 
waret,“ verfetste die Alte höflich, ohne nad) ihrer Gewohnheit 
den fragenden Blick von feinem Antlitz wegzuwenden. | 

‚Nun wohl, ich komme wieder in einer gewiſſen Ange— 
fegenheit,” fuhr Raskolnikow fort, etwas aus der Faſſung 
gebracht und verwundert Über das Mißtrauen der Frau. 

„Wenn fie immer fo bleiben follte,“ dachte er unange— 
nehm berührt bei fich, „aber fo habe ich fie doc) damals nicht 
gefunden.“ 

Die Alte verhielt fich ſchweigend wie in Gedanken ver— 
funten, darauf aber trat fie zur Geite, zeigte nad) der Stu— 
benthür und fagte, den Befucher borüberlaffend: „Zretet ein, 
Herr!” 

Es war ein ziemlich Meines Zimmer, in welches der junge 
Mann eintrat, mit gelber Tapete beflebt; Geranien und nefjel- 
tuchene Gardinen ſchmückten die Fenfter, melde bon der 
untergehenden Sonne hell bejchienen wurden. 

„Zu jenem Augenblick wird vielleicht die Sonne auch fo 
leuchten,“ ging e8 unbewußt Raskolnikow durch den Sinn, 
und mit fchnellem Blick überflog er das Zimmer, um fic) 
nach Möglichkeit über da8 Terrain zu informieren. In jenem 
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befand fich aber nichts Beſonderes. Die Möbel, alt und bon 
gelbem Holz, beftanden in einem Sofa mit ungeheurer, höl— 
zerner Rückenlehne, einem alten, ovalen Tiſche dor diefem, 
einem Toilettetiſch mit Spiegel, an einer Seitenwand, Stühlen 
an den Wänden und zwei oder drei billigen Bildern in gel- 
ber Rahmen, auf denen deutfche Frauen mit Vögeln auf den 
Händen abgebildet waren — died war das ganze Meublement. 

Sn der Ede vor einem Heinen Heiligenbid brannte eine 
Lampe. Ringsum herrſchte große Reinlichkeit, die Möbel und 
der Fußboden waren glänzend blank poliert, fodaß alles glänzte. 

„Das ift Lifabeth8 Hand,‘ dachte der junge Mann; fein 
Strohhälmchen war im ganzen Raume wahrzunehmen, „die 
böfen alten Witiverr pflegen ſtets fo reinlich zu ſein;“ neu— 
gierig beugte er ſich unter dem kattunenen Vorhang vor der 
Thür, die in das ziveite Gemach führte, hinweg. Hier ftand 
da8 Bett der Alten umd deren Kommode; er hatte noch nie 
einen Blick in diefen Roum gethan. Die beiden Gelafie 
bildeten die ganze Wohnung. 

„Bas ift gefällig?” frug die Frau in trodenem Tone, 
in die Kammer folgend, und wie vorher, ihm forjchend ing 
Auge ſchauend. 

„Ich bringe ein Pfand, hier ift es!“ Er zog aus feiner 
Tafche eine alte jilberne Taſchenuhr. Auf der Rüchſeite der- 
ſelben zeigte Tich eim Globus eingraviert, die Uhrkette war 
bon Stahl. 

„Und das frühere wollt Ihr wohl verlängern? Es ift 
feit dorgeftern ein Monat, daß e8 verfallen ift.“ 

„Sc werde Euch auch die Prozente für diefen Monat 
bringen; geduldet Euch nur.“ 

„Das wäre allein mein guter Wille, Herr, ob ich mic) 
noch gedulde oder Euer Pfand jetzt verkaufe.“ 

„Gebt Ihr was Redtes für die Uhr hier, Aljona Ime- 
norona ?* 5 

„Bas Ihr da für Plumder bringt, Herr, das iſt gar 
nichts wert; fiir den Ring habe id) Euch das vorigemal zwei 
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Papierrubelchen gegeben, obwohl man einen nagelnenen beim 
Juwelier ſchon für anderthalb Taufen könnte.“ 

„Gebt vier Rubel und ich fchlage los; fie ift noch von 
meinem Vater. Ich merde wohl bald Geld erhalten.“ 

„Anderthalb Rubel und die Prozente im voraus, wenn 
Ihr wollt.“ 

„Anderthalb Rubel!“ rief der junge Mann aus, 

„Nun, wie Euch beliebt.“ Die Alte reichte ihm die Uhr 
zurüd; der Süngling ergriff fie; er war fo aufgebracht, daß er 
im Begriff ftand, fortzueilen, aber er befann ſich; er wußte, 
daß er nicht weiter gehen fonnte, und für einen anderen Zweck 
hergekommen fei. 

„Her damit!“ antivortete er rauh. 

Das Weib fuhr in die Tafche nach ihren Schlüffeln und 
ging in die Nebenftube hinter den Borhang. Der junge Marın, 
eXein zurückbleibend, begann gefpannt zu horchen und zu be= 
obachten. Man vernahm, wie die Frau ihre Kommode auf- 
ſchloß. „ES muß der obere Kaften fein,‘ Yalkulierte er, „die 
Schlüſſel trägt fie wohl in der rechten Tafche, alle an einem 
Bund in ftählernem Ringe. Einer von ihnen ift größer als 
die übrigen; drei find mit gezadtem Bart, die gehören gewiß 
nicht zur Kommode. Es iſt wahrfcheinlich noch irgend eine 
Schatulle oder ein Kaften vorhanden. Das muß man erfah- 
ren. Zu Käften hat man oft ſolche Schlüſſel. — Ha, wie 
niedrig doc) das alles iſt“ — 

Die Alte kehrte zurüd, 

. „Hier, Herr; wenn wir alfo zehn Kopefen vom Rubel auf 
den Monat rechnen, fo macht das bei anderthalb Rubel fünf: 
zehn Kopelen, auf einen Monat voraus. Und für die zwei 
Nubel von früherher nach derfelben Rechnung noch zwanzig 
Kopefen; fo wären e8 im Ganzen fünfunddreißig Kopeken. 
Hättet alfo jeßt im Ganzen zu empfangen für Eure Uhr 
einen Rubel fünfzehn Kopefen. Hier ift Geld!“ 

a a: jo bekäme ich jest nur einen Rubel fünfzehn Ko- 
eken?“ 
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„So ift es.“ 

Der Züngling verlor fein Wort mehr und nahm das Geld 
in Empfang. Er blidte das alte Weib an und beeilte ſich 
keineswegs zu gehen, fo ſehr fühlte er ſich verſucht, etwas zu 
antivorten oder zu thun, aber er war fich felbft nicht Kar 
darüber, was er vorn ihr wollte. 

„Sch werde Euch wahrſcheinlich nächfter Tage noch ein 
Pfand bringen, Aljona Iwanowna, ein filbernes, jehr gutes, 
nämlich ein Cigarettenfäfthen. Ich werde e8 von einem Be— 
tannten erhalten.‘ Er verzog das Geficht und ſchwieg. 

„Nun dann wollen wir ſchon darüber ſprechen, Herr.“ 

„Gehabt Euch mohl. Sitzt Ihr denn ftetS allein daheim, 
ift Cure Schwefter nicht da?“ frug er gleichfam obenhin, alg 
er durch den Vorſaal hinausfchritt. 

„Bolt Ihr etwas von ihr, Herr?” 

Durchaus nicht, id} frug nur ſo — Ihr feid doch jet 
— nun, gehabt Euch wohl, Aljona Iwanowna!“ — 

Kaskolnifom ging In bollfommener Verwirrung von dan- 
nen; und diefe Verwirrung wuchs und wuchs. Als er zur 
Treppe hinabftieg, blieb er mehrmals ftehen, als überkomme 
ihn plötzlich etwas Fremdartiges; faft auf der Strafe ange 
langt, rief er aus: „O Gott, wie verabſcheuungswürdig ift 
dies! Als ob ich, als ob ich — aber nein, das find ja Thor- 
heiten, es ift Ungefchid!” fügte er entfchieden hinzu. „Konnte 
mir denn folch ein entſetzlicher Gedanke in den Kopf Tommen? 
Zu welch ſchmutzigem Frevel bin ich fähig, und dennoch) habe 
id) ein Gemüt! Heillos ift es, ſchmutzig, verabſcheuenswürdig, 
und doch, einen ganzen Monat hindurch habe ih fon“ — 

Er vermochte es nidt, in Worten oder Ausrufen feiner 
Bewegung freier Lauf zu laſſen. Das Gefühl eines grenzen- 
(ofen Ekeis, welches ihn zu erftiden begann und fein Herz 
umklammerte, ſchon auf dem Gange zu der Alten hin, hatte 
jeht einen jo hoher Grad erreicht umd war fo heftig gewor— 
den, dag er nicht mußte, wohin er ſich dor diefer Dual wen⸗ 
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Er fchritt wie ein Trunfener auf das Trottoir hinaus, 
ohne die Vorübergehenden zu fehen, mit denen er zufanımen- 
ftieß, und kam erft in der nächften Straße allmählich zur 
Befinnung. Als er um fich blickte, gewahrte er, daß er neben 
einem Bierkeller ftand, in den man dom Trottoir mittels 
einiger Stufen abwärts in das Erdgeſchoß ftieg. In der 
Thür erſchienen gerade in diefem Augenblid zwei Betrunkene, 
welche ſich gegenfeitig fefthielten und miteinander ftreitend, zur 
Straße heraufffetterten. Ohne fich lange zu bedenken, ftieg 
Raskolnikow hinab. Er war bis zu diefer Zeit noch nie in einen 
Bierkeller gegangen, aber jetzt ſummte ihm der Schädel und 
obenein quälte ihn ein ungewöhnlicher Durft. Er fehnte ſich 
nad) dem fühlen Bier, umfomehr, als fich feine plötzliche 
Schwäche daraus erklärte, daß er hungerte, 

Er fetste fich in einer dunkfeln und ſchmutzigen Edle hinter 
einem Tiſch aus Lindenholz nieder, verlangte Bier und trant 
begierig das erfte Glas. Dies beruhigte ihn und feine Ge 
danken ordneten ſich. „Es ift doch alles Thorheit,“ fagte 
er zu fich, hoffnungfchöpfend, „ich brauche mid) durch nichts 
rs der Faſſung bririgen zu laſſen. Das kommt nur von 
diefer phyſiſchen Zerrüttung. Ein Glas Bier, ein Stück 
Schwarzbrot, und der Geift ift im Augenblid wieder frifch, 
die Gedanken hellen fich auf und die Entſchlüſſe feftigen fich. 
Pfui! was ift das für eine Erbärmlichkeitl" Trotz feines 
verächtlichen Ausfpeiens fah er jetzt heiter um fi), als fühle 
er fich plötzlich befreit von einer entſetzlichen Bürde, und rich— 
tete freundlich feinen Blic auf die Anweſenden. Aber den- 
noch hatte er das entfernte Gefühl, daß aud) diefe freiere 
Stimmung nod) eine krankhafte war. 7 

In der Bierftube befanden ſich nur wenig Leute, Außer 
jenen beiden Betrunfenen, welche auf der Treppe hinges 
ftürzt waren, verließ jebt plötzlich eine Schar von Gäſten, 
fünf an der Zahl, mit einem Mädchen und einer Harmonika, 
den Keller und nachdem fie gegangen, war es ftiller gewor— 
den. Es blieb nod) ein Mann zurücd, der, wie eg fchien ein 
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Bürger, etwas benebelt hinter feinem Glaſe faß; fein Gefell- 
ihafter, ein Dider von ungeheuren Dimenfionen, in einer 
warmen ade und mit grauem Bart, war ſchon beraufcht 
md brütete auf der Bank, nur bisweilen, wie im Traun, 
mit den Fingern fchnippend und die Arme ausbreitend, oder 
mit der Rückſeite feines Körpers emporfchnellend, ohne von 
der Bank aufzuftehen, wobei er mit Anftrengung die Strophen 
eines Liedes zu jingen verſuchte: 


„Ein ganzes Jahr Hab’ ich mein Weib geliebt, 
Ein ganzes Jahr Hab’ ich Mein Weib ge—Tieht." 


Darauf, nachdem er wiederum eine Weile ausgeruht, fing 
er an, ein neues Lied zur fingen. Aber niemand beteiligte 
ſich dabei, der ſchweigſame Genoſſe nahm diefe Ausbrüche wie 
es fchien unangenehm berührt auf. Der Mann war in feis 
ner Erjcheinung einem außer Dienft gefommenen Beamten 
iehr ähnlich; er ſaß abgefondert hinter feinem Glas, trant 
bisweilen und fcehaute im Kreis herum. Er ſchien fih in 
einer gewiſſen Aufregung zu befinden. 


2. 


Raskolnikow war nit an Menfchengetümmel gewöhnt; 
er floh, mie gefagt, allen Umgang, beſonders feit der letzten 
Zeit. Setzt zog ihn aber ein gewifjes Etwas zu den Mens 
hen. Es fchien fich ein neuer Umſchwung in ihm zu voll 
ziehen und zugleich mit diefem empfand er eine Sehnſucht 
nach Gejellihaft. Er war fo ermattet durd) diefen Monat 
voll tieffter Dual und düfterer Irrung, daß es ihn ver- 
langte, wenn aud) nur für einen Moment, in einer anderen 
Welt aufzuatmen, mochte fie fein wie fie wollte; und ohne 
von all dem Schmutz Notiz zu nehmen, befand er fich jetzt 
ganz wohl in dem Bierfeller. 

Der Inhaber desfelben befand fich in einem Nebenraume, 
lam aber öfter8 in das Hauptzimmer herein, zu welchem 
einige Stufen herabführten; hierbei erſchienen beſonders jeine 
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koletten, fettglängenden Stiefel mit großen roten Strippen. Er 
war höchſt primitiv befleidet, im einer furchtbar jchmierigen, 
ſchmutzbedeckten Wefte, ohne Halstuch, und fein Geficht glänzte 
mie mit Ol beftrichen, gleich einem eifernen Schloß. Hinter 
dem Schenktifch befand jich ein Burfche von vierzehn Jahren, 
und ein nod) jüngerer, welcher zureichte, was gewünſcht wurde. 
Da gab e8 in Streifen gefchnittene Gurken, gedörrtes Schwarz⸗ 
brot und Stüde von Fiſchfleiſch, alles roch in übelfter Weile. 
Es war fo ſchwül in dem Raume, daß das Darinfiken. un: 
erträglich wırde, die ganze Atmofphäre war dazu noch ges 
ſchwängert mit Branntweindunft, fodaß man allein von diejer 
ion in fünf Minuten beraufcht ſein Torınte. 

Feder Menſch Fennt Begegnungen mit vollig unbefannten 
Leuten, für die wir uns beim erften Erblicken bereit8 inter- 
effierten, ganz plötzliche, unerwartete, bei denen wir fein Wort 
im voraus gejprochen haben. Einen Eindrud folcher Art 
machte auf Raskolnikow jener Saft, welcher, nicht weit ent 
fernt von ihm fitend, einem entlaffenen Beamten glid. Der 
junge Mann erinnerte ſich in der Folge öfters dieſes erften 
Eindrucks und fehrieb ihn einer Ahnung zu. Unausgefebt 
blickte er auf den Beamten, wohl auch ſchon deshalb, weil 
diefer ihn feinerfeit8 firierte und augenfcheinlid) viel Luſt hatte, 
eine Unterhaltung anzufpinnen. Die Übrigen Anweſenden in 
dem Bierfeller, den Wirt nicht ausgenommen, betrachtete der 
Beamte hochmütig und von oben herab, als jeien fie Men— 
fchen von niederem Stande, niederer Bildung, mit welchen 
man nicht verkehren dürfe. Er war ein Mann bon etiva 
fünfzig Sahren, von mittlerem Wuchs und gedrungener Ge— 
ftalt, mit grauem Haar und einem gejchwollenen, von fteter 
Trunkenheit fahlen, faft grünlichen Geficht, diden Augenlidern, 
aus denen wie hinter Spalten zwei Feine rotunterlaufene 
Auglein hervorlugten. 

Es lag indejjen etwas Seltſames in denfelben, gleichfam 
eine Art Verzückung, aber auch Berftand und Intelligenz, obs 
wohl bisweilen etwas tie Irrſinn darin aufleuchtete. Er 
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trug einen alter, völlig abgeriffenen ſchwarzen Frack mit 
Knöpfen befetst; einer derjelben faß noch ziemlich feſt und mit 
dieſem war er zugelnöpft; er wünſchte augenjcheinlich, fich 
abgejondert zu halten. Aus feiner Nankingweſte fchaute ein 
zerfchabtes, ſchmutziges und beflecttes Oberhemd hervor. Das 
Gefiht war barbiert nad) Art der Beamten, aber wohl fchon 
feit Yangem, denn es fproßten bläuliche Stoppeln auf demjel- 
bern. Seine Manieren beſaßen wirklich etwas von denen des 
Beamtenftandes. 

Er befand fich in großer Unruhe, fuhr fich durch) die Haare, 
und ſtützte bisweilen wie in Trauer den Kopf mit beiden 
Händen, indem er Die zerlöcherten Ellenbogen auf den ſchmutzi⸗ 
gen Tiſch ſtemmte. Endlich blickte er Raskolnikow frei ins 
Geſicht und begann laut und mit feſter Stimme: 

„Iſt es erlaubt, verehrteſter Herr, daß ich mich zur an— 
genehmeren Unterhaltung an Sie wende? Wenn auch Sie 
ſelbſt nicht gerade in vornehmer Toilette erſcheinen, ſo erkennt 
doch meine Erfahrung in Ihnen einen gebildeten und nicht 
an den Trunk gewöhnten Menfchen. Ich habe ſtets die Bil- 
dung geachtet, die bereint ift mit den Empfindungen des Her- 
zens, im übrigen bin id) Titufarrat*) und heiße Marmeladom, 
dies ift mein Familienname, Zitularrat. Darf ich mich er: 
tundigen, ob Sie aud) gedient haben ?“ 

„Nein, ich ſtudiere,“ verſetzte der junge Mann, etwas ver- 
wundert und mit befonderem Tone, da jener ihn fo unver- 
mittelt anfprach. Trotz des im Augenblick zubor noch geheg- 
ten Wunſches, jet es mit wen es fet, in lebendigen Gedanken 
austaufch zu treten, empfand er doch im erften Augenblick, 
als in der That ein Wort an ihn gerichtet wurde, wieder 
feine gewohnte feindjelige und mißglinftige Stimmung gegen 
jedes menfchliche Weſen, welches nur Miene machte, fih an 
ihn zu menden. 


*) Behnte Klaffe (Thin) der ruffiihen Rangorbnung, beſitzt 
perfönfiden Adel. 
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„Student vielleicht, oder gemwefener Student,” fagte der 
Beamte, „ich dachte mir fchon fo etwas! Ich bin erfahren, 
geehrter Herr, vielerfahren!" Zur Illuſtrierung diefer guten 
Eigenfchaft Yegte er feinen Finger an’ die Stirn. „Sie waren 
Student oder gehörten zur gebildeten Klafje! Doch geftatte. 
Sie” — er ftand auf, ſchwankte hin und her, ergriff feine 
Flaſche und fein Glas und fette fi) dem jungen Manne 
ſchräg gegenüber. Er war beraufcht, fprach aber fließend und 
gewandt, nur felten derfagte ihm die Rede und wurde ſchwer— 
fällig. Er bemädhtigte fi) Raskolnikows mit einer gewiſſen 
Gier, gleich als habe er einen ganzen Monat hindurch mit 
niemand ein Wort gefprocdhen. 

„Seehrter Herr,“ begann er faft falbungsvoll, „die Armut 
ift fein Lafter, das ift wahr; ich weiß, daß die Trunkfucht 
feine Tugend ift und dies ift um fo fchlimmer. Aber das 
Bettlertum, Yieber Herr, da8 Bettlertum, dies ift ein Lafter. 
Man kann als Elender die Reinheit der eigenen Gefühle be— 
wahren, als Bettler aber nie; den Bettler jagt man nod) nicht 
einmal mit dem Stod von dannen, mit dem Beſen wird er 
aus der menfchlichen Gefellichaft gefegt, damit e8 ihm noch 
tieferen Schmerz bereite; und das ift ganz in der Ordnung, 
denn der Bettler ift bereit, fich felbft vor allem zu erniedrigen. 
Daraus entfteht die Trunkſucht. Werter Herr, dor einem 
Monat hat Herr Lebesjatnitom mein Weib gefchlagen, und 
mein Weib ift nicht fo fchlecht wie ich! Verſtehen Gie? 
Erlauben Sie mir die Frage, obwohl das wie Neugier aus— 
fieht: Haben Sie bereit8 auf der Newa in den Heubarkeı 
übernachtet ?“ 

„Rein, das nicht,“ antwortete Raskolnikow, „aber was 
ſoll's mit der Frage?” 

„Run, ich komme foeben von dort, habe jchon die fünfte 
Nacht daſelbſt“ — 

Er ſchenkte ſich ſein Glas voll, leerte es und verfiel dann 
in Nachdenken. In der That waren auf ſeinen Kleidern 
und ſelbſt in den Haaren Heuhälmchen wahrnehmbar und es 
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erſchien jehr glaubhaft, daß er fünf Tage fich nicht ausge: 
leidet und gewaſchen hatte. Befonders feine Hände waren 
ſchmutzig, fett und rot, und zeigten ſchwarze Fingernägel. 

Die Erzählung des Mannes erweckte, wie e8 ſchien, eine 
Fallgemeine, wenn auch nicht ungeteilte Aufmerkſamkeit. Die 
Burfchen Hinter der Ladentafel begannen zu lachen, der Wirt 
erſchien aus dem Nebenzimmer, offenbar mit der Abſicht, dem 
„Luſtigmacher“ zuzuhören, und ſetzte ſich ſchwerfällig in der 
Nähe nieder, mit wichtiger Miene gähnend. Augenſcheinlich 
war bier Marmeladom ſchon längſt bekannt. Seine Neigung 
zum Reden mochte er wohl infolge feiner Gewohnheit, Wirtg- 
hausgeſpräche mit Unbelannten zu halten, erworben haben, 
Dieſe Gepflogenheit wird manchen Trunkenbolden ein Bedürf- 
nis und beſonders denjenigen unter ihnen, mit denen daheim 
ſtreng umgegangen wird und die man zum Beſten zu haben 
pflegt. Deshalb bemühen ſich dieſe, in der Gefellichaft der 
Trinker foviel als möglich zu Worte zu fommen und ſich ein 
Gewicht zu verfchaffen. 

„Komifcher Kauz,“ ſprach der Schenkwirt laut, „weshalb: 
arbeitet man denn nicht, warum ſeid Ihr denn nicht im 
Dienft als Beamter!” 

„Weshalb ich richt im Dienft bin, geehrter Herr?” ver- 
feste Marmeladow, ſich ausſchließlich an Raskolnikow wen- 
dend, als habe dieſer die Frage an ihn geſtellt, „weshalb ich 
nicht im Dienft bin? Thut mir nicht dag Herz noch ieh, 
daß ich vergebens im Staube gekrochen bin? Als Herr Lebes- 
Hatnitom meine Frau borigen Monat eigenhändig ſchlug und 
(ch trunken dalag, was habe ich da gelitten! Erlauben Gie, 
junger Dann, haben Sie fchon einmal — hm — vergeblich 
um ein Darlehen nacdgefucht 9 

„O ja, aber was ſoll daß, vergeblich ? 

„Bolftändig hoffnungslos, vorher wiſſend, daß man nichts 
erreichen mird?_ Sie könnten beiſpielsweiſe wiſſen, vorher und 
genau, daß jener Mann dort, ein ſehr ehrenwerter und tüch— 
tiger Bürger, Ihnen um feinen Preis Geld geben wird, und 

2 


Schuld und Sühne. 9 


befitst ein edles Herz und mit ihrer Erziehung eine Fülle von- 
"+ Und doch — wenn fie doch Erbarmen mit mir haben 
wollte; Yieber Herr, «8 ift ja fo nötig, daß eim jeder einen 
Ort habe, mo er Mitleid findet, aber Katharina Iwanowna, 
obwohl fie eine große Seele hat, ift doc) nicht gut. Und 
doch begreife ich, daß, wenn fie mir den Schopf herunterreißt, 
fie es nur aus Mitleid thut. Denn, id) wiederhole es ohne 
Hehl, fie rauft mir die Haare, junger Mann,‘ bekräftigte er 
mit verdoppelter Würde, als er wiederum das Lachen vernahm. 
„Aber o Gott, was geichähe, wenn fie auch nur ein einziges 
Mat — doch nein, Men, das ift alles nutzlos und nicht der 
Kede wert! Nichts mehr davon! Ich bin mie ein Gegen- 
ftand der Sehnfucht, nie einer des Mitleid8 geweſen. Mein 
Geficht zeigt es ſchon daß ich nur als Tier geboren bin.“ 
„Das wäre,’ meinte gähnend der Schenlwirt. 
Prarmeladorm flug derb mit der Fauft auf den Tifch. 
„So jehe ich aus! Wiſſen Sie mein Herr, wiffen Sie, 
daß. ich ſeibſt ihre Strümpfe vertrunfen habe? Nicht ihre 
Schuhe, denn das entipräche zu jehr einer Ordnung in den 
Dingen, nur ihre Strümpfe, die Strümpfe habe ich vertrun- 
fen! Shren Halsſchmud aus Ziegenhaar habe ic ebenfalls 
vertrunten, ihrem eigenen. Wir haben auch eine ſehr Talte 
Wohnung und im letzten Winter hat fie fich erfältet und 
h nun, manchmal aud Blut. Die Kinder find noch Hein, 
mir haben ihrer Drei, und Katharina Iwanowna arbeitet von 
frühmorgen® ‚his in die Nacht, ſie ſcheuert und wäſcht, ſie 
reinigt die Kinder, denn an Reinlichkeit iſt ſie von ihrer Ju— 
gend her gewehnt, aber fie Hat eine ſchwache Bruſt und if 
ur Brufttrantheit geneigt; das fühle ich wohl! Warum joll 
ich es nicht fühlere? Und jemehr ich trinte, umſomehr fühle 
ich es! Eben deshald trinfe ich ja, denn im Trinken ſuche 
ich Mitleid und Gefühl! Ich trinke, denm ic) will zwie— 
fach Teiden!” Wie im Verzweiflung neigte er den Kopf auf 
den Te Mann,” fuhr er dann fort, fic) wieder erhebend 
2 ’ r e 
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nur in ihren Erinnerungen, glücklich fehe. Sie wurde von 
ihm mit drei Heinen Kindern hinterlaffen in einem abgelegenen 
Kreis, woſelbſt ich mid aud) damals befand, und lebte dort 
in folch Hoffnungslojer Armut, daß, wenn ich auch noch fo 
vieles ſchon gefehen habe, davon feine Beſchreibung zur liefern 
vermag. Ihre Verwandten hatten fi) alle von ihr losgeſagt, 
und ſie war ſtolz, zu ſtolz. Und nun, lieber Herr, nun bot 
ich, ebenfalls ein Witwer, der von ſeiner Frau eine vierzehn- 
jährige Tochter hatte, ihr meine Hand; ich konnte ihr Elend 
nicht mit anfehen. Urteilen Sie felbft, bis zu welchem Grade 
ihre Armut gehen mußte, wenn fie, gebildet und aus einer 
namhaften Familie, mit meinem Vorfchlag einverftanden war. 
Sie kam, meinend und ſchluchzend, mir die Hände drücend; 
fie am. Wußte fie dod) nicht, wohin fie gehen ſollte. Ber- 
ftehen Sie, junger Mann, was e8 heißt, wenn man nicht 
weiß wohin? Mein, das verftehen Sie noch nicht! Ein gan: 
368 Sahr hindurd) erfüllte ich meine Pflicht wie es mir zufam, 
und ließ mir in nichts einen Vorwurf machen, denn ich habe 
Charakter, aber id) verlor meine Stelle, nicht deg Brannt- 
weins halber, ſondern einer Veränderung im Staat wegen 
und nun ging es abwärts. 

Es wird nun amderthalbes Jahr fein, al8 wir endlich 
nad) langem Reiſen und vielfachem Elend im dieſer herrlichen, 
bon zahllofer Denkmälern geſchmückten Hauptftadt anlangten. 
Hier erhielt ich wieder eine Stelle. Ich erhielt und verlor 
fie. Verſtehen Ste das? Wegen des Branntweins verlor ich 
ſie. Jetzt leben wir hier in einem abgelegenen Winkel bei 
der Hauswirtin Amalie Feodorowna Lippewechſel, aber wovon 
wir leben, womit wir alles beſtreiten — das weiß ich ſelber 
nicht. Es leben Ja aud) noch fo viele außer und. Nun iſt 
aber meine Tochter herangewachſen, die aus meiner erſten 
Ehe; was fie hat ertragen müſſen von ihrer Stiefmutter, wäh— 
rend fie heranwuchs, davon laſſen Sie mich ſchweigen. Wenn- 
gleich Katharina Iwanowna einen Neichtum don edlen Ge— 
fühlen befitzt, fo iſt fie doch eine jähzornige, heipblütige Dame 
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und gerät ſchnell außer fi. Nun, ich will nicht daran denfen. 
Eine Erziehung, wie Ste ſich wohl denken können, hat meine 
Sonja nicht erhalten. Ich habe mich gern mit ihr abgegeben, 
bor vier Jahren noch, und Geographie und Weltgefchichte mit 
ihr getrieben; aber da ich felbft nicht gerade zuviel hiervon 
verftand, und auch Feine guten Lehrbücher hatte, denn was 
waren doc das für welche, die e8 da gab, hm, man hat fie 
jetst gar nicht mehr — fo fand der Unterricht bald fein Ende. 
Mir blieben bei Cyrus von Perſien ftehen. Als fie dann 
weiter herangereift war, la8 fie einige Romane und nod) neu= 
lich durch die Bermittelung des Herrn Lebesjatnitow, ein Buch 
„Phyſiologie“ von Levis — Tennen Sie e8? — mit großem 
Snterefje, fie las uns fogar aus demfelben Abfchnitte vor. 
Dies ift ihr ganzes Wiſſen. Nun aber wende ih mid an 
Sie, lieber Herr, mit einer ganz privaten Frage: Kann 
Ihrer Meinung nach ein armes, aber ehrenhaftes Mädchen 
mit ehrlicher Arbeit viel verdienen? Fünfzehn Kopelen den 
Tag, Herr, vermag fie nicht zu erringen, wenn fie ehrenhaft 
fein will und feine befonderen Talente befitt, und felbft da 
muß fie arbeiten, ohne die Hände einen Augenblid in den 
Schoß legen zu Tonnen! Der Staatsrat Klopftod, Iwan 
Iwanowitſch, — kennen Sie ihn vielleiht? — hat ihr bis 
zum heutigen Tage nicht nur nicht den Nählohn für ein 
halbes Dutzend holländifcher Hemden gegeben, er hat fie jogar 
mit Beleidigungen fortgejagt, fie mit Fußtritten bedacht und 
mit Schimpfreden, unter dem Vorwand, daß fie nicht einen 
Hemdkragen nad) dem Maß in einem Stüd zu nähen ver- 
ftände. Und dabei find hungernde Kinder daheim! Katharina 
Iwanowna geht die Hände ringend im Gemad) auf und nie= 
der, rote Fleden treten auf ihren Wangen hervor, was bei 
ihrer Krankheit ftetS der Fall if. ‚Warum lebſt du hier, 


Müßiggänger, bei uns,‘ fagt fie, ‚ißt und trinkſt und ſitzeſt 


im Warmen,‘ und doch, was ift und trinkt man denn, wenn 
die Kinder feit drei Tagen feine Brotrinde haben! Dann 
legte ich mic) nieder, was follte ich Meiter thun! Ich Yag im 
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Rauſche und hörte, wie meine Sonja — fie ift fo fanft und 
ihre liebe Stimme fo weich, fie ift blond und ihr Gefichtchen 
bla, abgehärmt — fagte: ‚Meinft du nicht, Katharina Iwa— 
nowna, daß ich nad) diefem Gefchäft gehen könnte?“ Die 
Darja Franzowna, ein übelgefinntes, der Polizei mehrfach 
befannte8 Frauenzimmer, hatte fich ſchon dreimal durch unfre 
Hauswirtin erkundigen laffer. 

„Was da,‘ antwortete Katharina Iwanowna ſpöttiſch, 
‚mozu folft du ihn denn hüten, den Scha!! — Aber klagt 
fie nit an, klagt fie nicht an; fie fagte dies nicht bei Marem 
Verftande, fondern in dem Gewoge ihrer Empfindungen, krank 
und beim Weinen ihrer ungefättigten Kinder, fie fagte es 
mehr in der Verzweiflung, als daß fie e8 im Ernſte geäußert! 
denn Katharina Iwanowna hat ſolch einen Charakter, daß 
wenn die Kinder zu weinen anfangen, und wäre e8 auch nur 
aus Hunger, fie fie fogleich züchtigt. Ich fah nun, es war 
um die fechfte Stunde, wie Sonja aufftand, ein Tuch um— 
warf, einen Burnuß anzog und die Wohnung verließ; um 
neum Uhr erſt kam fie zurüd. 

„Sie kam, trat geradenmwegs auf Katharina Iwanowna zu 
und legte wortlos drei Silberrubel auf den Tiſch. Kein 
Wörtchen fprach fie dabei, blickte auch niemand an, fondern 
ergriff nur unfer großes grünes Umſchlagetuch — es ift für 
den Gebrauch von uns allen — verhüllte fi damit Schul- 
tern und Antlit und Tegte fich auf das Bett, das Geficht 
nad) der Wand gekehrt; nur ihre Schultern und ihr Körper 
zitterten Frampfhaft. Ich aber lag dabei in meiner gewöhn— 
lichen Berfafjung. Da fah ich denn, junger Mann, da ſah 
id, wie Katharina Iwanowna, ebenfalls ohne ein Wort zu 
ſprechen, an das Lager meiner Sonja trat und die ganze 
Nacht hindurch ihr zu Füßen auf den Knieen Yag und ihr 
die Füße küßte. Sie wollte fich nicht erheben, und ſchließlich 
ſchlieſen fie beide ein, im enger Umarmung, beide, beide, ja 
— aber ih, ic) Tag in meinem Rauſche!“ — 

Marmeladow ſchwieg, als jet ihm das Wort abgeſchnitten 
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worden, dann fchentfte er fich plötslich haftig ein, trank und 
feufzte tief auf. 

„Seit jener Zeit, mein Herr,” fuhr er nach einer Paufe 
fort, „feit jener Zeit mußte meine Tochter Sofia Semenowna, 
infolge eines unglücklichen Zufall und auf die Denuncierungen 
übelwollender Berfonen hin, — befonders die Darja Franzowna 
ließ es fich angelegen fein, daß fie der gebührenden Achtung 
verluftig ging — das gelbe Billet annehmen umd durfte von 
nun ab nicht mehr bei uns wohnen bleiben, denn die Haus— 
twirtin Amalie Feodorowna wollte dies nicht leiden (fie hatte 
vorher ſchon der Darja Franzowna beigeftanden) und Herr 
Lebesjatnikow — hm — er erfuhr die Geſchichte Sonjas 
durch Katharina Iwanowna. Erft verfolgte er die Sonja 
jelbft, dann aber wurde der Herr plötzlich empfindlich: „Wie, 
ich, ein gebildeter Mann, unter einem Dache mit einer fol- 
chen Perſon eben?” rief er aus, Katharina Iwanowna trat 
ins Mittel und fo gefchah ed. Die Sonja fommt jekt nur 
nod in der Dämmerung zu uns, und pflegt Katharina Iwa— 
nowna und bringt ihr fräftigende Arzneien. Sie wohnt in 
dem Quartier des Schneider Kapernaumow, bon dent fie 
eine Stube gemietet hat. Kapernaumom ift lahm und ftot- 
tert, feine ganze, zahlreiche Familie ftottert; auch feine Frau. 
Die wohnen alle in einem Zimmer, aber Sonja hat ein be- 
fondere8 mit einer Scheidewand. Hm, ja. Die Leute find 
ſehr arm und ſtottern. — Ich aber ftand nun am andern 
Morgen auf, zog meine zerlumpten Kleider an, hob die Hände 


empor zum Himmel, und begab mich dann zu Sr. Excellenz 


Iwan Athanafjewitih. Kennen Sie Se. Excellenz den Herru 


Swan Athanafjewitich, nein? Nun, dann fernen Sie einen : 
Gottesmann nicht. Das reine Wachs. Er taute auf, wie | 


Wachs, er meinte fogar und er wollte alles hören. 


„„Nun, Marmeladow,“ fagte er, ‚du haft zwar ſchon ein⸗ 


mal meine Erwartungen getäuſcht, ich will dich aber doch 
wieder auf meine perſönliche Verantwortung hin anſtellen!“ 
So jagte Excellenz, ‚geh in dich und num genug! Ich küßte 
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den Staub von feinen Füßen, in Gedanken freilich nur, denn 
in Wirklichkeit würde es Excellenz nicht zugegeben haben; er 
war ein vornehmer Beamter und ein Mann des neuen Re— 
gime, von geläuterten Anſichten. 

„Ich begab mich nach Hauſe, und als ich mitteilte, daß 
ich nun wieder in den Dienſt treten würde und Gehalt em— 
pfinge, o Gott, was herrſchte da für eine Freude.“ 

Marmeladow ſchwieg von neuem in heftiger Bewegung. 
Sn diefem Augenblid famen von der Straße eine ganze Schar 
beraufchter Menſchen herein; mit ihrer Ankunft erſchallten die 
Tone einer engagierten Drehorgel und die kindliche, heiſere 
Stimme eines ſiebenjährigen Weſens begann ein Lied zu ſin— 
gen. Jetzt war es laut geworden ringsum, der Wirt und 
jein Helfer befchäftigten fih mit den Ankömmlingen. Mar: 
meladow, ohne dieje feiner Aufmerkamfeit zu würdigen, fuhr 
fort in feiner Erzählung. Er war, wie es ſchien, bereits ſehr 
hinfällig, aber jemehr er trank, deſto vedfeliger wurde er. Die 
Grinnerung an feine legten Verſuche im Amt belebten ihn 
und Yießen eine Art Schimmer fi) auf feinen Zügen aus- 
breiten. 

„Dies, lieber Herr, geichah fünf Wochen fpäter, ja. Kaum 
hatten fie beide, Katharina Iwanowna und Sonja dieg er— 
fahren, als ich in den Himmel erhoben wurde. Bisher war 
ich wie ein Vieh behandelt worden, es gab nichts, als trau— 
rigen Hader! ber jet! Auf den Zehen jchlichen fie, die 
Kinder wurden aus der Stube geſchickt: „Semen Zacharitſch 
ift vom Dienft abgefpannt, er ruht aus, ft, ft!" Mit Kaffee 
wurde ich jeßt bevor ich ins Amt ging gejtärkt, Pflaumen 
wurden gekocht; fortwährend hatten fie nun Pflaumen bor= 
rätig, und wohen fie die für meine gute Montur nötigen eff 
Rubel fünfzig Kopeten bekamen, weiß id) nicht! Stiefel, 
Calikohemden, herrlich, eine Vicemontur, all das für elf und 
einen halben Rubel in vortrefflichem Zuſtande. | 
So fam id denn den erften Tag früh vom Dienit; 
Katharina Iwanowna hatte zwei Schüfjeln bereitet, Suppe 
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und Pökelfleiſch mit Meerettig; ich begreife noch jetzt nicht, 
wie e8 ihr möglich geweſen. Sie hatte feine Kleider mehr, 
wirklich feine, und doc Heidete fie fi wie auf Befuchgehen 
und doch hatte fie ganz und gar nichts, aber man verfteht 
eben bisweilen auch aus nichts etwas zu machen. Dean 
kämmt fi), Yegt ein weißes Krägelchen um, Manfchetten, und 
eine ganz andere Erfcheinung tritt ung entgegen, die jünger 
und hübfcher geworden ift. 

„Sonja, mein Liebling, hatte fi) um das Geld gemüht, 
aber fie jagte, daß es num nicht mehr ſchicklich fet für fie, 
oft zu Befuch zu kommen, e8 wäre denn in der Dunkelheit, 
wo e8 niemand wahrnehme. Hören Sie, hören Sie das? 
Kam ich des Mittags dazu, ein wenig der Ruhe zu pflegen, 
wie ſich wohl denken Yaßt, fo hielt das Katharina Iwanorona 
nicht aus. Bor einer Woche erft hatte fie fich mit der Wirtin 
Amalie Feodorowna in garftiger Weife übertvorfen, und nun 
Yud fie diefe zu einer Taſſe Kaffee ein. Zwei Stunden hin- 
durch faßen fie bei einander und flüfterten: Semen Zacharitfch 
ift jetst im Amte und bezieht Gehalt, er hat fih Sr. Excellenz 
borgeftellt und Ercellenz ift gefommen, hat alle anderen war- 
ten Yafjen und nur Semen Zadjaritfch bei der Hand in fein 
Kabinett geführt. Hören Sie, hören Sie? 

„Ich erinnere mich wohl deiner Verdienfte Semen Za— 
haritfch,‘ hätte Excellenz gefagt, ‚und da dır jene leichtſinnige 
Schwäche unterdrüden wirft, wie du jet verſprichſt, e8 auch 
bei uns ohne dich nicht jo gut gegangen iftt — hören Sie? 
— ‚jo hoffe ich,‘ ſagte Excellenz, ‚fo verlaffe ich mih nun 
auf dein Ehrenmwort!‘ das heißt natürlich, alles, was ic Ihnen 
jetst gefagt habe, hatte fie fich felbft ausgedacht, und nicht 
ettva aus Leichtfinn, fondern um mich Yobend zu erheben! 
Sie ſelbſt glaubte das alles, fie täufchte fich im ihren eigenen 
Ideen bei Gott! Ich will fie deshalb nicht verurteilen, nein, 
ich will e8 nicht. ALS ich, ſechs Tage darauf, meinen erften 
Sehalt — dreiundzwanzig Rubel und vierzig Kopelen, voll 
nad) Haus brachte, nannte fie mich mit den füßeften Schmet- 
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chelnamen; mas war ich da für ein fchöner Mann, welch 
ein ©atte !” 

Marmeladow ſchwieg, er verſuchte zu lächeln, aber plöb- 
- ich begann ihm das Kinn zu beben; doch beherrſchte er fic). 
Die Branntmweinfchenke, diefe Umgebung der Lafterhaftigfeit, 
fünf Nächte in einer Heubarfe zur übernachten, dabei ſolch eine 
tranfhafte Liebe zur jeinem Weib und zu feinen Kindern, brad)- 
ten den Zuhörer ganz aus der Fafjung; und Raskolnikow 
bereute jetst, hierhet gelommen zır fein. 

„Lieber Herr, lieber Herr!“ rief jegt von neuem Marme- 
ladow, fich wieder an ihm wendend, „es kommt Ihnen biel- 
leicht all das Yächerlid) vor, wie aud) den Anderen, umd ic 
beläftige Sie wohl nur mit den Albernheiten diefer häuslichen 
Kleinigfeitsträmeret aus meiner Lebensgejchichte, nun, mir ift 
es nicht lächerlich! Denn ic) fühle all da8 nad. — Im der 
Berlängerung dieſes feligften Tages in meinem Leben, jenes 
Abends, gab ich mid den flüchtigen Träumen hin, wie ich 
alles in Ordnung bringen, meine Kinder beffer Heiden, ihr 
die Ruhe zuriichgeben und meine einzige Tochter der Ehr- 
Iofigfeit entziehert wollte, und vieles, vieles andere, Herr, 
träumte ich noch. 

„Aber nun, mein Herr" — Marmeladow jchien plötzlich 
zu erzittern, er hob den Kopf und blickte ftarr auf feinen 
Zuhörer — „amt andern Tag, nad) all dieſen Luftjchlöffern 
gegen Abend, nahm id) aus Katharina Iwanownas Kaften 
den Schlüffel, in edrigem Betrug, tie der Dieb im der 
Nacht, und ftahl, was von dem heimgebrachten Gehalt noch 
übrig war; wieviel, das weiß ich nicht mehr, und nun bliden 
Sie mich an, hier bin id! Seit fünf Tagen bin id) aus 
meiner Wohnung verſchwunden, fie werden dort nad) mir 
gefragt haben, mit Meinem Amt ift eg vorbei, und die Vice— 
montur liegt in Der Schenke an der Agyptiihen Brücke; zum 

ielt ich diefen Anzug — nun ift alleg vorbei!“ 


E ür fie erh 
—— ſchlug ſich mit der Hand vor die Stirn, 
mirſchte mit der Bähnen, ſchloß die Augen und ſtemmte ſich 
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ſchwer mit dem Ellbogen auf den Tiſch. Nach Verlauf einer | 
Minute veränderte fich plötzlich fein Antlitz, er blickte mit dem 
Ausdrud einer beobachtenden Verfchlagenheit, einer ausge= | 
prägten Frechheit auf Raskolnikow, lachte dann auf und fagte: 
„Heute nun war ich bei Sonja, und habe fie um Geld zum ı 
Trinken gebeten! Hahaha!“ | 

„Hat fie Euch denn welches gegeben?“ rief von der 
Geite her einer der Angefommenen und lachte aus voller 
Kehle. 

„Dieſes Glas hier ift von ihrem Gelde gekauft,” jagte 
Marmeladow, fid) num zu Raskolnikow wendend. „Dreißig 
Kopeken brachte fie mir mit eigner Hand; e8 waren ihre Tetz- 
ten, e8 war all ihr Hab und Gut, ich fah es ſelbſt! Sie 
ſprach Fein Wort, fie ſchaute mich nur ftumm an. Sie ift 
nicht don diefer Welt, fondern von jener — wie forgt fie 
um die Ihrigen, mit Thränen, aber e8 kommt fein Vorwurf 
über ihre Lippen! Und dod) thut dies viel weher, viel weher, 
wern fein Vorwurf hörbar wird! Dreißig Kopelen, ja! 
Vielleicht brauchte fie diefe felber? Wie denfen Sie darüber, 
mein teurer Herr? Gie muß jetst fehr reinlich fein, dag 
foftet Geld, dieje NReinlichkeit, verftehen Sie? Pomade muß 
jie doch Faufen; jest kann fie e8 freilich nicht; auch geftärkte 
Node, Halbftiefelchen, damit mar das Fühchen fieht, wenn 
fie über eine Pfüte fteigt. Verſtehen Sie Herr, was Diefe 
Sauberkeit Foftet? Und ich, ihr Teiblicher Vater, habe ihr 
ihre dreißig Kopeten zum Trinken abgenommen. Aber ich 
trinke; ich habe fie fehon vertrunfen! Wer follte einen fol- 
chen Menjchen bemitleiven? Wie? Thue ich Ihnen Yeid, 
Herr, oder nit? Sprechen Sie, ja oder nein? Hahahaha !“ 

Er wollte wieder einfchenten, aber e8 war fein Brannt- 
wein mehr da; die Flache war Teer. 

„Wozu dich bemitleiden?‘“ rief der Wirt, welcher jetzt 
wieder bei ihnen erfchien. 

Allgemeines Gelächter Brad) los, man begann fogar zu 
ihimpfen; man lachte und jchimpfte, gleichviel, ob man zuge= 
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hört hatte oder nicht, allein auf die Erfcheinung des entlafjenen 
Beamten blidend. . 

„Mitleid, weshalb Mitleid mit mir!“ rief Marmeladom 
(aut, mit ausgejtredter Hand aufftehend, entjchieden, wie er- 
fülft von einer Eingebung, und als warte er nur auf die 
Worte jener. „Weshalb mit mir Mitleid? Das ift ummüt; 
kreuzigen muß man mid), ang Kreuz nageln, aber nicht be= 
mitleiden. Kreuzige ihn, Richter, Freuzige ihn, und dann erft 
hege Erbarmen! Selbſt will ich zur Kreuzigung kommen, 
denn mich dürftet nicht nach Luft, fondern nad) Sammer und 
Thränen! Denkſt du dort, Schacherer, daß mid) dein Brannt- 
wein mit erfreute? Verzweiflung, die Verzweiflung fuchte ich 
auf dem Boden der Flafche, und ich habe fie gefchmedt, ge— 
funden! Erbarmen Tann fi) umfrer nur der dort oben, der 
ſich aller erbarmt, der alle und alles fennt, er, der Einzige, 
der Richter. An jenem Tage wird er kommen und fragen: 
Wo ift deine Tochter, die fich der Franken Mutter, den ver- 
lafjenen Kleinen geopfert hat; wo ift fie, die mit ihrem leib- 
fihen Vater, einem unnützen Trunfenbold, ohne vor feinem 
viehiſchen Lafter zu erfchreden, Mitleid gehabt?‘ Er wird 
dann fagen: ‚Komm her, ich habe ſchon einmal dir vergeben, 
ihon einmal, ich vergebe dir auch jetst, da du mich fo fehr 
geliebt! Und er wird meiner Sonja vergeben, ja, ic) weiß, 
daß er es thun wird; denn ic) habe e8 ſchon, als ich bei ihr 
war, in meinem Herzen gefühlt. Er urteilt über Gerechte 
und Ungerechte, über die Hoffärtigen und Friedfamen. Und 
wenn er dann zu Ende ift mit allen, dann wird er fprechen 
zu und: Kommt auch ihr her, die Säufer und Schwachen, 
die Lafterhaften!“ Und wir werden kommen, alle, ohne Scheu 
und vor ihn treten und er wird jagen: ‚Shr feid gleich dem 
Vieh, doch her mit euch!“ Und es werden die Weifen und 
die Klugen ausrufen: Herr, weshalb nimmft du auch diefe 
uf? Und Gott wird antworten: Warum ich fie aufnehme, 
ihr Weifen, ihre Mugen? Darum weil feiner don ihnen ge 
glaubt hat, daß er defien wert fein würde! Und er wird bie 
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Hände über ung ftreden und wir werden niederfallen umd 
weinen und zur Erkenntnis kommen.. Alles werden wir als- 
dann begreifen, und jeder wird erleuchtet fein, auch Katharina 
Iwanowna, auch fie wird berftehen. Herr, dein Reich komme 
zu ung!“ 

Er ließ ſich auf feine Bank nieder, erjchöpft und ent- 
fräftet, ohne jemand zu beachten, als habe er feine Umgebung 
bergefjen und fei in tiefe Gedanken verſunken. Seine Worte 
hatten einigen Eindrud gemacht; eine Weile herrfchte Schmei- 
gen, dann aber erhob fich die frühere Luftigkeit und das 
Scelten. 

„Der hat e8 erkannt!“ 

„Schwatzt der Unfinn!“ 

So Hang e8 durcheinander. 

„Kommen Sie Herr,“ begann plötzlich wieder Marme— 
ladow, den Kopf erhebend und ſich an Raskolnikow wendend, 
„führen Sie mid. Ich wohne im Haufe Kozeld, auf dem 
Hofe. Es ift nun Zeit — zu Katharina Iwanowna zu 
gehen!" — 

Raskolnikow hatte ſchon Yange beabfichtigt, fortzugehen und 
jenem behilflich zu fein. Marmelador zeigte fich bei weitern 
ſchwächer auf den Füßen, als in den Worten und ſtützte fich 
feft auf den jungen Dann. Sie hatten nur etwa zmwei= bis 
dreihundert Schritt zu gehen; Fafjungslofigfeit und Angſt 
begannen ſich mehr und mehr des Trunkenbolds zu bemäch- 
tigen, je näher fie dem Haufe famen. | 

„Sch fürchte mich jett nicht vor Katharina Iwanowna,“ 
ftotterte er erregt, „auch nicht, wenn fie mir in die Haare 
fahren wird. Was gelten mir die Haare! Unfinn, die Haare! 
Ich muß fogar jagen, es ift noch bejjer, wenn fie mir die 
Haare ausreißt, denn ich fürchte mich nicht davor — aber — 
ihre Augen — die fürdhte ih — ihre Augen — die roten 
Sleden auf den Wangen fürchte ich, und noch mehr — ihr 
Atmen! Haft du einmal gehört, wie fie bei diefer Krankheit 
atmen, wenn fie erregt find? Auch vor dem Jammern der 
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Kinder bangt mir; wenn Sonja ſie nicht ernährt, ſo weiß ich 
nicht — ich weiß wahrhaftig nicht! Vor Schlägen ſelbſt habe 
ich nicht Angſt. Wiſſen Sie, daß mir ſolche Schläge durch— 
aus feinen Schmerz bereiten, jondern eine Befriedigung find ? 
Ich kann fie nicht entbehren! Es ift beifer dann. Mag fie 
ihlagen, fich Luft machen, e8 ift befjer jo. Doch hier ift dag 
Haus; e8 gehört Kozel, einem Schlofjer, einem wohlhabenden 
Deutfchen! Führe mi!” 

Sie gingen beide über den Hof und ftiegen dann in Die 
vierte Etage hinauf. Je höher die Treppe lag, um jo diifterer 
wurde fi. Es mar jebt faft elf Uhr nachts, aber um diefe 
Zeit ift e8 in Petersburg nicht vollig dunkel; gleichwohl Yag 
die oberfte Treppe in vollftändiger Finfternis, 

Eine Feine verräucherte Thür am oberen Ende der Treppe 
fand geöffnet. Ein Wahsftumpf erleuchtete fparlich ein arm⸗ 
ſeliges Gemach von zehn Schritt Fänge, man konnte e8 vom 
Flur aus völlig überſehen. Wirrfal und Unordnung herrjehte 
darin, beſonders alte Kinderkleider lagen umher; im hinteren 
Winkel war ein durchlöcherter Vorhang vorgezogen; hinter ihm 
mochte ſich ein Bett befinden. Im ganzen Raume waren nur 
ei Stühle und ein mwachstuchüberzogenes, ſehr defektes Sofa 
fihtbar, vor dem ein alter fichtener Küchentifch ftand, ohne 
jden Schmud, ohne Tiſchdecke. Am ande des Tiſches 
fand ein heruntergebrannter Lichtftumpf in einem eifernen 
Leuchter. Marmeladow hatte wohl eine eigene Stube inne, 
aber diefelbe war ein Durchgangszimmer. Die Thür zu den 
nächſten Zimmern oder vielmehr Käfigen, in welche das Quar⸗ 
tier der Amalia Lippewechſel eingeteilt war, ftand offen. Hier 
ging es Yaut und geräufchboll zu. Man lachte luſtig; wie es 
ihien, wurde Karten gefpielt und Thee getrunken, e8 fielen 
auch bigmeilen nicht eben allzu etifettegerechte Außerungen. 

Raskolnikow erkannte fofort Katharina Iwanowna. Diefe 
war eim erſchreckend mageres Weib, zart, hoc; gewachfen und 
Ihlant gebaut, mit noch ſchönem dunklen Haar; fie hatte in 
der That die roten Fleden auf den Wangen. Im dem Heinen 


32 Schuld und Gühne. 


Gemach ging fie auf und ab, die Hände auf die Bruft ge 
drückt, mit trodfenen Lippen, und unregelmäßig, abgejtoßen 
atmend. Ihr Auge glänzte wie im Fieber, aber ihr Blick 
war entjchieden und unbeweglich, der Yeidende Zug auf dieſem 
heftifchen, erregten Geſicht trat bei jedem Auffladern des 
Lichtes zitternd hervor. Raskolnikow erſchien fie wie eine Frau 
von dreißig Sahren und in der That war fie ungleichen Alters 
mit Marmeladow. Sie bemerkte und hörte nichts von dem 
Eintreten der beiden; fie fchten in tieffter Selbftvergeffenheit 
weder zu fehen noch zu hören. Es war dumpftg ſchwül im 
Raum, aber fein Fenſter ftand offen, von der Treppe drang 
übler Geruch herein, aber die Thür, melche auf fie hinaus: 
führte, war nicht geichlofien; aus den inneren Räumen dran- 
gen durch die unverſchloſſene Thür Wolken von Tabaksqualm, 
fie huftete, aber die Thür blieb geöffnet. Das Tleinfte Mäd— 
chen vorn fech® Jahren ſchlief auf der Diele, halb fitend, 
zufammengefrümmt und den Kopf auf das Sofa gelegt. Ein 
Knabe, etwa ein Jahr älter, zitterte umd weinte im Winkel; 
er war wohl foeben geichlagen worden. Das ältefte Mädchen 
von neun Sahren, ſchlank und mager, wie ein Stengel, mit 
einem ſchmutzigen und zerriffenen Hemdchen beffeidet und 
einem alten, über die nadten Schultern gewworfenen Damen- 
hurnuß, welcher wohl fchon zwei Jahre alt jein mochte, da 
er ihm nicht einmal mehr bis auf die Kniee reichte — ftand 
in der Ede neben dem Kleinen Bruder und hatte den Hals 
desfelben mit ihrem ſchlanken, mageren Armen umſchlungen. 
Sie beſchwichtigte ihn und flüfterte ihm zu, fie fuchte auf jede 
Weiſe zu verhindern, daß er weiter ſchluchzte und folgte zu 
gleicher Zeit der Mutter mit ihren großen teitgeöffneten 
ſchwarzen Augen, die in ihrem abgezehrten, erſchreckten Ge— 
fichtchen nur noch mehr hervortraten. 

Marmeladow, ohne in das Zimmer einzutreten, blieb in 
der Thüre auf den Knieen liegen und ftieß Raskolnikow hin— 
ein. AS die Frau den Fremden gemwahrte, blieb fie zerftreut 
bor ihm ftehen, Fam aber jchnell zur Befinnung, als wolle 
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fie fragen weshalb jener gelommen fei. Sie mochte indes 
bevenfen, er könne in das nächte Zimmer gehen wollen, da 
das ihrige nur ein PDurchgangsraum war. Daher fchentte 
fie ihm feine Aufmerffamfeit weiter und trat zu der Vor: 
thür, um Diefe zu jchliegen. Plötzlich fchrie fie auf, fie fah 
auf der Schmelle nieend ihren Gatten liegen. 

„Ba,“ rief fie voller Erftaunen, „bift du zurückgekehrt, 
Zudthäusler? Ungeheuer! Wo ift denn das Geld? Zeig, 
was haft du noch in der Tafche! Selbſt deinen Rock haft 
dur nicht mehr! Wo ift das Geb! Sprih!" 

Sie warf fid auf ihn, um ihn zu durchfuchen. Marme— 
ladow ſtemmte fogleich gehorfam und ergeben die Hände in 
die Seiten, damit fie jo bejjer die Taſchen durchfuchen könne. 


Bon dem Geld fand fich keine Kopele mehr. 


„Bo ift das Geld!” ſchrie fie, „o Gott, follte er alles 
vertrunfen haben! Zmeiundzwanzig Silberrubel Tagen in dem 
Kaſten!“ und plößlid, wie in der Naferei, ergriff fie ihn bei 
den Haaren und 309 ihn in da8 Gemach herein. Marmes 
ladow erleichterte ihr felbft das Beginnen, indem er auf den 
Knieen nachrutſchte. 

„Das ift mir ein Troft! Es ſchmerzt nicht, e8 ift mein 
Tro —o — oft, ge—ehrtt—er H—err!” fchrie der bei den Haaren 
Gezogene, indem er fogar einmal mit der Stirn gegen den 
Fußboden ftieß. Das Kind, welches auf der Diele jchlief, er— 
machte und brach in Thränen aus. Der Knabe in der Ede 
vermochte nicht mehr an fid) zu halten, er erbebte, fchrie auf 
und eilte zu Der Schwefter in größtem Schreck und Entſetzen. 
Das ältefte Mädchen bebte wie Espenlaub. 

„Sr hat es vertrunfen, alles, alles vertrunken“ rief die 
Arme in Vergzweiflung, „und nicht einmal feinen Anzug hat 
er mehr, während die dort hungern!” Händeringend wies 
fie auf ihre Kinder. „O dreimal verffuchtes Leben! Und 
Jhr, Ihr ſchämt Euch nicht,“ wandte fie ſich dann jäh an 
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Raskolnikow, „aus der Schenke hierherzufommen! Du haft 
mit ihm getrunten? Du auh? Hinaus!“ 

Der junge Mann ging davon, ohne ein Wort zu ers 

widern. Setzt öffnete fich die innere Thür weit und aus ihr 
ſchauten mehrere Neugierige. Frech Tachende Gefichter ſchauten 
herein mit Cigaretten und Pfeifen und Hausfappen, Geftalten 
in Hausröden, die vorn ganz offen ftanden, im Sommerhabit 
bis zur Zmanglofigfeit, einige noch die Karten in der Hand. . 
Ganz befonders beluftigte e8 fie, al8 Marmeladow, an den 
Haaren gezerrt rief, daß ihm dies ein Troſt fei. Sie Tamen 
jett in den Raum herein; endlich ertönte ein lautes Zifchen; 
Amalie Lippemwechjel felbft drängte fich jet dur, um Ord— 
nung in ihre Wohnung zu bringen und die arme Frau zum 
hundertften Mal mit dem gehäffigen Befehl in Schreden zu 
verjegen, fie jolle morgen die Wohnung räumen. ALS Ras- 
kolnikow forteilte, fuhr er nod) mit der Hand in die Taſche, 
ergriff was er fand an Kupfergeld, welches von dem im Bier- 
teller gemwechjelten Rubel übrig war, und Yegte dasjelbe un— 
bemerkt auf das Fenfterbrett. Auf der Treppe überlegte er 
freilich und wollte num wieder umkehren. 

„Was habe ich da für eine Dummheit gemacht,“ dachte 
er, „sie haben ja die Sonja, id) aber niemand.” Er bedachte 
indejjen, daß er das Geld unmöglich mehr zurücdnehmen 
könnte, e8 auch fonft nicht gethan haben würde, winkte mit 
der Hand ab und begab ſich nad) feiner Wohnung. „Sonja 
braucht Pomade,“ dachte er, auf der Straße hinfchreitend und 
bitter lächelnd, „ihre Neinlichkeit ift koſtſpielig. Hm, Sonja 
ift freilich heute banferott, weil e8 immerhin ein ungewiſſes 
Ding ift mit der Jagd nad) dem roten Dämon, mit dem 
Seldgefchäft, und morgen müßten fie ohne mein Geld viel- 
leicht alle zufammen hungern. Die arme Sonja! Einen 
Brunnen kann man aud) ausfchöpfen! Und fie benuten ihn! 
Freilich benutzen fie ihn! Sie find daran gewöhnt, fie haben 
geweint und haben ihn in Benußung genommen. An alles 
gewöhnt ſich der Menfch, diefer Niedrige. 
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Er jann nad). 

„Aber wie, wenn ich Unrecht hätte,“ rief er plötlich uns 
willfürlih aus, „wenn in der That die Niedrigfeit des 
Menfchen, wenn fein Herfommen, das heißt, das in der 
menjchlichen Sejellichaft, und alles andere — al8 Vorurteile 
aufzufafien wären, als losgelaſſene Schreckmittel, dor denen 
e8 feinen Schuß giebt, dam — muß es geſchehen!“ — 


3. 

Er ſchlief am andern Tag jehr lange, nad) einer jchlecht 
verbrachten- Nacht. Der Schlaf hatte ihn nicht gefräftigt. 
Mißmutig, grillig und verdrojien ermachte Raskolnikow und 
bite ingrimmig in feinem Zimmer umher. Es war nur 
ein Heiner Raum, ſechs Fuß lang, welcher mit jeinen vers 
gilbten, ſtaubigen und mehrfad) von den Wänden losgegangenen 
Zapeten einen ziemlich Häglichen Eindrud machte; dabei war 
er jo niedrig, daß ein großer Menjch nicht darin ftehen konnte 
und beinahe mit dem Kopfe ar die Dede ftieß. Die Aus— 
ftattung entjprad) dem Raume; fie bejtand aus drei Stühlen, 
die unordentlich durcheinander ftanden und einem gejtrichenen 
Tiſch in der &de, auf welchem einige Hefte und Bücher lagen; 
aber jhon daran, daß fie mit Staub bededt waren, lie fich 
ertennen, daß fie jeit langem von niemandes Hand berührt 
worden waren. Ein großes, ungefüges Sofa, welches beinahe 
die ganze Wand einnahm und die Hälfte des Zimmers — einft 
mochte e8 mit Kattum überzogen geweſen fein, jet bedeckten 
e8 Lumpen — diente Raskolnikow als Bett. Oftmals hatte 
er auf demjelben gejchlafen, ſowie er war, ohne die Kleider 
abgelegt zu haben, ohne Vorhang, fi) nur mit einem alten, 
ſchlechten Studentenmantel zudedend und ein Heines Kifjen 
unter den Kopf legend, unter welches er alleg was er an 
Borrat von reiner oder getragener Wäſche befaß, ftopfte, da— 
mit er höher zu liegen fam. Bor dem Sofa ftand noch ein 
Heines Tiſchchen. — 
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Es mar wohl ſchwierig, noch größere Füderlichkeit und 
Berfommenheit ausfindig zu machen, und doc) war dies ge- 
rade Raskolnikow angenehm in feiner jeßigen Gemütsver- 
fafjung. Er hatte ſich vollftändig von jedermann zurück— 
gezogen, wie die Schildfröte in ihr Gehäufe, und jogar das 
Geſicht der Magd, die ihn zu bedienen und bisweilen in 
feinem Zimmer nad) dem Rechten zu fehen hatte, erregte in 
ihm das Gefühl des Unwillens und nerböfer Ungeduß. Man 
findet ähnliches bei manchen Einfiedlern, die ſich zu fehr auf 
irgend etwas Tonzentriert haben. Seine Duartierwirtin hatte 
ihm jchon feit zwei Wochen fein Eſſen mehr gefchidt und er 
dachte nicht daran, fid) mit ihr auseinanderzufeken, obwohl 
er ohne Mittagbrot ſaß. Naftasja, die Köchin und einzige 
Magd der Hausmirtin, mar einesteil8 froh über die Stim- 
mung ihres Mieters, denn diefe überhob fie des Aufraumens 
und Fegens, fodaß fie nur wöchentlich einmal, mit dem Reis— 
bejen, auskehrte. Sie weckte ihn jekt. 

„Steh auf, weshalb fchläfft du noch!“ rief fie ihm zu, 
„es ift zehn Uhr, ich habe dir den Thee gebracht, willſt du 
trinfen? Du bift recht mager geworden.‘ 

Der Mieter riß die Augen auf, erfchrat und erfannte 
Naftasja 

„Iſt der Thee von der Wirtin?“ frug er, indem er ſich 
langfam und mit leidendem Gefichtsausdrud auf dem Sofa 
emporrichtete. 

„Bon der Wirtin? Wo denkſt dur hin!“ 

Sie ftellte vor ihm ihre eigene beufenreiche Theekanne hin 
und legte zwei Stüde gelben Zuder daneben. 

„Hier, Naſtasja, nimm,’ fagte er, in die Tafche greifend 
— er hatte wieder angefleidet geichlafen — und zog eine 
handvoll Kupfer hervor, „‚geh und Taufe mir Semmeln, nimm 
auch etwas Wurft im Wurftladen mit, fie ift billig.“ 

„Ich will dir fofort Semmeln holen, aber willft du nicht 
lieber anftatt der Wurft Schtichi? Der Schticht ift noch von 
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geftern, er ift fehr gut. Ich Hatte ihm für dich bereit geſtellt 
aber du kamſt erjt jo fpat. Der Schtſchi ift fehr gut.“ 

Nachdem der Schtidi gebracht war und er fi damit zu 
thun gemacht, fette ſich Naftasja neben ihm auf das Sofa 
und fing ar zu plaudern Gie war vom Dorfe und alle 
Dorfweiber find Fatjchluftig. 

„Prasforoja Pawlowna will fid) auf der Polizei über dich 
beklagen,“ fagte fie. 

Er machte ein finfteres Geſicht. 

„Auf der Polizi? Wozu will fie das?“ 

„Du zahlſt ja nicht, du mußt doch wiſſen, was du zu 
thun haft.“ R 

„Run, das Da hat der Teufel noch nicht geholt,” zi 
er durch die Zährıe, „aber, nein, dag brauche = R. Bir 
kann ich nicht — Sie ift eine Närrin; heute noch werde ich 
zu ihr gehen und mit ihr veden.” 

„Närrin hin, Närrin her, fie ift e8 ebenfo wie ich; und 
du als ein erfahrener Menſch Tiegft hier wie ein Sad, und 
nichts ift von Dir zu befommen! Früher gingft du wenigfteng 
und gabft den Kirdern Unterricht, aber jetzt thuft du vollends 
gar nichts mehr!” 

„Sch arbeite,” verſetzte Raskolnikow verbittert. 

„Bas arbeiteft du denn?“ 

„An einem Bel.“ 

„An welchem ?" 

„Sch denke,“ verſetzte er ernſt umd ſchwieg dann. 

Naftasja fehlittelte ſich vor Laden. Sie war eine bon 
den Lachluſtigen, und wenn man Scherze machte, fo lachte 
fie unbändig, wmacdelte hin und her und fehüttelte ſich am 
ganzen Leibe, fo, daß es ihr jelbft davon ganz übel wurde. 
Haft du denn recht viel Geld heransgedacht?“ brachte 
fie endlich hervor. 

„Ohne Stiefel fan ich doch nicht Unterricht geben; das 
fann mir gewogen bleiben.“ 

„Wenn dir nur nicht das leere Nachjehen davon haft “ 
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„Für den Unterricht der Kinder zahlt man mir Kupfer; 
was thue ich aber mit einigen Kopeken?“ fuhr er fort, voll 
Unmut, al8 antworte er feinen eigenen Gedanken. 

„Und ift dies da dein ganzes Vermögen?“ 

Er blidte fie feltfan an. 

„Da, mein ganzes,“ verfetste er feften Tones und ſchwieg 
dann. 

„Da haft du nicht viel; aber fol id) dir Semmeln holen 
oder nicht ?“ 

„ie du willſt.“ 

„Sa, das hätte ich beinahe vergeſſen! Geftern als du 
nicht hier warft, ift ein Brief an dich gefommen!“ 

„Ein Brief? An mih! Bon wen?” 

„Bon wen, das weiß ich nicht. Ich habe aber drei 
Kopefen dem Briefträger bezahlt; wirft du mir fie wieder— 
geben ?“ 

„So bring ihn doch, um Gott, fo bring ihn!” rief in 
gewaltiger Erregung Raskolnikow, „o Gott!“ 

Nach einer Minute erfchien der Brief. Es ift fo: Bon 
der Mutter, aus dem K.=fchen Gouvernement. 

Er erbleicht bei feiner Empfangnahme, fehon feit langem 
hat er fein Schreiben mehr empfangen. Doch jetst preßt ihm 
ein anderes Gefühl das Herz zufammen. 

„Naftasja, geh, um Gottes willen! Hier find deine drei 
Kopeken, aber geh, fort, ich beſchwöre dich!“ 

Der Brief zitterte in feinen Händen, er wollte ihn vor 
ihr nicht öffnen, allen münfchte er zu fein mit dieſem 
Schreiben. Als Naftasja hinaus war, führte er e8 an feine 
Lippen und drüdte einen Kuß darauf. Dann heftete er lange 
Zeit den Blick auf die Schriftzüge der Adrejje, auf die ihm 
jo wohlbefannte, Yiebe, zarte und ſchräge Schrift der Mutter, 
die jelbft ihm einft Yefen und fchreiben beigebracht hatte. Er 
zögerte, er empfand faft Furcht vor irgend etwas. Endlich 
erbrad) er den Brief, e8 war ein großes, getwichtiges Schreiben; 
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zwei umfangreiche Briefbogen waren völlig und eng bes 
jchrieben, — 

„Geliebter Rodja!“ ſchrieb die Mutter, „schon feit zwei 
Monaten habe ich mit dir nicht jchriftlichen Verkehr gepflogen, 
was mich jelbft jehr gefcehmerzt hat; gar manche Nacht habe 
ih jchlaflos, in Gedanken, verbracht. Aber du wirft mir 
feinen Vorwurf machen aus meinem geziwungenen Schweigen; 
weißt du doch jelbft, wie Tieb ich dich habe. Du bift der 
Einzige, für mid und Dunja, du bift unjer alles, unſre 
Hoffnung, unfre Stütze. Wie war e8 mir zu Mute, als ich 
hörte, daß du Schon jeit einigen Monaten wegen Mangels an 
dem nötigen Unterhalt die Umiverfität verlafjen habejt, daß 
aud) die Stunden und andere Einkünfte dir verkürzt worden 
ſeien. Wie hätte ich dir mit meinen zweihundert Rubeln 
jährlicher Penfion beiftehen konnen? Die fünfzehn Rubel, 
welche ich dir vor vier Monaten fandte, habe ich, wie du 
jelbft weißt, auf meine Penfion geborgt, von dem hiefigen 
Kaufmann Waſil Iwanowitſch Wachruſchin. Er ift ein fehr 
guter Mann und war ein Freund deines Vaters. Da id) 
ihm nun ein Recht auf meine Penfion gegeben hatte, mußte 
id warten, bis die Schuld zurücdgezahlt war, und dies ijt 
jetzt erjt der Fall, weshalb ich dir bisher nichts habe fenden 
fonnen. - 

„Setzt, Gott fei Dank, werde ich dir wieder ſchicken 
formen, hat fi doch auch im Allgemeinen ein glücklicher 
Wechſel in unſeren DBerhältniffen vollzogen, worüber ich 
mich beeile dir Mitteilung zu machen. Zunächſt erfahre 
denn, daß deine Schwefter, Yieber Nodja, bereits feit 
anderthalb Monaten wieder bei mir wohnt und daß mir 
uns in Zukunft nie toieder trennen werden. Gott fei 
Dank haben die Prüfungen ihr Ende gefunden — aber 
ih will dir nach der Reihe berichten, damit du erfiehft, 
was alles fich ereignet hat und was wir dor dir bisher ge= 
heimgehalten haben. Als du vor zwei Monaten jchriebit, daß 
dir don jemand mitgeteilt worden fei, Dunja müſſe foviel 
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unter der Roheit im Haus des Herrn Swidrigailow leiden, 
und darüber von mir genaue Auskunft verlangteft — was 
konnte ich dir da zur Antwort mitteilen? Hätte ich dir die 
unverhüllte Wahrheit gefchrieben, fo würdeſt du alles ftehen 
und liegen gelaffen haben und, fei e8 auch zu Fuß, zu uns 
gefommen fein, denn ich Tenne deinen Charakter und dein 
Mefen, nach welchem du deine Schwefter nicht beleidigen laßt. 
Ich war in Verzweiflung, aber was follte ich thun? , Kannte 
ich damals felbft doch nicht einmal völlig den Sachverhalt. 
Der ſchwerſte Ubelftand Yag darin, daß Dunja, nachdem fie 
im vorigen Jahre al8 Gouvernante in jerres Haus gekommen 
ift, gleich im voraus eine Summe von hundert Rubel auf: 
nahm mit der Bedingung, diefelbe monatlid) von ihrem Ge— 
halt abzahlen zu wollen und dann nicht die Möglichkeit be= 
faß, die Stellung früher wieder aufgeben zu können, als bis 
die Schuld getilgt war. Diefe Summe — id) fanır dir jekt 
die ganze Wahrheit fchreiben, teurer NRodja — hatte Dunja 
befonder8 deshalb aufgenommen, damit dir die fechzig Rubel 
gefchieft werden konnten, die du damals jo notwendig brauchteft 
und melde du im vorigen Jahr von uns erhielteſt. Wir 
haben did) damals getäufcht mit dem Vorgeben, das Geld 
fei von Dunja früher geipart worden, es verhielt fich gar 
nicht fo; aber jetzt teile ich dir alles offen mit, da ſich die 
Berhältnifje jo unvermutet zum Befjern gewendet haben nad) 
der Fügung Gottes, und damit du inne werdet, wie Dunja 
dich liebt und meld) edeles Herz fie befitt. 

„sn Wahrheit beganı der Herr Swidrigailow, fie fehr 
rückſichtslos zu behandeln; er machte mehrfache unehr- 
erbietige Anträge, er verhöhnte fie bei Tiſche. Ich will in- 
deſſen nicht auf all diefe traurigen Einzelnheiten eingehen, 
um dich nicht nutzlos aufzuregen, da doch nun alles vorüber 
ift. Um mich Furz zu faffen, ungeachtet der guten, freund: 
lichen Behandlung von feiten der Martha Petrowna, Swi— 
drigailows Gattin, und aller anderen Hausbewohner, wurde 
es Dunja immer unerträglicher, umſomehr, als Swidrigailow 
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fih nach jeiner Gewohnheit vom Militär her meift unter 
dem Einfluß geiftiger Getränfe befand. Was ftellte fih nun 
in der Folge heraus? Denke dir, daß diefer Wahnfinnige 
fhon längft eine Leidenfchaft für Dunja gehegt, diefe aber 
unter dem Dedimantel der Grobheit verborgen hatte, der Ver: 
achtung gegen fiel Er mochte fich vielleicht derjelben fchämen, 
darüber erfchreden, daß er, in feinen Sahren und als Familien- 
vater, folch Teichtfinniger Neigung huldige, und deshalb erſt 
der Dunja gram gervorden jei. Vielleicht auch wollte er 
durch die Rauhheit feines Verhaltens und feine Spottſucht 
jein wahres Empfinden für Dunja dor anderen verhehlen. 
Jedenfalls aber vermochte er fchließlich nicht mehr an fich zu 
halten und wagte e8, Dunja einen offenen, ſchmutzigen An— 
trag zu maden, ihr die verfchiedenften Belohnungen ver— 
iprechend; ja ſogar alles verlaffen wollte er und mit ihr nad) 
einem Dorfe, oder nad) dem Auslande entfliehen. Stelle dir 
ihren Schmerz vor! Sofort ihren Poften aufzugeben ver- 
mochte fie nicht, nicht allein wegen jener Schuld, fondern 
auh aus Schonung für Martha Petrowna, welche dann 
plötlich hätte Verdacht faſſen können; e8 wäre die Folge doc) 
nur ehelicher Zmift geivorden, während für Dunja ein großer 
Skandal daraus erwuchs. Für Dunja waren die verfchieden- 
ften Urſachen vorhanden, infolge deren fie nicht vor Ablauf 
von ſechs Wochen fi) aus dieſem entfetlichen Haufe loszu— 
macherr vermochte. Du kennſt ja Dunja, du weißt, wie ber- 
ſtändig und charakterfeft fie ift. Sie kann viel ertragen und 
findet auch in den jchlimmften Fällen in fich foviel- Zuver— 
fiht, daß fie ihren Mut nicht einbüßt. Selbft mir hat fie 
nicht8 don der Sache gefchrieben, um mich nicht zu erregen, 
und doch fchrieben wir einander haufig. 

Der Bruch trat jäh genug ein. Martha Petrowna hörte 
ihren Mann, wie er im Garten Dunja zu beſchwören ver— 
ſuchte, und in der Erkenntnis diefer Schlechtigfeit ſchob fie 
alle Schuld auf jene, und hielt fie für die Urfache des ganzen 
Frevels. Eine häfliche Scene fpielte fi nun im Garten 


42 Schuld und Siühne. 


ab; Martha Petrorona jchlug Dunja, wollte von nichts hören, 
weinte eine Stunde hindurch und befahl ſchließlich, Dunja 
folle fofort zu mir in die Stadt zurückfehren, auf einem ein- 
fachen ländlichen Gefchirr, in welches all ihre Sachen gepackt 
worden, die Wäfche, die Garderobe, bunt durcheinander, richt 
zufammengelegt, und ungeorönet. Dazu begann es ſtromweiſe 
zu regnen und Dunja mußte nun, in Jammer und Schande, 
bon einem Bauern gefahren, fiebzehn Werft im offenen Wagen 
zurüclegen. Nun bedenke felbft, was ich dir hätte jchreiben 
follen zur Antwort auf deinen Brief, den ich vor zwei 
Monaten erhielt? Sch felbft war in Berzweiflung; die Wahr: 

- heit vermochte ich dir nicht mitzuteilen, weil du ſelbſt dann 
fehr unglücklich wurdeſt, und was follte ich ſonſt thun? Ich 
hätte dic) ja wohl täufchen können, aber Dunja verbot Dies, 
und wozu foll man auch einen Brief mit leerem Gefchmäts 
anfülfen, wenn die Seele voller Kummer ift. Einen ganzen 
Monat hindurch Freiften in der Stadt die Gerüchte über jenen 
Borfall, und es kam fo weit, daß id; mit Dunja nicht ein- 
mal in die Kirche gehen konnte vor all den verächtlichen 
Blicken und dem Geflüfter, ja den Worten, die hörbar zu 
umnferen Ohren drangen. AU unfre Belannten hatten ſich 
bon ung gewendet, alle hörten auf ung zu grüßen, und ich 
erfuhr als verbürgt, daß Kaufmannscommig und einige 
Kanzliften die Abficht hätten, uns eine öffentliche Beleidigung 
zuzufügen, nämlich die Pfoften unfrer Hausthür mit Fett zu 
beftreichen, damit unfer Hauswirt fich veranlaßt fühlen folle, 
ung die Wohnung zu kündigen. 

Die Urfache von alledem war Martha Petrowna, welche 
fich beftrebte, Dunja zu verunglimpfen und in allen Familien 
zu entehren. Sie war in der Stadt fehr befannt und kam 
in diefem Monat ziemlich oft hereingefahren. Sie war jehr 
ſchwatzhaft und liebte e8, von ihren Familienangelegenheiten 
zu erzählen, befonder8 aber, ihren Mann zu verkleinern, was 
doc) fehr unpaffend ift; fo erzählte fie den ganzen Borfall in 
furzer Zeit nicht allein in der Stadt, fondern auch in der 
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Umgegend. Sch erkrankte, Dunja war fefter als ich; hätteft 
du gefeher, wie fie alles trug, wie fie mich tröftete und er- 
mutigte! Sie ift ein Engel! Aber dank der Barmherzigkeit 
Gottes, unfer Elend fand fein Ende. Herr Swidrigailow 
fam zur Erfenntnis und fühlte Reue, aus Bedauern mit 
Dunja gab er feiner Frau die bollften umd offenbarften Be— 
meife von Dunjas Unſchuld, bejonders einen Brief, welchen 
Dunja, roch bor der Zeit jener Überrafhung im Garten, 
gejhrieben und ihm zugeftellt hatte, um die perfünlichen Er- 
HMärungen und die geheimen Zufammenkfünfte von der Hand 
zu weiſen, auf denen er beftand. Diefer Brief war nach der 
Abreife Dunjas in den Händen Swidrigailows geblieben. 
In dringender Weile, mit heftigem Unwillen tadelt fie ihn 
darin ob der Ehrloßgkeit feines Benehmens gegenüber Martha 
Petrowna, ftellt ihm vor, daß er Familienvater fei, und 
welche Sünde er Degehe, ein an fich ſchon unglücliches und 
ſchutzloſes Mädchen noch unglüclicher machen zu wollen. Mit 
einem Wort, Tiebfter Rodja, jener Brief war fo ſchön und 
rührend gefchriebert, daß ich ihn mit Thränen gelefen habe 
und ihn heute oc nidt ohne Thränen leſen kann. 

Außerdem aber traten zur Rechtfertigung Dunjas noch 
die Diener als Zeugen auf, die bei weiten mehr gefehen 
hatten und wußten, als felbft Swidrigailow vermutete; wie 
es ja meift zu gefchehen pflegt. 

Martha Petrorona war völlig beftürzt, „wie verdutzt“, fo 
fagte fie dann felbit zu uns, und fie überzeugte ſich boll- 
ftändig von Dunjas Unſchuld. Am nächſten Tage, einem 
Sonntag, kam fie in die Kirche, und auf den Knieen, mit 
Thränen in den Augen, hat fie da zur Jungfrau gefleht, ihr 
die Kraft zu verleihen zum Tragen diefer neuen Prüfung 
und zur Erfüllung ihrer Pflicht. Hierauf ift fie geradenmwegs 
aus der Kirche, ohne jemand weiter zu befuchen, bei ung 
borgefahrere, hat uUmns alles erzählt und bitterlich geweint; in 
bolliter Reue Hat fie Dunja umfaßt und fie beſchworen, ihr 
ju vergeben. Noch am felben Morgen hat fie ſich dann, 
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ohne zu zögern, geradenmwegs von und aus zu den anderen 
Familien in der Stadt begeben, und überall in den ſchmeichel— 
hafteften Ausdrüden und unter Thränen Dunjas Unſchuld 
wieder hergeftellt, die Neinheit ihres Wejens und Wandels. 

Wenig fehlte, jo hätte fie aller Welt den eigenhändigen 
Brief Dunjas gezeigt und borgeleien, und ihn zum Abfchreiben 
hingegeben. So verbradhte fie mehrere Tage damit, Die 
Nunde überall in der Stadt zu maden; viele wollten fich 
ſchon beleidigt fühlen, daß anderen hierbei der Vorzug ein- 
geräumt worden war, und jo wurden fie der Neihe nach 
durchgenommen, aber in jedem Haufe eriwartete man fie be— 
reits, und alle wußten ſchon vorher, daß Martha Petrowna 
an dem und dem Tage jenen Brief vorlefen würde; bei jeder 
Lektüre desjelben aber verfammelten fich auch foldhe mit, die 
ihn ſchon mehrmals gehört hatten, fowohl im eigenen Haufe, 
wie bei Belannten. Nach meiner Meinung war die viel zu 
viel, e8 war überflüffig, aber die Martha Petrowna ift nun 
einmal ſolchen Charakters. Jedenfalls hat fie indeſſen die 
Ehre Dunjas iwiederhergeftellt und die ganze Niedrigfeit des 
Vorkommniſſes zur untilgbaren Schande ihres Mannes dar— 
geftellt, welcher der Hauptſchuldige geweſen jei, jo daß ich faft 
Mitleid für diefen zu empfinden begann; man berfuht wohl 
zu ftreng mit dem Ehwergejjenen. | 

Sofort wırrde nun Dunja eingeladen, in mehreren Familien 
Unterricht zu geben, doc) fie jchlug dies aus. Man begann, 
ihr jett allgemeine Hochachtung zu zollen. Dies war vie 
Folge des unerwarteten Zmwijchenfalls, durch welchen fich nur 
auch unfer ganzes Gefchid ändern ſollte. 

Denke dir, lieber Nodja, die Dunja hat einen Freier be- 
fommen, und daß fie diefen angenommen hat, davon beeile 
id mich, dir Meldung zu machen. Obgleich fich dies ohne 
deine Meinungsäußerung vollzogen hat, fo wirft du wohl 
weder gegen mich noch gegen die Schwefter Groll hegent, 
ſondern ſelbſt einſehen, daß es uns unmöglich war, dir er 
oen Sachverhalt zu ſchreiben und deine Anſicht einzuholen; 
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dir hätteft ja ohnehin die wirkfiche Lage der Dinge nicht genau 
beurteilen können. Es ging dies folgendermaßen zu: Er ift 
nämlich Hofrat und ein entfernter Verwandter der Martha 
Petrowna, Peter Petrowitſch Lufchin, und erftere hat fich jehr 
für den Plan intereffiert. Er äußerte anfänglich den Wunſch, 
mit uns befannt zu werden, wurde empfangen wie e8 Sitte 
ift, nahm Kaffee bei ung und ſchickte am andern Tage einen 
Brief, in welchem er fehr höflich feine Abficht mitteilte und 
um baldige und beftimmte Antwort bat. Er ift ein fehr 
thätiger und in Anſpruch genommener Mann, umd beabfichtigt 
jetzt nach Petersburg zu gehen, und fo ift denn jede Mimute 
wertvoll. Wir waren felbftverftändlich zunächft höchſt erftaunt, 
da alles jchnell und unerwartet fam, und wir haben den 
ganzen Tag zufammen überlegt und beratſchlagt. Er ift ein 
Mann mit bedeutender Zukunft und in geficherten Verhält- 
niffen, hat zwei Ämter und obenein Vermögen. Freilich zählt 
er fchon fünfzig Sahre, aber er ift im Äußern noch fehr an— 
genehm und vermag noch den Frauen zu gefallen, übrigens 
ift er auch ein gejetter, anftändiger Mann, nur ein Klein 
wenig grillig und faft etwas hochmütig. Doc) jcheint das 
wohl nur fo auf den erften Blick. 

Ich beuge alfo vor, lieber Rodja, wenn du ihn in Peters: 
burg kennen lernen wirft, wohin er im kurzer Zeit reifen will, 
damit du nicht zu ſchnell und abjprechend über ihm urteilft, 
wie dir dies ja eigen ift, wenn dir auf den erften Blick etwas 
an ihm nicht gefallen follte. Ich fjage dies indefjen nur 
nebenbei, da ich überzeugt bin, daß er auf dich einen ange— 
nehmen Eindrud maden wird. 

Um einen Menfchen, wer e8 auch fei, zu beurteilen, muß 
man fich ihm fehrittweife und vorfichtig nähern, um nicht 
Frrtümern und Boreingenommenheiten zu verfallen, die fich 
dann nur fchrwer wieder bejeitigen lafjen. Peter Petrowitſch 
ift nad) vielen Einzelheiten hin ein ſehr ehrenmwerter Mann. 
Bei feinem erften Befuch fagte er ung, daß er ein vernünf- 
tiger Mann jei, aber in vielem, wie er fi) ausdrückte „die 
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Uberzeugimgen der jetigen Gefchlechter” teile al8 ein Feind 
aller Vorurteile. Er fprady noch viel mehr, und erjchien 
darnach ein wenig auf feine Rede eingebildet, er jcheint es 
gern zu haben, wenn man ihm zuhört, aber dies ift ja fein 
Fehler. Ich freilich begriff ihm nicht jo recht, aber Dunja 
erffärte mir, daß er ein Mann bon ungewöhnlider Bildung 
und fehr verftändig fei, wie e8 fcheine, auch gut; du kennſt 
den Charakter deiner Schwefter, Rodja. Sie tft ein ent- 
ſchiedenes, verftändiges, unbefangenes und hochherziges Mäd— 
chen, obgleich fie auch ein warmes Herz befigt, wie ich nur 
zu gut weiß. Gewiß ift ja weder vom ihrer noch) von 
feiner Seite eine wirkliche Liebe vorhanden, aber Dunja ift ein 
verftändiges Mädchen, ein ehrenhaftes Wejen, ein Engel und 
dürfte ſich das Glüd ihres Mannes zur Aufgabe machen, der 
feinerfeit8 für ihre Zufriedenheit forgen toird, woran mir 
nicht beiondere Urfache haben zu zweifeln, obgleih alles 
doch fehr ſchnell gegangen ift. Er ift auch ein fehr urteilg- 
fähiger Mann und wird erfenmen, daß fein eignes ehelicheg 
Glück um fo wahrer fein wird, je glüdlicher Dunja mit 
ihm ift. Was indefjen einige Berfchiedenheiten im Charakter, 
einige alte Gepflogenheiten und fogar Differenzen in den 
beiderfeitigen Anſchauungen anbetrift — die ja in den 
wirklich glüclichen Ehen nicht vorkommen dürfen — fo fagt 
mir Dunja hierüber, daß fie darin auf ſich vertraut; dieg 
fei fein Grund der Beunruhigung, fie vermöge viel zu 
dulden, wenn nur ihre Lebensverhältnifje ehrenhaft und ges 
ordnet fein würden. I 

Er ift mir anfangs als etwas hart erichienen, aber dies 
kann wohl davon fommen, daß er ein fehr gradfinniger Mami 
ift. So fagte er ſchon bei feinem erften Beſuch bei ung, da 
er bereit$ borher, ohne Dunja nod) zu erkennen, fid) vorge— 
nonmen habe, ein ehrenhaftes Mädchen zu ehelichen, welches 
aber feine Mitgift beiten folle, eine ſolche nur, welche ſchon 
den Druck der Armut kennen gelernt habe. Deshalb, fagte 
er, damit der Mann feinem Weibe nicht zu fehr berpflichtet 
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jet, bet weiten befjer wäre e8, wenn das Weib ihren Mann 
als ihren Wohlthäter betrachte. 

Ich bemerfe hier allerdings, daß er fich etwas feiner und 
(hmeichelhafter ausdrücte als ich hier fchreibe, ich habe feine 
eigentlichen Worte vergejjen und mweiß nur noch den Sim, 
auch fprach er nicht vorherbedacht, fondern offenbar in der 
Haft, im Eifer des Gejprächs, wie er fid) ja auch dann ver— 
befierte und janfter äußerte, aber dennoch fchien mir dies 
etwas zu entjchieden und ich fagte e8 fpäter Dunja; dieje 
aber antivortete mir ärgerlich, daß ein Wort noch feine That 
jei, und das ift ja auch richtig. Bevor ſich Dunja indes 
entfchied, hat fie die ganze Nacht nicht gejchlafen und als fie 
glaubte, ich fet entjchlummert, erhob fie fich von ihren Lager 
und ging die ganze Nacht hindurch in der Stube auf und 
nieder, endlich fiel fie auf die Kniee und hat lange und in— 
brümftig vor dem Heiligenbild gefleht; frühmorgens erffärte 
fie mir, daß fie fich entſchloſſen habe. 

Sch glaube, daß Peter Petrowitich jest nad) St. Peters— 
burg reift. Er ift außerordentlich befchäftigt und will dort- 
jelbft eine Advokatur einrichten. Er befindet ſich ſchon feit 
langem viel unterwegs in Klagen und Prozeſſen und hat erjt 
neulich wieder einen bedeutenden Prozeß gewonnen. Sr 
Petersburg muß er deswegen unumgänglich; wohnen, weil er 
im Senat einen einflußreichen Boften befleidet. Somit, Tieber 
Rodja, wird er wohl auch dir recht nützlich werden können, 
und wir haben ſchon bejchlofjen, daß du vom heutigen Tage 
an deinen Studiengang wieder eröffnet und an deine Har 
beborftehende Zukunft denkſt. O, wollte fich doch alles ver— 
wirklihen! Es wäre ein Glüd, welches wir nur der Gnade 
des Allerbarmers zu danken hätten. Auch Dunja denkt fo, 
und wir wagten ſchon hierüber mit Peter Petrowitſch zu 
iprechen. Er antwortete vorfichtig und jagte, daß er aller- 
dings ohne Sekretär nicht arbeiten könne, daß er natürlic) 
einen Verwandten befjer bezahle als einen Fremden, wenn er 
ſich fähig zeige feiner Aufgabe — du hätteft dies ja nod) 
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nicht gezeigt — dann äußerte er aber den Zweifel, ob Dir 
deine Univerfitätsftudien Zeit genug zur Arbeit in feinem 
Contor übrig lajjen würden. 

Damit war die Unterredung zu Ende, aber Dunja denkt 
jetst an nichts anderes als hieran. Schon jeit einigen Tagen 
befindet fie fich in einer gewiffen Aufregung und hat bereits 
einen Plan darüber entivorfen, wie du fpater einmal der Ge— 
hilfe, ja der Compagnon Peter Petrowitſchs in defjen ſchweren 
Amtspflichten werden Fonnteft, um fo mehr, als du ja auch 
der juriftiichen Fakultät angehörteft. Ich Bin ganz mit ihr 
einberftanden, Rodja, und teile all ihre Plane und Hoff— 
nungen, da ich die Wahrſcheinlichkeit in denſelben ſehe. Ab— 
gejehen von der jet wahrnehmbaren Nachgiebigkeit Peter 
Petrowitſchs ift Dunja feft überzeugt, daß fie mit ihrem 
Einfluß in Zufunft alle8 von ihrem Mann erreichen Tann. 
Wir haben uns natürlich gehütet, Peter Petromitih etwas 
bon unſeren fernften Hoffnungen zu jagen, bejonder8 davon, 
daß dur feine rechte Hand werden follft. Er iſt fehr bedächtig, 
und würde dies fehr troden aufnehmen, da ihm dergleichen 
nur als Hirngefpinft erfcheinen mag. Im gleicher. Weife haben 
ih und Dunja aud) Fein Wort über unfre feite Hoffnung 
verloren, daß er dich mit Geld unterjtügen folle, jolange du 


die Univerfität befuchft, deshalb nicht, weil dies erftens an | 


ih und aus fich felbft zu folgern fein könnte, und dann weil 


er ſchon von felbft, ohne überflüffige Worte, e8 vorfchlagen 
wird, — Dunja hätte er e8 gewiß abgefchlagen — dann : 


doch umfomehr, wenn du felbft feine rechte Hand würdeſt im 


Contor und jene Hilfe nicht im Geftalt eine Gefchentes, 
fondern als wohlverdienten Gehalt empfingeſt. So find die 


Abfichten Dunjas und ich teile fie vollftändig. 


Ferner haben wir ihm nichts davon gefagt, weil ich 


bei der bevorftehenden Vorftellung ihm dich al8 auf gleichem 
Fuße vorftellen möchte. Wenn Dunja ihm bon die mit 
Entzüden fprach, jo verſetzte er, daß man erft felbft einen 
Menſchen fehen, ihm näher kennen lernen müffe, um ein 


—— — 
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Urteil Über ihr zu gewinnen, und daß ein ſolcher ſich erft, 
nachdem man mit ihm bekannt geworden fet, fo erweiſe, daß 
man fi eine Meinung von ihm bilden könne. 

Weißt dur, Tiebfter Rodja, mir feheint nach meinen Ideen — 
die fi) übrigens nicht etwa auf Peter Petrowitſch beziehen, 
jondern jo meine eigenen, perfünlichen, wenn du willft, die 
einer alten Frau, alte Weiberlaunen find — mir fcheint, als 
od ich viel bejjer thäte, wenn ich nach ihrer Vermählung 
allein, jo wie jetzt, weiter Yebte, nicht zufammen mit ihnen. 
Ich bin zwar vollfommen überzeugt, daß er höflich und zart— 
fühlend genug ift, um mich felbft einzuladen, mir vorzu— 
Ihlagen, mich nicht von der Tochter zu trennen, wenn er 
auch bis jest noch nichts hierüber geäußert hat, verfteht ſich 
wohl nur deshalb, daß man dergleichen auch ohne ein Wort 
zu Iprechen vorjchlagen Tann; doch ich werde dies nicht thun. 
Ich habe mehr als einmal im Leben bemerkt, daß die 
Schoiegermütter den Männern nicht willtommen find, und 
ih till um alles nicht jemandem auch nur im Geringiten 
läſtig fallen, fondern völlig frei Yeben, folange ic) mein täg— 
ih Brot genieße und Kinder habe, wie dich und Dunja. 

Denn möglich, merde ich in der Nähe bon euch beiden 
mid einmieten; das Angenehmfte aber, lieber Rodja, habe 
ih auf da8 Ende des Briefes verfpart. Höre denn, lieber 
Junge, daß wir vielleicht bald fchon beide zufammen nach 
dort kommen werden und daß wir ung dann nad) faft dreis 
jähriger Trennung umarmen können. Es iſt ſchon ausge 
macht, daß ich mit Dunja nad) Petersburg fomme, wann 
dag weiß ich noch nicht genau, jedenfalls aber fehr, fehr bald; 
vielleicht fchon in kommender Woche. Es hängt alles von 
den Beitimmungen Peter Petrowitſchs ab, welcher, fobald er 
im Petersburg angelangt fein wird, uns benachrichtigen will, 
Er wünſcht infolge gewifjer Gründe den Aft der Trauungs- 
feierlichteit nach) Möglichkeit zu befchleunigen, ihn mern mög— 
lich zur jeßigen Zeit, wo nicht Faften das Fleiſcheſſen ver- 
bieten, oder wenn das nicht angängig ift, jo bald als möglich, 
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jedenfalls gleid) nad) der Faftenzeit dor Maria Himmelfahrt 
zu vollziehen. O, mit welcher Wonne will id) did) an meine 
Bruſt drücken, auch Dunja ift voller Freude, dic) wiederſehen 
zu können und ſagte im Scherz, daß ſie nur deswegen Peter 
Petrowitſch heirate. Sie iſt ein Engel! Sie ſelbſt ſchreibt 
dir nicht, bat mich aber, dir zu ſchreiben, daß ſie viel 
mit dir zu ſprechen habe, ſoviel, daß ſie die Feder nicht 
zur Hand nehmen wolle, da man doch in wenigen Zeilen 
nichts ſchreiben könne, ſondern ſich nur verſtimme; ich ſoll 
dich von ihr herzlich umarmen und dir zahlloſe Küſſe ſenden. 
Außerdem aber werde ich, obwohl wir ſelbſt bald uns 
perſönlich begrüßen, dir ungeſäumt Geld ſchicken, ſoviel ich er— 
übrigen kann. Jetzt, da alle wiſſen, daß Dunja Peter Petro— 
witſch heiratet, hat ſich mein Kredit plötzlich gehoben, und ich 
bin ſicher, daß mir jetzt Athanaſius Petrowitſch auf meine 
Penſion ſelbſt ſiebenhundert Rubel leihen würde, obwohl ich 
dir vielleicht nur fünfundzwanzig oder dreißig Rubel ſenden 
kann. Ich würde mehr ſchicken, fürchte aber, die Ausgaben 
werden ſich zu ſehr häufen, denn obwohl Peter Petrowitſch 
ſo freundlich war, einen Teil der Reiſekoſten in die Hauptſtadt 
von uns auf ſich zu nehmen, er ſelbſt hatte uns aufgefordert, 
unſer Gepäck und den großen Koffer auf ſeine Rechnung auf— 
zugeben, fo müſſen wir dennoch auf den Aufenthalt in Peters- 
burg bedacht fein, wo man nicht ohne Geld, wäre e8 auch 
nur auf wenige Tage verweilen kann. Wir haben alles jchon 
genau ausgerechnet und es zeigt fich, daß die Reiſe ſelbſt 
wenig koſten wird. Bis zu der Eifenbahnitation find es im 
ganzen nur neunzig Werft und toir haben bereits für alle 
Fälle mit einem uns befannten Fuhrmann gefprochen, dann 
werden wir mit Dunja ſtolz in der dritten Kaffe fahren. 
Ich werde dir wohl auch nicht fünfundzwanzig, fondern wahr- 
fcheinlich dreißig Nubel Überfchuß fenden können. 

Indes für jett genug; zwei Bogen habe ich über und 
über dollgejchrieben und es bleibt fein Plat mehr. Dies ift 
unfre ganze Geſchichte, twiebiel Fügungen enthält fie nicht! 
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Nım aber, mein teurer Rodja, umarme ich Dich bis auf 
unfer Wiederfehen und fegne Dich mit meinem mütterlichen 
Segen. Liebe Deine Schwefter, Nodja, liebe fie, wie fie Dich 
iebt umd wiffe, daß fie Di) ohne Grenzen, mehr als ſich 
jelbft liebt. Sie ift ein Engel, Rodja, Du aber bift unjer 
Alles, unfre Hoffnung und unfer Anker. Wenn Du nur 
glückfich bift, jo find wir e8 auch; beteft Dur noch zu Gott, 
wie früher, und vertrauſt Du noch auf ſeine Güte? Soll 
ih in meinem Herzen fürchten, daß jene neuzeitliche Gott— 
lofigfeit auch in Dir Pla gegriffen hat? Wenn es der Fall 
ſein follte, fo will ich für Did) beten! Erinnere Dich, mein 
Sohn, wie noch in Deiner Kindheit, bei Febzeiten Deines Vaters 
Du Deine Gebete Yallen Yernteft auf meinen Knieen, und wie 
wir darüber alle fo glücklich waren ? Leb wohl, oder befier, 
auf Wiederfehen! Ich umarme Dich taufendmal und bin mit 
taufend Küſſen 

Deine bis in den Tod getreue Mutter 

Pulcheria Raskolnikowa. 


Faſt ſo lange als Raskolnikow las, von Beginn des Schrei— 
bens an, war ſein Antlitz gebadet in Thränen; doch als er 
zu Ende war, erſchien dieſes bleich, wie von Krampf verzogen, 
und ein ſchweres, bitteres und böſes Lächeln glitt über ſeine 
Lippen. Er legte den Kopf auf fein armſeliges, abgenutztes 
Kiffen und ſann nach; lange, lange. Sein Herz ichlug heftig, 
auch in feinem Hirn wogte e8 durcheinander. Endlich 
wurde ihm zu ſchwül und eng in feinem berräucherten 
Käfig, der wohl einem Sarg oder einem Kaften ähnlich ah. 
Sein Blick, feine Gedanken ftrebten nad) Freiheit. Er ergriff 
feinen Hut und ging fort, diesmal ohne zu fürchten, daß er 
jemandem auf der Treppe begegnen könnte. Er dachte gar 
nicht hieran. Den Weg in der Richtung nad) der Waſil— 
jewsſy-Inſel einfchlagend fchritt er durch den W.-Proſpekt, 
als jei er eilig in Gefchäften, doch in Wirklichkeit gung er, 
ohne auf den Meg zu achten, vor ſich Hin flüfternd und 
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laut zu jich felbft fprechend, zur Verwunderung der Vorüber- 
kommenden, die ihn meift für beraufcht hielten. 


4 


Das Schreiben der Mutter hatte ihn in Beftürzung ver— 
fett, doch über den hauptfächlichften Punkt desſelben herrfchte in 
ihm feinen Augenblid lang ein Zmeifel, nicht einmal während 
der Zeit, in welcher er den Brief zuerft gelefen. Die wich— 
tigfte Entſcheidung ftand in feinem Kopfe feft, fie war end— 
gültig gefällt und Yautete: Um feinen Preis dieſen Ehebund, 
jo Yange ih am Leben bin, und zum Zeufel mit jenem 
Herin Luſchin! 

„Weshalb ift diefe Angelegenheit fo Har zu Tage liegend ?“ 
murmelte er bor fich hin, lächelnd und mit böſem Ausdrud 
fon vorher fih im Erfolg feiner Entſcheidung fonnend. 
„Nein, liebe Mutter; nein, Dunja; ih will euch nicht 
täufhen! Sie entfchuligen fih auch noch, daß fie meinen 
Nat nicht eingeholt haben und ohne mich ihre Beftimmungen 
getroffen! Nur gemach! Sie denken jett, es Tieße fich nicht 
mehr rüdgängig machen; wir werden ſehen, ob e8 geht oder 
nicht geht! Eine hübfche Abmachung das! „E8 ift ein fo 
erfahrener Mann, der Peter Petrowitſch, ein jo erfahrener 
Mann, daß er nicht anders heiraten Tann, als im Poſtwagen, 
wenn nicht gleich) auf der Eifenbahn.“ Nein, Tiebe Dunja, 
ih fehe und verftehe, worüber du mit mir ſoviel zu be= 
fprechen haft; ich weiß, morüber dur die Nacht hindurch ge— 
fonnen, im Zimmer aufs und niedergegangen bift, und wes— 
wegen du gebetet haft zu der göttlichen Mutter von Kaſan, 
welche in Mutter8 Schlafftube ſteht. Es ift ſchwer, nad) 
Golgatha zu gehen! Das bedeutet entjchieden und zweifellos: 
Einem erfahrenen Vernunftsmenfchen wollt ihr euch ver— 
mählen, Amdotja Romanowna, welcher fein Kapital — er 
hat jchon ein Kapital im Vermögen, das klingt folider, ein- 
nehmender — befitst, zivei Ämter hat, und die Überzeugungen 
der neueſten Generationen teilt, tie die Mutter fchreibt — 
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dabei aber gut „jcheint”“ nad) Dunjag Worten. Diejes 
„Iheint” ift hervorragender als alles andere. Und dieje 
Dunja, auf das „er ſcheint“ hin verheiratet fie fih! — Herr- 
lich! Herrlich!" — 

Neugierig bin ich aber doch, weshalb Mutter mir von den 
„neueiten Generationen” jchrieb. Vielleicht nur zur Charak— 
terifierung der Perſon, oder aus anderem Grunde, etwa dem, 
mich für Herrn Lufchin einzunehmen? Diefe Schlauen! Neu: 
gierig bin ich, wenn fich noch ein Umftand aufflärt; bis zu 
welchem Grade die beiden Weiber gegeneinander aufrichtig 
geivefen find, an einem einzigen Tage, in einer Nacht, und 
dann für die ganze folgende Zeit? Waren all ihre Worte 
rüdhaltlos, oder haben fie e8 beide verftanden, das was in 
ihrem Innern lebte und in ihrem Kopfe, nicht laut auszu— 
Ipreden, nur leere Worte zu machen? Wahrjcheinlich ift es 
jo geweſen; das wird aus dem Briefe erfichtlich. Der Mutter 
erihien er „hart“, „ein Hein wenig“, und die Naive wandte fich 
an Dunja mit ihren Bemerkungen. Dieje aber, natürlich), geriet 
in Zorn, und „antivortete ärgerlich.” Nur gemah! Wer 
fol nicht in Zorn geraten, wenn die Sache Har vor Augen 
liegt ohne folche naive Fragen, und wenn bereits entjchieden 
it, und nichts mehr darüber gefprochen zu werden braucht. 
Und was fchreibt fie mir: Liebe die Dunja, Rodja, fie liebt 
ja auch dich mehr wie fich felbit! Nagen da nicht jchon die 
Gewiſſensbiſſe insgeheim an ihr, daß fie eingemilligt hat, dem 
Sohne die Tochter zu opfern? „Du bift unfre Zuverficht, 
unjer Alles!" O Mutter!” — Der Zorn übermannte ihn 
derart, immer mehr wachfend, daß er, wenn ihm jett Herr 
Luſchin begegnet wäre, diefen wahrjcheinlich umgebracht hätte. 

„Hm! E8 ift wahr,” fuhr er fort, feinem Gedanken— 
getvirr nachhängend, „es tft notwendig, daß man fich einem 
Menſchen fchrittweife und vorfichtig nähert, um ihn fernen 
zu lernen, aber Herr Lufchin läßt ſich durchfchauen. Die - 
Hauptjahe ift, daß er „ein erfahrener Mann fei und gut 
eriheie.” Iſt e8 ein Scherz, daß er das Gepäd, den großen 
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Koffer auf feine Koften übernommen hat? Da ift er doch 
wohl gut? Und doch haben fie beide, die Braut wie die 
Mutter, einen Fuhrmann gedungen mit einem planenbededten 
Magen; ich ſelbſt bin in einem jolchen gefahren. Nein! Nur 
neunzig Werft „und dann fahren wir ftolz dritter Klaſſe“ 
noch taufend Werft. Es wäre doc) verftändig, die Füße nad) 
der Dede zu ftreden, aber Herr Lufchin, was wollt Shr? 
Sie ift doch Eure Braut, konntet Ihr nicht wiſſen, daß die 
Mutter für die Reife fich auf ihre Penfion Yeihen muß? Gewiß, 
aber es ift hier eben nur ein einfacher gefchäftlicher Akt, eine 
Unternehmung auf gegenfeitigen Profit und zu gleichen Zeilen, 
das heifst, auch die Ausgaben find zu gleichen Teilen; „dit 
Saftfreundfchaft ift gemeinfam, aber der Tabak ift beſonders,“ 
jo heißt da8 Sprüchwort. : 

Und diefer erfahrene Mann hat ihnen die Ohren tüchtig 
bollgefchwatt. Das Gepäd Eoftet ihn weniger, als ihnen ihre 
Fahrt. Weshalb begreifen fie nicht, was das bedeuten fol, 
oder wollen fie e8 borfätzlich nicht verftehen? Sie find zu— 
frieden, ganz zufrieden! Und dabei denken fie noch), dies find 
erit die Blüten, die Früchte follen nocd) kommen. Aber was 
am wichtigſten ift, das ift nicht der Geiz, nein, der Ton de 
Ganzen! Dies ift ſchon der künftige Ton, der nach der 
Hochzeit, eine Prophezeiung! Und was hat die Mutter dabei 
zu jhwärmen? Womit will fie nach Petersburg kommen? 
Mit drei Silberrubeln oder mit zwei „Billet8”, wie die 
— Mte jagt, — hm! Wovon will fie in Petersburg leben? 
Sie hat doch durch gewiſſe Fälle kennen gelernt, daß fie mit 
Dunja zufammen nad) der Hochzeit nicht leben kann, auch 
nicht in der erften Zeit! Der gute Mann hat fich wahr- 
ſcheinlich irgendwie verfchnappt, ſich durchichanen Yafjen und 
Mutter wehrt num mit beiden Händen ab: „Sch felbft würde 
die ausfchlagen!” Was will fie num, worauf hofft fie? 
Auf ihre humdertzianzig Rubel Penfion mit der Abrechnung 
für Athanafius Iwanowitſch? Sie kann dann Winterkragen 
fertigen, Umterärmel nähen, und ihre alten Augen verderben. 


k. 
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Mit den Winterfragen wird fie fich im ganzen Jahr noch 
zwanzig Rubel verdienen Tonnen zu ihren hundertundzwanzig, 
id ferne das jchon! Sie hoffen auf die edelmütige Gefinmung 
des Herrn Luſchin: Der wird ſelbſt erft Vorſchläge machen, 
exit fragen! Mögen fie ihr Hab und Gut hüten! Aber jo 
ift e8 ftetS bei jenen Schillerſchen ſchönen Seelen: Bis zum 
legten Moment jchmüden fie den Menſchen mit Pfauenfedern, 
bis zum letzten Moment ift er für fie gut, und fie trauen 
ihm nichts Böſes zu! fie fühlen vielleicht die Kehrjeite der 
Medaille, aber fie ſprechen um feinen Preis der Welt vorher 
da8 berhängnispolle Wort aus; fie winden fich vor dem einen 
Gedanken, fie wehren fich mit beiden Händen dor der Wahr- 
heit, folange, bi8 der in Schuß genommene Menfch ihnen 
endlich die Nafe gedreht hat. Neugierig bin ich auch, ob Herr 
Luſchin einen Orden befikt; ich wette mit, daß er den der 
heiligen Anna*) im Knopfloch hat und ihn bei den Schmauſe— 
reien der Lieferanten und Kaufleute zur Schau ftellt. Viel- 
feiht will er fich auch bei feiner Hochzeit damit brüften. In— 
dejien, zum Zeufel mit ihm! 

Ja, aber lafjen wir die Mutter, Gott fet mit ihr, fie ift 
einmal nicht anders, doc; Dunja? Dunja, mein Liebling, 
ih fenne dich doch! Warſt du nicht zwanzig Jahr alt, als 
wir einander zum letztenmal fahen? Deinen Charakter kenne 
ih doh. Mutter fchreibt, daß „Dunja viel ertragen Tonne.“ 
Das habe ich wohl gewußt; zwei und ein halbes Sahr früher 
don, daß Dunja gar viel ertragen kann! Schon daß 
fie Herrn Swidrigailow mit allen Folgen hat ertragen 
Üonnen, zeugt dafür, daß fie im der That zu dulden ver— 
fteht. Aber jetst bildet fie fich ein, daß fie zufammen mit 
der Mutter den Herrn Luſchin ertragen könne, welcher die 
Theorie vom Vorzug derjenigen Weiber erklärt, die aus der 
Armut heraus geheiratet werden und deshalb ihren Männern 





._ *) Der fiebente von den acht ruffifhen Orden, welcher nur perfön- 
ligen, nicht erblichen Adel verleiht. 
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zu Dank verpflichtet fein müſſen, der dies fogar jchon beim 
. erften Befuch auseinanderjegt! Nun, nehmen wir an, er hat 
ſich unbedachtſam ausgeſprochen, obwohl er ein „vernünftiger 
Mann“ ift, (ein folcher, der fi) doch niemals verspricht, ſon— 
dern vielmehr fi) Har auszudrüden ftrebt), was jagt Dunja 
dazu? Sie hat diefen Menfchen begriffen, Tann fie mit 
ihm leben? Sie würde lieber nur ſchwarzes Brot efjen und 
Waſſer trinken, ihre Seele und ihre fittlihe Freiheit aber 
nicht verkaufen für den Komfort! Für das ganze Schleswig- 
Holftein würde fie e8 nicht thun, und auch nicht für 
Herrn Luſchin! Nein, Dunja war nicht ſolcher Art, wie 
ich fie Fenne, und — fie wird ſich doch wohl auch nicht 
verändert haben jett! Was foll ich jagen? Die Swidrigai- 
lows haben ſchwer gewirkt! Traurig haben fie für zweihundert 
Rubel das ganze Gouvernantenleben im Goudernement aus— 
getragen, aber ich weiß, daß meine Schweſter Tieber unter die 
Neger ginge, zu einem Plantagenbefiger oder unter die Letten 
in den deutjchen Oftfeeprovinzen, als daß fie ihren Geift 
und ihr fittliches Fühlen im Bunde mit einem Menſchen er- 
niedrigte, den fie nicht achten wird, mit dem fie nichts ge— 
meinfam hat — auf Ewigfeit, nur in ihrem perfönlichen 
Intereſſe. Und wäre aud der Herr Luſchin aus Yauterem 
Golde, oder vielmehr aus einem echten Brillanten, ſelbſt 
dann wird fie nie einderftanden fein, die geſetzmäßig aner- 
fannte Bettgenoffin des Herrn Lufhin zu werden! Weshalb 
aber willigt fie doch ein? Wo ift der Grund hierfür zu 
fuhen? Die Löfung des Rätſels? Die Sade ift Har! Für 
ſich, für ihren Komfort, ſelbſt für ihre Errettung vom Tode, 
würde fie fich nicht opfern, aber für einen anderen thut fie 
es! Für einen geliebten, vergötterten Menfchen opfert fie 
fich, und hierin liegt die Löſung: für ihren Bruder und ihre 
Mutter thut fie es, giebt fie fi) dahin! Sogar ihr fittliches 
Empfinden erftidt fie dafür; ihre Freiheit, Seelenruhe, ſogar 
ihr Gewiſſen, alles, alles ſchleppt fie dafür auf den Markt! 
Mag dag Leben dahinfahren! Wenn nur diefe geliebten Weſen 


Schuld und Sühne. 57 


glücklich find. Mean kann ſich ja dabei feine eigenen Gedanten 
Biden, man braucht nur bei den Zejuiten in die. Schule 
zu gehen: mit ber, Seit wird man fich beruhigen, ſich über 
zeugen, daß es nötig war, in der That notwendig zur Er— 
reihung der guten Abfiht. So ift man, umd fo wird alles 
Har tie der Tag. Es ift offenbar, daß es fich hier um 
niemand andern als um Rodion Romanowitſch Raskolnikow 
allein und ausſchließlich handelt. Nun, ſicherlich, kann 
ſie ſein Glück begründen, ihn auf der Univerſität erhalten, 
ihn zum Gehilfen im Kontor machen, ſeine ganze Zukunft 
ſicherſtellen; er Tartit auch reich werden, geachtet und an— 
geſehen, vielleicht fogar als berühmter Mann fein Leben 
enden. Und die Mutter? O, da ift ja Rodja, der teure 
Rodja, der einzige Liebling! Und weshalb follte man um 
einen ſolchen Liebling nicht felbft eine folche Tochter opfern? 
O ihr geliebten und doc) ungerechten Herzen! Haben wir 
nicht vorher von Sonjas Los erzählt? Sonja Marme- 
ladowka, diefe Sonja wird ewig, fo lange tie die Welt be- 
ftehen! Habt ihr beide denn das Los ganz ermefien? 
Ganz? Nach feiner Bedeutung, feinem Nuten? Ganz Har? 
Weißt du, Dunja, daß Sonjas Opfer in nichts tiefer fteht, 
als das mit Herrn Luſchin? „Liebe Tann ja nicht dabei fein,“ 
ichrieb die Meutter, aber wie, wenn außer der Liebe auch die 
Achtung nicht möglich wird, ſondern im Gegenteil Abneigung, 
Verachtung und Elkel ſich einſtellt; was dann? Und hierzu 
tommt dann, daß fie vieleicht in die Lage gerät, ihre Rein— 
heit bemahren zu müfjen. Kommt dergleichen nicht vor, und 
wißt Ihr nicht, was das zu bedeuten hat, eine folche Tugend? 
Begreift Ihr, daß die Zugend der Gattin Luſchins gleichtvertig 
ift mit derjenigen Sonja$, bielleiht noch minderwertiger, häß— 
ficher, niedriger ift, deshalb, Dunja, weil fie bei dir auf dem 
Überfluß, dem Komfort begründet ift, während dort der Hungertod 
die treibende Feder bildete. Teuer, teuer kommt diefe Tugend 
zu ſtehen, Dunja! Denn dann die Kraft nicht ausreicht, 
tommt die Neue! Wieviel Sammer, Gram; Verwünſchung 
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und Thränen giebt e8 da, verborgen vor jedermann, toieviele 
deshalb, daß du nicht Martha Petrowna bift? Und was wird 
dann das Schickſal der Mutter fein? Schon jet ift fie un- 
ruhig und beforgt; wie aber dann erft, wenn fie alles klar 
fieht. Was gefchieht dann mit mir? Was habt ihr beide 
dann für mich gedacht? Ich will euer Opfer nicht, Dunja, 
ih mag e8 nicht, Mutter! Es ſoll nicht gefchehen, jo lange 
ih lebe, e8 foll nicht fein, foll nicht fein; ic) nehme es 
uicht an!" — 

Er fam plötlich zur Befinnung und blieb ftehen. 

„Es foll nicht fein? Aber was fol man thun, um eg 
nicht gefchehen zu laſſen? Soll ich e8 verbieten? Welches 
Necht beſäße ich dazu? Was Tann ic) ihnen meinerfeitS da— 
für getwährleiften, daß ich ein folches Recht geltend machen 
diirfte! Mein ganzes Scidjal, die ganze Zukunft ihren zu 
weihen — aber wann werde ich mein Studium beenden und 
eine Stellung erlangen? Jetzt muß gehandelt werden; doc) 
inwiefern? Soll ic) fie noch berauben? Ihr Vermögen 
befteht nur in der Hundertrubelpenfion und befindet fi unter 
den Anfprüchen der Swidrigailows, und vor dieſen, vor 
Athanafius Iwanowitſch Wachrnſchin, wie foll man fie vor 
diefen behüten; etwa als zufünftiger Millionär über ihr 
Schickſal verfügend ? Aber nad) zehn Jahren? Im zehn 
Sahren wird die Mutter wohl blind geworden fein durch 
Halskragennähen, oder vielleicht aucd don Thränen; durch die 
Entbehrung Frank, und die Schwefter? Denke dir ſelbſt aus, 
wie e8 diefer nach Verlauf von zehn Jahren ergangen fein 
“ mag, oder auch fchon innerhalb diefes Zeitraumes?” — 

So quälte und beunruhigte er ſich mit derartigen Fragen, 
gewiſſermaßen wie zu feiner Befriedigung, und doch waren fie 
nicht neu, nicht unerwartet für ihn, fondern fchon alt und 
längft vorhanden. Sie hatten ihn bereits feit langem gequält, 
ihm das Herz zermartert. Schon Yängft war in ihm diefe 
Schwermut aufgeftiegen, fie war gewachſen und in der jüngſten 
Zeit gereift, die Form einer fehredfichen, wilden und phan= 
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taftiichen Frage annehmend, die ihm Herz und Berftand zer= 
förte, ihm umermidlich zur Entjcheidung drängte. Jetzt traf 
ihn num da8 Schreiben der Mutter wie ein Donnerjchlag. 
Es feuchtete ihm ein, daß jetst nicht zu brüten, nicht unthätig 
zu leiden war, nur in Erwägungen darüber, was jeine Fragen 
unentfchieven ließen, fondern daß jetst gehandelt werden müſſe, 
und zwar fogleich, fo jchnell al8 möglich. Mochte e8 koſten 
* es wollte, er mußte einen Entſchluß faſſen, um jeden 
is. 

„Oder ſoll ich dem Leben ganz Adieu ſagen,“ rief er 
zlötzlich faſſungslos, „mein Geſchick auf mich nehmen fo wie 
es ift, ein für allemal umd alles in mir erſticken, mich von 
jedem Anrecht auf Wirken, Leben und Lieben losſagen?“ 

„DBeritehen Sie, mein lieber Herr, mas es zu bedeuten 
hat, werm man nicht mehr weiß, wohin?“ fiel e8 ihm plöß- 
(dh aus dem geftrigen Gefpräch mit Marmeladow wieder ein, 
„8 iſt doch jedem Menfchen nötig, zu wiſſen, wo er eine 
Zufludt finden Tann.“ 

Er erbebte jäh; jener eine Gedanke, der ihn auch am 
geitrigen Tage beherricht, Yebte wieder in feinem Kopfe auf, 
aber er bebte nicht deshalb, daß derjelbe in ihm wiederkehrte. 
Er wußte ja, er fühlte e8 im voraus, daß jener Gedante in 
ihm weiterwirkte, er erwartete ihn fogar, aber jett war es 
(den ganz und gar nicht mehr der vom geftern. 

Der Unterjchied lag darin, daß derjelbe vor einem Monat, 
noch geftern fogar, nur eine Idee geweſen war, jett aber — 
jet zeigte er fich plölich nicht mehr als Idee, jondern in 
einem ganz neuen, drohenden, ihm gänzlich) unbekannten Ge— 
ward, umd jetst erkannte er ihn. Er hämmerte in feinem 
Kopfe, er verdirnkelte ihm die Augen. 

Haftig ſchaute er um fih, er fuchte etwas. Er wollte 
ſih niederſetzen und fuchte eine Bank. Auf dem R.-Boule- 
dard, auf dem er fich befand, jah er eine folche im der Nähe, 
etwa hundert Schritte entfernt. So fchnell er konnte ging 
Radlolnikow darauf zu, doch beim Hinfchreiten ereignete 
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ſich ein Heiner Zwifchenfall, der feine Aufmerkſamkeit für einige 
Minuten ablentte. 

ALS Raskolnikow die Bank in Augenfchein nahm, bemerfte 
er etwa zwanzig Schritte vor fi) eine weibliche Geftalt da— 
hinfchreitend ; doch widmete er ihr anfänglich Yeine Beachtung 
wie allen anderen um ihn auftauchenden Erſcheinungen. Er 
war ſchon fo oft nad) Haufe gegangen, ohne dem Wege auch 
nur die geringfte Aufmerkfamfeit zu zollen, auf welchem er 
fid) vorwärts bewegte, er war völlig gewöhnt, jo zu gehen. 
Aber an jener weiblichen Perfon ftel ihm etwas Seltfames, 
beim erſten Blick Auffallendes in die Augen, ſodaß allmählich 
jein Intereffe für fie zu erwachen begann — erft ohne daß er 
e8 wünfchte, und faft zu feinem Verdruß, bald aber ftärfer 
und ftärfer mwerdend. ES wandelte ihn plötli die Ver— 
fudung an zu erfahren, was ihm fo Seltſames an Diefer 
Erſcheinung auffalle. 

Es mochte ein noch ziemlich junges Mädchen fein; fie 
ging ungeachtet der großen Hitze mit unbededtem Kopfe, ohne 
Sonnenfhirm und Handiduhe und bewegte gleihjam wie 
unzurehnungsfähig die Arme. Ein feidenes, aus leichtem 
Stoff gefertigtes Kleid, ſehr jeltfam angezogen, kaum zuge— 
Inöpft und hinten in der Taille, wo das Leibchen beginnt, zer- 
riffen, bededte fie; ein ganzer Teil paßte nicht und ſchlenderte 
frei herum. Uber ihren nackten Hals war ein Heiner Kragen 
bon Ziegenhaar geworfen, aber derfelbe ſaß ſchief von der 
Seite. Dazu bewegte ſich da8 Mädchen noch unficher, ſchwan— 
kend und jogar feitwärts ftolpernd. 

Diefe Geftalt hatte Raskolnikows Interejje rege gemacht. 
Er begab ſich mit dem Mädchen nach derfelben Banf, doch 
als er an diefe herantrat, ſchwankte dasjelbe auf fie hin in 
die Ede, warf den Kopf auf die Rücdlehne der Bant und 
Ichloß, offenbar in äußerfter Ermattung, die Augen. Wei 
ihrer Betrachtung erriet Raskolnikow ſogleich, daß fie böllig 
beraufcht war. Geltfam und wild blickte er bei diefr Ent 
dedung; er glaubte fich zu irren, ein noch außerordentlich 
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jugendfiches Gefichtchen, von vielleicht fechzehn Jahren, oder 
gar erft fünfzehn, Klein, blond, hübjch, aber über und über 
glühend umd gleichfam geſchwollen, zeigte fi) ihm. Das 
Mädchen hatte nur noch fehr wenig Befinnung, einen Fuß 
hatte fie über den anderen gelegt und weiter dorgeftredt, als 
es geziemend war, doch fchien fie nicht inne zu werden, daß 
fie fih auf der Straße befand. 

Raskolnikow fette fich weder, noch wollte er fortgehen, 
er ftand ımentfchloffen da. Das K.Boulevard pflegt meift 
ker zu fein, und jet, ettwa um die achte Stunde und bei 
ſolcher Hite, war es faft wie ausgeftorben. Dennoch ftand 
ſeitwärts, etwa fünfzehn Schritte entfernt, am ande des— 
ſelben ein Herr, welcher offenbar große Luft zu verſpüren 
ihien, fi dem Mädchen in gewiſſen Abfichten zu nähern. 
Er mochte fie wohl aus der Ferne bemerkt und verfolgt haben, 
aber Raskolnikow jchien ihm im Wege zu fein. Er richtete 
drohende Blicke auf diejen, bemühte ich aber gleichwohl, dies 
nicht deutlich werden zur laſſen und erwartete mit Ungeduld 
jeimerfeits, wenn ſich der Täftige Störer entfernt haben würde, 
Der Herr mochte etiva dreißig Jahre zählen, war ftark, did, 
ſah wie Milch und Blut aus, hatte rote Fippen und einen 
Schnurrbart und war fehr ftußerhaft gefleidet. Raskolnikow 
geriet in größte Aufregung, e8 drängte ihn, diefen Fant zu— 
tehtzumeifen. Nach einer Minute verließ er das Mädchen 
umd trat zu dem Fremden. 

„He da, Ihr Swidrigailow! Wünſcht Ihr etwas?“ rief 
er, die Faufte ballend und feine vor Wut fchäumenden Lippen 
höhniſch verziehend. 

„Was foll das heißen?” verfetste barjch der Herr, die 
en zufammenziehend und hochmütig vom oben herab 

idend. 

„Schert Euch fort!“ 

„Was mwagft du dir, Kanaille!” Er hob feinen Stod; 
Rosfofnikor warf ſich auf ihm mit dem Fäuften, ohne zu 
bedenken, daß der ftarfe Fremde mit zwei Perfonen feines 
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Schlage8 fertig geworden wäre; doch im felben Augenblid 
ergriff ihn jemand im Naden, ein Polizeimann erfchien 
zwiſchen ihnen. 

„Senug, meine Herren, ich bitte fich nicht zu fchlagen 
an öffentlidyen Orten. Was ift Ihnen? Wer ift das?“ 
wandte fich derfelbe in gemefjenem Tone an Raskolnikow, 
dejjen zerlumipte Kleidung mufternd. 

Raskolnikow blickte jenen durchdringend an; er zeigte ein 
biederes8 Soldatengefiht, trug einen ergrauten Schnurrbart 
und Badenbart und befaß einen einnehmenden Blid. „Ich 
brauche Euch!“ rief er, Raskolnikow bet der Hand fafjend. 

„Sch bin ehemaliger Student und heiße Raskolnikow, Shr 
fonnt das fchon wiſſen,“ wandte fich diefer an den Fremden, 
„aber Shr fommt mit mir, ich habe Euch etwas zu zeigen !“ 

Er faßte die Hand de8 Beamten und zog denjelben nad) 
der Bank. 

„Hier jeht her! Vollſtändig beraufcht; fie kam foeben 
über das Boulevard. Gott mag wiſſen was mit ihr geivefen, 
eine gewiſſe gejchäftliche Thätigfeit aber fcheint fie nicht zu 
betreiben. Wahrfcheinlich ift fie trunken gemacht und verführt 
worden; zum erjtenmal, verfteht Ihr mich? Dann mag 
man fie auf die Straße gelajjen haben. Seht her, wie das 
Kleid zerriffen ift, wie ihre Kleidung fit. Man hat fie an- 
gekleidet, fie jelbft hat e8 nicht gethan, e8 ift von ungefchickten 
Händen, von Männerhänden gejchehen. 

Dffenbar. Und nun jeht hier! Der Ged dort, mit welchem 
ich foeben im Begriff war handgemein zu werden, ift mir 
unbekannt, ich fehe ihn foeben zum erftenmal; er hat fie, die 
Trunkene, auf dem Wege. beobachtet, und es gelüftet ihn wohl 
außerordentlich, fi) am fie zu machen, fie zu nehmen — in 
diefem Zuftande — umd irgend wohin zu führen. Das ift 
nicht zu bezweifeln, feid überzeugt, daß ic) mid) nicht irre, 
Ich habe felbft gefehen, wie er fie beobachtet und verfolgt hat, 
num ich bin ihm in den Weg getreten und er wartet jetzt 
darauf, daß ich gehe. Jetzt geht er wieder ein Stück weg, 
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und dreht fi) eine Cigarette. Warum follten wir ihm nicht 
eine Zurechtweifung geben? Müßten wir diefe nicht nad) ihrer 
Wohnung geleiten? Überlegt jelbft!“ 


Der Polizeimann verftand alles und war ganz derjelben 
Meinung. Der dide Herr war jest vollftändig char akterifiert, 
aber e8 blieb nun das Mädchen übrig. Der Beamte beugte 
fih näher über fie, auf feinen Zügen erfchien der Ausdrud 
reger Teilnahme. 

„Ad, wie ſchade!“ fagte er Topfichüttelnd, „noch ganz ein 
Kind. Dean hat fie verführt. Hört, Fräulein,“ rief er, „mo 
wohnt Ihr?” Das junge Mädchen öffnete ihr müdes, gelb- 
ihimmerndes Auge, ſchaute ftumpffinnig auf die Fragenden 
und winkte mit der Hand ab 

„Höret doch,“ fagte Raskolnikow, „hier — er fuhr mit 
der Hand in die Tafche und brachte zwanzig Kopeken hervor, 
die fih darin noch fanden — „hier, nehmt einen Kutfcher 
und laßt fie nach ihrer Adreſſe fahren; man brauchte ja nur 
die Adrefje zu wiſſen!“ 

„Hraulein, Fräulein!” begann wiederum der Polizeimann, 
das Geld nehmend, „ich will Eud) fofort einen Kutjcher holen 
und Euch nach Haufe begleiten! Wohin wollt Ihr? Wo 
wohnt Shr denn?“ 

„SH ging — fie gefellten fih — zu mir —“ murmelte 
dag Mädchen und winkte mit der Hand. 

„O weh, wie jchlimm! Wie traurig, ing Er 
fhüttefte abermals den Kopf voll Mitleid, Arger und Uns 
willen. „Das ift eine Aufgabe!” mandte er fi) an Ras— 
kolnikow und blicte diefen vom Kopf bis zu den Füßen an. 
Es fam ihm dod) befremdlich vor, daß diefer Menſch in folc) 
zerlumpter Kleidung Geld ausgeben könne. 

„Habt Ihr fie weit von hier getroffen?“ frug er ihn, 

„Sch fage ja, fie ift vor mir hergegangen, ſchwankend, 
auf dem Boulevard hier. Nachdem fie das Bänkchen erreicht 
hat, iſt ſie zuſammengebrochen.“ 
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„Ha, ſchändlich, wie e8 jetst zugeht in der Welt! Go 
unerfahren und doch fehon beraufcht. Man hat fie verführt! 
Ihr Kleid ift zerriffen. Ha, wie meit ift jet die Aus— 
fchweifung gefommen! Vielleicht ift fie gar ein adliges, aber 
armes Mädchen, wie e8 fo viele giebt! Es ſcheint faft, als 
fei fie eine von den feinen, den anftändigen Mädchen“ — 
er beugte fich abermals über dasjelbe. 

Dielleicht beſaß er daheim auch Tochter „fein und ans 
ftändig“, wohlerzogen und modern gebildet. 

„Bor allem,“ meinte Raskolnikow, „möchte id) e8 jenem 
Niedrigen dort geben! Er macht fi) fogar noch luſtig über 
die Unglüdliche! Man fieht nur zu deutlich, was er beab- 
fichtigt, der Elende, er geht nicht von der Stelle.“ 


Er wies mit der Hand, laut fprechend, nad) jenem hin. 
Der Fremde vernahm feine Worte, und wollte wiederum in 
Zorn geraten, doch beherrichte er fich und begnügte fich mil 
einem berächtlichen Lächeln. Dabei ging er langjam nod) 
zehn Schritte weiter und blieb dann wieder ftehen. 


„Wenn fie nur fagte, wohin man fie bringen könnte,“ 
fagte der Unteroffizier nachdenklich, „Fräulein, Fräulein!“ eꝛ 
neigte fich über fie. 

Plötzlich öffnete das Mädchen die Augen, ſchaute fich er- 
ftaunt ringsum, al8 werde ihr jett alles Har, ftand auf und 
ging geradeaus nad) derjenigen Seite hin, von welcher fie 
gefommen war. „Ha, die Schamlofen, fie haben mich über— 
fallen,“ fagte fie, mit den Händen abwehrend, und fchritt 
haftig, aber wie vorher, ftark jchiwankend, davon. Der Stutzer 
folgte ihr alsbald, aber auf der anderen Geite der Allee, ohne 
fie aus den Augen zu verlieren. 

„Habt feine Beſorgnis, ich werde nichts Böſes zulafjen,“ 
nn der bärtige Wächter des Geſetzes und folgte den 
eiden. 


„Da, wie der Wüftling hinterher eilt,” fügte er lautſchwer 
atmend hinzu. 
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Sn dieſem Moment ſchien Raskolnuikow ein Gedanke zu 
kommen, der ihn binnen einer Sekunde völlig umwandelte. 

„Hört!“ rief er dem Polizeimann nach. 

Dieſer wandte ſich um. 

„Bleibt nur hier! Was gehen die euch an? Laßt ſie 
laufen, der mag ſich amüſieren,“ er wies auf den Fremden, 
„was wollt Ihr euch darum kümmern!“ 

Der Polizeimann begriff den Sprecher nicht und ſtarrte 
ihn verwundert ar; Raskolnikow brach in Gelächter aus. 

„Aha!“ verſetzte der Beamte mit der Hand winkend, und 
folgte den beiden; er mochte den jungen Mann wohl für 
verrückt oder für noch etwas Schlimmeres halten. 

„Und meine zmanzig Kopefen nimmt er aud) mit,“ fagte 
Raskolnikow wütend, allein zuriidbleibend. „Nun, er mag 
don jenen auch ſoviel nehmen und das Mädchen ihm über- 
laffen, fo ift die Sache glatt. Weshalb habe ich es mir 
überhaupt einfallert lafen, hier zu helfen? Hilft man mir? 
Habe ich das echt, jemandem zu helfen? Mögen fie ein- 
ander lebendig verſchlingen, was kümmert mich? Wie fonnte 
ih eg nur mager, die zwanzig Kopefen dafür wegzugeben. 
Gehörten fie etwa mir?“ | 

Trotz diefer ſeltſamen Rede war es ihm aber doch ſchwer 
ums Herz, und er ließ ſich auf der vereinſamten Bank 
nieder. Seine Gedanlen waren verwirrt, er vermochte in 
dieſem Augenblick nicht an etwas Beſtimmtes zu denken, am 
fiebften hätte er alles vergeſſen, alles, wäre in tiefen Schlaf 
verfunfen und hätte dann von neuem angefangen. 

„Armes Mädchen,” jprad) er, den Blick auf die verlaffene 
Bankede gerichtet- Sie wird zur Befinnung kommen, in 
Verzweiflung geraten, dann wird es ihre Mutter erfahren, 
Man wird fie fehlagen, peitſchen, mit Verachtung beftrafen, 
und vieleicht gar verſtoßen? Und verſtößt man fie nicht, fo 
wird man die Darja Franzowna bald genug wittern, dann geht 
8 hujch himiiber, berüber. Endlich kommt das Kranken— 
haus — fo geht e3 ja meift denen, die bei der Mutter jehr 
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ehrbar Yeben und nur hinter ihren Hilden Mutivillen treiben — 
und dann wieder oas Krankenhaus, Branntwein, Schenfen, 
twieder Krankenhaus, dann nad) zwei, drei Jahren der Über— 
ſchlug vom ganzen Leben, etwa neunzehn Jahre, oder nur 
achtzehn von Geburt an. Habe ich dergleichen nicht ſchon 
fennen gelernt? Und wie waren fie fo gefunten? Ganz auf 
diefe Weite! Pfuil Imdes genug. So geht e8 eben, 
fagen die Leute, und ein Progentchen kann ſchon alljährlich 
darauf gehen. Wohin? Zum Teufel wohl, um die übrigen: 
zur Vernunft zu bringen und fie nicht zur beunruhigen. Ein 
Prozent! Fürwahr, man hat gar zu ſchöne Worte; fie 
fingen fo beruhigend und gelehrt! Es heißt eben ein Prozent 
und dabei braucht man fi) nicht weiter zu forgen. Gäbe 
es ein andere Wort dafür, ja dann — dieß wäre vielleicht 
beunruhigender. Und wie wenn aud) Dunja mit unter das 
Prozent geraten follte, wenn nicht unter dieſes, fo unter jenes.“ 

„Aber wohin gehe ich denn eigentlich,“ fiel ihm plötzlich 
ein. „Seltfam! Ic ging doc) aus einem beftimmten Grunde 
von Haufe weg; nachdem ich das Schreiben durchlefen, ver- 
ließ ich das Haus. Ich ging nad) der Waſiljewsky-Inſel, 
zu Rasumichin und jet befinne ich mich. Weshalb denn? 
Wie fommt e8 denn, daß gerade jet mir die dee in den 
Kopf kommt, zu Rasumidin zu gehen?“ 

Er wunderte fich über fich ſelbſt. Rasumichin war einer 
feiner früheren Studiengenoffen auf der Univerfität. Es ift 
hier zu erwähnen, daß Raskolnikow, während er auf der 
Univerfität war, faft gar feinen Umgang mit Freunden pflog, 
alle mied, zu niemand fam und nur mit Widertoillen jemand 
bei fid) begrüßte. Natürlich flohen ihn nun auch) die anderen. 
Er nahm meder an ihren Zufammenfünften, noch Unter= 
redungen oder Zerftreuumgen teil, oder an fonft irgend etwas. 
Er arbeitete fleißig, ohne fid) Schonung zu gönnen, und man 
achtete ihn deshalb, aber Tiebte ihn nicht. Er war fehr arm, 
und dennoch doll aufgeblafenen Stolzes und voll Unzugäng= 
lichkeit. Es fehlen, als verberge er gleichlam etwas vor feinen 
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Kameraden, ımd einigen ſchien es, als blicke er auf fie wie 
auf Kinder, von oben herab, als wenn er fie alle an Bildung 
und Wiffen, an Überzeugungskraft übertreffe und als ob er 
auf ihre Anfichter und Intereſſen gleichfam wie auf etwas 
unter ihm Stehendes blicke. 

Mit Rasumidin pflog er mehr Verkehr, doch nicht fo, 
daß er mit ihm in engem Bunde war; er berhielt fich nur 
nıitteilfamer und weniger zurückhaltend dieſem gegenüber. Es 
war übrigens unmöglich, mit Rasumichin in anderen Be— 
ziehungen zu ſtehen. 

Er war ein ungewöhnlich heiterer und gefprächiger Burſch, 
gutmiktig bis zur Einfalt, doch unter diefer Einfalt verbargen 
fih auch Gemütstiefe und Würde. Die beiten feiner Kame— 
raden verſtanden dies und alle Liebten ihn. Er war fcharf- 
finnig, wer auch bisweilen fehr gutmütig. Seine äußere 
Erſcheinung mar ausdrudsvoll, — hoch, ſchlicht, er zeigte fich 
ftet8 fchlecht rafiert, und hatte fchwarzes Haar. Manchmal 
war er händelfiichtig und galt als ſehr ftarfer Menſch. Eines 
Nachts hatte er mit einen einzigen Schlag in Gefellichaft 
anderer einen großrrrädtigen Wächter niedergefchlagen. Trinken 
fonnte er ohne Grenzen, aber er verftand auch, deſſen fich 
ganz zu enthalten. Er war wohl manchmal bis zur Gtraf- 
barfeit mutwillig, aber er konnte aud) den Mutwillen boll- 
tommen bei Seite lafien. Rasumichin war auch darin be- 
mertensivert, Daß ihr fein Mißerfolg je abſchreckte, auch widrige 
Umftände bermochten ihn wie e8 ſchien nicht niederzudriiden, 

Er konnte mitten unter dem Dache wohnen, den größten 
Hunger erdulden, die ungewöhnlichfte Kälte. Dabei war er 
fehr arm und erhielt fid) vollftändig aus eigner Kraft, indem 
er durch Heine Arbeiten Geld zu verdienen fuchte. Er wußte 
eine Mafje von Duelle, aus denen fich durch Arbeit etwas 

5. Einst hatte er einen ganzen Winter hindurch 
in Zimmer nicht geheizt und behauptete, daß dies doc) an- 
genehmer fei, da man in der Kälte beſſer fchlafe. Jetzt war 
er ebenfalls gezwungen geweſen, die ne zu verlaſſen, 
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aber nicht für lange Zeit, und mit allen Kräften ftrebte er, 
feine Verhältniffe zu verbeſſern, damit er wieder fortftudieren 
könnte. 

Raskolnikow war bereits ſeit vier Monaten nicht bei ihm 
geweſen, Rasumichin aber kannte deſſen Wohnung nicht. Ein⸗ 
mal, vor zwei Monaten, begegneten ſie einander auf der 
Straße, doch wich ihm Raskolnikow aus und ging auf die 
andere Seite hinüber, um von jenem nicht bemerkt zu werden. 
Doch Rasumichin gewahrte ihn dennoch), ſchritt indeſſen vor— 
iiber, um den „Freund“ nicht zu beläſtigen. 


5. 


„Ich wollte in der That erft vor kurzem noch zu Rasumichin 

gehen und ihn um Arbeit bitten, vielleicht daß er mir ent- 
weder Stunden oder fonft etwas zumeifen könnte.“ dachte 
Raskolnikow, „aber momit foll er mir jetzt beiftehen? Ge— 
ſetzt, er verſchaffte mir Stunden, oder teilte feine Teste Kopefe 
mit mir, wenn er gerade noch eine befitt, fodaß ich mir 
Stiefel kaufen, meinen Rod in Stand fegen laſſen Tann, 
um Unterricht zu geben, hm, was dann? Was mache id) 
mit den wenigen Fünfern? Brauche ich denn die jebt? 
Es ift in der That nur lächerlich, wenn id) zu Rasumichin 
gehe”... . 
Die Frage, weshalb er zu Rasumichin gehe, befchäftigte 
ihn mehr, als ihm feheinen mochte. Mit Unruhe juchte er 
einen böfen Gedanken darin für ſich, in diefer fo einfachen 
Handlung. 

„Aber will ich denn alles allein auf Rasumichin ftüßen, 
in ihm den Schlußftein von allem fehen?“ frug er fich plöb- 
ich faft verwundert. 

Er ſann nach und rieb fi die Stirn, feltfant, wie un- 
bewußt und von felbft fam ihm nach Tangem Denken eine 
eigentüimliche dee in den Kopf. 

„Hm — zu Rasumichin,“ fprad) er völlig ruhig wie 
jemand, der einen feften Entſchluß gefaßt hat, „au NRasumidin 
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werde ich gehen, gewiß, aber — nicht jest. Ich werde zu 
ihn kommen den nächften Tag nad) dem Unternehmen, wenn 
dieſes vollbracht fein wird, und alles wieder von neuem geht.“ 
Wiederum verlor er ſich in Nachdenten. 

„Nach demfelben,“ rief er aus, von der Bank empor- 
fpringend, „wird e8 denn überhaupt gefchehen? Sollte e8 in 
der That gefchehen ?“ 

Er verließ die Bank und ging faft eilend8 von dannen; 
wohl wollte er zurückkehren, nad) Haufe, aber die erjchien 
ihm mit einemmal unausfprechlich widerwärtig. Dort, in 
jenem Winfel, jenem entjetlichen Sarge war jenes Unter— 
nehmen jchon feit mehr al8 einem Monat herangereift, und 
er folgte blindlings feinem Plane. 

Ein nervöſes Zittern, welches ihn befiel, fteigerte fich bis 
zum SSieberfroft; in der glühenden Hite war e8 ihm kalt. 
Faft mit Anftrengung begann er, halb bewußtlos, aber mie 
von einem innerlichen Zwange getrieben, alle Gegenftände 
jeiner Umgebung ins Auge zu fafjen, wie um eine Fräftigende 
Zerftreuung zu haben, aber die8 gelang ihm nicht, und er ver— 
fan zeitweilig in tiefes Brüten. Wenn er dann, zuſammen— 
ihauernd, wieder den Kopf emporhob und ſich umfchaute, 
hatte er mit einem Schlage alles vergejjen, woran er foeben 
gedacht hatte, und ſelbſt wohin er ging. So durchmanderte 
er die ganze Waſiljewsky-Inſel, kam ar die Malaja Newa, 
(hritt über die Brüde und wandte fid) nad) der Infel. Das 
Grün hier, und die Frifche thaten anfangs feinem ermüdeten 
Auge wohl, welches nur an den Staub der Hauptftadt ge- 
wöhnt war, an Kalkhaufen und riefenhafte, ſich drängende und 
überwältigende Häufermaffen. Hier gab e8 weder Schmüle 
nod) Miasmen oder Bierſchenken. 

Aber bald wandelten fich dieje neuen, angenehmen Em— 
pfindungen in krankhafte und aufgeregte. 

Bisweilen blieb er vor einer der im Grün prangenden 
Villen ftehen, blicdte nach den Mauern, die Front entlang, 
auf die Balkons und Terraſſen, auf die gepugten Damen und 
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die in den Gärten umherjpringenden Kinder. Beſonders die 
Blumen fejjelten feine Aufmerkjamfeit; er blickte lange Zeit 
auf fie. Glänzende Equipagen begegneten ihm, Reiter und 
Damen zu Pferde; er verfolgte fie mit neugierigem Blick, 
vergaß fie aber, noch bevor fie demfelben entfchwunden waren. 
Einmal blieb er ftehen und zählte fein Geld; er bejaß unge— 
fahr noch dreißig Kopelen: Zwanzig dem Schergen, drei der 
Naftasja fiir den Brief — den Marmeladows gab ich geftern 
ſiebenundvierzig Kopelen, oder fünfzig,“ dachte er, nachrechnend, 
aber bald hatte er vergefjen, wozu er fein Geld aus der 
Taſche gezogen hatte. Es fiel ihm erſt wieder ein, als er 
bei einem Speijehaus vorüberfam, einer Art Garküche, und 
empfand, daß e8 ihn hungerte. 

Nachdem er in dasjelbe eingetreten war, trank er ein Glas 
Branntwein und genoß eine gefüllte Paftete, welche er noch 
auf dem Wege vollends aufzehrte. Er hatte bereit feit recht 
langer Zeit feinen Branntwein genoffen, und derjelbe that 
feine Wirkung, obwohl er nicht mehr als ein Glas getrunfen. 
Seine Füße waren plötzlich ſchwerer geworden und er ber= 
fpürte eine ftarfe Anwandlung von Schlaffucht. Raskolnikow 
wandte fich heimmwärts, aber al8 er bi8 an die Petrowsky— 
Inſel gelangt war, bemädhtigte ſich feiner eine vollige Kraft- 
Yofigkeit; er bog vom Wege ab, ging in das Gebüſch hinein, 
fiel ind Gras nieder und war in einem Augenblic entfchlafen. 

Bei Krankheiten pflegt fi) der Traum häufig dur) un- 
gewöhnliche Tiefe zu charakterifieren, durch Deutlichkeit und 
außerordentliche Übereinftimmung mit der Wirklichkeit. Man 
fieht im Traume ein feltfames Bild, aber der Gegenftand 
und der ganze Vorgang der Erjcheinungen pflegt dabei jo 
tahrheitsgetreu zu fein und fo zarte, undermutete, aber 
funftvoll mit dem Ganzen des Traumbildes harmonierende 
Einzelheiten aufzuteilen, daß jie in der Wirklichkeit ſich aus— 
zudenfen dem Träumer unmoöglic) ift, und wäre er auch ein 
ſolcher Künftler wie Pufchlin oder Turgenjew. Derartige 
Träume, Kranfenträume, bleiben ftetS lange in der Erinnerung 
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haften und machen einen tiefen Eindruck auf den angegriffenen, 
leicht erregbaren Organismus des Menſchen. 

Ein furchtbarer Traum laſtete auf Raskolnikow. Er 
träumte von ſeiner Kinderzeit in der Vaterſtadt. Im Alter 
von ſieben Jahren ging er einſt, eines Feiertags, gegen Abend 
mit ſeinem Vater vor der Stadt ſpazieren. Die Witterung 
war trüb und drückend und die Umgebung ganz ſo, wie ſie 
ſich ſeiner Erinnerung eingeprägt hatte. In Wirklichkeit war 
ſie noch bei weitem freundlicher geweſen, als ſie ſich jetzt im 
Schlafe zeigte. Das Städtchen liegt frei wie auf der offenen 
Hand, in der Umgegend ſind höchſtens einige Weiden wahr— 
nehmbar; fernhin, am Rande des Himmels, ſchimmert 
dunkel ein Wald. Einige Schritte entfernt von der äußeren 
Stadtmauer ſteht ein Wirtshaus, eine große Schenke, welche 
ſtets einen unangenehmen Eindruck, ja faſt Schrecken beim 
Vorüberſchreiten in ihm hervorgerufen hatte, wenn er mit 
ſeinem Vater ſpazieren ging. Damals nun war ein ganzer 
Haufe von Menſchen vor derſelben verſammelt, welche brüllten, 
lachten, zankten, regellos und heiſer durcheinander ſangen und 
ſich herumſchlugen. Im der Nähe von Schenken gewahrt man 
ftet8 derartige trunfene, abjtogende Geftalten. Bei der Be— 
gegnung mit ihnen drängte fich der Knabe eng an den Bater 
und zitterte ſtark. An der Schenke führte ein Weg vorbei 
und vor derfelben befand ſich ein freier Platz, welcher ftets 
von Staub bededt war; und der Staub ſah immer fchwarz 
aus. Der Weg fchlängelt ſich weiter und führt etwa drei- 
hundert Schritte rechts ab in den Kirchhof der Stadt. Mitten 
auf dieſem fteht eine fteinerne Kirche mit grüner Kuppel, und 
in fie ging der Knabe zweimal im Jahre mit Vater umd 
Mutter zur Meſſe, wenn die Leichenmefje für feine längſt ver— 
ftorbene Großmutter, die er niemals gefehen, gelefen wurde. 
Hierzu nahmen fie die üblichen Honiggraupen in einer meißen 
Schüfjel umter einer Gerviette mit fid); die Honiggraupen 
aber waren gezuderter Reis und Roſinen, und die Rofinen 
wurden in Kreuzgeſtalt in den Reis geſteckt. Er liebte dieſe 
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Kirche und die alten Heiligenbilder in ihr, zum größten Teil 
ohne Einfaſſungen, und den greifen Popen mit feinem zittern⸗ 
den Kopfe. Neben dem Grab der Großmutter, auf welchem 
ein Dentftein ftand, befand ſich das Grab eines jüngeren 
Brüderchens von ihn, welches ſechs Monate alt verftorben 
war, und das er ebenfalls nicht gekannt hatte. Mean hatte 
ihn indes gefagt, daß er ein Meines Brüderchen gehabt, und 
jedesinal wenn er den Kirchhof befuchte, befreuzigte er ſich 
andächtig und ernft vor dem feinen Grab, verbeugte fid) vor 
demfelben und küßte es. Und nun träumte ihm, fie gingen 
wiederum mit dem Vater auf dem Wege zum Kirchhof und 
fümen bor der Schenfe vorbei. Er hielt fid) an des Vaters 
Hand und, fehaute mit Schreden nad) der Schenke. Ein auf- 
fallender Umftand machte plötzlich feine Aufmerkſamkeit vege; 
e8 hatte fich dajelbft ein Haufe von Weibern und alten Frauen 
mit ihren Männern, eine Menge Gefindel angefammelt. Sie 
waren ſämtlich beraufcht und fangen Lieder; dor dem Wirts- 
haus ftand ein Wagen von feltfamem Äußern. Es war eines 
jener großen Gefährte, in "welche man fehr große Zugpferde 
einfpannt und auf denen Waren und Branntweinfäfjer trans- 
portiert werden. Der Knabe hatte ſtets diefe großen, lang— 
mähnigen Pferde mit ihren ftämmigen Beinen, wenn fie fo 
ruhig dahinfchritten, in gemeffenem Gang mächtige Laſten 
hinter fich herichleppend, geliebt, die nie ruhten, gleich als 
befänden fie ſich im Geſchirr wohler, al8 ohne dasjelbe. Mber 
hier war fonderbarermweife in den großmädhtigen Wagen ein 
kleines, magere8, braunes Bauernpferd eingefpannt, eines 
jener Art, die — er hatte das fchon oft bemerkt — manch— 
mal mit hohen Holz» oder Heulaften fich feftfahren, befonders 
wenn der Wagen in Moraft oder in tiefen Wagenfpuren ein- 
gefunken ift, und die dann fo graufam bon den Bauern ge- 
peitfcht werden, oft mitten auf die Schnauze und über die 
Augen, was ihm fo meh, fo fehr weh gethan hatte, wenn er 
es zu jehen befam, fodaß er faft weinen mußte und die Mutter 
ihn alsdann vom Fenfter wegführte. 
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Auf dem Plate wurde e8 fehr lebhaft; mit Gefchret, und 
unter dem Gebrüll von Liedern, dem Klang von Balalaifen 
fam eine trunfene Schar von Bauern in roten und blauen 
Hemden und übergeworfenen Jacken. 

„Setst euch ein! Alle einfteigen!” fchrie ein noch junger 
Burſche mit einem Stiernaden und feiſtem Geficht, rot wie 
eine Rübe, „ich will euch alle fahren, fteigt ein!“ Gelächter 
und Ausrufe ertönten ringsum. 

„Die Schindmähre foll ung ziehen ?“ 

„Biſt dur bei Verſtande, Mikolka! Solch einen Klepper 
haft dur an den großen Wagen gejpannt ?“ 

„Der gute Braune hat wohl ficher feine zwanzig Jahr 
auf dem Rüden!” 

„Sinfteigen, ich werde euch alle fahren!“ brüllte Mikolka 
nochmals, zuerſt auf den Wagen fpringend nahm die Zügel 
und ftellte fich breit auf da8 Vorderteil des Wagens. 

„Der Fuchs ift mir ſchon Yängft mit Matwej davon ge— 
gangen,“ fehrie er herab, „und die Mähre da Brüder, ürgert 
mich nur noch; mag fie darauf gehen, fie frißt ihren Hafer 
ja doch umſonſt. Alſo einfteigen, fag’ ih! Wir wollen trab 
fahren; fie foll im Trab laufen!“ 

Er ergriff die Peitiche und begann voll niedriger Genug: 
thuung das Pferd zu peitfchen. 

„Einfteigen, wozu zögern!” Yachte der Haufe. „Hört ihr, 
es foll im Trab gehen!“ 

„Der Klepper ift wohl ſchon feit zehn Jahren nicht mehr 
gegangen!“ 

„Sr foll es ſchon!“ 

„Schont nicht, Brüder, nehmt alle Beitfchen, macht euch 
fertig!” 

„Schlag los!” 

Der Haufe ftieg auf den Magen Mikolkas unter Lachen 
und fchlechten Späßen; ihrer fech8 waren oben, aber e8 war 
noch für mehr Plaß, jett nahmen fie noch ein altes Weib, 
did und von roter Gefichtsfarbe mit hinauf, in einem Rock 
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bon rotem, bucharifchem Zeug, einem Kopfpuß mit Glasforallen 
und. Vedernen Bauernjchuhen; fie fnadt Nüfje und lacht un— 
aufhörlich. Rings um die Schar ertönt ebenfalls Tuftiges 
Fohlen, und in der That, weshalb follte man nicht Yachen ? 
Dieſes armfelige Pferd foll mit einem fo ſchweren Wagen Trab 
fahren! Zwei der Burfchen auf demfelben ergriffen fogleid) 
ihre Peitfchen, um Mikolka zu unterftüßen. „Los!“ ertönt 
e8, das Tier zieht mit allen Kräften an, aber geſchweige in 
Trab, kommt e8 faum bis zum langfamen Vorwärtsziehen; 
e8 vermag faum mit den Füßen Halt zu finden, e8 ftöhnt 
und knickt mit den Knieen ein unter den vereinten Sieben 
der drei Knuten, welche wie Erbjen auf das Tier hernieder- 
pfeifen. Die Ausgelaffenheit in dem Wagen und um ihn 
wählt, aber Mikolka gerät in Zorn; wütend jchlägt er 
ohne Unterlaß auf das Pferd los in dem hartnädigen Ver— 
langen, daß e8 in fchnellere Gangart falle. 

„Laß mic) wieder abfteigen!” rief einer der übermütigen 
Burfhen aus der Schar. 

„Bleib fiten, alle fiten bleiben!” brüllt Mikolka, „es 
foll euch alle fchon fahren! Ich will ihm die Hölle fchon 
heiß machen!“ Und er fchlägt und fchlägt und weiß nicht 
bor beftialifcher Wut, womit er noch fchlagen ſoll. 

„Bater, lieber Vater,“ ruft der Knabe, „was thun die 
dort? Vater, fie fchlagen das arme Pferd!“ 


„Komm, komm!“ antwortet der Vater, „fie find trunken 
und wiſſen nicht was fie thun, die Narren, fomm mit mir, 
hau nicht hinüber; er will den Knaben wegführen, doch 
diefer reißt fich 108 don des Vaters Hand und ohne fich zu 
befinnen, läuft er hin zu dem Pferd. Dies befand fich fchon 
in tranriger Berfafjung; es ift atemlos ftehen geblieben, zieht 
dann nochmals an, ftürzt aber beinahe zufammen. 

„Schlagt e8 tot!“ ruft Milolfa, „dazu taugt e8 gerade 
noch! Ich fchlage es tot!” 

„Was macht e8 dir für Beſchwerden, wenn du es aud) 
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nicht mehr haft, Zeufelstert!“ ſchrie ihm ein Alter aus der 
Menge zu. : Ä 

„Hat mar je geliehen, daß ein folder Klepper ſolch einen 
Wagen ziehen könnte,“ rief ein anderer. 

„Du machft 8 zu Schanden!“ ein dritter. 

„Hab’ feine Angſt, es iſt mein Eigentum und mit dem 
tann ich machen was mir beliebt! Bleibt nur ſitzen, alle! 
Ich will einmal, daß die Mähre Trab laufen ſoll!“ 

Eine Lachfalve ertönte und ließ nichts mehr verftehen. 
Das Pferd vermochte die unaufhörlihen Schläge nicht mehr 
auszuhaltert und ſchlug aus. Selbſt der Alte vermochte nicht 
mehr ein Lächeln zu unterdrüden; im der That, das Pferd 
war ein alter Klepper, aber es ſchlug doch noch aus! Zwei 
Burfchen aus der Menge griffen jet ebenfalls noch zu ihren 
Beitichen und riefen zu dem Tier, um es von dem Seiten zu 
bearbeiten; jeder don einer Seite. 

‚Auf die Schnauge, die Augen müßt ihr hauen, auf die 
Augen!“ Feuchte Mikbolka. 

„Ein Lied fingen, Brüder!“ brüllte einer dom Wagen 
herab und alle Juſafſen desfelben leiſteten Folge. Ein Gafjen- 
hauer ertönte, wozu jemand die Trommel jchlug, der Refrain 
war Pfeifen; das alte Weib knackte Nüſſe und lachte in 
einem fort. 

Der Knabe eilt zu dem Pferde hin, er tritt dor dasſelbe 
und fieht, wie es geihlagen wird, auf die Augen, mitten auf 
die Augen! Er ‚beginnt heftig zu weinen, fein Herz wendet 
fh um und die Thränen fließen ſtromweis. Ciner der 
Beitfchenden ſtößt ihm Ins Geficht; er empfindet es nicht, er 
tingt nur die Hände und ſchreit, wirft fi vor dem Alten 
in grauem Bart nieder, welcher nur mit dem Kopfe fchüttelt 
und all das mißbilligt. Ein Weib ergreift ihn am der Hand, 
um ihn wegzuführent, der Knabe aber reißt fich los und läuft 
wiederum zu dem Pferde hin. Diefes macht faum mehr eine 
Anftrengung; es beginnt von neuem auszuſchlagen. 

„Daß dich Der Teufel!” wütet Mikolka. Er wirft die 
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Peitfche bei Seite, büct fi) und nimmt die lange dide Deichlel- 
ftange vom Boden feines Wagens ab; ergreift diefelbe mit 
beiden Handen am einen Ende und hebt fie im Schmunge 
über feinen Braunen. 

„Er zerichmettert ihn!“ ertönte e8 ringsum. 

„Er ſchlägt ihn tot!“ 

„Es ift mein Eigentum!” brüllt Mikolka und läßt die 
Deichfelftange herniederfaufen. | 

Ein ſchwerer Schlag erfchallt. 

„Schlagt doch, fchlagt! Wozu habt ihr angefangen!” 
riefen Mehrere aus der Menge. 

Mitoffa hob feine Stange zum zieitenmal, und ein 
zweiter Schlag fehinetterte mit boller Kraft auf den Rüden 
des unglücklichen Tieres hernieder. Es knickt mit dem ganzen 
Hinterteil zufammen, aber nochmals fpringt e8 auf und zieht, 
zerrt mit aller feiner letzten Kraft nach allen Seiten hin, um 
den Wagen vom Flecke zu bringen. Aber auf allen Seiten 
empfangen e8 ſechs Peitfchen und die Deichfelftange erhebt ſich 
und fällt ein drittes Mal, darauf zum viertenmal, langjanı, 
aber mit furchtbarer Macht. Mikolka ſchäumt in Naferei, 
daß er das Tier nicht mit einem Schlag zu töten bermag. 

„Es lebt noch!” erfchallen einige Stimmen. 

„Es wird fogleid) fallen, Brüder, dann hat e8 fein Ende!“ 
fchreit animiert ein Zuſchauer. i 

„Sine Art her! Weshalb erft ange quälen; macht ihm 
dod) mit einem Schlag ein Ende!” ruft ein anderer. 

„Schnappe du Mücken und fcher’ dich deiner Wege!“ tobte 
Mikolfa, die Deichjelftange wegwerfend, bückte ſich wiederum 
in feinen Wagen und holte eine eiſerne Brechſtange. 

„Jetzt hüte dich!” rief er und ſchwang diefe nun mit aller 
Kraft, die er aufbieten konnte, über der elenden Kreatur. Der 
Schlag fiel, das Pferd wankte, brach zufammen, wollte nod) 
mals zerren, aber wiederum fiel die Brechftange auf feinen 
Rücken und es ftürzte zur Erde, als feien ihm alle vier Fühe 
plötlich abgefchnitten worden. 
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„Schlagt e8 tot!“ ſchrie Mikolfa, vom Magen fpringend, 
als jei er nicht mehr bei Befinnung. 

Einige der Burfchen, mit eben fo roten, trunkenen Ge— 
fihtern, ergriffen was ihnen zunächſt fich befand, Peitſchen, 
Kmüttel, die Deichielftange und ftürzten fich auf das ftöhnende 
Tier. Mitolla jtand an der Seite und ſchlug mit der Brech- 
ftange auf defjen Rücken los, es hob den Kopf, ftohnte auf 
und berendete. 

„Er hat e8 umgebracht!” jchrieen einige. 

„weshalb wollte e8 auch nicht laufen!“ antworteten andere. 

„Es ijt mein Eigentum!” rief Mitolfa, die Brechitange 
noch in den Händen, mit blutunterlaufenen Augen. Er 
ſchien zu bedauern, daß e8 nichts mehr zu fchlagen gab. 

„Run das ijt wahr, das heilige Kreuz ſchwebt nicht ge— 
rade über dir!” riefen einige. 

Der Heine Knabe aber war außer fi); fehreiend drang 
er durch die Menge zu dem Pferde hin, umfängt feinen leb— 
loſen, bfutüberftrömten Kopf und küßte ihm die Schnauze, 
die Augen und die Lippen, dann fprang er haftig auf und 
warf ſich mit feinen Heinen Fäuften wütend auf Mikolka. 
In dieſem Augenblid aber ergriff ihn fein Vater, der ihm 
ſchon lange nachgeeilt war, und brachte ihn aus dem Haufen. 

„Komm, komm,” ſprach er ihm zu, „laß uns nad) Haus 
ehen I” 

„zieber Vater, weshalb haben jene das gethan, — das 
arme Pferd, fie haben e8 getötet!“ fchluchzte das Kind; der 
Atem verjagte ihm und die Worte brachen in Schreien aus 
ieiner beengten Bruft. 

„Sie. find trunfen, übermütig, dag geht uns nichts an, 
fomm!” antwortete ihm der Vater. Der Knabe umarmt diefen 
mit beiden Händen, aber die Bruft war ihm ſchwer, centner- 
ihiwer. Er mwollte Aten holen, er fchrie auf und — — er 
machte. — 

Raskolnikow fand fi) ganz in Schweiß gebadet, fein Haar 
troff von Schweiß, er erhob fich keuchend und voller Entjegen. 
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„Sott ſei gedankt, da8 war nur ein Traum,“ fagte er, 
unter einem Baum fitend und tief atmend. „Aber was 
ift mit mir? Habe ich nicht ein Fieber? Dies war ein 
häßlicher Traum.” 

Er fühlte fi wie zerfchlagen, in feinem Innern ſah e8 
düſter und ode aus. Er ſtützte die Ellbogen auf die Kniee 
und den Kopf in beide Hände. 

„O Gott,“ rief er aus, „Sollte id) in der Wirklichkeit die 
Art nehmen müfjen, fie auf einen Kopf fchlagen, das Hirn 
zerſchmettern — in Wirklichkeit auf Hebrigem, warmem Blute 
ausgleiten, ein Schloß erbrechen, ftehlen und beben; mich ver- 
fteden, von Blut bedecdt, die Art in der Hand — Allmäch— 
tiger, follte e8 möglich fein ?“ 

Er erbebte wie Espenlaub bei diefen Worten. 

„Aber wozu das alles,“ fuhr Raskolnikow fort, ſich auf- 
richtend wie in tiefer Verwirrung, „ic weiß ja, daß ich e8 nicht 
ertrüge, alfo weshalb martere ich mich deshalb? Geftern 
ſchon, al8 ich ging, um die — Probe zu machen, geftern ſchon 
begriff ich ja völlig, daß ich dies nicht aushalten könnte, alfo 


was quäle ich mich jet no? Zweifle noch bis zu diefem 


Augenblid? ALS ich geftern die Treppe herunterftieg, fagte 
ic) ja jelbft zu mir, tie gemein, vermwerflich, wie niedrig 
dieß fei — allein der Gedanke an das Ruchbarwerden ver— 
urfachte mir Übelkeit und Entſetzen. 

„Nein, ich würde e8 nicht ertragen, nein! Mag auch nicht 
das geringfte Bedenken Erregende mehr in all meinen Über— 
fegungen vorhanden fein, mag alles, was id) diefen Monat 
über geplant, Kar wie der Tag erjcheinen, ftimmen wie in 


der Arithmetik — Gott, es ift, als hätte ich mid) noch nicht 


entichieden! Ich Konnte es nicht ertragen, nimmermehr! 
Wozu grüble ich aber noch bis zu diefer Stunde?“ 

Er erhob fi) und blickte verwundert im Kreiß umher, 
als ftaune er darüber, hierher gefommen zu fein; dann ſchlug 
er den Weg nad) der T.Brücke ein. Der junge Mann ſah 
bleich aus, fein Auge brannte, feine Glieder waren ganz 
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entfräftet, aber plötzlich ward ihm leichter ums Herz. Er 
empfand, daß er jener jchredlichen Bürde Yedig fei, die ihn 
fo lange bedrüct, und in feinem Innern wurde e8 mit einem: 
male hell und ruhig. „Herr Gott,“ betete er, „zeig mir den 
Pfad, auf daß ich mic, befreie von diefem meinem ber- 
wünſchten — Gedanken.“ 

Über die Brücke fchreitend, blickte er ruhig auf die Newa 
hinab, auf die glänzend rot untergehende Sonne hin. Troß 
feiner Schwäche empfand er doch feine Müdigkeit. Die Laft, 
an der er den ganzen Deonat hindurch gefrankt, war plötzlich 
von feiner Bruft genommen und frei, frei war e8 ihm nun 
zu Mute. Er fühlte ſich nun ledig von jenem teuffifchen 
Bann, jener Verſuchung. 

In der Folge, als er fi diefer Zeit und alles deffen, 
was fih in ihr mit ihm ereignete, Minute für Minute, Punkt 
für Punkt, Zug um Zug entfann, feßte ihm ſtets ein Um- 
jtand bis zum Aberglauben in Verwirrung, welcher, obgleich 
derfelbe an ſich durchaus nichts jo Ungewöhnliches an fich 
trug, ihm fpäter beftändig gleich einer Schickſalsweiſung erſchien. 

Er vermochte ſich nicht Mar zu machen, weshalb er, er- 
mattet und erfchöpft, er, für den nichts erwünſchter fein 
fonnte als nach Haufe zurüdzufehren, auf dem fürzeften und 
geradeften Wege, liber den S.-Platz jchritt, über welchen ihn 
doch jein Weg gar nicht führte, Es entftand daraus fir ihn 
ein zwar Meiner Umweg, aber doc) jedenfalls ein offenbar ganz 
unnötige. Allerdings war er ja wohl fchon oftmals nach) 
Hanfe gegangen, ohne fid) um die Gafjen zu kümmern, durch 
weiche er fehritt. Aber weshalb, frug er fich immer wieder, 
weshalb hatte er auf jenem Plate und zu jener Zeit eine 
jo im höchften Grade zufällige Begegnung, gerade zu diefer 
Zeit, in dieſer Minute ſeines Lebens, in dieſem Gemüts— 
zuftand und unter Verhältnifſen, bei denen dieſes Begegnen 
nur eine entfchiedene und beſtimmende Wirkung auf ſein 
ganzes künftiges Geſchick ausüben konnte? Es war, als habe 


diefeg Begegnis feiner gehartt! 
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Etwa in der neunten Stunde fehritt er über den ©.-Plab. 
Die Gefchäftsleute packten bereit auf den Ladentijchen, in 
dert Gefchäften oder Buden ihre Waren ein, oder nahmen 
fie mit fi) und gingen heim, ebenfo wie ihre Käufer. Um 
die Garfüchen in dem niederen Stockwerken, auf den ſchmutzigen, 
übelriechenden Höfen der Häufer am Plate, noch mehr aber 
in den Bierhäufern, drängten fi bunte Mafjer aller Art 
bon Handwerkern und zweifelhaften Gefindel. Raskolnikow 
waren diefe Orte befonders lieb, ebenfo wie die in der Nähe 
befindlichen Nebengäßchen, wenn er ziello8 dahinfchlenderte 
auf der Straße. Hier erregten feine zerlumpten Kleider richt 
die Aufmerkfamfeit eines Hochmütigen, man konnte hier ganz 
wie es einen beliebte erſcheinen, e8 machte fein Auffeher. 

Nahe anı K.-Gäßchen, an der Ede, handelte ein Mann 
mit feiner Frau auf zwei Zifchen mit Waren; mit Band, 
Zwirn, Kattunzeug und anderem. Gie waren aud) im Begriff 
heimzugehen, hatten ſich aber in der Unterhaltung mit einer 
hinzugefommenen Belannten verfpätet. Diefe Belannte war 
Liſabeta Iwanowna, oder wie fie jchlechtiweg hieß, Liſabeta, 
die jüngere Schwefter jener jelben alten Aljona Imwanorona, 
der Kollegienregiftratorswitwe und Pfandleiherin, bei welcher 
Raskolnikow geftern geivefen war, um ihr feine Uhr zu ver: 
feßen und eine „Probe“ zu machen. Er kannte die Rifabeta 
- fhon, und diefe aud) ihn ein wenig. Sie war eine hoch— 
gewachſene, edige Perfon, von fanften, [hüchternem Weſen, 
ein etwas befchränttes altes Mädchen von fünfunddreifig 
Fahren, die bei ihrer Schwefter vollftändig die Hausmagd 
fpiclte, Tag und Nacht für diefe arbeitete, vor ihr zitterte umd 
ſelbſt Schläge von ihr erhielt. Sie ftand in Gedanken mit 
einem Bündel dor dem Handelsmann und feinem Weib, 
verloren im Anhören dejjen, was ihr die beiden mit befonderem 
Eifer erzählten. Als Raskolnikow diefe erblicte, überfam ihn 
eine feltfame Empfindung ähnlich einer mächtigen Verwirrun 
— doch in der Begegnung an ſich nichts Bertvirren- 
es lag. 
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„Ihr müßtet ſelbſt urteilen, Liſabeta Iwanowna,“ fagte 
laut der HandelSmann, „bommt nur morgen um fieben Uhr, 
da werden jene auch da fein!“ 

„Deorgen ?“ verfeßte gedehnt und nachdenklich Liſabeta, 
als fei fie unentſchloſſen. 

„Ach! Shr habt wohl Beforgnis vor Aljona Iwanowna?“ 
warf lebhaft die Händlersfrau, ein flintes Kleines Weib, ein, 
„wenn ich Euch anblide, jo ericheint Ihr mir ſtets tie ein 
Kind. Die ift doch gar nicht einmal Eure Teibliche Schweſter, 
fondern eine zugenommene, und was für Gewalt hat fie 
über Euch!” 

„Aber jagt der Aljona Iwanowna diesmal nichts,“ unter- 
brad) jene der Mann, „ed handelt fid) nur um mein Ge- 
wiffen und fommt nur zu ung, ohne erſt zu fragen; es ift 
ein gutes Geſchäft; die Schweſter wird ſich das ſchon jelbit 
denken Können!” 

„Sch foll alfo fommen pe 

„Um fieben Uhr, morgen; auch jene find da und Ihr 
önnt dann ſelbſt entſcheiden.“ 

„Aud) einen Samowar werden wir aufftellen,“ bemerkte 


ch 
die Frau des Händlers. 

„Sut, id) werde fommen,” antwortete Liſabeta, noch 
nachdenklich und ging langſam bon dannen. 

Kastolriforn war ſoeben borbeigegangen; er hörte nichts 
mehr. Seife, geräufchlo®, war er genaht, fich bemühen, 
nicht ein Wort zu verlieren. Die anfängliche Verwirrung 
hatte fich allgemach im Entjegen verwandelt, das eisfalt ihm 
zum Rüden hinablief. Cr hatte plöglich, unerwartet um 
jäh erfahren, daß morgen, um fieben Uhr abends, Liſabeta, 
die Schwefter der Alten umd deren einzige Gefellichafterin, 
nicht daheim fein > und die Alte mwahrfcheinlich genau 
um fieben Uhr ganz allein in der Wohnung war. 

Er hatte nur noch wenige Schritte bis zu ſeiner Woh— 

um Tode Verurteilter ſtieg er hinauf; er dachte 


ar ie auch nichts zu denken, aber in feinem 
‚ 6 | 
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ganzen Wefen empfand er, dak ihm Feine Freiheit im Ur— 
teilen mehr fet, fein eigner Wille, daß alles plötzlich ent- 
‘hieden war. 

Es ift ficher, daß, hätte er auch nod) ganze Jahre hin- 
durch auf eine bequeme Gelegenheit warten müſſen, ſeine Ab- 
fiht auszuführen, er aud dann nicht mehr hätte hoffen 
können auf einen deutlicheren Wink, feinen Plan zu ver: 
wirklichen, wie der es war, welcher jetst plötzlich fich bot. 
Jedenfalls wäre es ſchwer geweſen, einen Abend vorher ge- 
nau zu erfunden, mit vollfter Zuverläffigkeit und unter Ver- 
meidung Auffehen zu erregen, ohne gefahrbringendes® Fragen 
und Forfhen, daß jene Alte, auf welche der Anjchlag vor- 
bereitet wurde, ganz muttterfeelenallein zu gewiſſer Zeit zu 
Haufe fein würde. 


6 


Raskolnikow erfuhr ſpäterhin zufällig, wozu der Handels: 
mann und fein Weib die Lijabeta zu fich eingeladen hatten. 
Es handelte fih um eine ganz hannlofe Sadje, an welcher 
nichts Beſonderes war. Eine fremde, berarmte Familie ver— 
faufte ihre Sachen, Kleider und andere Dinge; da dies auf 
offenem Markte nicht gewinnbringend war, fo juchte diefelbe eine 
Käuferin und Lijabeta befafte fih damit; fie bejorgte Auf— 
träge, ging Gefchäftswege und hatte einen großen Wirkungs- 
kreis, weil fie fehr ehrlich war und ſtets den genaueften Preis / 
nannte; welchen Preis fie nannte, das war der richtige. 
Sonft fprach fie nur wenig und war tote gelagt friedfam und 
jchüchtern. 

Aber Raskolnikow mar in letzter Zeit abergläubifch ge⸗ 
worden. Die Spuren davon blieben noch geraume Zeit 
nachher, faſt unvertilgbar, in ihm zurück. In der ganzen 
Sache aber war er ſtets geneigt, ein unerklärliches Geheimnis, 
die Gegenwart gewiſſer befonderer Einflüffe und Ereignifje zu 
erkennen. Erft im letzten Winter hatte ihm ein Studi 
freund, Pokorjew bet feiner Abreife nach Charkow im Gefprä 
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die Adrefje der alten Aljona Iwanowna mitgeteilt, für den 
Sal, daß er einmal in die Lage kommen follte, etwas zu 
verpfänden. Lange Zeit war er nicht zu derfelben gegangen, 
da er Unterricht gab und fih mühſam durchſchlug. Erſt vor 
ichs Wochen war ihm jene Adreſſe wieder eingefallen; er 
beſaß zwei Gegenftände, welche al8 Pfand tauglich waren, die 
alte, jilberne Uhr feines Vaters und einen Heinen goldenen 
King mit drei roten Steinen, ein Abjchiedsgefchent von feiner 
Scweiter. 

Er beichloß, den Ring zu verpfänden. Nachdem er ſich 
nad) der Alten erkundigt, enıpfand er bei dem erften Moment 
da er fie ſah, ohne noch etwas Beſonderes zu denfen, eine 
unüberwindliche Abneigung vor derjelben. Er nahm ihre zwei 
„Bapierrubelchen” und ging auf dem Rückweg in ein ein— 
faches Reftaurant, wo er Thee verlangte, fich niederſetzte und 
in tiefes Sinnen verſank. Ein feltfaner Gedanke arbeitete 
in feinem Kopfe, wie das Kücheldden im Ei und bejchäftigte 
ihn zum Verwundern jtarf. 

Faft neben ihm an einem anderen Tische ſaß ein Student, 
den er nicht kannte und ein junger Offizier. 

Sie fpielten Billard und tranken Thee. Plötzlich vernahm 
Raskolnikow, daß der Student dem Offizier bon der alten 
Aljona, der Kollegienfelvetärsritive, erzählte und diefem ihre 
Adrefje mitteilte. Schon diefer eine Umftand fiel ihm auf, 
fam er dod) foeben von dort und mußte er fogleid) von ihr 
hören. Dies war ja wohl ein Zufall, aber er vermochte fich 
eines eigentünnlichen Eindruds nicht zu eriwehren, und gleich 
als wolfte fich diefer bei ihm einfchmeicheln, erzählte nun der 
Student feinem Gefährten marncherlet Einzelheiten über Aljona 
Iwanowna. 

„Sie iſt ganz gut,“ ſagte er, „ſtets kann man bei ihr 
Geld erhalten. Sie iſt reich wie ein Jude, kann fünftauſend 
Rubel auf einem Brett zahlen, verſchmäht aber auch ein Pfand 
für einen Rubel nicht. Von uns ſind viele bei ihr geweſen. 


Freilich iſt fie eine abſtoßende Vogelſcheuche.“ = 
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Er berichtete nun weiter, wie böje, launenhaft fie fet, 
auch nur für einen einzigen Tag brauche ein Pfand bei ihr 
zu liegen, fo fei e8 verfallen. Sie gebe ein Biertel weniger 
bon dem, was die Sadje wert ſei aber nehme fünf, felbft 
fieben Prozent für den Monat. Der Student plauderte fort 
und berichtete auch, daß die Alte eine Schweiter Lifabeta Habe, 
die fie, jo Hein und häßlich fie fei, fortwährend fchlage und 
in völliger Sklaverei halte wie ein Meines Kind, obgleich 
doch Liſabeta mindeftens acht Fuß hod) jet. 

„Freilich ift dies auch eine wunderbare Erſcheinung!“ rief 
lachend der Student. 

Beide fprachen jet von Lifabeta und der letztere erzählte 
mit befonderem Bergnügen von ihr, während er lachte und 
der Offizier mit großem Interefje zuhörte, dabei den andern 
erfuchend, ihm doch Fifabeta einmal feiner Wäſche halber zu— 
zufenden. 

Raskolnikow verlor nicht ein Wort, er vernahm alles ganz 
deutlich: Lifabeta war noch jung, von einer anderen Mutter 
als die alte Aljona und etwa fünfunddreißig Jahre alt, 
arbeitete Tag und Nacht für diefe, war im Haufe als Köchin 
und Wäfcherin, nähte außerdem für die Leute, wuſch auch 
Röcke und gab allen Berdienft ihrer Schwwefter. Keine Be— 
ftellung, feine Arbeit wagte fie ohne Erlaubnis derjelben auf 
fich zu nehmen. Die Alte aber hatte bereits ein Zeftament 
gemacht, Fifabeta wußte dies, derfelben war darin fein Groſchen 
bermacht, nur das bewegliche Eigentum, wie Stühle und der- 
gleichen; alles Geld hatte fie einem Klofter im N.-Oouderne- 
ment ausgefett zum ewigen Gedächtnis ihrer Seele. Lifabeta 
war Bürgerin, aber nicht aus dem Tſchin, fie war noch un— 
verheiratet, jah fehr unbeholfen aus, hochgewachſen, mit langen, 
wie herausgedreht erſcheinenden großen Füßen, die faft ſtets in 
Schuhen von Ziegenleder ftafen und hielt fich reinlich. Was 
indejjen der Student am meiften bewunderte und WAS ihm 
am Inftigften erſchien war, daß Liſabeta fich bisweilen in 
gejegneten Umftänden befand. 
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„Dit fagteft doch, fie fei ein Ungeheuer?“ frug der Offizier. 

„sa, ein entjetzliches, fieht aus wie ein eingefleideter 
Soldat, indeſſen, fie ift doch nicht ganz ein Ungeheuer; ihr 
Sefiht, ihre Auge ift gutmütig, ſehr fogar. Der Beweis 
hierfür liegt fchon darin, daß fie vielen zu gefallen fcheint. 
Sie ift auch fehr ruhig, fanft, gehorfam und gefügig, zu 
alem gefügig. Ihr Lächeln ift fogar wirklich angenehm.“ 

„Alfo gefällt fie dir auch?“ lächelte der Offizier. 
Idhrer Seltſamkeit halber. Nein, ich will dir aber nod) 
jagen, ich will die vermaledeite Alte totichlagen und berauben, 
und id) berfichere dir, ich würde nicht die geringsten Gewiſſens— 
biffe darüber empfinden,“ rief der Student eifernd. 

Der Offizier Tachte wieder, Raskolnikow erzitterte: wie 
ſeltſam dag war! 

„Geſtatte mir eine ernfthafte Frage,“ fuhr der Student 
erregt fort. „Sch habe jet allerdings nur gejcherzt, aber 
eh an: Auf der einen Seite eine einfältige, gedankenlofe, 
unnütze, bösartige, Tranfe Alte, die niemandem zu etwas nützt, 
die bielmehr allen feindfelig gefinnt, felbft nicht weiß, wes— 
halb fie lebt und morgen fehon fterben kann. Verſtehſt du 
nich? Ja? 

„Run, ich verftehe dic) wohl,“ fagte der Offizier, auf- 
merffam den erregten Freund betrachtend. 

„So höre weiter. Auf der anderen Geite jugendliche, 
kiihe Kräfte, die aus Mangel an Unterhalt verderben, zu 
Zaufenden, bis auf den heutigen Tag. Hundert, ja taufend 
gute Werke, welche mit dem Gelde der Alten vollbracht wer: 
den könnten, müffen in das Kloſter verfchloffen erden, 
Humdert, ja taufend Exiftenzen vielleicht können damit 
auf den richtigen Weg gebracht, ein Dutzend Familien dem 
Elend, der Auflöfung und dem Untergang, ſowie der Aug- 
(Ömeifung entrifen werden — nur mit ihrem Gelde! Töte 
Ne, nimm ihr das Geld in der Abficht, e8 zu deiner Unter- 
ſtützung anzuwenden, dich felbft zum Dienft der gefamten 
Menichheit, der Allgemeinheit zu beftimmen: wie denkſt dır, 
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follte nicht ein einziges nicht großes Verbrechen mit tanfend 
guten Werfen zu fühnen fein? Für ein einziges Leben taufend 
andere gerettet von Berderben und Untergang? Für einen 
Zod hindert Leben — das wäre das Erempel! Und was 
ift das Leben diefer heftifchen, einfältigen und bösartigen Alten 
wert auf der Wage der Allgemeinheit? Nicht mehr als das 
- Leben eines Ungeziefers, und noch nicht einmal ſoviel, weil 
die Alte bösartig ift. Sie verzehrt fremdes Leben, fie hat 
neulich der Lifabeta vor Wut den Finger durchbiffen, ſodaß 
er beinahe hätte abgenommen werden müſſen.“ 


„Sie ift in der That unwert zu leben,“ antwortete der 
Offizier, „aber das liegt nun einmal in der Natur.“ 

„Ad, Freund, die Natur läßt ſich verbejjern und richten, 
fonft müßte man ja in Vorurteilen ertrinken; ohne dies würde 
e8 feinen einzigen großen Mann geben. Man fpricdht von 
Gewiſſen, Pflicht, ich will nichtS dagegen einmwenden, aber wie 
fafjen wir beides auf? Paß auf, ih muß dir noch eine 
Frage vorlegen. Höre!” 

„Nein, halt ein; ich will dir eine ftellen, höre zu!“ 

„Run?“ 

„Du fprichft jetzt des Langen und Breiten, aber antworte 
mir: Willft du felbft die Alte ermorden, oder nicht?“ 

„Verſteht fich, ich nicht; ich bin für die Gerechtigkeit, eine 
folche That könnte ich nicht ausführen“ — 

„Aber nad) meiner Meinung gäbe e8 dann, wenn du 
dich felbft nicht dazır entichließen kannſt, durchaus feine Ge 
rechtigkeit! Komm, noch eine Partie!” — 

Raskolnikow ſaß in äußerſter Erregung. Allerdings waren 
dies ja die gewöhnlichſten und häufigften, nicht nur einmal, 
und höchftens in anderer Form umd bei anderen Themen ver- 
nommenen Außerungen und Ideen der Jugend. Aber wie 
fam e8 nur, daß er gerade jetst ein ſolches Geſpräch, Ideen 
vernehmen mußte, die in feinem eigenen Haupte foeben erſt 
auch erftanden waren; ganz eben ſolche Ideen? Warum qe- 
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rade jetst, da er den Keim zu ihnen über die Alte erft ent- 
fernt, und auf das Geſpräch über diefelbe ſtieß? Stets 
it ihm im der Folge dieſes Begegnen rätjelhaft geblieben. 
Dieje nichtsfagende Wirtshausunterhaltung hatte einen außer— 
ordentlichen Einfluß auf ihn ausgeübt bezüglich der Weiter: 
entwicklung ſeines Borhabens, jo al8 wäre fie gleichjam eine 
Borherbeftimmung, ein Wegmweifer gemefen. 

Als Raskolnikow nad) Haufe zurückgekehrt war, warf er 
ich auf das Sofa und verhartte eine Yange Stunde hindurd) 
bewegungslos auf ihm; e8 wurde mittlerweile dunkel, Licht 
hatte er nicht, e8 fam ihm auc gar nicht in den Sinn, 
ſolches anzuſtecken. Er wußte nicht zu beftimmen, ob er in 
diefem Augenblid etwas gedacht habe. Endlich fühlte er von 
nenem jenes das Fieber, ihn fror, da fiel ihm zu feiner Be— 
friedigung ein, daß er auf dem Sofa auch liegen könne. 
Bald überfam ihn ein fefter, tiefer Schlaf, der ihn gleichiam 
zu erdrüden jchien. Er ſchlief ungewöhnlich lange und ohne 
zu träumen. AS Naftasja um zehn Uhr am andern Morgen 
bei ihm eintrat, vermochte fie ihn kaum zu erweden, fie brachte 
ihm Thee und Brot wiederum in ihrem eigenen Gefchirr. 

„Der ſchläft immer noch!“ rief fie unwillig, „immer 
ſchläft er doch!“ 

Raskolnikow erhob fich mit Mühe, fein Kopf fchmerzte ihn, 
er ftellte ji) auf die Füße, drehte fih um und fiel dann 
wieder auf das Sofa. 

„Smmer noch ſchlafen?“ rief Naftasja, „biſt du denn 
kant?” 

Er antwortete nit. 

„Willſt du deinen Thee nicht?” 

„Später,“ verjetste Raskolnikow mit Anftrengung, die 
Augen fchließend und fich nach der Wand drehend. Naftasja 
jtand bei ihm. 

„Er ift gewiß frank,“ jagte fie, wandte ſich un und ver— 
ließ da8 Gemach. Um zwei Uhr erſchien fie wieder mit der 
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Suppe; er lag noch wie zubor, der Thee ftand unberührt. 
Naftasja nahm dies fehr übel und begann heftig auf ihn zu 
ſchelten. 

„Weshalb ſchläfſt du denn fortwährend!“ rief ſie aus, 
erzürnt auf ihn blickend. Er richtete ſich empor und ſetzte 
ſich, ſprach aber kein Wort und ſtarrte auf den Boden. 

„Biſt du krank oder nicht?“ frug Naſtasja, ohne eine 
Antwort zu erhalten. 

„Du müßteſt ein wenig auf die Straße gehen,“ fuhr ſie 
nach einer Pauſe fort, „friſche Luft mußt du um dich wehen 
laſſen. Willſt du nicht etwas eſſen?“ 

„Später,“ antwortete er ſchwach, „verlaß mich.“ Er 
winkte ihr mit der Hand, Sie wartete gleichwohl noch einige 
Zeit, ihn voll Mitleid betrachtend, ehe ſie hinausging. 

Nach einigen Minuten hob er den Blick und ſchaute lange 
auf den Thee und die Suppe. Dann ergriff er das Brot, 
den Löffel und begann zu eſſen. 

Er aß nicht viel, ohne Appetit und nahm drei oder vier 
Löffel Thee, wie eine Maſchine. 

Sein Kopfſchmerz ließ nach; mit dem Eſſen fertig, ſtreckte 
er ſich von neuem auf das Sofa, aber einzuſchlafen vermochte 
er nicht, er Tag bewegungslos, da8 Geſicht in die Polfter 
"gedrüdt. Phantaftiiche Bilder begannen ihm vorzuſchweben, 
am häufigften erjchien ihm das Bild, wie er irgendwo in 
Afrika, in Agypten oder auf einer Daje ſich befinde, Eine 
Karawane raftet, friedfam ruhen die Kamele, ringsum im 
weiten Kreis wachjen Palmen, e8 wird Imbiß gehalten, Er 
trinkt Waſſer aus einem Bache, welcher hier feitwärts mur— 
melnd dahinftrömt. Es ift kühl und feltfam, feltiam blau 
fieht das Waſſer aus, welches eisfalt in dent buntfarbigen 
Steinen auf ſchneeweißem, goldig glänzenden Sande dahineift, 
Plöglih vernimmt er deutlich, daß eine Uhr Schlägt. Er er 
bebt, erwacht und hebt den Kopf, nach dem Ferfter blickend: 
er denkt an die Zeit und plöfglich fpringt er empor, far zur 
Befinnung gelangt, als habe ihm jemand bon dem Sofa 
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gerijjen. Er jihleicht auf den Zehen zur Thür, öffnet fie 
unhörbar und Yaufcht zur Treppe hinab; fein Herz fchlägt 
furchtbar. Auf der Treppe ift es ftill, als ob alles fchliefe. 
Wunderlich erfchien es ihm, wie er im diefer Ohnmacht hatte 
ihlafen Tonnen, dom geftrigen Tage an und noch nichts ge 
than, nichts borbereitet! Unterdeſſen fchlug es fechs Uhr. 
Ein feltiames Fieber, aufreibende Unruhe bemächtigte fich jetst 
feiner anftatt der bisherigen Schlaffucht und Stumpfheit. 
An Borbereitungen war übrigens nicht viel erforderlic). 
Er hatte all feine Kraft darauf gerichtet, daß alles vorbedacht 
md nicht8 vergeſſen war; aber fein Herz ſchlug und hämmerte, 
daß ihm der Ateın ſchwer wurde. Zunächft war erforderlich 
eine Schleife zu derfertigen und fie an den Rode anzunähen 
— das Werk eines Augenblids. Er fuchte in feinem Kiffen 
und 309 aus der in dasfelbe hineingeftopften Wäfche ein voll- 
fündig zerfetstes, altes, ungervajchenes Hemd. Aus Feten 
desielben drehte er ein Band, ein Werſchok ſtark umd acht 
lang. Diefes legte er doppelt, dann nahm er feinen dicken, 
haltbaren, aus ftarfem Baummollenftoff gefertigten Üüberrock 
— fein einziges Oberkleid — und begann beide Enden des 
Bandes unter der linken Achjelhöhle von innen anzunähen. 
Seine Hände zitterten bei diefer Arbeit, aber er ermannte fich 
und nähte e8 an, ſodaß von außen nichts fichtbar tar, 
wenn er den Rock wieder anzog. Nadel und Zwirn hatte er 
ſchen längſt in Bereitfchaft in feinem Tifche in der Brief: 
taſche. Was die Schlinge anlangte, fo war es ein eigentüm= 
iiher Gedanke, den er erfonnen. Dieſelbe war für die Art 
beftimmt; er konnte auf der Straße die Art nicht in den 
Händen tragen; wenn er fie unter dem Rod verbarg, fo hätte 
er fie doch mit den Händen halten müfjen und dies wäre 
aufgefallen. Setzt, mittels diefer Schlinge, brauchte er fie nur 
m diefe hineinzufteden und fie hing ruhig darin unter feinem 
me innen, während er auf den Wege war. Steckte er die 
Hände in die Seitentafchen feines Paletots, fo Tonnte er auch 
das Ende des Arxtftieles fefthalten, damit e8 nicht hin⸗ und 
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herſchwinge. Da nun fein Rod ſehr did war, gleich einem 
richtigen Sade, jo konnte e8 bon außen gar nicht beinerft 
werden, wenn er durch die Taſche hindurch etwas mit der 
Hand feithielt. Dieſe Schlinge hatte er ſich ſchon feit vier: 
zehn Tagen ausgedacht. 

Damit fertig, fuhr er jetzt mit den Fingern in eine Feine 
Nite zwifchen feinem „türkiichen” Sofa und den Erdboden, 
fuchte in der linken Ede und zog dann das jchon feit langem 
präparierte und dort verſteckte Pfandobjelt heivor. Es war 
eigentlich fein Pfand, fondern einfach ein hölzernes, glattgehobel- 
tes Brettchen, nicht größer und ftärfer als etwa eine filberne 
Cigarettenjchachtel. Er hatte das Brettchen zufällig bei einem 
feiner Spaziergänge auf einem Hofe gefunden, auf dem fid) 
in einem Geitengebäude eine Werkftätte befand. Er hatte 
das Brettchen mit einem polierten dünnen eifernen Streifen 
verjehen, dem Bruchftüd irgend eines Gegenftandes, welches 
er gleichfall8 auf der Straße gefunden hatte. Indem er nun 
die beiden Stüde, von denen dag eiferne Heiner war als das 
hölzerne, aufeinanderlegte, band er fie feft mit Zwirn auf: 
einander und jchlug das Ganze dann forgfältig in ein Stück 
weißes Papier, und zivar fo, daß es nicht allzu leicht war, 
dasjelbe wieder aufzuwickeln. 

Er that dies, um die Aufmerkſamkeit der Alten für einige 
Augenblicle abzuleiten, wenn fie fi) mit dem Päckchen be 
ichäftigen mwiürde, und fomit einen günftigen Augenblict zu 


erlangen. Den eiſernen Streifen hatte er an dem Brettchen 


befeftigt, um dieſes ſchwer zu machen, damit die Alte nicht 
jogleich vermuten möchte, daß der Gegenftand von Holz fei. 

Raskolnikow hatte foeben das Pfandobjekt hervorgehoft, 
als plößlich draußen eine fremde Stimme rief: 

„Ss ift ſchon lange fieben Uhr!“ 

„Schon lange! Mein Gott!“ 

Er eilte an die Thür, horchte, ergriff dan feinen Hut 
und begann jeine dreizehn Stufen hinunterzufteigen, borfichtig, 
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unhörbar wie eine Kate. Die wichtigfte Aufgabe ftand noch 
bevor — eine Art aus der Küche ftehlen. Daß er einer 
folhen zur Ausführung feines Vorhabens bedurfte, ftand ſchon 
(ängft in ihm feſt. Er befaß zwar noch ein Gartermefjer 
zum Zufammenffappen, aber auf ein Mefjer, und bejonders 
auf feine Kräfte mochte er fich nicht verlafjen, er verlieh fich 
daher auf die Art. Eine Eigenjchaft all diefer Beſchlüſſe die 
er ichon in feinem Plane gejagt hatte, fiel auf: Je beftimmter 
fie nämlich in ihm wurden, um fo ungejtalter und linkiſcher 
erfhienen fie in feinen Augen. Ungeachtet des aufreibenden 
inneren Kampfes vermochte er nie, feinen Augenblid, an die 
Ausführbarkeit feiner Pläne während diefer Zeit zu glauben. 

Und wenn auch der Fall eingetreten wäre, daß alles big 
auf das Tüpfelchen über dem i endgültig feftgeftanden und 
entſchieden geweſen wäre, jo daß es nicht den geringften 
Zweifel mehr gegeben hätte, — er hätte fich dod) davon ab— 
gewendet, wie bon einer ungefchieten, wunderlichen und uns 
möglichen Unternehmung. Eine unendliche Mafje von un— 
entfchiedenen Umſtänden und Zweifeln blieb noch in ihm. 
Bas die Erlangung der Art betraf, fo forgte ihn diefe Kleinig- 
feit gar nicht, es war nichts Yeichter, als diefer habhaft zu 
werden; und zwar aus dem Grunde, daß, befonders des 
Abends, Naftasja eine Zeitlang. vom Haufe abiwejend zu 
jein pflegte; fie war dann zu Nachbarn oder in die Kram- 
laden gegangen und ließ die Thür ftet8 weit geöffnet. Ihre 
Herrin hatte fie deshalb jchon oft gejcholten. Raskolnikow 
brauchte deshalb mur, wenn die rechte Zeit gekommen war, 
leiſe in die Küche zu ſchleichen, das Beil wegzunehmen und 
eine Stunde ſpäter, wenn alles vorüber war, wiederzukommen 
und dasſelbe an ſeinen Ort zu ſtellen. Doch tauchten ihm 
hierbei Bedenken auf. Wenn er nun eine Stunde ſpäter deshalb 
zurückkam und Raftasja fchon wieder anı Plage war? Nun, 
da brauchte er ja nur vorüberzugehen und zu warten, bis 
Ne wieder hinmeggegangen fein würde. Aber toie, wenn fie 
tun zur felben Zeit die Axt haben will, diefe jucht und dars 
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nad) herumſchreit — das mußte doch Verdacht wachrufen, 
oder wenigftens die Urfache dazu geben. 

Doc das waren Kleinigkeiten, mit denen er fich gar nicht 
befchäftigen wollte nod) fonnte. Er dachte nur an die Haupt 
fache, die Nebenfachen waren zu verjchieben bis dahin, wenn 
er ſelbſt mit allem „im Klaren“ fein würde. Dieſes letztere 
erfchien ihm nod) vollig unmöglich, fo glaubte er wenigftens 
ſelbſt. Er konnte fich nicht vorftellen, daß er einmal aufhören 
würde mit Denken umd ſich erheben — hingehen. — Bene 
Probe von neulich, al8 er den Beſuch zum Zmed der Aus- 
fundfchaftung der örtlichen Berhältniffe unternahm, war eben 
nur eine Probe, e8 war noch weit von ihr bis zur Wirklichkeit, 
jetst galt e8 aber, hinzugehen und zu zeigen, was e8 mit dem 
Grübeln auf fid) gehabt. Er Tonnte nicht mehr an fidh 
halten, er fpie aus und lief von dannen in tieffter Erbitterung 
gegen fich felbft. Dennoch war er mit der ganzen Kalkulation, 
mit der moralifchen Reſumierung der Frage fertig: feine 
Kafuiftit war ſcharf wie ein Rafiermefjer und er jelbft ver- 
mochte feine ftichhaltigen Einwendungen mehr gegen fie zu 
finden. Nur zum letzten Entfchluß traute er fich nicht genug 
zu, und fo fuchte er Fnechtifch, halsftarrig auf Seitenwegen nad) 
ihnen, und nad) dem Gefühl, als ob ihn jemand ziwinge und 
zur Ausführung drängte. Der Iette Tag, nachdem er fo 
undermutet zur That gefchritten umd alles mit einem Schlag 
feftgefetst hatte, wirkte auf ihn ganz mechanifch, als habe man 
ihn bei der Hand genommen und ziehe ihn hinter fich her, 
unabweisbar, aufs Geratewohl, mit übernatürlicher Kraft und 
ohne daß eine Widerrede möglich wäre, gleich) al8 fei er mit 
dent Kleiderzipfel in das Rad einer Mafchine gelommen, die 
ihn in ſich hineinzuzerren begann. | 

Anfänglich, übrigens ſchon Tange zuvor, beſchäftigte ihn 
eine Frage, die, weshalb faft alle Verbrechen fo leicht entdeckt 
und erforjcht werden, daß die Spuren faft fämtlicher Ver— 
brecher fo Leicht kenntlich zu fein pflegen. Er kam hierbei 
allmählich zu vieldeutigen umd feltiamen Schlüffen, und 
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meinte, daß Die Haupturſache hierfür nicht jo im der that- 
ſächlichen Unmöglichkit ein Verbrechen zu verbergen liege, als 
wie im Verbrecher ſelbſt. Faſt jeder Verbrecher unterliegt im 
Augenblit der That einem Berfagen des Willens und der 
Überlegung, welche Jett einem phänomenal kindlichen Leicht- 
finn Plat machen, befonders in dem Augenblic, in melden 
die Überlegung und Umficht am meiften nötig ift. Nach feiner 
Überzeugung verhielt fich dies fo, daß jene Verdunkelung des 
Urteils, das Berfagen des Willens den Menſchen gleich einer 
Krankheit befallen, fih allmählich entwideln umd für einen 
Augenblick bis zu ihrer höchften Höhe anmwachjend zum Boll: 
bringen des Verbrechens um fidh greifen. Sie beftehen im 
Moment der Ausführung und herrfchen noch kurze Zeit nach 
derſelben, je nad) der Beichaffenheit des Individuums; dann 
ſchwinden fie wie die Krankheit vergeht. ine Frage bleibt 
nur: Gebiert diefe Krankheit da8 Verbrechen, oder wird das 
Berbrechen nad) feiner Art ſtets von etwas Krantheit-Ahn- 
lichem begleitet? Er vermochte noch nicht, fich darüber Auf: 
ſchluß zu geben. P 
Im Verlauf diefer Überlegungen verficherte er ſich, daß 
er perfönlich bei feinem Vorhaben nicht von derartigen krank⸗ 
haften Hinderniſſen heimgefucht werden konnte, daß Umficht 
und Willenskraft ihm getreu blieben, für die gefamte Zeit der 
Ausführung des Planes, unverlierbar aus dem einzigen 
Grunde, weil fein Plan nicht ausgedacht war als — Ber- 
brechen! Verlaſſen twir indes diefen Prozeß, vermittelft deſſen 
er zum äußerſten Entſchluß gelangte, ift doc) ohnehin ſchon 
zu weit borgegriffen worden. Es fei nur hinzugefügt, daß 
die zur That felbft gehörigen, vein materiellen Punkte der 
Sade in Raskolnikow nur eine höchft untergeoronete Rolle 
ſpielten. Es galt alfo nur, allen Willen, alle Überlegung für 
dieſelben zuſammenzubehalten und alle mußten zu ihrer Zeit 
geſchlagen ſein, wenn die That big zur unſcheinbarſten Einzel- 
beit, in alfen ihren Umftänden befannt wurde. Seinen legten 
Entſchlüfſen vertraute er jetzt noch weniger, doch als die 
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Stunde flug, ging e8 durchaus nicht nach denfelben, fondern 
in ungeahnter, faft unerwarteter Weife. 

Ein ganz bedentungslofer Umftand brachte ihn, noch be: 
dor er die Treppe herabgeftiegen, aus der Faſſung. Als er 
an der Thür der Küche feiner Wirtin borüberfam, die wie 
gewöhnlich weit offen ftand, fchielte er in diefelbe hinein, um 
ſich vorher zu vergewiſſern, ob nicht in Abwefenheit Naftasjas 
die Wirtin felbft darin zugegen wäre und wenn nicht, ob 
auch die Thür, welche in deren Stube führte, wohlverſchloſſen 
fei, damit fie ihn don diefer aus nicht fehen könne, wenn er 
um die Art zu holen hereintreten wiirde. Aber wie groß 
war feine Beftürzung als er gewahrte, daß Naftasja dies: 
mal nicht nur daheim war in ihrer Küche, fondern fogar darin 
arbeitete. Sie nahm Wäſche aus einen Korbe und hängte 
fie auf Leinen. Als fie feiner gewahr wurde, hielt fie damit 
inne, wandte ſich zu ihm und blickte ihn unverwandt an, 
während er borüberging. Er mandte das Auge feitmwärts 
und fchritt weiter, al8 habe er fie nicht bemerkt. Aber 
das eine ftand num feft: Mit der Art war e8 nichts! Er 
befand ſich in entjeßlicher Ratlofigfeit. 

„Aber wer fagte mir auch,” dachte er, durch die Hausthür 
gehend, „wer fagte mir, daß fie in diefer Minute unbedingt 
außerhalb des Haufes fein müſſe? Wie in aller Welt 
durfte ich das als jo ficher vorausjeßen?“ Er mar darnieder- 
gedrückt, fühlte ſich wie vernichtet. Er hätte voll Bosheit 
Yachen Tonnen über fich ſelbſt; eine ſtumpfe, tieriiche Wut 
ſchäumte in ihm. 

Nachdenkend blieb er unter der Thür ftehen. Auf die 
Straße zu treten, jedem fichtbar und fortzugehen, wider— 
ftrebte ihm, wieder in fein Gemach zurüdzufehren, roch mehr. 
„Welch fchone Gelegenheit habe ich für immer verloren!“ 
murmelte er, umentfchieden unter der Thüre ftehend, unmittel— 
bar dor der dunkel Kammer des Hausmann, welche eben: 
falls offen fand. Da ſchrak er plötzlich zuſammen. Aus 
der mur zwei Schritte von ihm entfernten Kammer, unter 
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einer Bank hervor, da rechts, fchimmerte ihm etwas in die 
Augen — er fihaute fih um — niemand zu fehen! Auf 
den Zehen trat er in die Kammer de8 Hausmann, ftieg 
zwei Stufen hernieder und rief dieſen halblaut. 

„Es ift Schon fo, niemand hier, aber wahrjcheinlich ift er 
nicht weit, auf dem Hofe wohl, denn die Thür fteht tweit 
offen.“ Er ftürzte gerade auf die Art zu, zog fie umter 
der Bank hervor, mo fie zwifchen zwei Holzfcheiten Yag und 
befeftigte fie, ohne herauszutreten, in der Schlinge, ſteckte dann 
beide Hände in die Tafchen und verließ den Naum. Niemand 
hatte ihn bemerkt. „Wenn ich nicht vorfichtig bin, holt mich 
der Teufel,“ dachte Raskolnikow, und Yächelte feltiam. Diefer 
Zwiſchenfall hatte ihn außerordentlich ermutigt. 

Ruhig, gemejjenen Schrittes, ohne Haft, um feinen An— 
laß zum Berdadht zu bieten, ging er dahin. Er fchaute 
wenig auf die Borübergehenden, vermied e8 vielmehr, ihnen 
in das Geſicht zu blicken und fuchte fo unbemerkt wie mög— 
(ich zu bleiben. Da ftel ihm fein Hut ein. „Ha, vorgeſtern 
hatte ih Geb, und konnte ihn nicht mit einer Mile ver- 
tauſchen!“ Ein Fluch entglitt feinen Lippen. 

ALS Raskolnikow zufällig mit flüchtigem Blick in einen 
Laden hineinfah, bemerkte er, daß e8 auf einer Wanduhr 
bereit8 zehn Minuten nad) fieben Uhr war. Er mußte ſich 
beeilen und zugleid) einen Umtmeg machen, auf dem er von 
einer anderen Seite her zu dem Haufe gelangte. 

Als er dies früher in feiner Einbildungsfraft erft plante, 
da hatte er gedacht, daß er dies mit Zittern und Zagen thun 
würde. Aber er empfand nur wenig Bangen, faft gar nicht. Es 
befhäftigten ihn in diejem Augenblid fogar völlig unbedeutende 
Gedanken, allerdings nur vorübergehende. Als Raskolnikow 
bei dem Juſup-Garten borbeifan, dachte er fogar fehr lebhaft 
daran, wie hohe Fontainen gebaut werden müßten und 
wie geeignet fie wären, die Luft auf den großen Plätzen zu 
erfriſchen; dann fam er zu der Überzeugung, daß wenn man 
den Sommergarten liber da8 ganze Marsfeld verlängerte und 


96 Schuld und Sübne. 


ihn mit dem Michailowskiſchen vereinigte, dies ein fehr ver— 
fchönerndes und für die Stadt nutsbringendes Unternehmen 
wäre. Dann intereffierte ihn plößlic), weshalb wohl der 
Menih in allen großen Städten, nicht immer infolge der 
Notwendigkeit, fondern aus befonderer Neigung gerade im 
fofhen Teilen der Stadt wohnt, in denen es feine Gärten, 
Fontänen, fondern nur Schmuß und fchlechten Geruch und 
Unannehmlichkeiten jeder Art gebe. Seine eigenen Spazier- 
gange fielen ihm hierbei ein und momentan kam ihm die 
Befinnung. „Was für Unfinn tft das,“ dachte er, „nein, 
es ift befier, doch gar nichtS zu denfen. Ich mache es, wie 
die Verbrecher, welche zur Hinrichtung geführt werden; fie 
heften auch ihre Gedanken an alle Gegenftände, die ihnen auf 
dem Wege begegnen,“ fuhr e8 ihm durch den Kopf, aber 
ſchnell wie ein Blitz; er felbit bemühte fich, diefen Gedanken 
alsbald zu erfticen. Aber fiehe er fam näher, dort ftand das 
Haus, jet erfchien die Hausthür. Eine Uhr fehlug in diefem 
Augenblid einmal an, „Wie! fehon halb acht? Unmöglich, 
fie muß vorgehen!“ 

Es war ein glüdliher Zufall für ihn, daß fi in dem 
Hausthor gerade etwas zutrug. Wie vom Scidfal gewollt, 
fuhr dicht vor ihm im felben Augenblid ein hochbeladener 
Heuwagen in das Thor ein, welcher ihn während der Zeit 
feines Durchfchreitens desselben verdeckte, und kaum war der- 
jelbe aus dem Thor in den Hof hineingefahren, als Raskolnikow 
blitzſchnell ſich nach rechts wandte. Auf jener Seite des 
Gefährts hörte man, wie mehrere Stimmen riefen und ftritten, 
doch bemerkte ihn niemand und er felbft traf auch feinen 
Menjchen. Eine Mafje der Fenfter, welche auf den ausge 
dehnten, vieredigen Hof hinausgingen, waren jet geöffnet, 
aber er hob den Kopf nicht; die Kraft gebrad ihm. Die 
Treppe zu der Alten hinauf war dicht dabei, zur Rechten von 
dem Hausthor aus. Schon befand er fih auf ihr — — 

Er jchöpfte Atem und prefte die Hand auf das pochende 
Herz, dann fühlte er nochmals ordnend nad) der Axt und 
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ftieg die Treppe Teife empor, von Zeit zu Zeit Taufchend ftilles 
jtehend. Auch die Treppe war in dieſem Augenblid vollitändig 
leer, alle Thüren waren verjchlofjen und man begegnete feinem 
Menfhen. In dem zweiten Stochverf ftand ein Quartier 
leer, weit offen, Maler arbeiteten darin, aber diefe fahen ihn 
nicht; Raskolnikow ftand wie nachdenkend, dann ftieg er höher. 
„Gewiß, e8 wäre beffer, wenn fie nicht hier arbeiteten, aber — 
es find ja noch zwei Stochverke dariiber.“ 

Setzt befand er fi) in dem vierten Stochverf vor der 
Thür, hier war auch die gegerrüberliegende Wohnung; fie 
ftand Teer. Drei Treppen hoc) zeigte fid) das Quartier unter 
der Alten allem Anfchein nach ebenfalls nicht bewohnt. Die 
Bifitenfarte, welche mit Zmeden dort an der Thür befeftigt 
war, befand ſich nicht mehr an diefer — man mochte fort- 
gezogen fein. Er jchöpfte wieder Atem; einen Augenblid 
flog ihm die Frage durch den Kopf, ob er nicht lieber um— 
fehren folle, doc) gab er fich hierauf Feine Antwort, fondern 
horchte nach der Küche der Alten. Totenſtille herrjchte 
hier. Jetzt Taufchte er zur Treppe hinab, er horchte Yange 
und angeftrengt, hierauf hielt er ein letztes Mal Umfchau, 
raffte feinen Mut zufammen und richtete fich empor, noch: 
mals die Art in der Schlinge prüfend. 

„Sehe ich nicht bleich aus? Sehr?” dachte er, „bin ic) 
nicht in außergewöhnlicher Aufregung ? 

„Sie ift mißtrauifch; ich werde Lieber noch warten, big 
das Herz ruhiger iſt.“ 

Aber fein Herz wurde nicht ruhiger, im Gegenteil, wie 
mit Abjicht ſchlug e8 immer ftärfer und ftärker. Dies konnte 
er nicht ertragen, langfam hob er den Arm zum Klingelzug 
und jchellte; nach einer halben Minute wiederholte er dies, 
aber heftiger. 

Keine Antwort erfolgte; weiter zu klingeln hätte feinen 
Zwed gehabt. Die Alte war natürlich daheim, aber fie war 
argwöhniſch und allein. Ex kannte zum Teil ſchon ihre Ge— 
flogenheiten und Tegte nun das Ohr dicht = die Thür. 
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Waren feine Sinne nun jo fein oder — was im allgenteinen 
ichwer zu beftimmen ift — verhielt e8 fi in der That fo, 
e8 war deutlich ein plöfsliches, vorfichtigesg Geräufch einer 
Hand an dem Thürfchloß, das Rafcheln eines Kleides dicht an 
der Thür vernehmbar. 

Es ftand jemand unentſchloſſen hinter dem Thürſchloß, 
gerade fo wie er draußen vor der Thür, und horchte, innen 
verfteckt, fchien auch das Ohr an der Thür zu haben. 

Raskolnikow machte eine abfichtliche Bewegung und mur— 
melte etwas laut dor fih hin, um fich nicht den Anfchein zu 
geben, als tolle er verborgen bleiben. Hierauf jhellte er zum 
drittenmal, aber leiſer und zurücdhaltender ohne jede Ungeduld. 

Wenn er ſich fpäter erinnerte, fo prägte fich dieſe Minute 
far und beftimmt für immer in ihm aus; er vermochte dann 
nicht zu begreifen, vooher er foviel Verwegenheit genommen, 
umfomehr, als fich ihm doch die Sinne in manchen Augen- 
blifen zu verdunfeln drohten und er feinen Körper eigentlich 
gar nicht mehr an fic) wahrnahm. Einen Moment fpäter 
hörte er, wie man den Riegel zurüdichob. 


7. 

Die Thür öffnete ſich, wie ſchon bei ſeinem früheren Be— 
ſuche, nur bis auf einen ſchmalen Spalt, wiederum richteten 
ſich zwei ſcharfe, mißtrauiſche Augen aus der Finſternis auf 
ihn. In dieſem Augenblick vergaß ſich Raskolnikow und ließ 
ſich einen wichtigen Fehler zu ſchulden kommen. 

In der Befürchtung, die Alte möchte davor zurückſchrecken, 
daß ſie beide ganz allein waren und da er nicht annehmen 
konnte, daß ſein Anblick ſie beruhigen würde, ergriff er die 
Thür und zog ſie an ſich, damit die Alte nicht auf die Idee 
lommen möchte ſie wieder zu ſchließen. Als dieſe das be— 
merkte, zog ſie die Thür zwar nicht wieder zu, ließ aber auch 
die Thürklinke nicht fahren, ſodaß er ſie beinahe mit der Thür 
zuſammen auf die Treppe herausgezogen hätte. Nachdem er 
ſie mitten in der Thür ſtehen und ihm ſo den Zugang ver 
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deden jah, trat er gerade auf fie zu; erfchreckt wich jene zu= 
rüd, wollte etwas jagen, brachte aber fein Wort heraus und 
bite ihn nur ftare und groß an. 

„Guten Tag Mjona Iwanowna,“ begann Raskolnikow 
jo unbefangen wie möglich, aber er hörte den Ton feiner 
eigenen Stimme nicht, ftotterte und fing an zu zittern, „ich 
— bringe Euch — etwas; aber kommt doc) Lieber hierher 
ang Licht“ — und fie bei Seite drängend, ging er, ohne 
eine Einladung abzuwarten, geradenwegs in die Stube hinein. 
Die Alte lief hinter ihm her, jetst war ihr die Zunge gelöft. 

„Gerechter Gott — was ift’8 mit Euch; wer feid Ihr und 
was wollt Ihr denn?“ 

„Berzeiht, Aljona Iwanowna, ich bin ein Bekannter von 
Euch, Raskolnikow und bringe Euch das Pfand, welches ich 
nenfich ſchon verſprach.“ Er hielt ihr fein Pfand entgegen. 
Die Alte blickte dasfelbe an, doch richtete fie jogleich wieder 
das Auge auf dem ungebetenen Befucher; fie blicte forjchend, 
bösartig und mißtrauiſch. So verging eine Minute und es 
ihien ihm bereit, als Teuchte in ihren Augen etwas wie 
Spott auf, gleich als habe fie alles durchſchaut. Er empfand, 
daß ihn die Faſſung verließ, es ihm furchtbar zu Meute 
wurde, jo furchtbar, daß, wenn fie ihn fo anblidend, ohne 
ein Wort zu fprechen, noch eine halbe Minute verharrt 
hätte, er vor ihr die Flucht ergreifen mußte. 

„Weshalb blickt Ihr mid) fo an, als ob Ihr mich nicht 
länntet?“ fagte er endlich mit Unmillen. „Wollt Ihr nehmen 
oder nicht — fonft werde ich zu anderen gehen, mir fehlt 
e8 nicht daran.“ 

Er beabfichtigte nicht dies zu fagen, aber plößlich war ihm 
der Satz entfchlüpft. 

Die Alte befann ſich und der entfchiedene Ton des Be— 
ſuchers ermutigte fie augenfcheinlich. 

„Aber weshalb kommſt du fo hurtig, Herr; was ift da8?“ 
Img fie, auf das Pfand blickend. 

7 * 
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„Eine filberne Cigarettenfchachtel, ich fagte e8 ja ſchon 
beim vorigen Beſuch.“ 

Sie ftredte die Hand aus. 

„Die bleich Ihr ausfeht; umd die Hände beben Euch.‘ 

„Sc habe das Fieber, antwortete er rauh, „da wird 
man ohne e8 zu wollen blaß, wenn man nichts ißt,“ fügte 
er hinzu, kaum die Worte hervorbringend. Seine Kräfte ver- 
ließen ihn, aber diefe Antwort fchien der Wahrheit zu ent- 
fprechen und die Alte ergriff das Pfand. 

„Was ift das?“ frug fie nochmals Raskolnikow durch— 
dringend mufternd und fein Pfand in der Hand wägend. 

„Eine Cigarettenfhachtel von Silber, feht nur nach!“ 

„Sa, aber wenn fie gar nicht von Silber wäre; du haft 
fie ja eingewickelt.“ 

Sie bemühte ſich die Schnur zu lodern und drehte fich 
dabei nad) dem Fenfter an das Licht — Alle Fenfter waren 
bei ihr gefchloffen troß der Schwüle — einige Sekunden 
hatte fie ihn ganz fich felbft überlaffen und ftand da, ihm 
den Rüden zumwendend. Er knöpfte feinen Nod auf, befreite 
die Art aus der Schlinge, nahm fie aber noch nicht ganz 
heraus, fondern hielt fie mit der Rechten nod) unter dem 
Node. Seine Hände waren entjetlich ſchwach, e8 ſchien ihm, 
al8 ob fie mit jedem Moment mehr abftürben und verdorrten. 
Er fürchtete, die Art Toszulaffen und zu verlieren — plöß- 
ih ging ihm das Hirn im Kreife herum. 

„Wozu hat er e8 nur eingewickelt,“ vief jetst die Alte ver- 
drießlich und wandte ſich zur Seite nad) ihm. 

Es war fein Augenblid mehr zu verlieren; er zog die 
Urt jetzt ganz hervor, ſchwang fie mit beiden Händen, ich 
ſelbſt kaum mehr empfindend, und faft ohne Anftrengung tie 
eine Mafchine, und ließ fie im Schwunge hermniederſauſen. 
Es war ihm, al8 fühle er gar feine Kraft mehr in fich, aber 
jobald als die Art herniedergefallen war, da überfam ihn 
friſcher Mut. 

Die Alte war wie immer unbededten Hauptes. Ihr 
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graufhimmerndes, dünnes Haar, nach ihrer Gewohnheit reich⸗ 
ih mit Ol getränkt, war in einem Zopfe zufammen- 
geflochten und mit dem GStüd eines Hornfammes, der im 
Raden ſaß, befeftigt. Der Schlag hatte mitten auf den 
Scheitel getroffen, wozu ihre Meine Statur Vorſchub geleiftet. 
Die Alte ſchrie auf, aber nur ſchwach und ſank plötslich Yang zu 
Boden, indem fie noch Verſuche machte, beide Hände nad) 
ihrem Kopfe zu heben; in der einen hielt fie noch immer das 
Pfand. Setzt verfetste ihr Raskolnikow mit ganzer Kraft noch 
einen zweiter Sieb wieder auf den Scheitel. Das Blut lief 
wie aus einem zerbrocenen Glaſe und ihr Körper ſtreckte fich 
nach rückwärts. Erließ ab, und beugte ſich über ihr Ge- 
fiht; fie war bereits berfchieden; ihre Augen waren weit auf- 
gerifien, als wollten fie herausfpringen. Stirn und ihr 
ganzes Geficht mar berzerrt umd rampfhaft zufammengezogent. 

Er ftellte die Art auf den Boden neben die Tote, umd 
griff fogleich im ihre Tafche, vorfichtig, damit er ſich nicht 
mit dem riefelnden Blut bejudelte — in diefelbe Tafche, aus 
welcher fie damals ihre Schlüffel gezogen hatte. Raskolnikow 
war bei vollem Berftande, frei von Betäubung oder Schwindel, 
aber feine Hände bebten fortwährend noch. Er erinnerte ſich 
fpäter, daß er fehr borfichtig geweſen war, fich bemühend, 
eine Befleckung zu bermeiden. Sogleich ergriff er die 
Schlüfjel, fie maren ſämtlich an einem Bunde an einem 
fählernen Schlüſſelhalter, und eilte mit ihnen nach dem 
Schlafzimmer, einem kleinen Gemach mit einem mächtigen 
Schrein von Heiligenbildern. Auf der anderen Seite ſtand 
ein großes Bett, welches ſehr reinlich war und ein ſeidenes, 
mit bunten Flicken beſetztes Deckbett aufwies. An der dritten 
Wand ftand eine Kommode. Seltſam, faum hatte er be- 
gonnen, den Schlüſſel in die Kommode zu fieden, kaum hörte 
er defjen Kreifchen, als ein fürmlicher Krampf durch feinen 
Köwer ging. Es war ihm, als müfje er alles von fich 
werfen und forteilen. Mber dieg währte mr einen Augen 
blid; eg war zu hät, wieder fortzugehen. Cr lächelte nur 
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über fich, als ihm plötzlich ein neuer ſchreckender Gedanke 
durch den Kopf fuhr. Es ſchien ihm plößlich, die Alte könne 
vielleicht nody Teben und wieder zum Bemwußtfein kommen. 
Er ließ Schlüjjel und Kommode und eilte zurüd zu dem 
Körper, ergriff die Art und ſchwang fie noch einmal über der 
Alten, ließ fie aber nicht mehr fallen, da fein Zweifel waltete, 
daß fie tot ſei. Er beugte fich über fie und betrachtete die 
Leiche in der Nähe; er fah, daß der Schädel zertrümmert war 
und auf der Seite klaffte. Er wollte fie mit einem Finger 
berühren, zog aber den Arm zurüd; eine große Pfüge Blut 
hatte fich unterdeſſen ergofien. Plötslich bemerkte er an ihrem 
Halje eine Schnur, er riß daran, aber fie hielt und ging 
nicht auseinander, war aud) von Blut ganz durchträntt. Er 
berfucchte fie hervorzuziehen aus dem Buſentuch, aber es 
hinderte ihn etwas hieran. Ungeduldig wollte er die Art 
wieder ergreifen, um die Schnur am Körper zu durchhanen, 
aber er magte dies nicht, und endlich nach ziwei Minuten 
langem Bemühen, die Hände und die Art mit Blut befledend, 
gelang e8 ihm die Schnur zu zerfchneiden, ohne daß er den 
Körper mit der Art berührte. Er ergriff die Schnur und 
hatte fich nicht geirrtt — es befand ſich ein Beutel daran. 
An der Schnur hingen zwei Kreuze, bon Eypreffe und Kupfer 
und ein Heiligenbild von Emaille; fowie der Beutel, ein 
Feines, ledernes, fettige8 Ding mit einem Stahlring. Der 
Beutel war ftraff gefüllt, Raskolnikow ftedte ihn in feine 
Tafche ohne einen Blick darauf zu werfen, legte die Kreuze 
der Alten auf die Bruft, nahm die Art und begab fich wie- 
der in das Schlafzimmer. 

Er beeilte fih, nahm die Schlüffel und begann ſich mit 
ihnen zu bemühen. Aber e8 wollte nicht gelingen; feiner 
paßte in das Schloß. Seine Hände zitterten zivar, aber er 
irrte zugleich, der Schlüffel war nicht der rechte, er ſpottete feiner. 
Da fiel ihm bei, daß wohl jener große Schlüffel mit ge 
zahnten Bart unter den anderen Meineren gar nicht zu der 
Kommode gehöre, fondern zu irgend einer Schatulle, und in 
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diefer werde alles verftect liegen. Er Tieß die Kommode und 
ſuchte unter der Bettdede herum, da ihm befannt war, daß 
bei den alten Weibern die Schäte meift im Bett verborgen 
werden. So war es auch; es befand fich hier ein ziemlich 
großer Kaften, etwas größer als ein Arſchin in die Fänge mit 
einem bon rotem Safftan überffebten Dedel und ftählernen 
Zweden. Der gezahnte Schlüffel paßte und ſchloß auf. 
Dbenauf, unter einer weißen Verhüllung lag ein Hajenpelz 
mit roter Garnitur bedeckt, unter diefem ein ſeidenes Kleid, 
dann ein Shawl und endlich, ganz unten, lagen noch mehrere 
Lumpen. Zunächſt benukte er das rotgarnierte Stüd, um 
ih) die befudelten Hände abzumijchen. 

„Not auf Rot ift weniger bemerkbar,“ dachte er, erinnerte 
jid) aber plötzlich: „Herr Gott! Bin ich don Sinnen?“ und 
geriet in vollen Schreden. 

Kaum hatte er die Sachen durchwühlt, al8 plötlich unter 
dem Pelze goldene Uhren erichtenen. Er warf alles wieder 
aufeinander. In der That, unter den Hadern Tagen goldene 
Uhren — wahrſcheinlich Pfandftüde, gekaufte oder nicht ein- 
gelöfte Braceletts, Uhrketten, Ohrringe, Bufennadeln und 
anderes. Einiges war in Futteralen, anderes in Zeitungs- 
papier gewickelt, forgfältig und gewiſſenhaft, in doppelgelegtes 
Papier und dann mit Bändern ummwunden. Ohne zu zögern, 
begann Raskolnikow damit die Taſchen feiner Beinkleider und 
de8 Paletots vollzuftopfen, ohne erſt die Ummicelungen und 
Futterale zu öffnen, doch er war noch nicht weit damit ge- 
fommen, als er plößlid) vernahm, daß jemand in dem Raume, 
in welchen die Alte lag, ging. Er hielt inne, verftummt wie ein 
Toter, doch alles blieb ftill, e8 flimmerte ihm vor den Augen. 
Aber jetzt vernahm er einen leijen Schrei, e8 war als ob 
ein Menſch leiſe ftöhnte und dann verftummte. Wieder 
berrfchte die frühere Stille, eine Minute oder zwei hindurch. 
Er jaß in die Kniee gehocdt vor dem Kaften und wartete, 
kaum atmend; aber plößlich jprang er auf, ergriff die Art 
und eilte aus dem Schlafzimmer. 
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Mitten in der Stube ftand Kifabeta, ein großes Biindel 
in den Händen und wie erftarrt auf die ermordete Schwefter 
blictend, bleich wie der Tod und wie es ſchien nicht imftande 
zu fchreien. 

Als fie den Herbeieilenden erblicte, erbebte fie twie ESpen- 
Yaub und ihre Züge verzerrten fi. Ste hob die Hand, ver- 
fuchte den Mund zu offen, aber fie fchrie nicht, jondern begann 
langſam vor ihm in die Ede zurüczumeichen, da8 Auge groß 
und ftarr auf ihn geheftet, Tautlo8 al8 reiche die Luft nicht 
zu, einen Schrei herborzuftoßen. Er warf fid) mit der Art 
auf fie; ihre Lippen verzogen fi) fo Häglid), wie bei ganz 
feinen Kindern, wenn fie vor irgend etwas erfchreden und 
ftarr auf den Gegenftand ihrer Beängftigung blidend, zu 
ichreien beginnen. 

Die arme Lifabeta war bis zu dem Grade fafjungslos 
und entfett, daß fie nicht einmal die Arme hob, um fich das 
Geſicht zu ſchützen, obgleich das zweifellos die natürlichite Be- 
wegung im dieſem Augenblick geweſen wäre, da die Art ge 
rade bor ihrem Angeficht erhoben ward. 

Nur den linken, freien Arm hob fie ein wenig, aber nicht 
bis zum Geficht und ſtreckte ihn Yangjam gegen Raskolnikow 
aus, al8 wolle fie vor ihm fliehen. Der Hieb traf fie mitten 
auf den Schädel mit der Schneide und fpaltete den ganzen 
oberen Zeil der Stirn faft bi8 zum Scheitel hin. Sie brad) 
zufammen. Raskolnikow hatte gänzlic) die Befinnung ver- 
loren; er ergriff ihr Bündel, warf e8 wieder hinweg und Tief 
dann auf den PVorjaal. 

Das Entſetzen überfam ihn mehr und mehr, bejonders 
nach dem zweiten, jo ganz unerwarteten Mord. Er wollte 
möglichſt ſchnell von hier fort. 

Wäre Raskolnikow in diefer Minute imftande geweſen, 
richtig zu ſehen und zu urteilen, hätte er ſich all die Schiwierig- 
feiten feiner Situation, die Verzweiflung, feine Verworfenheit 
und Niedrigkeit vorſtellen können, und wieviel Beſchwerlich— 
feiten und Sünden noch zu überwinden oder zu begehen 
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waren, damit er von hier wieder fortgelangen und nad) Hauie 
tommen könne, fo ift e8 wohl möglich, daß er alles in Stich 
hätte Iafjen und hingehen können, um fich felbft anzuffagen, 
niht aus Furcht für fich ſelbſt, fondern lediglich aus Ent» 
ſetzen umd Ekel über das was er gethan hatte. Der Efel 
befonder8 erwachte und wuchs in ihm mit jeder Minute, 
Niht um alles in der Welt hätte er jetzt wieder zu dem 
Kaften oder in die Stuben zurückgehen mögen. Eine Art von 
Zerftreutheit, eine gewiſſe Nachdenflichkeit begann fich feiner zu 
bemädhtigen; auf Augenblide vergaß er fich ganz, oder viel— 
mehr vergaß er das Wichtigfte und befaßte ſich mit Kleinig- 
leiten. Als er übrigens in die Küche blickte, fah er auf der 
Bank einen Eimer ftehen zur Hälfte mit Waffer gefüllt. Er 
wollte fich hier die Hände und die Art wajchen. Seine Hände 
waren mit Blut bedeckt; er tauchte die Art mit der Schneide 
in das MWaffer, nahm ein auf einer im fyenfterbrett ftehenden 
Shüfjel Tiegendes Stück Seife und begann ſich im Eimer 
die Hände zu machen. Nachdem er dies gethan, zog er die 
It heraus, wuſch die Schneide und Yange, wohl drei Minuten 
hindurch, den Holzgriff, wo er mit Blut beiprengt war und 
wandte dabei auch die Seife an. Hierauf trocdnete er fie 
mit Leinwand ab, welche über einem Strick trocknete, den 
man durch die Kiiche gezogen hatte und befichtigte endlich 
fange und mit Aufmerkſamkeit am Fenfter die Art. Es 
waren feine Spuren mehr wahrzunehmen, nur dag Holz zeigte 
ſich noch feucht. Sorgfältig verbarg er die Art wieder in der 
Schlinge unter feinem Rod, und unterfuchte hierauf, foweit 
8 die Helligkeit in der dämmerigen Küche zuließ, diefen fo- 
wohl, wie Beinkleider und Stiefeln. Er fand nichts, nur auf 
den Stiefeln waren Flecken. Er feuchtete ginen Lappen an 
und rieb diefe ab; er wußte, daß er ohmehin nicht gut fah 
und es Konnte doch etwas Auffallendes, was er nicht be= 
mertt hatte, noch aıt- ihm haften. In Gedanken verloren 
and er ir der Mitte des Raumes. 

Ein bedrückender, düfterer Gedanke erwachte in ihm — 
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ein Gedanke, daß er ſinnlos wurde umd nicht die Kraft hatte 
zu urteilen, fi) zu entichuldigen, der, daß dies alles nicht 
nötig geweſen, was er jetst gethan hatte. „Mein Gott, id 
muß fort, fort!” murmelte er und begab fi) in das Vor— 
zimmer, aber hier wartete feiner ein Schreden, wie er bon 
ihm noch nie empfunden worden tar. 


Er ftand, blickte und traute feinen Augen nicht; die Thür, 
die äußere Thür, welche vom Borzimmer nad) der Treppe 
führte, diefelbe, vor welcher er vorhin gefchellt, durch die er 
eingetreten tar, war umverfchloffen, fie ftand fogar eine Hand 
breit offen. Weder Schloß noch Riegel war mährend diejer 
ganzen Zeit davor gemwefen! Die Alte hatte hinter ihm 
nicht zugefchlofjen, twohl aus Vorſicht. Da mußte er freilid 
Lifabeta zu fehen befommen! Wie vermochte er fih nur 
zu denfen, daß fie nicht nad) Haus fommen follte? Konnte 
fie durch die Wand hereingelangen ? 

Er ftürzte zu der Thür und fchob dern Niegel vor. 

„Rein, nicht fo! Fort, fort!“ 

Er ſchob den Riegel wieder zurüd, öffnete die Thür umd 
horchte nach der Treppe hinab. 

Lange lauſchte er fo, in der Entfernung unten, wahr: 
heinlic) an der Hausthür, ertünten laut zwei menfchliche 
Stimmen, welche ftritten und zankten. „Was mochten fie 
wollen?” Er horchte geduldig, endlich wurde alles ruhig, 
fie waren gegangen. Schon wollte er hinuntergehen, als 
plötlih eine Etage unter ihm geräufchvoll die Thür nad 
der Treppe geöffnet ward, umd jemand zu dieſer hinabging 
dabei eine Melodie trällernd. „Weshalb lärmen fie alle nur 
jo?” ging e8 ihm durch den Kopf; er fchloß wieder feine 
Thür und wartete, Endlich herrichte völlige Stille ringsum es 


war fein Menſch hörbar. Er hatte den Fuß bereit8 auf die 
Treppe gejeßt, als don neuem Schritte erffangen. Sie er- 


tönten don ferne, ganz am Fuß der Treppe, aber er wußte 
genau, dom erften Laut an, daß ſich die Schritte unfehlbar 
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hierherauf richteten, in das vierte Stockwerk zu der Alten! 
Weshalb? Beſaß das Geräuſch etwas fo Eigentümliches und 
Bedeutungspolles? Die Schritte waren ſchwer, gleihmäßig, 
ohne Eile. Der Unbekannte war jett auf der erften Treppe, 
er flieg weiter. Immer hörbarer und vernehmlicher wurden 
die Schritte; ein ſtarkes Atmen begann deutlich zu ertönen; 
jet begann der Fremde die dritte Treppe zur betreten. Er 
lam herauf. Da fchien es ihm, als verfteinere er, als be 
finde er fi) im Schlaf und träume, daß man ihm jage, um 
ihm zu töten; er wuchs gleichjam an auf jenem Plate und 
vermochte die Hände nicht zu beivegen. 

AS der Fremde die vierte Treppe heraufftieg, erbebte 
Raslolnikow am ganzen Leibe, fchnell und gewandt huſchte 
er vom Flur wieder in die Wohnung zurüd und fchloß die 
Thür hinter fich zu. Hierauf ergriff er die Axt und hängte 
fie feife, unhörbar in die Schlinge. Hierauf verbarg er ſich 
und hielt den Atem an, dicht hinter der Thür. Der fremde 
Beſucher war bereit8 an der Thür angelangt. Beide befanden 
ich jebt ebenjo gegenüber, wie er vorher der Alten, als fie 
durch die Thür getrennt wurden und er Taufchte. 

Der Fremde atmete mehrmals ſchwer auf. „Er jcheint 
dich und groß zu fein,” dachte Raskolnikow die Art mit der 
Hand preiiend. Es war ihm als träume er alles. Der 
Fremde ergriff die Klingelſchnur und fchellte ſtark. 

. AS der bleierne Klang der Schelle ertönte, ſchien e8 ihm 
plötlich, als rege fid) etivas in dem Zimmer drinnen; einige 
Selunden lauſchte er angeftrengt. Der Fremde fchellte ein 
weites Mal und wartete wieder; plößlich aber, voll Ungeduld, 
begann er aus aller Kraft an der Klinke der Thür zu rütteln. 
Sol Schreck blicte Raskolnikow auf den wankenden Niegel, 
me dumpfem Entfeßen lauerte er, wenn derfelbe abjpringen 
werde. In der That fehien das fehr möglich, fo heftig wurde 
draußen angefaßt. Er wollte den Riegel mit der Hand unter- 
ſtützen, aber daS hätte man draußen bemerken Können. Sein 
Kopf ſchien mit ihm im Kreife herumzugehen. „Ic bin ver— 
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loren,” Hang es in ihm; der Unbelannte begann jetst zu 
Iprechen und er fam wieder zur Befinnung. 

„Schlafen fie drinnen oder hat fie einer erwürgt? Daf 
fie" — brummte er grimmig und aufgebradt. „He, Aljona 
Iwanowna, alte Here! Lifabeta Iwanowna, unbejchreibliche 
Schönheit! Macht auf! Hol euch der und jener; fchlafen 
die etiva ?” 

Bon neuem begann er zehnmal hintereinander mit aller 
Kraft zu läuten. Es mußte jedenfalls ein Menjch fein, der 
hier im Haufe etwas zu jagen hatte. Im diefem Augenblid 
wurden leichte, eilige Schritte auf der Treppe vernehmlich; 
e8 kam eine andere Perfon hinzu. Raskolnikow bermochte 
anfangs nichts zu hören. 

„Es ift wohl niemand daheim?” frug eine feine umd 
freundliche Stimme, ſich direft an den erften Befucher wendend, 
welcher nod) immer fortfuhr zu Yäuten. „Guten Tag, Koch!“ 

„Nach der Stimme zu urteilen ift der neue Ankömmling 
ziemlich jung,“ dachte Raskolnikow. 

„Der Teufel mags wiſſen; id) habe bald das Schloß zer- 
brochen,” antwortete Koch. „Aber kennt Ihr mid)?“ 

„Run gewiß! Borgeftern habe ih Eud) im Gambrinus 
drei Partien Billard abgewonnen.” 

„Aha!“ 

, „Es ift alfo niemand zu Haufe? Das ift feltjam. 
Übrigens dumm, jehr dumm. Wo konnte die Alte hin- 
gegangen fein? Ich wollte etwas beforgen.“ 

„Sc ebenfalls, mein Lieber.“ 

„a, aber was thun? Wir müſſen wieder gehen! Ha! 
Und id) gedachte hier Geld zu erhalten!” rief der junge Man. 

„Gewiß müfjen wir wieder gehen; aber was hat das zu 
bedeuten? Die alte Here hat mir felbft die Stunde beftimmt, 
das ift ein Strich in der Rechnung. Wohin fie aber zum 
Teufel auch zu gehen hat, begreife ich nicht! Jahr aus Jahr 
ein fit die Hexe zu Haus, zieht ein ſaures Geficht, hat 
Fußreißen — und jett ift fie plötzlich luſtwandeln gelaufen 1“ 
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„Sollte man nicht beim Hausmann fragen können? ' 

„Wonach?“ 

„Wohin ſie gegangen iſt, oder wann ſie wiederkommen 
wird ?” 

„Som — der Teufel auch — fragen — die geht dod) 
nirgends hin,“ nochmals ergriff er den Klingelzug. „Ha, 
es iſt nicht8 zu machen, wir müfjen wieder gehen!“ 

„Halt!“ rief plötzlich der junge Mann, „seht Ihr, wie die 
Thür Hafft, wenn Ihr fie rüttelt?“ 


‚Das bedeutet, daß fie nicht zugefchloffen, fondern nur 
verriegelt ift! Hört Ihr e8, wie der Riegel Hirrt ?“ 


„Run? 

„Berjteht Ihr noch nicht? Das heit, es ift eines bon 
ihnen daheim! Wären fie beide ausgegangen, fo würden fie 
bon außen mit dem Schlüfjel zugefchloffen haben, aber nicht 
von innen mit dem Niegel! Hört Ihr e8, wie der Riegel 
int? Um den Riegel zu öffnen, muß man daheim fein, 
verfteht Shr das? Gie find aljo mohl zu’ Haufe, machen 
aber nicht auf!“ 

„Bah. Und doch, in der That!“ rief Koch verwundert 
aus; „es ift fo, fie find daheim! 

Unwirſch begann er wiederum an der Thür zu rütteln. 

„Halt!“ rief jet der junge Mann, „rüttelt nicht weiter 
— bier ift irgend etwas nicht richtig. Ihr habt gejchellt, 
gerüttelt und fie öffnen nicht; das bedeutet, daß fie beide eine 
Ohnmacht Haben, oder” — 

„Bas?“ 

„Run; kommt, wir wollen zum Hausmann gehen; er 
mag fie wecken!“ Sie ftiegen beide hinunter. 

„Halt! Bleibt Ihr hier, ich will zum Hausmann eilen!“ 
„Wozu foll id) denn hier bleiben ?“ 

„Könnt Shr etwas zur Sache thun?“ 

| „Run, bitte. — 

„Ich bereite nıich zum Kriminalbeamten vor! Es ift augen- 
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fcheintich, ganz augenscheinlich, daß hier etwas vorliegt!‘ rief 
eifrig der junge Mann und lief eilends die Treppe hinab, 

Koch blieb zurüd, nochmals rührte er Yeife die Schelle 
und diefe erflang noch in einem bereinzelten Ton; dann be= 
gann er wiederum leicht, al8 ob er überlegte und beobachtete, 
an der Thürklinke zu rütteln, zog an und ließ los, um fid) 
nochmals zu überzeugen, daß fie nur verriegelt fei. Dann 
beugte er ſich ächzend nieder und verfuchte durch das Schlüfjel- 
loc) zu fchielen, aber der Schlüffel ftaf von innen und " war 
denn nichts zu erbliden. 

Raskolnikow ftand, die Art feit umfafjend; er befand ſich 
wie im Fiebertraum. Er war ſchon darauf vorbereitet, mit 
jenen zu kämpfen, wenn ſie eintreten ſollten. Während fie 
Hopften umd miteinander fprachen, war ihm mehrmals der 
Gedanke gefommen, alles mit einem Schlag zu enden und 
hinter der Thür zu antworten. Er war manchmal verjucht, 
mit ihnen einen Wortwechſel zu beginnen, fie zu neden, daß 
fie nicht die Thür öffneten. „Es ginge fchneller,“ Hufchte es 
ihm durch den Kopf. Es verging eine Weile, eine Minute, 
zwei — niemand kam. Koch wurde unruhig. | 

„zum Teufel mit dem,” rief er plößlic) aus, voller Un 
geduld feinen Poſten verlaſſend und ebenfall® die Stiegen 
hinabgehend, indem er mit feinen Gtiefeln auf die Stufen 
ftampfte und ftieß. 

Seine Schritte verffangen allmählich. 

„Mein Gott, was ift zu thun?“ 

Raskolnikow ergriff die Art und öffnete die Thür. Alles 
ſtill. Plötzlich, ohne das geringjte Befinnen, ging er hinaus, 
fchloß die Thür, fo feft er konnte, hinter fi) ab und eilte 
hinunter. 

Drei Treppen war er ſchon herabgeftiegen, da vernahnt er 
plötlich unter fi) einen ftarfen Lärm — mohin fi ver: 
bergen? Es war nirgends ein Verſteck zu fehen. Er Ye 
daher wieder zurüd in die Wohnung. 

„Da, der Berwünfchte, der Teufelskerl! Halt ihn!“ 
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Mit GSefchrei Tief jemand aus der Wohnung unten heraus 
und rannte weniger, als ſtürzte vielmehr die Treppe hinunter, 
aus voller Kehle brüllend: 

„Mitka, Mitte, Mitte, Mita! Narr, hau’ doch zu!“ 

Das Gefchrei endete mit Gewinſel; die letzten Töne er- 
halten draußen auf dem Hofe, dann war wieder alles ftill. 
In diefem Augenblid aber famen mehrere Menfchen laut und 
lebhaft fprechend geräufchvoll die Treppen herauf. Es mochten 
ihrer drei oder bier fein; Raskolnikow hörte auch die Hare 
Stimme des jungen Mannes. Sie kamen! 

In völliger Berzieiflung ging er ihnen geradenivegs ent- 
gegen. Mochte es Tommen wie e8 wollte! Menn fie ihn 
aufhielten, war alles verloren, wenn fie ihn borüberließen, 
war ebenfall8- alle verloren; denn fie werden ſich feiner ent- 
innen. Schon mußten fie zufammentreffen, denn e8 war 
nur noch der Raum einer Treppe zwifchen ihnen — da zeigte 
fh unvermutete Rettung. Einige Stufen entfernt von ihm 
zur Rechter befand fi das Ieere Quartier mit weit offen 
ftehender Thür; es war jene Wohnung im erſten Stockwerk, 
in welcher die Arbeiter anſtrichen, welche indes jetzt, als ſei 
dies fo beabſichtigt, fortgegangen waren; fie waren es wohl 
geweſen, die mit ſo großem Lärm herausgekommen. Der Boden 
war friſch geſtrichen, mitten im Zimmer fteht ein Topf und 
Scherben mit Farbe und Pinfel. Im Nu war er in der 
offenen Thür verſchwunden und verbarg ſich an der Wand. 
Es war die höchſte Zeit, denn die Leute ftanden jett ſchon 
auf dem Treppenſaal. Hierauf wandten fie ſich weiter auf- 
wärts und gingen vorübher in dag vierte Stockwerk hinauf, 
inden fie fortfuhren geräuſchvoll zu ſprechen. Er wartete fie 
ab, fchlich danrı auf den Zehen heraus und eilte hinunter, 
Niemand war auf der Treppe, niemand an der Hausthür. Haftig 
ging er durch das Thor und wandte fi) nad) links zur 
Strafe hinaus. 

Er wußte fehr gut, nur zu gut, daß jene Leute in dieſem 
Moment in der Bohrung angelangt feien, mit Erftaunen 
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fehen würden, daß fie offen ftand, obwohl fie dod) verfchloffen 
geweſen, daß fie wohl ſchon die Leichen betrachteten, und Feine 
Minute vergehen könne, bis fie nicht inne wilden und mit 
Sicherheit ſchließen müßten, daß hier foeben ein Mörder geweſen, 
der fi) wohl irgendwo verborgen halte, oder an ihnen vorbei— 
ſchlüpfend entflohen fei. Sie denken vielleicht daran, daß eı 
in der leeren Wohnung geſteckt habe, während fie hinauf— 
ftiegen. Bei alledem wagte er e8 nicht, feinen Schritt irgend- 
wie zu befchleunigen, obwohl bis zur Straßenede noch Hundert 
Schritte waren. Konnte man denn nicht in einer Thür ver— 
ſchwinden und auf einer unbefannten Straße irgendivo den 
Ausgang abwarten? Nein! Auch die Art nicht wegwerfen ? 
Einen Kuticher dingen? Es ging nicht an. 

Endlid) fommt ein Seitengäßchen; halb entgeiftet bog er 
int dasfelbe ein. Nun war er ſchon halb gerettet, jetzt war 
weniger Verdacht gegen ihn möglich, auf den fich die Menge 
fo gern ftütt, und er verlor fich in ihr wie ein Sandforn. 
Dennod) erregten ihn all diefe Martern jo, daß er ſich kaum 
weiterzubeiwegen vermochte. Der Schweiß trat in Tropfen 
bet ihm hervor; fein Hal8 war ganz naß. „Der ift aber 
volfgetrunfen!“ rief ein Mann hinter ihm, als er im Rinn— 
ſtein dahinfchritt. 

Er vermochte ih nur mit Mühe bei Befinnung zu er: 
halten; je länger er ging, um fo fchlechter ftand e8 um ihn; 
dennoch fühlte er, wie er plöglih, auf dem Rinnftein hin— 
gehend, erfchraf, denn e8 waren nur fo wenig Menſchen ficht- 
bar und er mußte daher um fo auffallender fein. Er mollte 
wieder im das Seitengäßchen zurüdfehren, aber obwohl cı 
beinahe zufammenbrach, hielt er aus und begab fich auf einem 
ganz neuen Wege nad) feiner Wohnung. 

Nur halb bei Sinnen trat er in die Thür des Haufes, 
Er war ſchon bis an die Treppe gelangt, als er der Art ge- 
dachte. Es war noch eine fehr wichtige Aufgabe zu löſen; 
die Art jo unmerflich wie möglich auf ihren Platz zurücku- 
bringen. Er war nicht mehr foweit bei klarem Verſtande, 


Schuld und Sühne. 113 


um zu überlegen, daß «8 vielleicht bei weiten befjer fein 
tonnte, die Art iiberhaupt gar nicht wieder an ihren früheren 
Ort zu bringen, jondern fie wegzufchaffen, wenn auch nur 
auf einen fremden Hof. | 

Es ging indejjen alles gut. Die Thür zu dem Quartier 
des Hausmanns var geihlofjen, aber nicht mit dem Schlüſſel, 
e8 lag alfo nahe, daß der Hausmann im Haufe war. Aber 
er hatte die Überlegung ſchon derart verloren, daß er geraden— 
wegs auf Die Thür zuging und fie öffnete. Hätte ihn jetst der 
Hausmann gefragt, was er wolle, jo würde er ihm die Art 
ausgeliefert haben. Aber diejer war wieder nicht anweſend, 
Raskolnikow ftellte die Axt am ihren alten Plaß unter der Bant 
und bedecdte fie felbit mit einem Holzicheit, ganz wie er fie 
gefunden. Niemand war bemerkbar, Feine Menjchenfeele be 
gegnete ihm, bis an die Thür zu feiner Wohnung, da felbft 
die Thür feiner Wirtin gejchlofjen war. 

Heimgefommen, War er fih auf fein Sofa, fo wie er 
war. Er fchlief nicht, war aber ohne Haren Gedanken, Wenn 
jest jemand bei ihm eingetreten wäre, fo hätte er vom Sofa 
emporjpringer und fihreien müfjen. Nur abgerifjene unzu— 
iammenhängende Ideen wirbelten in jeinem Hirn, aber feine 
- einzige vermochte er zu greifen, bei Feiner Tonnte ev verbleiben, 


trotz feines Bemühen®. 
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Zweiter Teil. 


1 


Lange Tag Raskolnikow fo. Cin Halbichlaf bemächtigte fich 
feiner; da wurde er inne, daß es ſchon längſt Nacht geworden 
fei, Dennoch Fam es ihm nicht in den Sinn, fich zu erheben. 

Als er endlich die Dämmerung des neuen Tages bemerkte, 
lag er Yang auf feinem Sofa, noch unbeweglich unter dem 

8 
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Einfluß feiner Betäubung. Es drangen zu ihm bon der 
Straße her furchterregende, verzweiflungsvolle Laute, welche 
er übrigens, allnächtlich unter feinem Fenfter in der dritten 
Morgenftunde vernahm. Dieſe medten ihn jebt. 

„Aha, jett gehen die Leute aus den Bierhäufern Heim,“ 
dachte er, „es ift die dritte Stunde,“ Plötzlich ſprang er empor, 
als habe ihn jemand vom Sofa geriffen. „Wie, ſchon drei 
Uhr?“ Er fette fich wieder auf fein Lager, und plötzlich 
hatte er die gefamte Erinnerung wieder, mit einem Augen— 
blick Konnte er ſich auf alles befinnen. 

In der erften Sekunde glaubte er den Berftand verlieren 
zu müfjen; eine furchtbare Kälte dirrchriefelte ihn, aber es 
war die Kalte des Fiebers, welches fchon feit Yangem bei ihm 
im Schlaf zu beginnen pflegte. Setzt beftel ihn ein folcher 
Froſt, daß feine Zahne faft Happerten und er am ganzen 
Körper bebte. Er öffnete feine Thür und horchte hinaus; 
im Haus lag alles in tiefem Schlaf. In Verwirrung blickte 
er auf fih, im Kreis im Gemach umher, ohne begreifen zu 
fonnen, tie er geftern bei feiner Nachhauſekunft die Thür 
hatte offen ftehen Yajjen, ji) auf das Sofa geworfen und 
weder der Kleider noch jogar des Hutes entledigt hatte; dieſer 
war herabgefallen und Tag am Boden neben dem Kopfkifjen. 

„Wenn jett jemand zu mir käme, was müßte er denken? 
Daß ic) trunken jei, aber” — er eilte ans Fenſter. Es war 
ihon hell genug und er konnte ſich bald befchauen, alles, 
von den Füßen bis zum Kopfe, feine Kleider — waren nicht 
noch Spuren fihtbar? Es konnten dod) feine mehr vor- 
handen fein! Bebend vor Fieberfroft begann er fid) auszu— 
Heiden umd nochmals im Kreis um fi) zu fehauen. 

Er wendete jeden Gegenftand bis auf das letzte Bändchen, 
den Tetten Lappen, un und um, ohne Vertrauen zu fich zu 
faffen, und wiederholte diefe Durchficht dreimal. E8 fand 
fi) indes nichts von Spuren, wie es ſchien; nur dort wo die 
Beinfleider unten gefäumt find und bei ihm in Franſen herab: 
hingen, waren ſtarke Spuren geronnenen Blutes zurüctgeblieben. 
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Er ergriff fein großes Klappmefjer und fehnitt die Franfen 
ab. Weiter fchien ſich nichts entdeden zu laſſen. Plötzlich 
fiel ihm ein, daß der Beutel und die Gegenftände, welche eı 
aus dem Kaften der Alten genommen, ſich noch in feinen 
Taſchen befanden. Er hatte bis jetzt noch nicht daran gedacht, 
fie hervorzuholen und zu verſtecken. Auch jetst dachte er nicht 
an fie, während er feine Kleider unterfuchte. Was war das? 
Im Nu hatte er diefelben herausgezogen und auf den Zifch 
gelegt. Er nahm alles heraus und wandte felbft die Taſchen 
um, damit er ficher fet, daß nichts zurückhliebe, den ganzen 
Haufen trug er dann in einen Winkel. Hier im diefem 
Winkel waren unten an einer Stelle die noch vorhandenen 
Zapeten zerriffen und in das Koch ftopfte er num alles, hinter 
das Papier. „Es geht auch dahinter. Alles aus den Augen, 
den Raub und den Beutel!" Mit Freude fagte er fich dies, 
ſtand auf und blidte nun ftumpffinnig in den Winkel auf 
das noch größer gewordene Loch. Plötzlich fchredte er zu— 
fammen: „Mein Gott,“ flüfterte er in Verzweiflung, „was 
ift mit mir? Iſt das etwa verſteckt? Berfteckt man jo?“ 

Er hatte in der That der Sachen nicht gedacht; er war 
der Meinung gewefen, nur Geld zu finden, und deshalb bor- 
her kein Verſteck bereitet „und jekt, weſſen freue ich mich 
num?“ frug er ſich. 

„Verſteckt man denn ſo? Mein Berftand läßt mic) elendig- 
ich im Stiche!” Kraftlos feste er ich wieder auf das Sofa 
und ſogleich jchüttelte ihn bon neuem der unerträgliche Fieber- 
froft. Mechaniſch zog er den neben ihm auf dem Stuhle liegen— 
dert Studentenpaletot, einen warmen Winterrod, der aber fat 
ihon in Lumpen zerfiel, heran, und bedeckte fich damit. Der 
Schlaf, die Phantafien überfamen ihn wie vorher und er 
verfiel von neuem in Selbtvergefjen. 

Aber ſchon nad) fünf Minuten fprang er wiederum empor, 
doch nur, um fich, erjchredt, wieder mit feinen Kleidern zu 
beiäftigen. „Wie konnte ich nur wieder einfchlafen, da noch 
gar nichts gethan it? Da, da, die Schlinge unter der 

8 * 
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Achielhöhle habe ich noch nicht entfernt! Sch habe fie ver— 
gefjen, dies konnte ich vergeffen! Einen folden Verräter! 
Er riß die Schlinge ab und fchnitt fie in Stüde, welche er 
unter die Wäfche im Kopffifjen ſteckte. „Stücke von zerriſſener 
Leinwand werden in feinem Falle Aufiehen erregen, jcheint 
e8 mir,“ fagte er, in der Mitte feines Gemachs ftehend 
und mit einer bi8 zum Übermaß gefpannten Aufmerkſamkeit 
Umschau haltend, auf dem Fußboden, überall, ob er aud) 
nichts dergejjen habe? Die Gewißheit, daß alleg, aud) fein 
Gedächtnis, und felbft die einfache Überlegungstraft ihn ver- 
lajjen habe, begann ihn unerträglic) zu foltern. — „Wie follte 
denn jetzt, jetzt ſchon die Hinrichtung beginnen! Fort, fort!” — 
Die Franjen, welche er von feinen Beinkleidvern abgefchrnitten 
hatte, Tagen noch auf dem Boden mitten im Zimmer, ſodaß 
fie jedermann fogleic) wahrnehmen Tonnte. 

„Das ift mit mir!“ fchrie er Yaut wie ein Verlorner. 

Da Fam ihm ein feltiamer Gedanke in den Kopf, der, daf; 
jeine Kleider ganz voll Blut, ganz voller Fleden wären, daß 
er fie nur nicht fehen, nicht bemerken fonnte, weil feine Sinne 
ſchwach geworden, fein Berftand umdüſtert ſei. Plötzlich fiel 
ihm ein, daß auch an dem Beutel Blut war, 

„Ha, vielleicht könnte in meiner Taſche auch Blut fein, 
da ich den noch nafjen Beutel in fie hineingefteclt habe!“ 
Sofort wandte er die Tafche um; e8 war jo, auf dem Boden 
der Tajche befinden fi) Spuren, ein Blutflecken! „Vielleicht hat 
mid) mein Verſtand doc) noch nicht ganz verlaſſen, vielleicht 
befitze ich noch Überlegungskraft und Gedächtnis, da ich mich 
felbjt ertappe und auskundſchafte,“ dachte er ernft und atmete 
mit voller Bruft tief und getröftet auf. „ES war nur eine 
fieberhafte Schwäche, eine Phantafie des Augenblids,“ mit 


dieſen Worten riß er das ganze Futter aus der linken Tafche 


de8 Beinkfeids heraus. In dieſem Wugenbli fielen die 
Strahlen der Sonne auf jeinen Yinfen Stiefel. An der 
Sohle, welche unter dem Stiefel hervorfchaute, ſchienen Spuren 


zu fein; er 309 den Stiefel aus. Im der That waren ver 
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räteriihe Spuren daran; die ganze Spike de8 Stiefels war 
in Blut getaucht, er mußte unvorfichtig in jene Pfütze ges 
treten jein. „Aber was fol ih nun hiermit thun? Wohin 
mit dem ‚Stiefel, den Franfen und dem Tafchenfutter?“ 

Er faßte alles in eine Hand und blieb mitten im Zimmer 
damit ſtehen. 

„Sn den Ofen? Im Ofen wird man vor allem andern 
zu fuchen beginnen! Berbrennen ?“ 

„Womit ſoll ich da8? Ich habe ja nicht einmal Zünd- 
hölzer! Nein, am beften tft e8, ich gehe irgend wohin und 
werfe dort alles von mir! Dies ift am beſten!“ wiederholte 
er und fette fich wieder auf das Sofa, „und fofort will ich 
es thun, nicht eine Minute zögern!" Anftatt defjen aber 
ſank ihm der Kopf auf das Kifjen nieder, abermals bemäch- 
tigte fich feiner der umerträgliche Froft, abermals griff er nad) 
jeinem Mantel, und noc) lange, einige Stunden ſpäter nod) 
huſchte es abgeriffen durch jeine Gedanken „fogleich, nicht ver— 
fteden, irgend wohin tragen und fortiwerfen; aus den Augen 
mit dem Raub, jchuell, ſchnell!“ Er wälzte ſich jäh mehrmals 
auf dem Sofa, und wollte aufftehen, aber er konnte e8 nicht. 
Endlich weckte ihm ein ftarke8 Klopfen an der Thür. 

„Mach' auf! lebſt du noc oder nicht? Immer fchläft 
ec doch!“ rief Naftasja, mit der Fauft an die Thür fchlagend. 
„Sanze Tage hindurch fchläft er wie ein Hund! Gerade tie 
ein Hund! Mac auf, hei Es ift fchon elf Uhr!“ 

„Bielleicht ift er gar nicht daheim?” ſagte eine männliche 
Stimme; e8 war die des Hausmanns. 

„Bah; was hat er zu thun?“ 

Raskolnikow fprang empor und fette fich auf das Sofa. 
Sein Herz Hopfte fo mächtig, daß ihm übel wurde. 

„Wer wird fich hier einſchließen?“ frug Naftasja, „er 
hat fich eingefchloffen. Den werden fie doc) nicht fortfchleppen ? 
Mad’ auf, mein Lieber, ſchlaf nun aus!“ 

„Was mochten jene wollen? Was wollte der Haus: 
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mann? Es ift gewiß alles entdedt. Soll man Widerftand 
Veiften oder öffnen. Berloren.“ — 

Er erhob fich, neigte fich nad) vorn und öffnete, 

Das Gemad) war fo Klein, daß er dies thun konnte, ohne 
von feinem Lager aufzuftehen. In der That, der Hausmann 
und Raftasja ftanden draußen. 

Naſtasja blickte Raskolnikow mit feltfamen Augen an, 
diefer herausfordernd und verzweifelt den Hausmann, der ihm 
jetst fchweigend einen grauen, doppelt gebrochenen Bogen 
veichte, twelcher verfiegelt tar. 

„Eine Benahrichtigung dom Bureau,” fagte er, das 
Papier hinreichend. 

„Bon was für einem Bureau?“ 

„Shr werdet auf die Polizei beftellt, auf das Bureau. 
Ihr wißt wohl jelbft, auf welches!“ 

„Auf die Polizei? Weshalb denn?" — 

„Wie fol ich das wiſſen. Man wünfcht Euch eben und 
Ihr müßt hingehen.“ Er blidte Raskolnikow aufmerkſam an, 
fchaute fi dann im Kreife um und wandte fid) zum Fort— 


gehen. 

„Du bift wohl fehr krank?“ bemerkte Naftasja, ohne die 
Augen von ihm zu verwenden. Der Hausmann drehte den 
Kopf rückwärts. „Seit geftern Tiegt er im Fieber,“ fügte 
fie hinzu. 

Er antwortete nicht und hielt das Papier in den Händen, 
ohne e8 zu erbrechen. 

„Steh Yieber nicht auf,“ fuhr Naftasja voll Mitleid fort, 
als fie gewahrte, daß er die Füße vom Sofa jchob. „Du 
bift Frank, geh nicht hin, es wird nicht fo dringend fein. 
Was haft du denn da in der Hand?“ 

Er fchaute nach: Im der rechten Hand hielt er die ab- 
gefchnittenen Stüde der Franfen, die Stiefelfohle und das zer= 
lumpte Futter der herausgeriffenen Taſche; er hatte damit 
gefchlafen. Mitten in der Überlegung, halbträumend im Fieber, 
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hatte er die Gegenftände feft und fefter zufammengepreßt, und 
war dabei eingejchlafen. 

„Haha, hat der ji Lumpen zufammengefucht und ift 
damit eingejchlafen, wie mit einem Schatze.“ Naftasja 
jchüttelte fich mit ihrem zwerchfellerfchüitternden Lachen. Ras— 
folnifow jchob alles jchnell unter feinen Mantel und ſog fic) 
mit den Blicken an ihr feſt. Er vermochte zwar nur mit 
Mühe in diefem Augenblid zufammenhängend zu denken, 
aber er empfand, daß man mit einem Menſchen, der verhaftet 
werden follte, nicht jo verkehren würde. Und doch — die 
Polizei ? 

„Willſt du Thee trinfen? Willft du? Sch werde dir 
ihn bringen; es ijt noch welcher übrig.” — 

„Rein! Sch werde gehen, fogleich gehen,” murmelte er, 
ich auf jeine Füße ftellend. 

„Du wirft nicht einmal zur Treppe hinabkommen!“ 

„Sch will aber gehen.“ 

„Nun mıeinetwegen.” Sie folgte dem Hausmann, Nas: 
kolnikow aber wandte fich ſogleich an das Licht, um die 
Stiefelipige und die Abjchnitel der Hofe zu betrachten. 

„Ein Fleck ift wohl daran, aber ein kaum bemerflicher; 
er iſt Schon mit Schmuß bedeckt, abgejcheuert und verblichen. 
Wer nicht vorher eine Ahnung hat, wird nichts bemerken. 
Naftasja hat aus der Entfernung gewiß nichts bemerken 
können, Gott jet gedankt. Hierauf erbrach er zitternd die 
Benadhrichtigung und begann zu leſen; lange Ya8 er, bevor 
er wußte, was er lad. Es war eine jener Vorladungen 
aus dem Stadtviertel, am laufenden Tage, halb zehn Uhr, 
im Bureau des Biertelvorftehers zu erfcheinen.” 

„Und wenn es dennoch fo ware? Sch Habe doch gar 
nichts mit der Polizei zu thun. Weshalb auch gerade heute?“ 
date er in beumruhigenden Zweifel. „Herr, mach's kurz 
mit mir!” Er wollte fich auf die Kniee werfen, um zu 
beten, aber er lächelte jelbft — nicht über das Gebet, 
fondern über fich ſelbſt. Eiligft begann er ſich anzukleiden. 
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„Bin ich verloren, fo ſei's drum! Es ift gleichgültig. 
Aber den Stiefel muß ich doch anziehen,“ fuhr e8 ihm 
plötzlich durch den Kopf, „ah, er wird noch mehr voll Staub 
werden und die Spuren berfchiwinden.“ Aber kaum hatte 
er ihn angezogen, als er ihn auch fchon wieder voll Ab- 
icheu und Schreden abftreiftee Da er indejjen ſich bejann, 
daß er feinen anderen weiter habe, fo ergriff er ihm wieder 
und 309 ihn nochmals an, über fich felbit Yachend. „Es 
hängt alles von den Verhältnifjen ab, e8 find nur Formen,“ 
dachte er flüchtig, und doch zitterte er am ganzen Körper, 
„das ift mein Erbteil; ich habe ja bejchloffen, auch ein folches 
haben zu wollen!“ Sein Lachen mifchte fich ader bald mit 
dem Ausdrud der Verzweiflung. „Nein, ic) habe feine Kräfte 
mehr,“ wurde ihm plötzlich) Mar. Seine Füße wankten. „Bor 
Angſt,“ murmelte er für fih. Sein Kopf ſchien im Kreife 
herumzugehen, er fehmerzte vor Fieber. „Es ift eine Rift; 
fie wollen mich mit %ift fangen und allem ein Ende machen,“ 
fügte er hinzu, auf die Treppe hinausgehend. „Es ift dumm, 
daß ich faft im Fieberphantafieen bin, man Tann doch irgend 
eine Thorheit zufammenlügen.“ 

Auf der Stiege draußen fiel Raskolnikow ein, daß er alle 
GSegenftände in dem Tapetenloch zurüdlaffe, „nun, eine be 
abfichtigte Hausfuchung wiirde ja auch troß meiner Vorſicht 
ftattfinden können,“ dachte er und blieb ftehen. Indes die 
Derzweiflung und wenn man fo fagen Tann, der Eynismus 
wurden wieder fo ftark in ihm, daß er nur mit der Hand 
winkte und weiter ging. 

„Rur fo ſchnell wie möglich!“ 

Draußen war die Hiße von neuen unerträglich geworden; 
wenn auch nur ein Tropfen Regen während all diefer Tage 
gefallen wäre. Derfelbe Staub, die Ziegelmaffen, der Kalk: 
puß, derjelbe üble Geruch aus den Läden und Bierftuben, 
diefelben Trunkenen, diefelben fich reckenden Kutfcher. Die 
Sonne ſtach ihm heiß im die Augen, fodaß es fchmerzte, 
wenn er emporbfickte, fein Kopf ſummte, eine gewöhnliche 
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Empfindung, wenn man Fieber hat und an einem heißen 
Sommertag auf die Straße geht. 

Als er an die Ede der wohlbefannten Straße fam, fchaute 
er mit qualvoller Unruhe in diejelbe hinab, nad) jenem Haufe 
hin — dann wandte er den Blick ſchnell hinweg. — 

„Benn fie mic) fragen, werde ich e8 ihnen fagen,“ dachte 
er und trat in das Bureau. Dasfelbe lag etwa eine biertel 
Werft von feiner Wohnung entfernt. Es war Fürzlich in ein 
neues Stadtviertel gelommen, in ein neues Haus, in das 
vierte Stocdwerf. In dem früheren war Raskolnikow einmal 
im Borübergehen geweſen, aber fehon vor Tanger Zeit. Als 
er eintrat, gewahrte er rechts die Treppe, auf welcher ein 
Mann ftand, ein Bud) in den Händen. „Das ift wohl der 
Hausdiener, da wird wohl auch das Bureau fein.“ Er ftieg 
aufs Geratetvohl empor, fragen wollte er niemand. 


„Ich werde hineingehen, auf die Kniee fallen und alles 
geſtehen,“ Hang es in ihm, als er in das vierte Stock— 
werk ſtieg. 

Die Treppe war eng, ſteil und ganz voller Spülicht, da 
alle Küchen der Wohnungen ſämtlicher vier Stockwerke auf 
dieſelbe herausgingen und den ganzen Tag offen ſtanden. Eine 
eutſetzliche Schwüle herrſchte daher hier. Auf- und abwärts 
lamen und gingen Portiers mit Büchern unterm Arm, und 
Leute beiderlei Geſchlechtesß. Die Thür zum Bureau ſtand 
ebenfalls weit offen. Er trat ein und befand ſich im Warte— 
zimmer, in welchem mehrere Männer ſtanden und ſaßen. Die 
Hitze war außerordentlich ſtark und zu all dieſer Laſt drang 
noch der Geruch der friſchen Farbe wie verdorbenes Olivenöl 
von den neugetünchten Wänden in die Naſe. 

Nachdem Raskolnikow eine Weile gewartet hatte, beſchloß 
er, vorwärts zu gehen und trat in das nächſte Gemach; lauter 
Heine und niedrige Räume; eine furchtbare Ungeduld trieb ihn 
immer weiter, niemand nahm Notiz don ihm. In dem 
zweiten Zimmer faßen mehrere Schreiber, nur wenig befjer 
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geffeidet wie er; ein jeltiames Volk, wie es ſchien. Er wandte 
ſich an einen derfelben. 

„Bas willſt du?” 

Er wies feine VBorladung aus dem Bureau. 

„Seid Ihr Student?“ frug jener, in die Vorladung 
blickend. 

„Sa, geweſen.“ 

Der Schreiber ſah ihn an, ohne jedoch irgend eine Neu— 
gier zu zeigen. Es war ein ſtruppiger Menſch mit unbeweg— 

lichem Geſichtsausdruck. 

„Er weiß nichts davon, ihm ſcheint alles ganz gleichgültig 
zu ſein,“ dachte Raskolnikow. 

„Seht dort hinein, zum Buchhalter,” antwortete der 
Schreiber und zeigte mit dem Finger auf das nächjtfolgende 
Zimmer. 

Er begab fich in diefes, das vierte in der Flucht; e8 war 
eng und ganz vollgepfropft mit Menfchen; Leuten, die etwas 
fauberer in der Eriheinung waren, als die in den vorigen 
Räumen; unter den Fremden befanden fich zwei Damen; die 
eine war in Trauer und ärmlich gekleidet, fie aß auf einem 
Stuhle, dem Buchhalter gegenüber und ſchrieb etwas nad 
Diktat. Die andere, voll und mit rotem Teint und leder, 
offenbar eine Frau, und fehr luxuriös geffeidet, eine Broche 
auf der Bruft von der Größe einer Theeichale, ftand feit- 
wärts und wartete. Raskolnikow langte feine Borladung 
heraus; der Mann blickte flüchtig in diejelbe hinein und sagte 
„wartet!“ worauf er fortfuhr, fich mit der Dame in Trauer 
zu befchäftigen, 

Raskolnikow fehöpfte neu Atem, „es ift wahrſcheinlich 
anders.“ Allgemach begann er Mut zu faſſen; er beſchloß, 
mit allen Kräften zu trotzen und den Kopf oben zu be— 
halten. 

„Jede Unbefonnenheit, die Heinfte Unüberlegtheit kann 
mich verraten! Hm, fchade, daß hier nicht beffere Luft if,“ 


Schuld und Siühne. 123 


fügte er bei ſich hinzu, „es ift ſchwül, mein Kopf wirbelt noch 
mehr, auch der Verſtand.“ — 

Er empfand in feinem Innern eine feltfame Unordnung 
und geriet in Furcht, ſich nicht mehr felbft beherrfchen zu 
finnen. Er bemühte fich, feine Aufmerkjamkeit auf etwas 
Gewöhnliches zu richten, am irgend etwas zu denken, was 
ganz nebenſächlich wäre, aber e8 gelang ihm nicht. Dennoch 
interefjierte ihn der Buchhalter fehr; e8 intereffierte ihn, auf 
defjen Zügen zu lefen. Derjelbe war noch jehr jung, etwa zwei— 
undzwanzig Jahre alt, mit griesgrämiger, beweglicher Phyfiog- 
nomie, erfchien aber viel älter al8 er wirklich war. Er war 
nach der Mode, wie ein ed .gefleivet, hatte das Haar im 
Naden gejcheitelt und war gekämmt und pomadifiert, trug 
eine Unmafje von Ringen auf den weißen, mit der Bürfte 
gepflegten Fingern, und eine goldene Uhrkette auf der Weite. 
Mit einem gerade anweſenden Fremden fprad) er fogar zivei 
Worte auf Franzöfifch ziemlich leidlich. 

„zouife Iwanowna, mwolltet Ihr Euch ſetzen,“ fagte er 
gewandt zu der geputten Dame, welche noch immer ftand, 
als ob fie nicht wagte Pla zu nehmen, obgleich ein Stuhl 
hinter ihr ftand. 

„Sc danke,“ antiwortete dieje Yeife auf Deutſch und ließ fich 
behutfam unter dem Kniftern des feidenen Kleides auf dem 
Stuhle nieder. Ihr Kleid, hellblau, mit weißem runden 
Mufter, breitete fi), gleich der Schwüle, rings um den Stuhl 
hin aus und füllte das halbe Zimmer aus. 8 ftroßte von 
Wohlgerüchen, aber die Dame errötete, augenſcheinlich darüber, 
daß fie das halbe Zimmer ausfüllte und daß fie ſoviel Wohl- 
geruch ausftrömte, obgleich fie dabei verfchänt und zugleich ver— 
ſchlagen Yächelte, obwohl auch nicht ohne fichtliche Befangenpeit. 

Die Dame in Trauer war jekt fertig und ftand auf. 
Plötzlich trat mit einigem Geräuſch, in fehr jugendlicher 
Haltung und mit auffallend emporgezogenen Schultern ein 
Offizier ein, warf feine Mütze mit der Kolarde auf den Stuhl 
und ließ ſich in einen Lehnfefjel fallen. Die ftarle Dame 
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fprang ſogleich von ihrem Plate empor, als fle ihn erBrüdte 
und knixte dann, offenbar in freudiger Aufregung, doch der 
Dffizier ſchenkte ihr nicht die geringfte Aufmerkfamfeit, fo daß 
fie nicht wagte, fi) wieder neben ihm niederzulajjen. Es 
war dies der Aififtent des Viertelinfpeftors mit horizontal nad) 
ſeitwärts hinausgedrehtem rötlichem Schnurrbart und außer: 
ordentlich zarten Gefichtszüigen, die fid) aber durch nichts als 
eine gewiſſe Ziererei auszeichneten. Er blicdte von der Seite 
und bisweilen mit Verachtung auf Raskolnikow; diefer trug 
aber aud) einen gar zu fchlechten Rod und feine Perſönlich— 
feit harmonierte fo wenig mit diefem; auch beging er die Un— 
borfichtigfeit jenen fo unverwandt und beharrlich anzublicen, 
daß er fich dariiber ärgern mußte. 

„Bas willſt du?“ rief der Offizier, mahrfcheinlich ver: 
wundert, daß ein folcher armfeliger Menfch von feinem blite- 
jchleudernden Blick nicht getroffen war. 

„Dan hat mic) vorgeladen, ic) habe einer Beſtellzettel be- 
kommen,“ antwortete Raskolnikow ruhig. 

„Es handelt ſich um eine Schuldforderung von dem 
Studenten,“ beeilte fic) der Buchhalter zu bemerfen, fid) von 
feinem Papier abwendend, „hier,“ er warf Raskolnikow ein 
Bud hin, zeigte auf eine Stelle darin und fagte: „Left!“ 

„Um Geld? Was für Geld?” dachte Raskolnikow, „aber, 
das ift doch nicht wahrſcheinlich“ Er bebte vor Freude, 
plötzlich ward e8 ihm unfagbar Yeicht zu Mute, al8 ob eine 
Laft von feinen Schultern gefallen wäre. 

„Kür welche Stunde feid Ahr denn borgeladen, mein 
Lieber ?” rief der Offizier mehr und mehr über irgend etwas 
in Ärger geratend, „es ift Euch gefchrieben worden, um neun 
Uhr, jetst aber ift e8 zwölf Uhr!“ 

„Man hat mir erft vor eimer DViertelftunde dies ge 
bracht,“ verfetste biindig und über die Schultern Raskolnikow, 
plötzlich und ummillfürlich ebenfalls erregt werdend; es ge— 
reichte ihm dies zu einer gewifjen Befriedigung. „Cs ift 
wohl genug daran, daß ich fieberkrank hierhergefonmen bin!“ 
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„Schreit nicht jo!“ 

„Sch jchreie nicht, fondern fpreche fehr ruhig, aber Ihr 
ſchreit. Ich bin Student und dulde nicht, daß man mid) 
anjchreit!” 

Der Lieutenant war dermaßen in Wut geraten, daß er 
in der erſten Minute fein Wort herborbringen Tonnte, der 
Schaum trat ihm faft vor den Mund und er fprang auf. 

„Schweigt! — Ihr feld auf dem Geriht! Werdet nicht 
grob, Herr!” 

„Aud Shr ſeid auf dem Gericht,” rief Raskolnikow, „und 
abgejehen davon, daß Ihr fchreit, raucht Ihr auch noch. Ihr 
habt wohl an uns allen etwas auszufegen!" Bei diefen Worten 
empfand Raskolnikow eine unausfprechliche Befriedigung. 

Der Buchhalter ſchaute mit Lächeln auf die beiden. Der 
zornige Lieutenant war augenjcheinlich ganz aus der Fafjung 
gebracht. 

„Das geht Euch nichts an,” brachte er endlich hervor, 
unnatürlich laut, „aber verantwortet Eud) jetzt bezüglic) deſſen 
was man von Euch will; zeigt ihm, Alerander Grigorewitſch, 
e8 Tiegt eine Klage gegen Euch vor, daß Ihr nicht zahlt! 
Da fieht man, was für ein Vogel das ift!“ 

Raskolnikow antiwortete nicht mehr und griff nur haftig nach 
dem Papier, um jchnell ins Klare zu kommen. Er las, las 
nochmals und berftand nicht. 

„Bas foll das heißen?” frug er den Buchhalter. 

„Es wird Geld von Euch verlangt auf eine Schuldver- 
ſchreibung hin; e8 ift eine Schuldffage. Ihr müßt zahlen, 
und obenein alle Koften, Zinfen und Sporteln, oder doch die 
ſchriftliche Erklärung abgeben, wern Ihr zahlen konnt und 
dabei die Berficherung, daß Ihr bis zur Zeit der Zahlung 
die Hauptftadt nicht berlaßt, noch irgend etwas von Eurem 
Beſitztum veräußert oder beifeite ſchafft. Der Gläubiger hin— 
gegen ift berechtigt, Euer Eigentum zu verkaufen und mit 
Euch nach Vorſchrift des Gefetzes zu verfahren.“ 
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„Aber ih — bin ja niemandem etwas ſchuldig!“ 

„Das geht ung nichts an. Bei und liegt nur eine 
prolongierte Schuldforderung auf hundertfünfzehrn Rubel, die 
hr der verwitweten Kollegienaffefforin Zarnizina vor neun 
Monaten gegeben habt, und welche vom diejer an den Hofrat 
Tſchebarow durch Zahlung übergegangen if. Wir fordern 
Euch nun auf, Erklärung zu geben!” 

„Alſo meine Hausrirtin ?“ 

„So, Eure Hausmwirtin ?“ 

Der Buchhalter blickte Raskolnikow mitleidig lächelnd an, 
faft mit dem Ernſt, mit welhem man einen Neuling muftert, 
den man foeben in die Schere genommen hat, mit dem 
Gedanken „nun, wie ift dir denn dabei?“ Aber was ging 
ihn die Klagſache jetzt weiter an; fie verurfachte ihm jetzt nur 
Mühewaltung umd forderte wohl auch nod) Aufmerkjamteit, 
Raskolnikow ftand, hörte an, frug wohl auch felbft einmal, 
aber er that dies ganz mechaniſch. Der Triumph der Selbft- 
erhaltung, die Rettung dor der drohenden Gefahr erfüllte in 
diefer Minute fein ganzes Wefen, ohne Grübeleien und Unter- 
fuhungen, ohne Vermutungen und Forfchungen, ohne Zweifel 
und Fragen. Es war eine Minute voll unvermittelter, reiner 
Lebensfreude. Im diefem Augenblick geichah aber etwas im 
Bureau, mas wie ein Donnerjchlag wirkte. Der Offizier, 
noch immer aufer fich über die Zurechtweifung und voller 
Wut, wünfchte feine gejchädigte Autorität wieder zur Geltung 
zu bringen und wandte fid) jet in vollem Zuge an die un- 
glückliche ftarfe Dame, welche ihn dom Augenblid feines 
Eintritt an mit fehr dummen Lächeln angeblidt hatte. 

„Und du da, wer bift dur denn eigentlich!" fchrie er plöß- 
fich aus vollem Halfe — die Dame in Trauer war ſchon 
fortgegangen — was haft dur denn im der vergangenen Nacht 
erlebt? Prügelet und Schlemmerei? Da haut fie fo 
freundlich, ich habe doch ſchon gefprochen, bin dir ſchon zehn- 
mal zuvorgefommen, daß ich dich das elfte Mal doch nicht 
entlafjen würde! Nun bift du alfo wieder hier, dur, du!“ 
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Das Papier entfiel den Händen Raskolnikows, er blickte 
befremdet auf die Dame, die fo ceremonielo8 angeredet wor⸗ 
den war, doch bald ahnte er, worum e8 fich handle und num 
machte ihm die ganze Angelegenheit viel Vergnügen. Er 
laufchte mit viel Luft, und es war ihm, als müffe er lachen, 
nur lachen und lachen! Alle Nerven bebten ihm. 

„ta Petrowitſch,“ begann jet der Buchhalter ängftlich, 
hielt aber eine Weile inne, da der fehäumende Mann nicht 
ander8 al8 bei den Händen zu halten war, wie er aus eigner 
Erfahrung mußte. 

Die ftarfe Dame war anfangs vor Blitz und Donner 
ganz in Furcht geraten; aber feltjam, je reichhaltiger und 
gröber die Schmähungen wurden, um fo liebenswürdiger umd 
bezaubernder erjchien ihr Lächeln gegen den tobenden Lieutenant. 
Sie ftand auf ihrem Plate und behauptete fich dort, mit 
Ungeduld wartend, bis die Reihe da8 Wort zur ergreifen an 
fie gekommen fein würde. 

„Lärm und Zank können mich nicht aus der Ruhe bringen, 
Herr Kapitän,“ begann fie plößlich, wie werın man Erbjen 
ausfchüittet, in hartem deutfchen Accent, obwohl fie fließend 
ruſſiſch ſprach, „nur feinen Skandal; ein Herr ift beraufcht 
zu mir gefommen, ich werde alles erzählen, Herr Kapitän, 
ih bin nicht daran ſchuld. Ich führe ein anftändiges Haus 
und habe nie, niemal8 den Skandal geliebt. Er kam be— 
rauscht und forderte drei Flafchen, dann hob er den einen 
Fuß und begann damit auf dem Klavier zu fpielen, das 
ziemt fich nicht in einem anftändigen Haus und er hat das 
ganze Klavier verdorben, ganz umd gar. Das ift ganz und 
gar Feine Art, fagte ih! Dann nahm er die Flafche und 
begann jedermann damit in den Nücen zu jchlagen. ALS 
ih um den Hausmann rief und Karl fam, nahm er Karl 
und fchlug ihn in die Augen, und auch Henrietten fchlug er 
in die Augen und mic, hat er fünfmal geohrfeigt. Das ift 
doch gewiß nicht geziemend in einem anftändigen Haus, Herr 
Kapitän, und da habe ich gefchrieen. Da hat er das Fenſter 
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nad) den Ninnftein hin geöffnet und fid) wie ein Fleines 
Spanferkel betragen und gebrüllt. 

Das ift doch eine Schande! Wie kann er zu dem Fenſter 
hinaus auf die Straße wie ein Kleines Schwein grunzen? 
Pfui, pfui! Karl hat ihn von hinten am Rockſchoß bon dem 
Fenſter mwengezogen und da ift ihm allerdings, Herr Kapitän, 
fein Rock zerriffen. Setzt hat er angefangen zu fehreien, daß 
er dafür fünfzehn Rubel Strafe zahlen müßte. Ich jelbit, Herr 
Kapitän, habe ihm feinen Rock mit fünf Rubeln bezahlt. Und 
diefer unanftändige Gaft, Herr Kapitän, der dem ganzen 
Skandal machte, er will ein fatirifche8 Gedicht auf Eud) 
drucken laſſen, welches er in allen Zeitungen veroffent- 
lichen will. 

„Sehört er zu den Dichtern ?“ 

„Da, Herr Kapitän, und was für ein unanftändiger Gaft, 
Herr Kapitän, wenn in einem anftändigen Haufe” — 

„Halt, halt, genug nun! Ich fagte dir fchon, ich habe 
gejagt, geſagt“ — 

„Sa Petrowitſch!“ warf von neuem der Buchhalter be 
deutfam ein. Der Lieutenant blictte fchnell nad) dieſem hin, 
der leicht den Kopf fenkte. ' 

„Dies ift nun mein letztes Wort, verehrte Louiſa Iwa— 
nowna, mein letztes Wort,“ fuhr der Lieutenant fort,“ 
wenn auch nur noch ein einziges Mal in deinem anftändigen 
Haufe ein Skandal borfällt, werde ich dich felber zur Ber: 
antwortung ziehen. Haft du das gehört? Der Litterat hat 
dir aljo fünf Rubel in deinem „anftändigen Haufe“ für die 
herausgerifjene Falte abgenommen? So find fie, die Dichter.“ 
Er warf einen verächtlichen Blid auf Raskolnikow. Erſt 
borgeftern ift im Wirtshauje derjelbe Fall vorgefommen, 
daß einer zu Mittag. aß und nicht bezahlen wollte, er „mollte 
in feiner Satire dafür fchildern.” Ein anderer hat in: 
boriger Woche auf dem Dampfichiff eines Staatsrats Fran 
und Tochter, eine höchft ehrenwerte Familie, beleidigt. Uns 
langft hat man aus einer Konditorei einen dritten mit 
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Schlägen hinausgeworfen. So find fie alle, diefe Dichter, 
Literaten und Studenten und öffentlichen Tonangeber; haha! 
Da bift du num gefommen. Ich werde ein wachjames Auge 
auf dich haben, hüte dich! Haft du gehört?“ 

Luiſe Iwanowna knixte wiederum mit ungläubiger Piebens- 
würdigfeit nach allen Seiten und knixte fort, bis fie rückwärts 
gehend bis an die Thür gekommen war; hier aber traf fie 
mit ihrer Niückjeite auf einen Offizier mit einnehmenden ges 
junden Geftcht und wunderſchönem, dichtem braunem Baden 
bat. Es war dies Herr Nikodemus Thomitjch, der Viertels- 
infveftor. Louife Iwanowna hätte ſich beinahe zur Boden 
geſetzt und fchwebte dann mit unzähligen Kleinen Schritten 
zum Bureau hinaus. 

„Schon wieder Lärm, fortwährend Gewitter, Wafferhofen 
und Orkane?“ wandte fich Nifodemus Thomitſch freundlich 
und gutmütig an Ilja Petromitih, „hat man Euch ſchon 
wieder das Herz betrübt, gährt e8 fchon wieder empor? Sch 
hörte fhon auf der Treppe!” — 

„Ach,“ antivortete mit vornehmer Nachläffigkeit Ilja 
Petrowitſch, mit einigen Papieren zu einem anderen Tiſche 
gehend, wobei er mit jedem Schritt die Schultern malerifch in 
die Höhe zug, je eine Schulter zugleich mit dem Beine; „hier 
fehen Sie felbft; ein Herr Ritterat oder Student, ein geweſener 
heißt das, will nicht Gelder bezahlen auf einen von ihm aus— 
geftellten Wechjel, er räumt feine Wohnung nicht, ununter— 
drohen Taufen Klagen gegen ihn ein und er macht mir fogar 
den Vorwurf, daß ich hier vor ihm rauche! Er ift in eigener 
Perfon zugegen, ſehen Sie felbft ſich ihn an, er ift im einer 
wirkfich anziehenden Verfaſſung hier erfchienen!” 

„Die Armut ift fein Verbrechen, Tieber Freund, alfo fo 
fteht cs! Natürlich, der ift wie Schießpulver, er konnte eine 
Beleidigung nicht ertragen. Ihr habt Euch wohl gegen ihn 
unliebfam verhalten, feid nicht zurüchaltend geweſen?“ fuhr 
Nitodemus Thomitſch fort, ſich freundlich an Raskolnikow 
wendend, „das iſt vergebens, er iſt ein ganz ausgezeichneter 
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Menfch, fage ich, aber wie Schießpulver, genau wie Pulver! 
Er geht los, zifht in die Höhe und flammt — aber e8 hat 
nichts zu fagen! Alles ift dann vorüber! Und übrig bleibt 
doch nur das Gold des Herzens! Schon beim Regiment 
nannten fie ihn „den Pulverlieutenant!” 

„Ach, das Negiment!“ rief Ilja Petrowitfch aus, ſehr 
gejchmeichelt, daß man ihn rühmlich hevvorhob, aber nod) 
immer verſtimmt. 

Raskolnikow wandelte plötlich die Luft an, den beiden 
ettva8 befonders Angenehmes zu fagen. 

„Seftattet, Herr Kapitän,“ begann er Yebhaft, ſich plötzlich 
an Nikodemus Thomitſch wendend, „denkt Euch in meine 
Lage. Ich bin gern bereit, den Herrn dort um Verzeihung 
zu bitten, wenn ich in irgend etwas bon meiner Seite gefehlt 
habe. Ich bin ein armer, kranker Student, von der Armut 
erdrüct. Ach war an der Univerfität, jetst aber kann id) 
mic) nicht mehr ernähren. Doch werde ic) Geld - erhalten, 
ic) habe Mutter und Schwefter in der Provinz, fie werden 
mir Geld ſchicken und ich kann dann bezahlen. 

Meine Hausmirtin ift gut, aber fie ift zornig darüber, 
daß ich die Unterrichtsftunden, verloren und fie den vierten 
Monat fchon nicht bezahlt habe. Sie ſchickt mir aud) Feine 
Speife mehr. Ich kann nicht begreifen, woher diefer MWechjel 
fommt, und fie fordert mich auf, denjelben einzulöfen; nun 
urteilt ſelbſt!“ 

„Da, das geht uns aber gar nichts an,“ bemerkte nochmals 
der Buchhalter. 

„Srlaubt, erlaubt! Ich bin ganz einverftanden mit Euch, 
aber erklärt mir doch,“ rief Raskolnikow ſich nicht an den 
Buchhalter, fondern immer an Nikodemus Thomitſch wendend 
und dabei fich bemühend, foviel wie möglich aud) Ilja Petro- 
witſch mit zu beachten, obgleich ſich diefer dert Anfdein gab, 
als wühle er aufmerkjam in den Papieren und würdige ihn 
gar Feiner Aufmerkſamkeit, „erlaubt mir, meinerfeit8 zu er— 
Maren, daß ich bei ihr ſchon faft drei Fahre lang wohne, von 
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meiner Ankunft aus der Provinz an. Früher, früher — ob— 
gleich ich dies hier eigentlich nicht zu erzählen hätte, gab id) 
ihr das DBeriprechen, ich wollte ihre Tochter heiraten, ein 
mündliches, völlig freies Verſprechen; diefe war ein Mädchen, 
welches mir ganz wohl gefiel, obgleich ich nicht verliebt in fie 
war. Mit einem Worte, die Jugend — ich muß bemerken, 
daß mir meine Wirtin damals großen Kredit gegeben hatte — 
fieß mich ein Leben führen, nach dem ic) fehr leichtfinnig er- 
icheinen muß.” — 

„Man wünfdht von Eud) gar nicht diefe Intimitäten zu 
erfahren, Herr, wir haben hierzu auch feine Zeit,“ unterbrad) 
ihn rauh Ilja Petrowitſch, allein Raskolnikow Tieß ſich nicht 
beirren, obwohl ihm plötzlich das Sprechen außerordentlich 
ſchwer ankam. 

„Erlaubt mir nur, alles zu erzählen, wie ſich die Sache 
verhielt, von meiner Seite aus, obgleich dies ja wohl über— 
flüſſig wäre, ich bin damit einverſtanden — aber, ein Jahr 
ſpäter ſtarb jenes Mädchen am Typhus, ich blieb Mieter, wie 
ich es geweſen war, die Wirtin aber ſagte mir, als ſie das 
Quartier bezog, welches ſie jetzt inne hat, ganz freundlich, 
daß ſie vollſtes Vertrauen zu mir beſäße und — weshalb 
hätte ich ihr dieſen Wechſel auf hundertfünfzehn Rubel nicht 
ſchreiben ſollen für alles, was ſie mir gut geſchrieben hat — 
daß ſie, wenn ich ihr nur dieſes Papier ausfüllen wollte, ſie 
mir Kredit geben würde, wieviel id) nur immer möchte, nie 
wollte fie, nie — e8 find dies ihre eignen Worte — dasjelbe 
berwerten, bis id) fie bezahlte. Und nun, da ich meine 
Lektionen nicht mehr und nichts zu eſſen habe, giebt fie e8 zur 
Einlöjung. Was foll ich dazu jagen?“ 

„Alle diefe rührenden Einzelheiten, Herr, gehen uns nichts 
an,” erwiderte gefühllos Ilja Petrowitſch, „Ihr müßt eine 
Erffärung abgeben, daß Ihr aber, mit Verlaub, damals ver- 
fiebt geweſen feid, und all diejes tragifche Zeug, thut für 
und ganz und gar nichts zur Sache.” 

„Du bift fehr hartherzig,“ bemerkte Nikodemus Thomitjch, 
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fi) auf einen Stuhl niederfeßend und ebenfallS zur fehreiben 
beginnend; er ſchien etwas ärgerlich zu ſein. 

„Schreibt hier,“ ſagte der Buchhalter zu Raskolnikow. 

„Was denn?“ frug dieſer aufwallend. 

„Ich werde es Euch diktieren.“ 

Raskolnikow wollte es ſcheinen, als ob ihn der Buchhalter 
geringſchätziger und hochfahrender behandle, ſeit er ſeine Ge— 
ſchichte erzählt hatte, und ſeltſam, doch ſchien es ihm plötzlich 
völlig gleichgültig, wie die Meinung der anderen war, und 
dieſe Veränderung ging in einem Augenblick vor ſich. Hätte 
er noch denken können, ſo würde er ſich gewiß darüber ver— 
wundert haben, daß er mit den Leuten ſo hatte ſprechen 
können, verſuchend, ſie mit ſeinen Empfindungen in Ver— 
bindung zu bringen. 

Und woher hatte er dieſe gehabt? Wenn jetzt plötzlich 
dieſer Kaum anſtatt mit den Beamten des Viertels mit 
ſeinen beſten Freunden angefüllt geweſen wäre, ſo würde er 
wahrſcheinlich für dieſe nicht ein einziges Sterbenswörtchen 
gefunden haben, ſo leer war jetzt ſein Herz. Das düſtere 
Gefühl einer quälenden unendlichen Vereinſamung und Ent— 
fremdung erſchien plötzlich Har in feiner Seele. Nicht die be- 
ſchämende Empfindung, daß er fein Herz bor Ilja Petrowitſch 
ausgefehüittet, nicht die Niedrigfeit des Triumphes des Yetzteren 
über ihn wandelten ihn fein Herz jo. DO, was war ihm jetst 
noch gemein mit der Erbärmlichkeit, mit der Citeffeit don 
all diefen Lieutenants, diefen Wechfelforderungen und Bureaux! 
Hätte man ihn in diefer Minute aufgefordert, eine Brand- 
ftiftung zu begehen, fo würde er nicht geſchwankt haben, ja 
dem Befehl aufmerfam nachgefommen fein. Es war in ihm 
etwas ihm ſelbſt Fremdes vor ſich gegangen, etwas Neues, 
Unvermutetes, noch nie Geweſenes. Er verſtand nicht weshalb 
aber er empfand klar mit der ganzen Kraft ſeines Fühlens, 
daß er nicht mehr nur mit einem von ihm ſelbſt ausgehenden 
Empfinden, tie früher, begabt, ſondern noch mit etwas Un 
bekanntem, und es ihm deshalb unmöglich war, mit dieſen 
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Menſchen Yänger Umgang pflegen zu konnen in diefem Bureau, 
und wären dieje auch feine leiblichen Brüder und Schweftern 
und nicht Viertelslieutenants, e8 wäre völlig unmöglich ges 
weſen, fich mit ihnen abzugeben in irgend einer Angelegen= 
heit des täglichen Lebens; er hatte bis zu diefem Augenblick 
die jonderbare, jchredlidhe Empfindung noch nicht wahr— 
genommen; am quälendften war hierbei mehr eine Empfin— 
dung, als das Bewußtfein und das Begreifen; es war die 
unvermitteltfte, die marterbollfte Empfindung von allen, die 
er je bisher im Leben empfunden. 


Der Buchhalter begann, ihm die bei foldhen Erklärungen 
üblihe Formel der Erklärung zu diftieren, die, daß er nicht 
bezahlen könne, aber das Veriprechen Teifte, ſich aus der Stadt 
nicht zu entfernen, feine Habe nicht zu veräußern over zu 
verſchenken und fo weiter. 

„Aber Ihr könnt ja gar nicht fcehreiben! Die Feder zittert 
Eud in der Hand,” bemerkte der Buchhalter, neugierig auf 
Raskolnikow blidend. „Seid Ihr Frank?“ 

„Sa, der Kopf ſchwindelt mir — fprecht ſchneller!“ 

„Es ift genug. Unterjchreibt Euch!“ 

Der Buchhalter nahm das Papier an ſich und befchaftigte 
fih anderweit. Raskolnikow gab die Feder zurüd, aber an— 
ftatt fich zu erheben und das Bureau zu verlajjen, ſtemmte 
er die Ellbogen auf den Tiſch und ftüßte den Kopf im die 
Hände; e8 war ihm, als jchlüge man einen Nagel in feinen 
Scheitel. Ein eigenartiger Gedanke kam ihm: ſollte er nicht 
jogleich aufjtehen und zu Nikodemus Thomitſch hintreten, um 
ihm zu erzählen, was fich geftern alles ereignet hatte, big zur 
Heinften Einzelheit, dann mit ihm in fein Quartie gehen, 
ihm die Sachen zeigen, die in den Winkel im Loc) Tagen? 
Die Berfuhung war fo ftarf in ihm, daß er fich bereit8 er- 
hob, um ihr Folge zu leiſten. „Soll id) mich nicht mod) 
eine Minute befinnen?” tonte e8 in ihm, „mein, befjer nicht 
befinnen und die Laft von den Schultern wälzen!“ Doc) 
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plöglid) ftand er wie angewurzelt: Nikodemus Thomitfch teilte 
Ilja Petrowitſch eifrig etwas mit, und er vernahm folgende 
Morte: 

„Es iſt nicht möglich, man muß die beiden freilaſſen. Es 
ſpricht alles dagegen, denn bedenkt: Weshalb mußten ſie den 
Hausmann rufen, wenn ſie die That begangen hätten? Etwa 
um ſich ſelbſt zu verraten, he? Oder gar aus Berechnung? 
Nein, das wäre doch etwas zu ſchlau geweſen! Übrigens 
den Studenten Petrjakow haben an der Hausthür die beiden 
Hausmänner und eine Frau geſehen, im ſelben Moment als 
er hinaufſtieg. Er kam mit drei Begleitern, von denen er 
ſich an der Thür trennte, hierauf hat er ſich bei den Haus— 
männern nach der Wohnung erkundigt, auch bei ſeinen 
Freunden. Sollte er ſich nun nach einer Wohnung er— 
kundigen, wenn er mit ſolcher Abſicht nach derſelben geht? 
Und Koch? Bevor dieſer zu der Alten gegangen iſt, hat er 
unten beim Silberſchmied gefeffen, eine halbe Stunde Yang; 
er ift erft ein Viertel dor Acht zu ihr hinaufgeftiegen. Nun 
bedenkt. — 

Nun hört, daß der Widerſpruch entftehen mußte: Sie felbft 
verfichern, geklopft zu haben; die Thür fei verfchlofjen geweſen, 
und doc als fie nad) Verlauf von drei Minuten mit dem 
Hausmann erfchienen, ergiebt fich, daß fie offen ift? 

„Hierin Liegt eben der Schwerpunkt! Der Mörder hat 
zweifelSohne darin verweilt und den Riegel vorgefchoben. Sie 
würden ihn unbedingt entdedt haben, wenn Koch nicht die 
Unbefonnenheit begangen hätte und felbft auch) zum Hausmann 
gelaufen wäre. Der Mörder ift nun in der Zwiſchenzeit 
die Treppe hinabgeeilt und hat fi) an ihnen auf irgend eine 
Weiſe dorbeigedrüct. Koch hat beide Hände gefaltet: „Wenn 
ich dort geblieben wäre,“ hat er gefagt, „konnte er heraus— 
ftürzen und mich mit der Art erfchlagen. Er will ein Dank 
gebet hören! Sa, ja!” — 

„Und niemand hat den Mörder gefehen ?“ 

„Wo fol man ihn dort haben ſehen können? Das Haug 
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gehört Noa Kowtſcheg,“ bemerkte der Buchhalter, von feinem 
Plate aus zuhörend. 

„Die Sadıe ift Har, ganz Kar!“ rief Nikodemus Thomitſch. 

„Rein, die Sache ift fehr unklar,“ beharrte Ilja Petro— 
witich. 

Raskolnikow nahm feinen Hut und ging nad) der Thür, 
aber er fam nicht bis zu ihr — — 

Als er die Befinnung wwiedererlangte, fand er fi) auf 
einem Stuhle fitend, auf dem ihn ein Mann auf feiner 
rechten Seite ſtützte, während ein anderer von links ein Glas 
mit gelbfchimmerndem Waſſer gefüllt hielt und Nikodemus 
Thomitſch vor ihm ftand, da8 Auge aufmerkfam auf ihn 
richtend; er erhob fich von dem Stuhle. 

„Bas war das, feid Ihr Frank?” frug ziemlich ſchnell 
Nikodemus Thomitid). 

„Sr Tonnte jchon beim Unterfchreiben kaum die Feder 
mehr führen,” fagte der Buchhalter, ſich auf feinen Plat 
ntederlafjend und wieder die Papiere vornehmend. 

„Seid Ihr ſchon Tange leidend?“ rief Ilja Petrowitſch 
von feinem Stuhle her, ebenfalls in Schriftſtücken framend. 
Er hatte jedenfalls den Kranken beobachtet, während diefer in 
Ohnmacht Tag, aber fobald diefer zum Bewußtſein zurück 
fehrte, verließ er ihn fogleic). 

„Seit geftern,“ nıurmelte Raskolnikow. 

„Seid Ihr gejtern ausgegangen?“ 


„Um acht Uhr Abends!” 

„Um acht Uhr Abends!“ 

„Wohin denn, wenn ich fragen darf?” 

„Auf die Straße!” 

„Das ift kurz und bündig!” 
Raskolnikow antwortete jihnell und abgerifjen, bleich wie 
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der Tod, aber ohne das Auge vor dem Blid Ilja Petro- 
witſchs zu jenken. 

„Er kann fich faum auf den Füßen halten und du“ 
— — — bemerkte Nikodemus Thomitfd). 

„Shut nichts,” antwortete Ilja Petrowitſch in etwas 
eigenartigen Tone. Nikodemus wollte noch etwas hinzufügen, 
aber mit einem Blick auf den Buchhalter, welcher ihn ſeiner— 
jeit8 ebenfalls aufmerkfam anſah, befchied er fi. Beide 
Ichiwiegen; ein fonderbarer Moment. 

„Run, 68 ift gut,“ Schloß Ilja Petrowitfch, „wir wollen 
Euch nicht weiter aufhalten!‘ 

Raskolnikow ging. Er vernahm noch beim Hinaustreten, 
wie plötzlich hinter ihm ein fehr Yebhaftes Geſpräch begann, 
im welchem vor allem die fragende Stimme Nikodemus 
Thomitſchs vernehmlicd) war. Erſt auf der Straße erlangte 
er das klare Bewußtſein twieder. 

„Hausfuhung, Hausfuchung werden fie fogleicd) veran— 
ſtalten,“ wiederholte er mehrmals für fich, haftig dahin- 
fchreitend; — „Die Schurken; fie hegen Verdacht!“ Das 
geftrige Entſetzen bemächtigte fi) feiner dom neuem, es durch— 
drang ihn dom Kopfe Dis zu den Füßen. 


2. 

„Und was gefchah, wenn die Hausfuchung bei ihm ge 
halten ward? Was wide, wenn er die Beamten bei ſich 
empfangen mußte?“ 

Doch er war daheim angelangt. Keine Menfchenfeele, 
nichts bemerkte ihn; auch Naftasja gewahrte er nicht. Himmel, 
wie konnte er nur all die Sachen in jenem Loche zurücklaſſen! 
Er ftürzte nach dem Winkel und ſteckte die Hand hinter die 
Tapete, er zog die Gegenftände heraus und barg fie in feine 
Zajchen; e8 waren im ganzen acht; zwei Heine Schachteln 
mit Ohrringen umd ähnlichem Gefchmeide, er hatte fie noch 
nicht genauer angeſehen — dann vier Heine Safftanfutterale; 
eine Uhrfette war einfach in Zeitungspapier geichlagen,. und 
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endlich noch ein Gegenftand in gleicher Verpackung, tie es 
ihien ein Orden. 

Er tete die Saden in verfchiedene Tajchen im Paletot, 
fowie in die rechte, unverfehrt gebliebene jeiner Beinkleider, 
um das Bemerktwerden derjelber zu vermeiden; auch den 
Beutel ſteckte er Dazu. Hierauf verließ er jein Gemach, dieg- 
mal die Thür weit offen ftehen laſſend. 

Er ging jchrrell und feſten Schritts, obwohl er fühlte, 
daß er ganz gebrochen war, aber er war bei klarem Be— 
wußtfein. Er fürchtete die Häſcher, nad) einer halben Stunde, 
vielleicht fchon einer Biertelftunde könnte vielleicht die Weifung 
erfolgen zu feiner Berhaftung und um jeden Preis galt es, 
bis dahin alle Spuren zu befeitigen. Er mußte fich fichern, 
io fange ihm noch irgend welche Kräfte, die geringfte Über- 
(egungsfraft getreu blieben, 

Wohin wollte Er aber jeßt gehen ?“ 

Es war dies fchon längft entjchieden, er wollte alles in 
ver Kanal werfen, die Beweiſe ins Wafjer und mit den Be- 
weifen die That! So hatte er während der Nacht befchlofien, 
in feinem Fiebertraum, während jener Zeit, da er mehrmals 
aufiprang, im Begriff fortzueilen, fo ſchnell als möglich, und alles 
von fich zu werfen! Aber dies erwies fich als ſehr ſchwierig. 

Er jchlenderte bereits feit einer halben Stumde am Duni 
des Katharinen kanals entlang, wohl noch länger, und be— 
trachtete die Zugänge in den Kanal, ſobald er auf einen der— 
ſelben traf. Aber er hielt die Ausführung ſeiner Abſicht für 
unmöglich, denn entweder lagen Flöße mitten vor den Zu— 
gängen, auf Denen Wäſcherinnen ihre Wäſche wufchen, oder 
8 lagen Kähne angebunden dabor, und überall wimmelte es 
von Menfchen, vom Quai, don überall her konnte man ihn 
fehen und bemerfen; und e8 war verdächtig, wenn ein Menſch 
erichten, ftehert blieb und etivag ing Waſſer warf. Wie, wenn 

die Futterale gar nicht unterſanken, ſondern ſchwammen? 
Gewig mußte dies geſchehen und jedermann mußte es ge— 
wahren. Dabei fehen ihn die Menfchen hier ohnehin bei der 
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Begegnung, fie betrachten ihn, als gingen feine Angelegen- 
heiten fie ettwa8 an. „Weshalb ift dies fo, oder fcheint mir’s 
nur?” dachte er. 

Endlich fiel ihm ein, ob er nicht beſſer thäte, two anders 
hin an die Newa zu gehen? Dort waren weniger Menſchen, 
e8 war weniger auffallend und jedenfall8 bequemer da, aber 
der Fehler Tag darin, e8 war zu meit entfernt. Da geriet 
er plötzlich in Verwunderung: eine volle halbe Stunde war 
er nun bier in Aufregung und Unruhe umbhergelaufen, 
art jo gefährlichen Stellen, und e8 war ihm dies nicht früher 
eingefallen! Für eine fchledht ausgedachte Sache hatte er 
Zeit verloren, weil fie ihm im Schlaf, im Fiebertraumt ge= 
reift war. Er blieb ganz zerftreut und ſich vergeſſend ftehen, 
indem er dies erkannte. Seht galt es entjchieden fich zu 
beeilen! 

Er begab fi) nad) der Newa an den MW.-Proipeft, doch 
da kam ihm noch ein Gedanke: Weshalb denn an die Newa? 
Kann man nicht überhaupt weit fortgehen, vielleicht nach einer 
Anfel und dort an einem einfamen Orte, im Wald, im Ge 
büſch, alles vergraben und den Baum vielleiht mit einem 
Zeichen verfehen? Obwohl er empfand, daß er nicht imftande 
war, jett alles Far und richtig zu überlegen, fo erfchien ihm 
doc) der Gedanke als richtig. | 

Doc) follte er auch auf der Infel nicht die Verbergung 
vornehmen konnen, es ereignete fich etwas anderes. Als er 
bom W.-Proſpekt auf den Pla gelangte, gemwahrte er plöß- 
lich auf feiner Linfen den Eingang auf einen Hof, welcher 
von fenfterlofen Mauern umfaßt war. Auf der Rechten, gleich 
hinter dem Thoreingang, erftreckte fich in den Hof hinein eine 
blinde, gefchwärzte Mauer de8 benachbarten vierſtöckigen 
Haufes. Links, parallel mit diefer Mauer und ebenfalls direkt 
vom Thorweg ab, lief ein hölzerner Zaun etwa zwanzig 
Schritt weit in den Hof hinein und machte dann eine Wendung 
nach links. Hier befand fich ein abgefonderter Platz, auf welchem 
verichiedene Materialien Yagerten. Weiterhin, im der Tiefe 
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des Hofes, fchaute hinter dem Zaun hervor die Ede eines 
niedrigen, fteinernen Schuppens, wohl eines Teils von irgend 
einer Werkftatt. Hier befand fich wohl eine Wagenfabrif, 
Schloſſerei oder dergleichen, denn überall, faft vom Thorweg 
an lag jchwarzer Kohlenftaub. „Hier Konnte ich alles von 
mir werfen und wieder forteilen!” fiel ihm plötlich ein; da er 
miemand auf dem Hofe ſah, fehritt in den Thorweg hinein 
und al8 er Umfchau hielt, bemerkte er fogleich dicht bei dem 
Thonveg eine beim Zaun angebrachte Wafjerrinne, wie ſolche 
oft in Gebäuden mit Fabriken oder Handwerksbetrieb ein— 
gerichtet find, und über der Wafjerrinne am Zaune befand 
ich ein mit Kreide gejchriebener Wit, wie er bei jolchen 
Ortlichfeiten ſtets vorlommt: „Hier ftehen zu bleiben, ift 
verboten!” Es war dies für ihn recht günftig, da er ohne 
Auffehen zu erregen ftehen bleiben konnte. „Hier könnte 
ıh mit einemmal alles von mir werfen, auf einen Haufen, 
und wieder gehen.” 

Raskolnikow ſchaute fid) nochmals un, und hatte bereits 
die Hand in der Taſche, al8 er an der Außeren Wand zwiſchen 
Thorweg und Rinne, auf einen Abjtand von einer halben 
Elle, einen großen unbehauenen Stein bemerkte, der wohl 
anderthalb Pud wiegen mochte und direft an die fteinerne 
Straßenmauer ftieß. Hinter diefer Wand befand fich die 
Straße, das Trottoir und e8 war deutlich das Schlürfen der 
Tritte Borübergehender, die hier zahlreich paffierten, vernehm- 
(ih, aber hier hinter dem Thorweg Tonnte ihn niemand wahr: 
nehmen, e8 hätte denn ein Menſch von der Straße herein- 
treten müfjen, was freilich fehr leicht möglic) war und wes— 
halb er fich beeilen mußte. 

Er beugte fich zu dem Steine nieder, pacte den oberen 
Zeil desjelben feft mit beiden Händen, nahın alle Kraft zu— 
jammen und wälzte den Stein um. Unter demjelben befand 
ſich eine Heine Bertiefung; fogleich warf er alles im diefe 
hinein aus feinen Tafchen. Der Beutel kam obenauf, umd 
dermoch blieb Naum in der Vertiefung. Hierauf ergriff er 
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den Stein wiederum und wälzte ihn wieder auf feine alte 
Seite, jodaß er don neuem auf dem früheren Plate Yag, 
nur etwas höher als vordem. Er jcharrte etwas Erde empor 
und trat fie mit dem Fuße ringsum feft: nichts war bemerkbar. 

Hierauf ging er don dannen und wandte fich auf den 
Platz. Eine mächtige, kaum zu ertragende Freude, wie vorher 
auf dem Bureau, beherrfchte ihn für einen Moment. 

„Die Beweiſe find vergraben!" Wen, wen follte e8 in 
den Sinn kommen, unter jenem Steine zu fuden? Er Tiegt 
dort, feit da8 Haus gebaut worden ift und wird dort Yiegen 
bleiben, noch ebenfo lange! Und fände man die Sachen, 
wer follte an mich dabei denfen? Es ift alles abgethan! Ein 
Beweis gegen mid) ift nicht mehr vorhanden!” Er lachte auf. 
Er erinnerte ſich fpäaterhin, wie er gelacht, nervös, vorfichtig, 
unhorbar und Tange; die ganze Zeit hindurch), während er 
über den Platz ſchritt. Als er über den K.Boulevard jchritt, 
wo er borgejtern jenes junge Mädchen getroffen hatte, brad) 
ploßlich fein Gelächter ab. Andere Gedanfen famen ihm 
in den Kopf. ES ward ihm mit einemmale qualvoll, daf; 
er jet gegen jeinen Willen an jener Bank vorübergehen 
mußte, auf welcher er früher, nachdem das Mädchen fie 
verlaſſen, ſelbſt gejejfen und gebrütet hatte. Unerträglich 
mußte e8 ihm werden, jenem Beamten wieder zu begegnen, 
dem er das Geld gegeben hatte. „Der Teufel hol’ ihr!“ 

Er ging, zerftreut und mißmutig um fid) blickend; alle 
feine Gedanken drehten fich jeßt um einen einzigen Punlt 
und er jelbft empfand, daß diefer das Hauptjächlichite für ihn 
bildete, daß er jeßt, gerade jet, ganz allein ſich Auge in 
Auge mit demfelben befand, zum erſtenmale feit zwei Monaten. 

„Der Teufel hole das alles!” rief er auffahrend in einem 





Anfall nicht zu bejchiwichtigender Erbitterung. „Nun, es hat: 


einmal begonnen, jo mag es fein, der Zeufel fei mit ihr und 
ihrem neuen Leben! Wie thöricht doch das alles ift! Mie 
habe ich gelogen, als ich heute der Vorladung folgte pie 
fühn habe ich mit dem böjen Ilja Petrowitſch gejpielt! 
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Und doch, es iſt alles Unſinn! Was mache ich mir aus 
ihnen allen, aber wozu auch ſpotte und höhne ich ihrer? 
Ohne Zweck, ganz und gar ohne Zweck!“ 

Er blieb plötzlich ftehen; eine neue, unerwartete und un— 
abweisbare Frage bradte ihn aus der Fafjung und ftimmte 
ihn bitter. 

„Sollte ich wirklich die ganze That vollbracht haben im Be— 
wußtſein, und nicht in Sinnloſigkeit? Wenn ich in der That 
ein beſtimmtes, feſtes Ziel gehabt haben ſollte, weshalb habe 
ich da bis jetzt nicht in irgend welcher Weiſe den Inhalt des 
Beutels unterſucht, weiß ich noch nicht, was mir geworden iſt, 
wofür ich ſo viele Qual auf mich genommen, ein ſo niedriges, 
abſcheuliches und erbärmliches Berbrechen mit Überlegung be- 
gehen Konnte? Habe ic) nicht den Beutel fogleich ins Waſſer 
werfen wollen zuſammen mit den anderen Sachen, die ich 
ebenfalls noch gar nicht unterfucht hatte. Iſt e8 nicht fo?“ 

„So ift es, Ja, ganz jo!” Er mußte dies übrigens fchon, 
e8 war ihm nicht3 neues, diefe Frage, und als er ſich nächt- 
fiher Weile ohne Wanfen und Einwürfe entfchloß, fo ergab 
es fih, als ob etwas amdere8 gar nicht möglich fei. Er 
wußte alles und entjann fi defjen; ja, felbft geftern war 
es ihm noch richt fo entfchieden gewefen, im Augenblic, 
da er über jenem Kaften faß und die Etuis aus ihm her- 
vorzog. Und es tar doch fo!“ 

„Alles Dies rührt davon her, daß ich fehr frank bin,“ 
fagte er endlich traurig zu fich ſelbſt, „ich habe mich ſelbſt 
aufgerieben und erjchöpft, weiß nicht, was ich thue; geftern 
und vorgeftern habe ich mich fortwährend zermartert. Aber 
ich werde wieder gefunden, nicht mehr mic) verzehren! Warum 
jollte ich auch nicht ? Gott, wie hat mid) das alles gemartert!” 
Er ging, ohne fich aufzuhalten; fein heißefter Wunſch war 
jetst, fich zur zerjtreuen, aber er wußte nicht, wie er e8 thun 
follte. Cine neue, Unabmweisbare Empfindung überfam ihn, 
mit jeder Minute ſtärker werdend; es war ein unendlicher, 
faft natürlicher Widerwille gegen jeden Umgang, die geſamte 
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Umgebung, eine hartnäckige, gehäffige und neidvolle Abneigung. 
Zeder Begegnende war ihm efelhaft, ihre Gefihter abſcheulich, 
wie ihr Gang und ihre Bewegung. Er hätte wohl jedermann 
angejpieen oder gebifjen, der fi) an ihn gewandt hätte. 

Als er auf dem Duai der kleinen Newa an der Waſiljewski— 
Inſel anlangte, blieb er bei der Brüde ftehen. „Hier wohnt 
er, in diefem Haufe,” dachte Raskolnikow, „aber was will 
ich, id) bin nie felbft zu Rasumihin gegangen; es ift ganz 
diefelbe Gefchichte wie damals und jonderbar dennoch, ich bin 
jelbft gefommen, oder vielmehr fo für mid) hin gelaufen und 
hier angelangt! Gleichwohl; id) habe e8 gejagt — vor— 
geftern — daß ich nad) der That, am nädjften Tag, zu ihm 
gehen wollte, nun, was giebt es noch zu bedenken, ich werde 
es alfo thun! Als ob ic) jetzt nicht zu ihm gehen könnte!“ 

Er ftieg hinauf ins fünfte Stockwerk zu Rasumichin. 

Diefer war zu Haufe, in feinem Gemad) und gerade mit 
Schreiben beſchäftigt. Er öffnete ihm jelbft, vier Monate 
hatten fie fich nicht gefehen. Rasumichin faß in einem ab- 
geichabten, zerlumpten Hausrod, Pantoffeln an den nacdten 
Füßen, und unrafiert und ungewaſchen; auf feinem Geficht 
malte ſich Verwunderung. 

„Was, du?“ rief er, den eintretenden Genoſſen vom Kopf 
bis zu den Füßen muſternd; hierauf verſtummte er und pfiff. 

„Seht es dir recht ſchlecht? Du haft freilich immer did) 
iiber deinesgleichen gebrüftet, Bruderherz,“ fuhr er fort, auf 
Raskolnikows zerlumpte Kleidung blidend. „Nun, ſetze dich, 
du wirft wohl müde fein!“ Nachdem fi) der Befuch auf 
dag wachstuchene, türkifhe Sofa niedergelafien, welches noch 
jchlechter war, als fein eigenes, erfannte Rasumichin plöß- 
Yich, daß fein Freund krank jei. 

„Du bift ernftlich krank, weißt du das?“ Er fühlte ihm 
den Puls, aber Raskolnikow entzog ihm feine Hand. 

„Nicht nötig,“ fagte er, „ich bin gefommen weil — ic) 
habe feine Lektionen mehr, und möchte gern welche — aller: 
dings brauche ich fie eigentlich nicht gerade” — 
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„Was denn Dann? Du phantaſierſt offenbar,“ antwortete 
Rasumichin, jener aufmerffam anblickend. 

„Rein, ich phantafiere nicht!” Raskolnikow ftand auf. Ars 
er zu Rasumichire emporgeftiegen, hatte er nicht bedacht, daß 
er Auge in Auge mit diefem verfehren mußte. Jetzt aber, 
in diefem Augenblid, fühlte er beim erften Berfuche, daß er 
zu allem mehr imftande gewefen wäre, als perfönlich irgend 
jemand in der ganzen Welt vor fich zu fehen. Sein ganzer 
Ele erhob fich im ihm. Faſt hätte er dor Mut über fich 
jelbft ausgefpierr, nachdem er über die Schwelle Rasumichins 
getreten. 

„Verzeih,“ fagte er abbrechend und ging nach der Thür. 

„Halt, halt Doc), Seltfamer!“ 

„Nicht nötig,” verſetzte jener, feine Hand wieder an fich 
ziehenDd. | 

„Aber weshalb zum Teufel bift du denn dann gefommen? 
Bift du von der Peit befallen, was haft du? Dies ift doch 
faft befeidigend, ich werde dich fo nicht fortlaſſen.“ — 

„So höre: Ich Fam zu dir, weil außer dir mir niemand 
helfen kann; du biſt beſſer als alle übrigen, das heißt ver— 
nünftiger, und haſt ein Urteil. Jetzt ſehe ich erſt, daß ich 
eigentlich nichts brauche, hörſt du, nichts, gar nichts! Weder 
einen Dienft, noch Zeilnahme. Ich felbft, ganz allein — — 
num genug. — Laß mid in Ruhe gehen!“ 

„Warte noch eine Minute, Sonderling! Dur bift ja völlig 
ohne Berftand! Wreilid) thu, meinetwegen tie dir’ beficht, 
Sieh an: Stunden habe ich ſelbſt nicht, mag fie auch gar 
nicht; ich habe meine Stunden jet bei dem Buchhändler 
Cherubimow, und dieſe wide ich nicht für Lektionen zu fünf 
Kopelen vertaufchen. Er hat Verlag und veranftaltet Aus— 
gaben von Heinen wiſſenſchaftlichen Büchern — fie gehen 
auferordentlih! Da find ſchon die Titelblätter etwas wert! 
Du haſt ſtets behauptet, ich ſei dumm, aber bei Gott, 
Bruder, es giebt dümmere noch, als ich bin! Ich habe 
mich nun eingearbeitet, er ſelbſt verſteht nichts und ich 
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natürlich beftärfe ihn noch. Hier liegen noch zwei Blätter 
deutichen Tertes — nad) meiner Meinung enthalten fie 
eine alberne Charlatanerie; kurz gefagt, es wird nämlich 
unterfucht, ob’ die Weiber Menjchen find oder nicht! Natür- 
lich wird feierlichft nachgewiefen, daß fie Menſchen find. 
Cherubimom läßt diefe Arbeit als einen Teil der Frauenfrage 
bearbeiten, ich überfeße fie. Er dehnt nun diefe zwei Blätter 
und ein halbes auf jech8 auseinander, wir fügen einen prunten- 
den Titel don einer halben Seite hinzu und laſſen das Büch— 
lein für einen halben Rubel dahingehen. Und es geht! Für 
die überſetzung erhalte ich ſechs Nubel pro Blatt, das heißt 
für das Ganze fünfzehn; ſechs habe ich ſchon im voraus an— 
genommen. Wenn wir hiermit fertig find, beginnen wir eine 
Überfeung von den Walfiichen, dann den zweiten Zeil der 
Belenntnifje aus irgend einer langweiligen Intrigue. Willit 
du nun das zweite Blatt des Buches „Ob die Weiber 
Menfchen find?“ überfegen? Wenn du willft, fo nimm 
hier fogleich den Text und die Feder, hier ift Papier, um 
hier drei Rubel; foviel habe ich für die ganze Überſetzung auf 
das erfte und das zweite Blatt Vorſchuß genommen; es 
fommen fomit drei auf deinen Anteil. Bift du fertig mit 
dem Blatt, fo erhältft dir noch drei Rubel. Und mas id 
noch jagen wollte, halte dies nicht etwa für eine Gefälligfeit 
meinerfeit8 gegen dich. Im Gegenteil, fobald du dich ein- 
gearbeitet haben wirft, werde ich felbit fehen, wie du mir 
nützlich fein fannft. Sch bin zum Beifpiel in der Ortho- 
graphie Schwach und dann oft auch in der deutfchen Sprache, 
fodaß ich mehr aus mir felbft arbeite und mich dabei mit 
dem Gedanken tröfte, daß e8 dadurch nur noch befjer werden 
kann. Mer aber jene Sprache fennt, für den wird es 
vielleicht fo nicht befjer erfcheinen, fondern ſchlechter. Willſt 
du oder willſt dur nicht?“ 

Raskolnikow nahm ſchweigend die Blätter des deutfchen 
Auffaes, ſowie die drei Rubel, und ging ohne ein Wort zu 
ſprechen. Rasumichin fehaute ihm befremdet nach. 
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Als Raskolnikow bis jur nächften Straße gekontmen war, 
wandte er fich jahlings wieder um, ftieg wieder zu Nasumichin 
hinauf und legte die deutfchen Blätter forwie die drei Rubel 
ohne ein Wort zu Sprechen wieder auf den Tiſch; darauf 
wandte er ſich wieder zum Gehen. 

„Du haft das Delirtum, he?” rief in Zorn geratend Rasu— 
michin, „was fpielft dır denn hier eine Komödie! Der bringt 
jogar mid) aus der Fafjung. Weshalb bift dur denn mur 
hierhergefonmen, Narr?“ 

„Ih brauche nicht — die Überfegung“ — murmelte Ras- 
kolnikow, bereit8 zur Treppe hinabgehend. 

„Bas dur getvollt haft zum Teufel!“ rief Rasumichin von 
oben; jener ftieg fchweigend hinab. 

„Wo mwohnft dur denn?” 

Keine Antivort. 

„Run, jo lauf zum Teufel!“ 

Raskolnikow war mittlerweile fehon auf der Straße an— 
gelangt. Auf der Nikolajewski-Brücke wurde er noch einmal 
veht Mar zum Bewußtfein gebracht, infolge eines unange— 
nehmen Vorfalls. Der Kutjcher einer Kalejche fchlug ihn mit 
der Beitfche über den Rücken, weil er beinahe unter die Pferde 
geraten wäre, obtwohl ihm der Kutfcher drei= oder viermal zu— 
gerufen hatte. Der Peitfchenhieb verfegte ihn jo in Zorn, 
dag er — es ift unbefannt, aus welchem Grumde er in der 
Mitte der Brücke hinfchritt, dort wo nur gefahren und nicht 
gegangen wird — wütend mit den Zähnen knirſchend nad) 
den Geländer eilte. Im feiner Umgebung ertönte begreiflicher: 
weile Gelächter. 

„Das tft ganz verdient!“ 

„Bas für ein Schlaufopf!” 

„Er ift natürlich beraufcht und lauft abfichtlich umter die 
Räder, nun mag er auch die Strafe haben!“ 

„Woran denkt Shr deun, lieber Freund, woran denkt 


Ihr denn?“ 
10 
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In dem Augenblick, als Raskolnikow am Geländer ftand 
und noch halbverwirrt und zornig der davoneilenden Kaleſche 
nachblickte, ſich den Rücken reibend, fühlte er plötzlich, wie 
ihm jemand Geld in die Hand drückte. Er blickte auf: Eine 
bejahrte Kaufmannsfrau in einer Haube und Pelzſchuhen und 
in Begleitung eines kleinen Mädchens in Hut und mit grünem 
Sonnenſchirm, wohl ihrer Tochter, ſtand vor ihm. „Nimm, mein 
Lieber, um Chriſti willen!“ Er nahm und beide gingen weiter; 
es war ein Zwanzigkopekenſtück. Sie mochten ihn wohl nach 
ſeinem Rock und Ausſehen für einen Bettler gehalten haben, 
für einen jener Groſchenſammler auf der Straße, und dies 
Geſchenk eines ganzen Zwanzigkopekenſtückes verdanfte er wohl 
dem Peitſchenhieb, der ihnen leid gethan haben mochte. 

Er prefte das Geldftüd in der Hand, ging zehn Schritte 
weiter, und drehte dann das Antli nach der Newa, in der 
Richtung des Schlofjes. Der Himmel wies fein Wölkchen auf, 
und das Waſſer fah fat blau, was auf der Newa fo felten der 
Fall if. Die Kuppel der Metropole, welche fid) von feiner 
Richtung her fchärfer herborhebt, al8 von hier aus, von der 
Brüde, noch zwanzig Schritt vor der Schildwache, glängzte 
hell, und durch die reine Luft hin war jede ihrer Verzierungen 
deutlich zu erfennen. Der Schmerz vom Peitfchenhieb Tick 
nah und Raskolnikow vergaß ihn; nur ein vuhelofer und 
nicht völlig klarer Gedanke bejchäftigte ihn ausſchließlich. 
Er ftand und blidte Yange und unverwandt hinüber; dieſer 
Drt war ihm bejonders vertraut. Wenn er zur Univerfität 
ging, fo kam e8 gewöhnlich — am häufigften bei der Rück— 
fehr nad) feiner Wohnung — vor, ja vielleicht hundert: 
mal mochte e8 fchon fein, daß er auf diefem Plate ftehen 
geblieben war, unverwandt auf jenes herrliche Panorama hin- 
blidend und bei jedem Male’ von immer demfelben eigen- 
artigen, nicht zu beftimmenden Eindrud desjelben befremdet. 
Eine unerklärliche Kälte wehte ihm ftetS aus diefem Panorama 
entgegen, das prachtvolle Gemälde war für ihn befeelt von 
einem dumpfen umd düfteren Hauche. Er war ftet8 von 
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neuem verwundert über dieſen trüben und rätſelhaften Ein— 
druck, und verſchob die Löſung dieſes Geheimniſſes, ſich ſelbſt 
mißtrauend, auf die Zukunft. 

Jetzt plötzlich fielen ihm all dieſe früheren Fragen und 
Zweifel wieder eir, und es ſchien ihm, daß er nicht zufällig 
ſebt auf fie zurücktam. Schon das Eine erfchien ihm fo be- 
fremdend und jeltjam, daß er fich juft auf demfelben Pate 
wiederfand mie ehedem, gleich als ob er fich einbilden dürfe, 
daß er jetst noch im derfelben Weife denfe mie damals, von 
demſelben Ideenkreiſe, denſelben Bildern ſich angezogen fühlen 
fönne, wie — noch vor kurzem. Es kam ihn dies faſt lächer— 
lich vor, und doch preßte ſich ſeine Bruſt zuſammen, daß ſie 
ihn ſchmerzte. In einer unbelannten Tiefe, da unten, faſt 
unſichtbar unter ſeinen Füßen, ſchien ihm jetzt all ſeine Ver— 
gangenheit, alle früheren Empfindungen und Ideale, alle Auf— 
gaben und Eindrücke, felbft dies ganze Panorama, ja er felbft 
und alles, alles hingeſchwunden — es fehlen ihm auch, als 
habe er ſich über alles hinausgeſchwungen und es fei ihm 
aus den Augen entrückt. Er machte eine unwillkürliche Hand— 
bewegung — da fühlte er das Zwanzigkopekenſtück noch ge— 
preßt in feiner Hand. Er öffnete dieſe und ftarrte auf die 
Münze, dann hob er den Arm md fchleuderte fie ins Waſſer, 
worauf er fich umwandte md nad) Haufe ſchritt. Es ſchien 
ihm, als habe er fi) ſelbſt von allen umd von allem im 
diefem Augenblicke wie mit einer Schere getrennt. 

Segen Abend erft Fam er daheim an, nachdem er im ganzen 
etwa jechs Stunden gegangen war, Auf welchem Wege und 
wie er nach Haufe gegangen war, dejjen wußte er fich nicht 
zu entfinnen. Nachdem er fich entkleidet hatte, bebend wie 
ein abgejagtes Pferd, legte er fich auf das Sofa, dedte den 
Mantel iiber fich und verlor fogleich die Befinnung. — 

In vollſter Finſternis erwachte er infolge eines furcht— 
baren Schreies. Gott, was war das für ein Schrei? Solch' 
unnatürliche Töone, ſolches Geheul, Wehklagen, Zähneknirfchen, 
ſolche Thränen, Verzweiflung, Züchtigung und Vorwürfe hatte 
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er noch niemals vernommen oder gefehen. Solch eine Wild: 
heit und Grenzenloſigkeit vermochte er fid) nie borzuftellen. 

Bol Schreden erhob er fich auf feinem Lager, jeden 
Augenblic die Kraft verlierend, aber inuner mit fich kämpfend. 
Doch das Schlagen, Heulen und Schelten wurde immer 
heftiger und heftiger, und plötzlich, zum größten Erſtaunen, 
bernahm er die Stimme feiner Hauswirtin. Sie heulte, 
wimmerte und fpracd) eilig, haftig, die Worte fo hervorſtoßend, 
daß man nicht zu unterfcheiden vermochte, worum es ſich 
handelte — wie e8 ſchien follte man aufhören fie zu ſchlagen, 
da man fie unbarmherzig auf der Treppe prügelte. Die 
Stimme des Schlagenden war fo furchtbar entftellt von Wut 
und Raferei, daß fie nur noch heifer brüllte, aber bei allem 
Schlagen fprad) fie immer zu, und dabei fchnell, beſtimmt, 
haftig und ſchäumend. 

Plötzlich erbebte Raskolnikow wie Eipenlaub: Er erfannte 
dieſe Stimme! Sie gehörte Ilja Petrowitſch; er war hier 
und ſchlug die Hauswirtin! Er ſtieß ſie mit den Füßen, 
ſchlug ſie mit dem Kopfe auf die Stufen — es war deutlich 
an dem Lärm vernehmbar, an dem Geheul und den Schlägen! 
Was iſt das, hat die Welt ſich verkehrt? Es ward vernehn— 
bar, wie von allen Stockwerken und Stiegen ſich die Menſchen 
verſammelten, Stimmen erſchallten, Rufe, man lief zuſammen, 
ſchlug mit den Thüren und lief hin und her. „Aber wes— 
halb, weshalb, tie iſt das möglich?“ wiederholte Raskolnikow, 
ernſt überzeugt, daß er den Verſtand verloren habe. 

Doch nein, er hört es ja zu klar! Indeſſen, auch 
zu ihm werden ſie kommen, „weil,“ vielleicht kommt alles 
dies erſt von jener That — von der geſtrigen — Himmel!“ 
Er wollte die Thür feſt ſchließen, aber er vermochte die Hand 
nicht zu heben; es nützte ja auch gar nichts! Das Entſetzen 
lag wie eine Eisdecke über feiner Seele, und quälte ihn, 
machte ihn erſtarren. Endlich aber, nach etwa zehn Minuten 
ließ das Getöje allmählich nad. Die Hauswirtin ächzte und | 
ſtöhnte, Ilja Petrowitſch fluchte umd drohte noch, aber da, 
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endlich verftummt aud) er, man hört ihn nicht mehr. „Sollte 
er fortgegangen jein?” Sa, jett ift er fort und die Wirtin, 
noch immer ftöhnend und Hagend, fchlägt die Thür hinter 
ih zu; der Haufe verläuft fi) wieder von den Treppen in 
die Wohnungen, man fagt, ftreitet und zankt ſich, der eine 
Ipriht Yaut bis zum Schreien, der andere leiſe bis zum 
Flüftern; fie müfjen fehr zahlreich da fein, vielleicht ift das 
ganze Haus zufammengelaufen, aber follte dies wirklich mög— 
ih fen? Und warum, warum Fam er hierher? 

Raskolnikow Yag Fraftlo8 auf feinem Sofa, aber er 
bermochte nicht mehr da8 Auge zu fchließen; fo lag er eine 
halbe Stunde hindurd) in der unerträglichen Empfindung eines 
grenzenlojen Schred8, wie er ihn nod) niemals gefannt. Da 
erhellte ein greller Lichtfchein feine Kammer; herein trat 
Naftasja mit einem Lichte und einem Xeller Suppe. Gie 
haute ihn aufmerkſam an und als fie gewahrte, daß er 
nicht fchlief, ftellte fie das Licht auf den Tifh und begann 
da8 Mitgebrachte auszupaden, Brot, Salz, einen Teller und 
Löffel. 

O, er hatte feit geftern nichts genofjen, den ganzen Tag 
war er nur herumgelaufen, von dem Talten Fieber gejchüttelt. 
„Raftasja, weshalb haben fie die Wirtin gefchlagen?“ 

Er ſchaute fie aufmerkſam an. 

„Ber hat fie denn gejchlagen ?“ 

„Run, foeben vor einer halben Stunde. Ilja Petrowitſch, 
der Affiftent des Viertelsinſpektors hat fie auf der Treppe ge— 
prügelt, weshalb that er das? Und — mwarım ift er denn 
gelommen ?” 

Naftasja blickte ihn ſchweigend und düfter an, Yange blicte 
fie auf ihn. Dies aber wurde ihm unangenehm, ja be= 
ängftigend. 

„Raftasja, weshalb fchweigft du denn?“ frug er fie uns 
wirſch, aber mit ſchwacher Stimme. 

„Das ift das Blut,“ fagte diefe endlich Yeife und wie zu 
ſich felbft. 
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„Blut? Was für Blut?” ftotterte er erbleichend wu 
fih zur Wand fehrend, während Naftasja fortfuhr, ihn 
ſchweigend zu betrachten. 

„Es hat niemand die Wirtin gefchlagen,“ wiederholte fie 
nochmals mit entjchiedenem Zone; Raskolnikow blickte fie, 
faum atmend, an. 

„ber ich habe e8 doch feldft gehört, und nicht gefchlafen 
— ich ſaß,“ erwiderte er verfchüchtert. „Lange habe ich ge= 
lauſcht; e8 war der Gehilfe des Biertelsinfpeftor8 hier, die 
Leute Tiefen auf der Treppe zufammen, aus allen Woh— 
nungen.” 

„Niemand ift hier geweſen, es ift nur das Blut im dir 
geweſen, wenn dies feinen Ausgang findet und fich im der 
Leber anjammelt, dann bringt e8 ung Ohnmadten. Willſt 
du nicht etwas eſſen?“ 

Er antwortete nicht. Naftasja ftand nod) immer vo: 
ihn, und fchaute ihn aufmerfiam an, fie ging nicht wieder 
hinmeg. 

„Sieb mir zu trinfen — — Tiebe Naftasja.“ 

Sie ging hinunter und kehrte nach einigen Minuten mit 
Waſſer in einem weißen Thonfrug zurüd; dann verlor er 
die Befinnung; er wußte nur noch, wie er einen Schlud 
frifchen Waſſers zu fid) genommen und etwas davon auf die 
Bruft vergoß. Dann war das Bewußtſein tweg. 


3. 


Er lag indeſſen nicht die ganze Zeit ſeiner Krankheit hin— 
durch in Beſinnungsloſigkeit, ſondern mehr in einem fieber- 
haften Zuftand mit Phantafien und halbem Bewußtſein; er 
vermochte ſich nachher mancher Einzelheiten zu entfinnen. So 
ihien ihm, es verſammle ſich viel Bolt um ihn, wolle ihn 
ergreifen und fortichleppen und Kämpfe und ftreite ſich um 
ihn. Dann lag er plößlich wieder allein in feiner Kammer, 
alle hatten ihm verlaſſen und fürchteten fi) dor ihm, mr 
bisweilen wird die Thür geöffnet und fie fchauen auf ihm, 
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drohen und befpreden fich über irgend etwas, was ihm be- 
trifft; fie lachen und fpotten über ihn. Naftasja fah er oft 
neben fich; er bemerkte auch noch einen. Menfchen, der ihm 
jehr befannt zu fein ſchien umd deſſen er fich doch nicht zu 
entfinner vermochte, er fehnte fich nad) ihm und weinte fogar. 

Ein andermal fhien ihm, er liege ſchon feit einem Monat 
darnieder, dann wieder, daß fi alles nur an einem einzigen 
Tage ereignet habe — aber jenes Ungeheure, jene That — 
er hatte fie gänzlich vergeſſen. Gleichwohl war ihm in jedem 
Augenblict bewußt, daß er etwas vergeſſen habe, was er nicht 
vergeſſen dürfe — Er mühte ſich ab, er marterte ſich, um darauf 
zu fommen, er ſtöhnte, verfiel in Raferei oder in furchtbares, 
unerträgliches Entfeßen. Dann fuhr er empor bon feinem 
Lager, er wollte entfliehen, aber ftets hielt ihn etwas mit 
aller Kraft zurück, und er verſank wieder in Erfehöpfung und 
Bewußtloſigkeit; endlich kam er aber ganz zu fich. 

Es geihah eines Morgens in der zehnten Stunde. Um 
diefe Zeit ftand am hellen Zagen früh die Sonne ftets in 
einem langen Streifen am der rechten Wand feiner Kammer 
umd erfeuchtete den Winkel neben der Thür. An feinem 
Bett ftand NMaftasja und ein Mann, welder ihn geipannt 
mufterte, der er aber nicht kannte. Es tar eine Fräftige, 
jüngere Perſönlichkeit in einem Kaftan, bärtig, welcher aus— 
ſah wie ein Artelſchtſchick. Aus der halbgeöffneten Thür 
ſchaute die Wirtin herüber. Raskolnikow richtete ſich empor. 

„Wer iſt dies, Naſtasja?“ frug er, auf den Burſchen 
zeigend. , 

„Sieh da, er ift zum Bewußtſein gekommen!“ fagte diefe. 

FJawohl,“ rief der Artelſchtſchik. Als fie hörte, daß 
er erwacht fei, Schloß die Wirtin, welche zur Thür herein- 
blidie, diefe fogleich und verſchwand. Sie war im allgemeinen 
iehr zaghaft und nur ſchwer zu Unterhaltungen und Aus- 
einanderjebungen 34 beivegen. Im Alter von vierzig Jahren | 
war fie dick und fell, hatte ſchwarze Brauen und Augen 
und war jehr behäbig In ihrer Wohlbeleibtheit und Faulheit. 
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Doch mar fie fonft jehr hübſch und verfchämt big zum 
Übermaß. 

„Mer feld Ihr?” wandte fi) Raskolnikow fragend an 
den Fremden felbft, doc) im dieſem Augenblic öffnete fic) die 
Thür weit und ein wenig niedergeduckt, da er jehr groß war, 
erſchien Nasumidin. 

‚Was flr eine Schiffskoje!“ rief er beim Cintreten, 
wiederholt mit der Stirn oben anftoßend. - 

‚Nennt fich das auch ein Wohnraum? Nun, Bruder: 
herz, bift du wieder bei dir ſelbſt? Ich hörte foeben bon der 
Paſchenka.“ — 

„Er ift foeben erwacht,“ fagte Naftasja. 

„Soeben erwacht,“ bekräftigte lächelnd der Artelſchtſchil. 

„Wer feid Ihr denn?“ frug, fih an diefen wendend, 
Rasumichin, „ich bin Wrasumihin, nicht Rasumichin, wie 
mich alle nennen, Wrasumichin, Student, Sohn eines Adligen, 
und der hier iſt mein Freund. Nun, aber wer ſeid Ihr denn?“ 

„Sch bin Artelſchtſchik in unſerem Bureau und komme 
vom Kaufmann Schelopajew, in Geſchäften.“ 

„Seht Euch gefälligft auf jenen Stuhl!” Rasumichin 
fette ſich ebenfalls auf einen anderen, auf der gegerrüberliegen- 
den Seite des Tiſchchens. 

„Das haft du brav gemacht, Bruderherz, daß du wieder 
zu div gefommen bift,“ fuhr er fort, an Rastolnitor gewandt. 
„Du haft ſchon feit vier Tagen weder gegefjen noch getrunten, 
mit einem Löffel hat man div den Thee eingeflößt; ich hatte 
den Zofimor zweimal zu dir gefandt! Du kennſt ihn doch, 
den Zofimow? Er hat dich fehr aufmerkam beobachtet, und 
plötsfich behauptet, daß die ganze Krankheit bei dir unbe 
deutend wäre, e8 müffe dir etwas in den Kopf gefahren fein! 
Irgend ein nervöſer Wahn, dazu ſchlechte Ernährung, 
ſagte er; kein Bier; davon komme die Krankheit, ſie habe 
nichts auf ſich und werde vorübergehen und verſchwinden. 
Ein wackerer Burſch, der Zoſimow! Er begann rüſtig zu 
kurieren — doch, wandte er ſich jetzt an den Artelſchtſchil— 
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„daß id) Euch nicht abhalte, wollt Ihr nicht Euer Anliegen 
mitteilen? Nämlich, Rodja, e8 wird bon dem genannten 
Bureau ſchon zum zweitenmal gefchiekt, da8 vorige Mal kam 
ein anderer, wir haben mit diefem gefprochen. Wer war 
denn früher hier ?“ 

„Das war fon vorgeftern! Alexey Semenowitſch hieß 
- er und er ift gleichfall8 in unferem Bureau.” 

„Der ift aber mohl etwas aufgewecker al8 Ihr, meint 
Ihr nicht jo?” 

„Sa. Er ift auch regelmäßiger in feiner Lebensweiſe.“ 

„Sehr Tobenswert; nun alſo?“ — 

„Sch bin hier im Auftrag des Athanafius Iwanowitſch 
Wachruſchin, von welchem Ihr ja wohl, wenn ich nicht irre, 
öfters gehört habt, bezüglich eines Erfuchens Eurer Frau 
Mutter, Eud) in unferem Contor eine Auszahlung zu über: 
machen,“ wandte fich der Artelfchtfchit direkt an Raskolnikow. 

„Kür den Fall, daß Ihr jeßt bei zurechnungsfähigen Be— 
finden feid, haben wir Euch fünfunddreißig Rubel auszu— 
händigen, ganz jo wie Semen Semenowitjch von Athanafius 
Iwanowitſch im Auftrag Eurer Mutter nad) der früheren 
Weiſe Benachrichtigung empfangen hat. Habt Ihr verftanden ?" 

„Da, ich verftehe, Wachruſchin“ — fagte Raskolnikow nach— 
denkend. 

„Hört Ihr, er kennt den Kaufmann Wachruſchin!“ ſchrie 
Rasumichin. „Iſt er da nicht bei Beſinnung? Jetzt be— 
merke ich übrigens, daß Ihr ebenfalls ein verſtändiger Menſch 
ſeid. Ja, verſtändige Rede hört man gern!“ 

„Er ſelbſt, Wachruſchin, Athanaſius Iwanowitſch, im Auf— 
trag von Eurer Mutter, die durch ihn in derſelben Weiſe 
Euch ſchon früher einmal geſchickt hat, hat auch diesmal ſich 
der Sache unterzogen, und den Semen Semenowitſch von 
ſeiner Seite neulich benachrichtigt, Euch die fünfunddreißig 
Rubel mit beſten Wünſchen auszuhändigen.“ 

Dieſes „mit beſten Wünſchen“ klingt bei Euch am aller⸗ 
beſten; nicht ſchlecht auch „Eure Mutter.“ Nun jeden, wie 
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es ihm beliebt! Hat er denn nun Maren Berftand oder 
nicht ?“ 

„Rad meiner Anficht, ja! Es wäre alfo nur die-Qnittie: 
rung nod zu erledigen !” 

„Nun, er wird Schon noch Frigeln können! Habt Ihr ein 
Bud bei Euch?” 

„Sin Buch, hier!“ 

„Sebt her. Nun, Rodja, erhebe dich, ic) will dich ftüten, 
fee deinen Namen Raskolnikow hin, nimm die Feder, Bruder: 
herz; das Geld ift uns fo ſelten wie Jungfernhonig.“ 

„Nicht nötig,“ antwortete Raskolnikow, die Feder zurück— 
weiſend. 

„Was iſt nicht nötig?“ 

„Ich mag nicht unterſchreiben!“ 

„Zum Teufel, aber ohne Unterſchrift kannſt du doch das 
Geld nicht erhalten?“ 

„Sch brauche es nicht, das Geld.“ 

„Der braucht e8 nicht, da8 Geld! Nun, Bruderherz, du 
phantafierft allerdings noch, jetst bin ich Zeuge davon! Seid 
nicht in Unruhe, er thut nur fo, er macht wieder Capriolen. 
Das ift doch ganz offenbar. Ihr feid ein befonnener Mann 
und wir wollen ihm die Hand führen, das heißt einfach, die 
Hand nur führen, er wird ſchon fchreiben. Bitte nehmt“ — 

„Sch kann übrigens auch ein andermal wiederkommen.“ 

„Nein, nein, wozu Euch fo oft beläftigen! Ihr feid ein 
vernünftiger Dann. Rodja, halte den Fremden nicht auf, 
fiehft du, er wartet.” Rasumichin machte Ernft, dem Freunde 
die Hand zu führen. 

„Laß, ich will felbit,“ rief diefer, nahm die Feder und 
fchrieb fich in dag Buch ein; der Kaufınann zählte das Geld 
auf und entfernte fich. 

a Aber willft du nun nicht etwas efjen, Bruder: 
erz 

„Ja!“ antwortete Raskolnikow. 

„Habt Ihr Suppe?“ 
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„Bon geftern,“ verfetste Naftasja, welche die ganze Zeit 
über gegenwärtig gewefen war. 

„Doch mit Kartoffeln und Reisgraupen ?“ 

„sa, mit Kartoffeln und Graupen.“ 

„Das weiß ich ſchon auswendig! Bring’ die Suppe und 
gieb Thee herein!” 

„Sogleich will ich fie bringen.“ 

Raskolnikow blickte mit tiefer Verwunderung und in ftarren 
Schreden un fich herum. Er. hatte den Entſchluß gefaßt, 
zu ſchweigen und zu warten, was weiter fommen werde. „Es 
ir als ob ich nicht im Fieber wäre, fondern in der Wirk— 
ichkeit!“ — — 

Nach zwei Minuten kam Naſtasja mit der Suppe zurück 
und kündigte an, der Thee werde ſogleich fertig ſein. Mit 
der Suppe brachte ſie zwei Löffel, zwei Teller und ein ganzes 
Gedeck, ein Salzfäßchen, die Pfefferbüchſe, Senf zum Rind— 
fleiſch, kurz, alles, wie es in dieſer Ordnung ſchon ſeit langem 
nicht mehr gekommen war. Das Tiſchtuch war ſchneeweiß. 

„Richt übel, Naſtasjuſchka, wenn die Praskowja Pawlowna 
zwei Flaſchen Bier beſorgte, wir wollen einmal trinken!“ 

„Na, der Leichtfuß,“ murmelte Naſtasja und ging, um 
den Befehl zur Ausführung zu bringen. 

Wild und ſtarr ſchaute Raskolnikow um ſich. Rasumichin 
ſetzte ſich während deſſen neben ihm auf das Sofa, unbe— 
holfen wie ein Bär mit der Linken den Kopf des Freundes 
ſtützend, obwohl er fich dabei ganz gut hätte erheben können, 
und mit der Nechten ihm den Löffel mit Suppe zum Munde 
führend; er blies dabei mehrmals vorfichtig auf die Suppe, 
damit jener fich nicht verbrenne; die Suppe war indes gar 
mt fo heiß. Raskolnikow ſchluckte gierig einen Löffel hinab, 
dann den zweiten, den dritten. Als Rasumichin ihm nod) 
mehrere gegeben hatte, hielt er plölich inne und fagte, er 
wurde doch wohl bezüglich des weiteren fi mit Zoſimow 

aten müſſen. 

Jetzt erfchten Naftasja, die zwei Flajchen brachte. 
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„Willſt du auch Thee?“ 

„Sa! Thee!“ 

„Schnell Naftasja, den Thee; was den anlangt, fo 
brauchen wir hierzu feiner Fakırltätsberatung. Aber da ift 
ja das Bier!“ Er fette fich wieder auf feinen Stuhl, 309 
die Suppe heran umd das Fleifch und begann zu efjen, mit 
einem Appetit, al8 habe er feit drei Tagen nichts genofien. 

„Bruder Rodja, ic) werde jekt jeden Tag bei dir zu 
Mittag fpeifen,“ brachte er aus dem tiberfüllten Munde herang, 
jo gut e8 gehen wollte, „und alles dies thut Paſchenka, die 
hübfche Haustwirtin; fie verehrt mich don ganzer Geele. Ad) 
natürlich bin nicht eigenfinnig und proteftiere nicht dagegen; 
doc) da kommt Naftasja mit dem Thee; wie die gewandt ift! 
Naftasja, willft du einen Schlud Bier?“ 

„hr wollt mich wohl zum Beften haben ?“ 

„der ein wenig Thee?“ 

„Den nehme ic) an, bitte.” 

„Schenke dir ein! Oder halt, ich will e8 ſelber thun, ſetz 
dic) an den Tiſch!“ 

Er ordnete ſogleich an, fhenkte den Thee ein, dann nod) 
eine zweite Tafje, verließ dann fein Frühſtück und fette ſich 
wieder auf das Sofa. Wie vorher erfaßte er jest mit der 
Linfen wieder den Kopf des Kranken, hob dieſen und beganın, 
ihm mit dem Theelöffel Thee einzuflößen, wiederum beftändig 
und fehr eifrig auf den Löffel blafend, als ob in diefem Prozeß 
de8 Blaſens der mwichtigfte, der rettende Umftand für die Ge- 
nefung läge. Raskolnikow verhielt fich ſchweigſam und wider: 
jtrebte nicht, obwohl er in ſich ſelbſt vollauf genug Kräfte ver- 
jpürte, ſich aufzurichten und auf dem Sofa ohne fremde Hilfe zu 
fen, den Löffel oder die Tafje mit eigner Hand zu regieren, 
und fogar wohl auch zu gehen. Aber mit einer jeltfamen, 
faft tierifchen Berfchlagenheit kam e8 ihm plötzlich in den 
Kopf, ſeine Kräfte zu verhehlen, ſich zu verſtellen und, wenn 
nötig, wohl auch wie nicht ganz bei Beſinnung bisweilen zu- 
rückzuſinken, dabei aber zu laufchen und zu beobachten, was 
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um ihn her borginge. Dabei vermochte er aber nicht, feinen 
Elel zu beherrfchen, und als er etwa zehn Löffel Thee zu fich 
genommen hatte, befreite er jah feinen Kopf, ftieß heftig den 
Löffel zurüd und warf fich wieder auf fein Kiffen. Unter 
einem Haupte Yag jett ein wirkliches Kopflifjen — ſchwellend 
und mit reinlichem Überzug; er hatte dies wohl bemerkt. 

„Die Paſchenka muß uns heute Himbeerfaft ſchicken, da= 
mit wir ihm einen Trank bereiten können,” fagte Rasumichin, 
ih auf feinem Plate niederlafjend und von neuem ſich mit 
Suppe und Bier beichäftigend. 

„Aber woher foll fie für dic Himbeeren nehmen?” frug 
Naftasja, im ihren fünf ausgefpreizten Fingern die Schale 
haltend und den Thee durch ein Stüd Zuder jchlürfend. 

„Die kauft fie in einem Laden, meine Liebe. Sieht du 
Rodja, es ift in deiner Abwejenheit eine ganze Gefchichte vor— 
gefallen. Als du dich in echter Spitbubentweife don mir 
verabichtedet, mir nicht einmal deine Wohnung genannt hatteft,, 
ergriff mich ein folder Zorn, daß- ich befchloß, did) verhafter. 
und hinrichten zu lafien. Dies unternahm ich denn an jentles 
Tage; ich ging und ging, frug raſtlos, denn deine jetzehr 
Wohnung hatte ich vergefjen; ich hätte mich auch nie und 
fie befonnen, denn ich wußte fie ja gar nicht. Doc) dein 
früheres Quartier kannte ich ja noch, bei den „Fünf Ecken“, 
im Haufe Charlamows. Ich ſuchte und fuchte diefes letztere 
nun, ſchließlich fand ic) dort überhaupt nicht dieſes, ſondern das 
Haus Buchs — bisweilen irrt man fid) eben! Ich ward 
nun böfe und ging, mochte e8 nun fein wie e8 wolle, am 
nahften Tage auf das Adreßbureau und denke dir: In zwei 
Minuten hatte man dich ausgekundſchaftet! Du warſt dort 
eingetragen.“ 

„Eingetragen ?“ 

„Was fonft! Den General Kobeleff freilich jucht man 
dort nicht für mich! Nun, ich habe dir da viel zu erzählen! 
US ich endlich hier dich überrumpelte, da war ich ſchon völlig 
mt deinen Angelegenheiten vertraut, mit allen, Bruderherz, 
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allen; ich weiß alles! Die da hat e8 auch gefehen. Mit 
Nikodemus Thomitjch bin ich befannt geworden, auch Ilja 
Petrowitſch hat man mir gezeigt, den Hausmann, den Herrn 
Zametom, Alexander Grigorjewitſch, den Buchführer im hiefigen 
Biertel und endlich die Paſchenka — dies ift da& befte von 
allem; die da weiß e8 ja auch.“ 

„Du haft den Liebenswürdigen geipielt,“ meinte Naftasja, 
ſchelmiſch lächelnd. | 

„Freilich du kommſt erſt im zweiter Linie, Naftasja Niti- 
forowna!“ 

„Ei du Böſewicht!“ rief dieſe und ſchüttelte ſich vor Lachen, 
„aber ich heiße Petrowna, nicht Nikifororona,“ fügte fie plöß- 
(ich hinzu, mit Lachen aufhörend. 

„Wir werden dies beherzigen. Nun aber, Bruderher;z, 
daß wir nicht überflüffig ſchwatzen; ich wollte zunächſt hier 
einen eleftrifchen Strom überall durchleiten, um alle Vor— 
rteife an diefem Orte mit einem Schlag zu befeitigen, doch 

'afchenfa fiegte Über mich. Ich habe in der That nicht ge- 
dich ubt, Bruderherz, daß fie eine fo hübjche Frau fei? Wie 
kſt du darüber? 
eine Raskolnikow ſchwieg, obgleich er feinen Augenblick den 
unruhigen Blick von jenem weggewendet hatte. 

„Sie fieht fogar recht gut aus,“ fuhr Rasumichin fort, 
durchaus umbeirrt von dem Schweigen, ja anfcheinend beftärkt 
wie don einer erhaltenen Antivort, „ehr gut, in jeder Be- 
ziehung.“ 

„Iſt das aber einer!“ rief Naſtasja wieder, der die 
Unterhaltung offenbar ganz unausſprechliches Vergnügen zu 
machen ſchien. 

„Es iſt zu bedauern, Bruderherz, daß du von Anfang an 
nicht verſtanden haſt, die Verhältniſſe zu benutzen. Du mußteſt 
weit andere Wege einſchlagen, denn hier hat man es mit 
einem ganz unberechenbaren Charakter zu thun, doch von dem 
Charakter nachher! Wie konnte es nur kommen, daß ſie dir 
kein Eſſen mehr zulommen ließ? Oder dann jener Wechſel! 
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Biſt du ganz von Sinnen, daß du einen Wechſel unterſchreibſt? 
Auch jener Heiratsplan, als die Tochter Natalja Jegorowna 
noch am Leber war! Ich weiß von allem — doch ich ſehe, 
daß dies eine delifate Angelegenheit ift, ich aber ein Efel bin; 
alfo entſchuldige mich. Indes da wir gerade bei der Dumm 
heit find: Wie denkt du darüber, ift Praskowija Pawlowna 
doch nicht ganz To ſchwerfällig als man fie auf den erften 
Blick hin halten möchte?“ 

„Rein,“ ſtieß Raskolnikow hervor, auf die Seite fchauend, 
aber wohl begreifend, daß es geratener war, das Geſpräch im 
Fluß zu erhalten. 

„Habe ich richt Recht?“ rief Rasumichin, augenſcheinlich 
erfreut, daß man Ihm antwortete, „und dod) ift fie auch un— 
verftändig, nicht jo? Wirklich ein gänzlich unberechenbarer 
Charakter. Sch bin manchmal ganz ratlos, ich verfichere dich! 
Bierzig muß fie doch ficher fein, aber fie jagt, daß fie erft 
jechsunddreißig Fahr alt fei und fie hat auch ein volles Recht 
dazu. Übrigens, Das ſchwöre ich dir, urteile ich fehr verftändig 
über ſie, nur nach der Metaphyſik. Doc, das ift ja alles 
mr Scherz. Sie tft, als fie erfuhr, du feift nicht mehr 
Student, hätteft feine Lektionen und feinen Anzug mehr und 
da fie meinte, daß fie nad) dem Tode ihrer Tochter dich nicht 
mehr auf verwandtſchaftlichem Fuße zu behandeln brauche, 
plötslich in Befürchtungen geraten; da dur mum deinerfeits dic) 
dor ihr im den intel verkrochen haft ohne etwas don dem 
Früheren aufrecht zu erhalten, hat fie fich mit dem Gedanken 
vertraut gemacht, did aus dem Quartier zu weifen. Gie 
hat diefen Entſchluß ſchon feit langem gemährt, doch der 
Wechſel machte ihr Kopfſchmerzen. Hatteft du doch felbft 
verfichert, deine Meutter würde ihm zahlen!“ 

„Das habe ich in meiner Unerfahrenheit gejagt. Meine 
Mutter bittet mich Telbft bald um Almoſen! Ich habe gelogen, 
damit fie mich im Quartier behielt und beföftigte,“ antwortete 
Raskolnikow laut und fchnelf. 

Ganz gut; aber die Sache dreht ſich darum, daf der Herr 


160 Schuld und Sithire, 


Tſchebarow, Hofrat und ein fehr erfahrener Mann fi) einge 
mengt hat. Paſchenka hätte ohne ihn nichts geplant, fie 
ift ſehr ſchüchtern; nun, aber er als Gejchäftsmann war dies 
nicht und frug dor allen Dingen natürlich darnach, ob eine 
Hoffnung vorhanden fei, den Wechſel beitreiben zu können? 
Die Antwort fiel bejahend aus, da eine Mutter vorhanden 
ift, welche von den hundertfünfundzwanzig Rubeln ihrer Penſion, 
bon denen fie felbit fich nicht ernähren fann, ihrem Sohne 
noch ſchickt, und eine Schwefter, welche für ihren Bruder 
ſelbſt Intriguen anſpönne. Hierauf hat jener fich verlaffen, 
was gab e8 da zu befürchten? Siehſt du, Bruderherz, ich 
kenne all deine Hühner und Gänſe; du bift nicht vergebens 
gegen Paſchenka aufrichtig gewejen, al8 du noch auf gutem 
Fuße mit ihr ftandeft und ich fage jetst, e8 ift eben fo: Ein 
ehrlicher und gemütboller Menſch fpricht fich offen aus! Gie 
hat jenen Wechfel zur Zahlung dem Tſchebarow übergeben 
und diefer hat ihn formell eiitgefordert ohne dabei Rüdfichten 
nötig zu haben. Ich wollte zuerft, als ich dies hörte, zur 
Erleichterung des Gewiſſens einen eleftriichen Strom los— 
Yaffen, aber zur felben Zeit trat ich in ein freundfchaftliches 
Berhältnis mit Paſchenka und forderte fie auf, die Sadıe 
abzubrechen, gleich von der Duelle an, mich verbürgend, 
daß du zahlen würdeſt. Ich habe für dich gebürgt, Bruder, 
haft du gehört? Wir Tießen den Tſchebarow kommen, fpickten 
ihn mit zehn Rubeln und er gab das Papier zurüd. Ich 
habe die Ehre, e8 dir hiermit zu überreichen — fie wird ſich 
auf dein Wort verlafen — nimm hin, das Papier ift bon 
mir ordnungsgemäß zerriffen.” F 

Rasumichin legte den Wechiel auf den Tiſch. Raskolnikow 
blickte darauf, ſprach aber fein Wort, fondern drehte ſich nad) 
der Wand. Rasumichin begann fi) zu ärgern. 

„Ich fehe, Bruder, daß das Narrentum im dir wieder 
überhand nimmt. Ic glaubte, dir eine Hilfe zu bringen | 
und dich durch Unterhaltung zu zerftreuen, es fcheint aber, 
als hätte ich nur deinen Unwillen erregt?“ | 
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„Erkannte ich dich alfo nicht mährend meines Fieber: 
mahns?” frug Raskolnikow, minutenlang ſchweigend und ohne 
den Kopf zu beivegen. 

„Allerdings, Du gerieteft aber auch in Schreden bei der 
Gelegenheit, als ich einmal mit Zametow kam!“ 

„Zametorw ? Dem Buchhalter? Weshalb?“ Raskolnikow 
wandte fich haftig und bohrte feinen Blick in Rasumichins Auge. 

„Weshalb frägſt du fo? Was beunruhigt dih? Er 
wünfchte dich kennen zu lernen; er jelbft wünſchte es, nad): 
dem wir viel miteinander von dir gefprochen hatten. Er ift 
ein fehr wackerer Menſch, Bruder, freilich recht eigenartig in 
feiner Weiſe. Bir find jeßt gute Freunde umd jehen ung 
faft täglich; ich Bin übrigens auch in dieſes Viertel über— 
gefiedeft — du weißt dies wohl noch gar nicht? Soeben 
ft! Bei Louiſen waren wir zweimal, du kennſt fie doc), 
Lonife Smanomna?“ — 

„Habe ich Dir etwas in meinen Phantafien erzählt?” 

„Und wäre es! Aus dir felbft Fame das ja doch nicht!“ 

„Wovon habe ih phantafiert ?“ 

"Ach, wovon ſollteſt du phantafieren tönnen? Es iſt 
doch befannt, wovon die Kranken phantafieren. Doc jetzt, 
Yruderherz, will ic) feine Zeit verlieren und ang Werk gehen!“ 
Gr erhob fih von dem Stuhle und ergriff feine Mütze. 

„Wovon habe ich phantafiert?“ 

"So hartrrädig biſt du? Haft dur denn gar ein Geheimnis 
zu fürdten? Sei nicht in Beforgnis, von einer Gräfin wurde 
nichts darin erwähnt; wohl aber von irgend einer Bulldogge, 
und von Ohrringen und bon UÜhrfetten, von der Kreſtowsky— 
Infel, von einer Hausmann, don Nikodemus Thomitſch 
und Ilja Petrowitſch, von denen viel gefprodhen ward. Dann 
haft dur dich auch ganz beſonders mit deinen Soden bejchäftigt, 
und dir Hagteft, man möchte div fie doch geben. Zametow 
felbft fuchte Deine Soden in allen Ecken und mit höchſt 
eigenen in Parfüms gewaſchenen und ringgeſchmückten Händen 


übergab er dir die armfeligen Dinger. Dann wareft du erft 
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beruhigt, und haft diefelben wohl vierundzwmanzig Stunden 
hindurch in den Händen gehalten; man konnte fie dir nicht 
entreißen; fie müſſen wohl roch jekt irgendiwo unter deiner 
Bettdede Tiegen. Dann haft du auch nad) dem zerlumpten 
Hand deiner Beinkleider gefragt; wie traurig doch; wir 
ſuchten nun zu erraten, was du damit meinen könnteſt. 
Aber e8 war nicht zu erraten. Nun, aljo 1egt vorwärts. 
Dort liegen alfo fünfunddreißig Rubel; von denen nehme ich 
jetzt zehn und werde binnen zwei Stunden NRechenfchaft dar- 
über ablegen. Während diefer Zeit kann Zoſimow ſich er- 
fundigen, wie e8 dir geht; er müßte jchon lange hier fein, 
denn es ift fchon zwei Uhr nad) Mittag! Du aber Naftasja, 
erkundige dich öfter, jo lange ich abwefend bin, ob er trinken 
will oder etwas anderes wünfcht. Der Paſchenka werde ic) 
fogleich felbft alles Nötige fagen. Auf Wiederſehen!“ 

„Sr nennt fie Pafchenfa! DO, meld’ ein Schlaufopf!“ 
rief Naftasja ihm nad), danı öffnete fie die Thür und horchte, 
doch duldete e8 fie nicht lange und bald eilte fie ebenfalls 
hinunter. Sie war jehr neugierig zu erfahren, worüber er 
mit ihrer Herrin fprechen wolle, fie ſchien felbft völlig bezaubert 
von Rasumidin. 

Kaum hatte fie die Thür Hinter fich gefchloffen, als der 
Kranke die Bettdecde von ſich warf und mie ein Wahnfinniger 
bon feinem Lager auffprang. Mit brennender, fteberhafter Un- 
geduld wartete er, bis alles gegangen war, um fich dann fo- 
gleich an das Werk zu machen. Aber woran denn, an welches 
Wert? Es war, als habe er e8 im diefem Augenblic ver 
geſſen. „Gott, fage mir du nur das Eine: wifjen jene von 
irgend etwas oder nicht? Wie, wenn fie wüßten, und ver: 
ftellten fich nur, ſpotten meiner, folange ich krank bin umd 
erfcheinen dann plötzlich mit der Äußerung, daß ihnen alles 
(don längſt befannt geweſen fei und fie fich nur verftellt 
hätten? Was ſoll ich jet thun? Ich habe es vergefien, 
plößlich vergefien, und foeben wußte ich e8 noch!“ 

Er jtand inmitten des Naumes und blickte in quälender 
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Ungetoißheit um fich; er ging zur Thür, öffnete fie und 
Iaufhte; aber da8 war es nicht, was er wollte, doch plötz— 
fi) eilte er in jenen Winkel, in dem fi) das Loch in der 
Tapete befand, er begann alles genau zu betrachten, flecte 
die Hand in jenes Koch und fuchte darin herum, doch er war 
noch immer nicht beruhigt. Dann eilte er zum Ofen, öffnete 
ihn und wühlte in der Aiche; Stücke der Franfen von feinen 
Beinkfeidern und die Lappen der zerriſſenen Taſche lagen 
darin; er hatte fie hierher gebracht, damit fie niemand finden 
möchte. Hierauf fiel ihm die Sode, von der Rasumidin 
vorhin gefprochen, ein. Im der That, fie liegt auf dem 
Sofa unter der Decke, ift aber ſchon fo abgefchabt und ſchmutzig 
getvorden, daß Zametom fiherlich nicht das Geringſte daran 
wahrnehmen Tonnte. 

„Bah, Zametomw, da8 Bureau! Weshalb hat man mid) 
nur hingerufen? Wo ift denn die Borladung? Bah, ic) 
habe es verwechfelt, man hatte mich ja ſchon damals hin- 
gefordert, da habe ich meine Soden gemuftert, aber jetzt, 
jest bin ih krank! Weshalb ift nur Zametow hierher- 
gelommen? Warum hat ihn Rasumichin hierher geführt ?“ 
jo murmelte er in feiner Ohnmacht und fette fich wieder auf 
das Sofa. „Was ift das? Bin ich noch immer im Fieber: 
wahn oder bei Verſtande? Es fcheint doch, das letztere, — 
ah, jest weiß ich e8 wieder: Fliehen! So fehnell wie mög— 
ih, unfehlbar, zweifellos, fliehen! Ja, aber wohin? — Wo 
it mein Rod; Stiefel find nicht zu fehen? Man hat fie 
mir genommen, fie verfteckt, ich verftehe ſchon! Aber dort ift 
der Baletot! Sie haben ihm überjehen, und dort liegt Geld 
auf dem Tifche. Gott ſei gedankt! Da ift auch der Wechfel! 
IH werde das Geld nehmen umd gehen, ein anderes Quartier 
mieten, fie ſollen mich nicht finden! Ja, aber dag Adreß⸗ 
hureau? Da müſſen fie meiner habhaft werden! Es ift 
beffer, ich fliehe ganz; weit fort von hier! Nach Amerika, 
und laſſe fie alle hinter mir. Auch den Wechjel nehme ich 
mit mir, er kann von Nuten fein. Was muß ich dann noch 
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nehmen? Sie denken, ich jei krank? Sie wiſſen nicht, daß 
ich gehen kann, haha! Ich habe e8 an ihren Augen gefehen, 
daß fie alles wiſſen, wäre ich nur erft zur Treppe hinunter! 
Aber wie, wenn fie einen Wächter von der Polizei aufgeftellt 
hätten? Ha, mas ift das, Thee? Hier ift auch noch Bier, 
eine Flaſche; es ift ſchön Falt!“ 

Er ergriff die Flafche, in welcher noch etwa ein Glas voll 
Bier zurückgeblieben war und trank jäh, als wolle er das 
Feuer in feiner Bruft löſchen. Doch nach kaum einer Minute 
ftieg ihm das Bier in den Kopf und über jeinen Rüden lief 
eine leichte, fogar angenehme Kühle. Er legte fich wieder und 
zog die Dede über ſich. Sein Denken, ohnehin krankhaft und 
unzufammenhängend, verwirrte ſich mehr und mehr und bald 
nahte ihm ein leichter, gefunder Schlaf. Zufrieden juchte er 
fih mit den Kopfe auf dem Ruhekiſſen einen Platz, feit 
widelte or fid) im die weiche wattene Dede, welche ihn jet 
anftatt des zerfetzten Mantels deckte und leiſe feufzte er auf, 
um dann in einen tiefen, feſten Genefungsjchlaf zu verfinten. 

Er erwachte nicht eher, als bis er vernahm, daß jemand 
zu ihm heveintrat. Die Augen öffnend, gemahrte Raskolnikow 
den Rasumichin, welcher die Thür weit offen laſſend auf der 
Schwelle ftand, und offenbar nicht wußte, ob er eintreten 
ſolle oder nicht. Raskolnikow richtete fich fchnell empor auf 
dem Sofa und fchaute jenem entgegen, als ftrenge er ſich an, 
einen Gedanken zu fafjen. 

„Ah, du jchläfft nicht, nun, hier bin ih! Naftasja, bringe 
das Bündel hierher!” jchrie Rasumichin nach unten. „Du 
follft jogleich die Abrechnung erhalten.” 

„Welche Zeit ift es?“ frug Raskolnikow, ängftlih um fid) 
blickend. 

„Du haſt einen guten Schlaf gethan, Bruderherz: Der 
Abend iſt bereits vor der Thür, es wird ſechs Uhr ſein; über 
ſechs Stunden haſt du geruht.“ 

„Herr Gott, wie habe ich das gekonnt!“ 

„Was ſoll das heißen? Dies iſt doch nur für deine 
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Genefung! Wonad) jehnft dur did) den; nad) dem Wieder- 
iehen? Nun, die Zeit ift jet unfer. Ich warte bereits 
drei Stunden auf dein Erwachen; zweimal fchon war id) bei 
dir, aber du fchliefft noch. Bei Zofimom habe ich mich zwei— 
mal erkundigt, aber der war nicht daheim, und das thut aud) 
nichts, er wird fchon kommen! ... Meine eigenen Ange— 
legenheitert habe ic) ganz vernadjläffigt; ich bin nämlich heute 
umgezogen, zu meinen Berwandten — denn ich habe jetst 
hier einen Onkel — nun zum Teufel damit, jetzt zur Sache! 
Hierher mit dem Bündel, Naftasja, wir wollen fogleih — 
aber wie befindeft du dich, Bruderherz?“ 

„Ganz wohl, ich bin nicht mehr frank. Rasumidin, bift 
du fchon lange hier?“ 

„Sch fagte fchon, feit drei Stunden warte ich.” 

„Nein, ſchon feit vorher?” 

„Die meinft du das, vorher?“ 

„Seit wann bift du hierher gefommen ?“ 

„sc habe e8 dir aber doch ſchon gejagt, verftehft du mich 
denn nicht ?“ 

Raskolnikow verfanf in Nachdenken. Wie im Traume 
flimmerte ihm die Vergangenheit, er vermochte fich nicht zu 
faffen und jchaute fragend auf Rasumichin. 

„Hm,“ Tagte diefer, „du haft e8 vergeſſen; mir ift e8 fchon 
lange wahrſcheinlich, daß du noch nicht recht bei Verftande 
bit. Doch du haft jett geichlafen, und fiehft bedeutend 
befier aus. Nun, Junge, zur Sade! Du wirft bald klar 
werden; fieh her, lieber Burſch!“ 

Er begann da8 Bündel aufzumideln, welches ihn augen- 
ſcheinlich höchlichft intereffierte. 

„Dies, fei überzeugt, hat mir ganz befonder8 am Herzen 
gelegen, denn es gilt vor allem, einen Menfchen aus dir zu 
machen. Fangen wir alfo an, zunächſt von oben. Giehft 
du diefes Kaskett?“ begann er, aus dem Bündel ein ziem- 
lich hübſches, aber doch einfaches und billiges Mützchen ziehen. 
„Paſſe e8 doch einmal an!“ 
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„Später, fpäter,“ antwortete Raskolnikow, mürrifch mit 
der Hand abmehrend. 

„Nein, Bruder Rodja, ſtemme dich nur nit, ſpäter ift 
es zu fpät, und ich werde Die ganze Nacht nicht fchlafen 
tönnen, denn ich habe ohne Maß, aufs Geratewohl gefauft! — 
Bortrefflich !* rief er triumphierend, die Mütze probierend, 
„vortrefflich nad) dem Maß! Der Kopfpuk ift die Haupt- 
fache, ein Anzug, Freund, und eine Empfehlung für fich ſelbſt. 
Tolſijakow, mein Freund, ift ſtets gezwungen, feine Kopf- 
hededung abzunehmen, wenn er an irgend eimen üöffent- 
fichen Ort geht, wo jedermann in Hüten und Mützen geht. 
Alle denken nun, er hat ſtlaviſche Manieren, aber er thut es 
nur, weil er ſich feines Hutes ſchämen muß; und er iſt ein 
fehr verſchämter Menſch. Nun Naftasja, da find denn zwei 
Kopfbedeckungen, hier ein Palmerfton,” er 309g aus dem 
Winkel den formlofen, runden Hut Raskolnikows, welchen er 
aus unbelannten Gründen Palmerjton nannte „oder dieſes 
Amel? Schätze jelbft, Rodja, wiebiel denfft du, daß dies 
toftet? Liebe Naſtajuſchla?“ er wandte fich wieder zu diefer, 
da jener ſchwieg. 

„Zwanzig Kopelen, meiner Treu, haft du gegeben,“ ant- 
wortete Naftasja. 

„Zwanzig, Närrin?“ rief Rasumichin geränkt, „dafür 
faufen fie dich nicht einmal, — acht Groſchen hat es gefoftet! 
Und auch nur deshalb, weil e8 ſchon getragen ift! Und auf 
viele Unterhandlung hin. Dies wirſt du abtragen und im 
nächiten Jahre ein anderes gefchenkt erhalten, beim Zeus! 
Aber gehen wir jet nach den Vereinigten Staaten von Nord— 
amerifa, wie man da8 bei und auf dem Gymnaftum nannte. 
Ich bemerke im voraus, daß id) auf Beinkleider ftolz Bin!“ 
Er breitete vor Raskolnikow ein Paar graue, aus Teichtem 
wollenen Gommerftoff gefertigte Pantalons aus, „es ift Fein 
Loch darin, Fein Fleckchen dran, fie find nod) fehr gut, ob- 
wohl ein wenig getragen; fo ift aud) die Wefte einfarbig, wie 
die Mode es heijcht. Was Übrigens getragen iſt, das ift in 
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Wahrheit beffer: Es ift weicher, bequemer, und fiehft du 
Kodja, um in der Welt Carriere zu machen, genügt es 
nad) meiner Meinung, immer auf die Saifon zu achten. 
Denn du im Januar nicht auf Spargel beftehit, fo wirſt 
du wohl einige Aubelchen mehr in der Taſche behalten; fo 
ift e8 gerade bei diefem Kaufe hier. Jetzt ift noch Sommer: 
ſaiſon und ich habe einen Kauf von Sommerkfeidern gemacht. 
Wenn zum Herbfte eine wärmere Kleidung nötig wird, müfjen 
diefe bei Seite gelegt werden, umfomehr, al8 all diefes dann 
auch felbft dem Untergang anheimfallen wird, meniger biel- 
leicht wegen des wachſenden Luxus, als infolge innerlicher 
Schwächlichkeit. Aber jetst ſchätze einmal, wieviel nach deiner 
Meinung das alles gefoftet hat! — Zwei Rubel fünfund- 
wanzig Kopefen! Und dabei mit der Bedingung, daß du 
dieg abträgft und im nächften Jahre noch neues erhältft. 
Im Laden des Fjodja handelt man nicht anders; ich habe 
dezahlt und damit mag e8 genug fein, denn ein andermal 
erden wir doch dort nicht wieder kaufen. Nun zu den 
Stiefeln! Sieh, wie fie find! Freilich auch bereitS benutst, 
aber fie gehen noch filr zwei Monate, denn eg ift ausländifche 
Arbeit, ausländifche Ware. Ein Sekretär der englifchen 
Geſandtſchaft hat fie in vergangener Woche verkauft; e8 find 
im ganzen nur ſechs Tage, daß er fie getragen hat und er 
brauchte notwendig Geld. Sie koſten einen Rubel fünfzig 
Kopelen. Iſt es gut jo?“ 

„Billiger können fie nicht fein!“ bemerkte Naſtasja. 

„Billiger nicht. Aber nun hier noch etwas!” Er zog 
aus der Taſche den alten, verfrünmten, ganz mit Schlamm 
überzogenen durchlöcherten Stiefel Raskolnikows, „ich ging 
in Borbedacht und man hat mir nach diefem Ungeheuer das 
wirlliche Maß gegeben, es iſt alles ganz gut gegangen. 
Bezüglich der Waͤſche habe ich mit der Wirtin Rückſprache ge- 
nommen. Zunächft alfo follft dur drei modern ausgefchnittene 
Hemden erhalten. Es macht meine Rechnung im ganzen: 
Acht Groſchen die Mütze, zwei Rubel fünfundzwanzig Kopeken 
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der übrige Anzug, da8 wären drei Aubel fünf Kopeken; 
einen Rubel fünfzig Kopeken die Stiefel — meil fie nod) 
gar zu gut find — macht vier Rubel fünfundfünfzig Kopelen, 
dann fünf Rubel die ganze Wäſche — id) habe mader 
daran gehandelt — macht genau neun Rubel fünfundfünfzig 
Kopeken. Fünfundbierzig Kopelen find wieder zurüczugeben, 
in Kupfer, hier find fie, willſt du fie gefälligft in Em— 
pfang nehmen! Nun, Rodja, habe id) dich jeßt ganz neu 
ausftaffiert, da nad) meiner Meinung dein Paletot nicht nur 
noch recht gute Dienfte leiften kann, fondern überhaupt fich 
eines twohlanftändigen Äußeren erfreut. Für die Rechnung 
Soden und alles übrigen bürge ic) dir felbit; e8 bleiben 
ung nun noch fünfundzwanzig Rubel; um die Zahlung an 
Paſchenka für das Quartier braudift du nicht Sorge zu 
tragen; ich habe ſchon gefagt, wir haben unbegrenzten Kredit. 
Nun aber, mein Lieber, beliebe deine Wäfche zu wechjeln, denn 
jetst fit die Krankheit bei dir im Hemd.” 

„Ach laß mich; ich will’ nicht!” wehrte Raskolnikow ab, 
der mit Widerwillen den fcherzhaften Bericht Rasumichins 
über den Einfauf angehört hatte. 

„Unmöglich, Bruderherz, wozu hätte id) mir dann die 
Stiefel abgetreten?” beharrte Rasumichin. „Naftasja, fürchtet 
Euch nicht, helft mir — fo!" Ohne auf die Gegenwehr 
Raskolnikows zu achten, wechſelte er diefem die Wäſche — 
Raskolnikow drückte fich in fein Kiffen und jprad) während 
einiger Minuten kein Wort. 

„Sie werden mir lange auf dem Halfe bleiben,“ dachte 
er. „Bon welchem Geld ift das gekauft?” frug er endlich, in 
die Wand hineinblidend. 

„Geld? Dahier! Bon deinem eigenen! Es mar doc) 
unlängft erft der Arteljchtfchit hier, von Wachruſchin, deine 
Mutter hat geſchickt, haft du dies auch vergefjen ?“ 

‚ „Id befinne mich jett,“ antwortete Raskolnikow nach 
einer langen Paufe düfteren Brütens. Nasumichin ſchaute 
finſter und beunruhigt auf ihn. 
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Da öffnete fich die Thür umd eine hochgewachjene, kräftige 
Erſcheinung trat herein, wie e8 fehien ein Belannter von 
Raskolnikow. 

„Zoſimow! Endlich!“ rief Rasumichin erfreut dem An— 
lommenden entgegen. 


4. 

Zoſimow war eine große ſtarke Perſönlichkeit mit ge— 
dunſenem, farbloſem, glattraſiertem Geſicht und weißen auf⸗ 
recht ſtehenden Haaren. Er trug eine Brille und einen großen 
goldenen Ring an dem feiſten Finger. Sein Alter mochte 
ſich auf etwa ſiebenundzwanzig Jahre belaufen. Gelleidet 
ging er in einen weiten, ſtutzerhaften leichten Paletot und 
weite Teichte Sommerhoſen. Alles an ihm war von großen 
Limenfionen und dabei ftußerhaft. Seine Wäſche erjchien 
tadellog, die Kette feiner Uhr war maffiv. Dabei war jein 
Weſen träge, faft nichtsfagend und doc) zugleich auch gekünſtelt 
freundlich; die Eitelkeit, welche er Übrigens nad) Kräften zu 
verbergen ftrebte, ſchaute alle Augenblide bei ihm hervor. 
AU feine Freunde Tannten ihn als ſchwerfällig, aber man 
agte, daß er fich auf fein Fach verftehe. 

Ich bin zweimal nach dir gewefen, Freund. Gieh, er 
it zur Befinnung gelommen!“ rief Rasumidin. 

„Ich fehe, fehe; nun wie fühlen wir ung heute, he?“ 
wandte ſich Zoſimow an Raskolnikow, diefen aufmerkſam 
betrachten und fi) zu ihm auf den Divan ſetzend, zu feinen 
Süßen, und fogleich verfuchend, ſich's nach Möglichkeit bequem 
ju machen. 

„Er ift ein echter Hypochonder,“ fagte Rasumichin, „wir 
haben ihm foeben feine Wäſche gewechfelt, aber er hätte da- 
bei bald geweint!“ 

„Schr begreiflich; die Wäſche hätte ſpäter daran kommen 
önnen, wen er ſelbſt den Wunſch nicht hat. Sein Puls 
iſt ausgezeichnet. Sind noch Kopfſchmerzen da, he?“ 

„sch bin gefund, vollftändig gefund!” antwortete Raskol— 
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nikow eigenfinnig und erregt, indem er fich plötslich auf dem 
Sofa erhob, und mit funkelnden Augen aufblickte, allein fo- 
gleich ſank er wieder in die Kiffen und wandte fich nad) der 
Wand. Zoſimow beobachtete ihn unausgefett. 

„Sehr gut, jo muß es fein,” fagte derfelbe langſam. 
„Hat er etwas zu fi genommen?“ Man berichtete und 
frug, was der Kranke nehmen dürfe. 

„Alles kann er erhalten — Suppe, Thee — Pilze und 
Gurken verfteht fi könnt ihr ihm nicht geben, aud) Fleiſch 
ift nicht gerade nötig und was follen wir darüber noch fagen.“ 
Zoſimow wechfelte einen Blick mit Rasumichin. „Eine Arznei 
ift überfläffig, ich will ihn morgen nochmals befuchen.“ 

„Morgen Abend will ich ihn fpazieren führen,“ fagte 
Rasumichin, „in den Juſupow-Garten, und dann in den 
Kryſtallpalaſt.“ 

„Ich würde ihn morgen noch nicht anſtrengen, doch — 
ein wenig — wir werden ja ſehn.“ 

„Er thut mir recht leid; ich will heute meine neue MWoh- 
nung einweihen, fie ift nur wenige Schritte bon hier, Könnte 
er nicht dabei fein? Er kann ja unter und auf dem Sofa 
liegen. Wirſt du denn kommen?“ wandte fich- Rasumichin 
an Zoſimow, „vergiß nur nicht, nach dem Kranken zu ſehen, 
du haſt es verſprochen!“ 

„Vielleicht, ſpäter könnte es ſein. Was haſt du denn 
dort vorbereitet?“ 

„Ad, nicht viel teiter, einen Thee, Branntmwein und 
Heringe. Ein paar Pafteten wird e8 geben, e8 erden nur 
Freunde von mir da fein!” 

„er denn?” 

„Sie find alle von hier und freifinnig — außer 
* — — iſt auch jungruſſiſch. A — 
geftern hier in Geſchäften an, und wir ſehen u 
Jahre einmal.” ” N 

„Wer ift denn das?” 


„Er hat fein ganzes Leben als Poftmeifter in der Probin; 


Schuld und Suͤhne. 171 


zugebracht, genießt eine Meine Penfion; fechzig Rubel das 
Jahr, nicht der Rede wert. Sch habe ihn aber fehr Lieb. 
Porphyrius Semenowitſch wird auch kommen, der hiefige 
— — er iſt ein guter Juriſt, du kennſt ihn 
wohl?“ — 

„Sit der auch ein Verwandter von dir?” 

„Ein fehr entfernter, aber was verziehft du da das Ge— 
ht? Da ihr euch einmal überrworfen habt, willft du nun 
wohl nicht kommen?“ 

„Der ift mir fehr gleichgültig.” — 

„Um fo befjer. Nun, dann fommen noch Studenten, ein 
Yehrer, ein Beamter, ein Mufifus, ein Offizier, Zametow“. — 

„Sag mir doch gefälligft, was giebt e8 eigentlich Gemein- 
james zwifchen dir, oder dem hier,“ Zoſimow wies mit dem 
Kopfe nach Raskolnikow, „mit einem gewiſſen Zametom ?” 

„Seht doch den Mißgünftigen! Die Prinzipien! Ruhſt 
du nicht ganz auf Prinzipien wie auf Sprungfedern? Seinem 
Villen wagt er ſich nicht unterzuordnen, aber meiner Meinung 
nad) frägt ſichs nur: ift er ein guter Menſch — das find 
die Prinzipien und weiter will ic) gar nichts wiſſen. Zametow 
it ein ganz feltfamer Menjch!“ 

„Und wärmt fich die Hände bei dir.” — 

„Bas, mag er fid) die Hände wärmen! Was jollte er 
zu wärmen haben!” rief Rasumichin in eine unnatürliche 
Aufregung geratend, „habe ich etwa vor dir damit geprahlt, 
daß er dieß thäte? Ich habe gefagt, daß er ein in feiner 
Art fehr angenehmer Menſch feil Und offer gejagt, wenn 
wir auf alle unfere Eigenfchaften blicken wollten, wieviele 
Menihen blieben da noch gut? Ich bin überzeugb, daß 
man für mich mit Haut und Haar im Ganzen gerade noch 
eine gebratene Zwiebel geben würde und dies auch nur dann, 
menn du noch die Zugabe mwäreft!” 

„Das ift zu wenig; für dich würde ich immer noch 
zwei geben.“ 

„Aber ich für dich nur eine einzige! Zametow iſt noch 
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ein junger Menſch, ich werde ihm nod) die Haare ausreißen, 


weil man ihn herbeizerren muß, nicht abweifen; je mehr man 
jemand zurüdftößt, ohne ihn zu befjern, um fo ſchlechter wird 
er, und mit einem unreifen Menfchenkind muß man doppelt 


borfichtig fein. Ihr freilich, ihr Dummtköpfe, verfteht das gar | 


nicht! Ihr achtet den Menfchen nicht und ſetzt euch ſelbſt 
zurüd. Indeſſen wenn du e8 fchon wiſſen willſt, allerdings 
verbindet uns doch eine gewiſſe Angelegenheit.” 

„Sehr gerne möchte ich hören!” — 

„Es handelt fih um einen Maler, oder vielmehr einen 
Tüncher, aber wir wollen ihn ſchon befreien. Jetzt hat es 
auch feine Not mehr, denn die Sache Tiegt ganz Klar 
bor Augen.” 

„Bas ift das für ein Tüncher?“ 

„Nun, hatte ich e8 nicht gefagt? Ach, ich hatte dir ja 
nur den Anfang erzählt, num es betrifft den Mord der alten 
Piandleiherin, der Beamtenwitwe, da hat man jett auch einen 
Maler mit hinein verwickelt.“ — 

„Ad, von diefem Mord habe ich fchon gehört, er intereffiert 
mich fehr. Einiges habe ich davon ſchon in der Zeitung ge- 
lefen! Nun —“ 

„Die Lifabeta haben fie auch mit umgebracht!“ feufzte jetzt 
plötzlich Naſtasja, fih an Raskolnikow wendend. 

„Liſabeta?“ ftöhnte Raskolnikow mit faum vernehmbarer 
Stimme. 

„Die Händlerin, Lifabeta, kennſt du fie nicht? Sie kam 
öfters hierher und hat dir noch ein Hemd genäht.“ 

Raskolnikow drehte fi) nach der Wand, wo er ſich auf 
der ſchmutzigen gelben Tapete mit den weißen Blumen eine 
große plumpe weiße Blüte ausfuchte mit zimmetfarbenen 
Contouren und die er nun unterfuchte, wieviel fie Blätter 
habe, wieviel Einjchnitte und wieviel Linien. Er fühlte, wie 
ihm die Arme und Beine abftarben, als feien fie abgefchnitten, 
aber er wagte nicht, fich zu bewegen, und blidte ſtarr auf 
die Blume. 
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„Bas ift’S derem mit dem Färber?“ unterbrad) Zofimom 
unwillig das Geſchwätz Naftasjas. Diefe jeufzte und ver— 
ſtummte. 

„Man hat ihm als den Mörder bezeichnet!“ rief eifernd 
Rasumichin. 

„Bas find deren für Beweiſe vorhanden ?“ 

„Zum Teufel mit dem Beweiſen! Freilich hat man 
einen Beweis, aber diefer ift eben keiner, und das joll gezeigt 
werden! Man hat me beiden jofort feftgenommen, Koch 
und Peſtrjakow. Oh, wie dumm war das angelegt, felbft 
mern dieg einen gar nichts angeht, jo kann man doc) Übel- 
feit dabei verſpürent. Peſtrjalow wird vielleicht heute zu mir 
fommen, dans Tarımit du die Gefchichte hören, Rodja. Cie 
paffierte als Du Frank geworden, gerade wie du am Abend 
vorher im Bureanı U Ohnmacht fielft, während dort davon 


+ du, Rasumidin, etwas Beftimmtes? Was du 
eiß ia bemerkte Zoſimow. 
‚gap nur, wir wollen ihn ſchon befreien!“ rief Rasu— 
in, mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlagend. „Kann wohl 
etwas beleidigender ſein? Da wird albernes Zeug zufammen- 
gefchmadst umd tiber dieſes macht man fi) gegenfeitig noch 
Komplimente. Ich achte den Porphyrius, aber — — was 
hat fie von porriherein aus dem Concept gebracht? Die 
verfchloflen, IE famen ha dem Hausmann, — 
en! Das joll num heißen: Koch und Peftrjafom 
da ftand fie * So ſieht ihre Logik aus!” — 
Yun, ereifere dich nicht! Man hat fie ja nur in Arreſt 
* a 1 fan doch nicht anders — ich habe übrigens 
* doc) gefebent, er hatte wohl bei der Alten verfallene 
Bänder auflanferr wollen. Sit je?" 
fo ein Halgabjchneider, kauft auch Wechiel; 
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aber weißt du, worüber ich zornig bin? Über ihre gebred)- 
fiche, erbärmliche Routine bin ich zornig! Im diefer einzigen 
Thatfache läßt fich ein ganz neuer Faden finden. An einer 
einzigen pfychologifchen Thatfache kann man zeigen, wie auf 
die wahre Fährte zu gelangen ift. „Wir haben Fakta“ heißt 
8 Nun, die Fakta allein thun es nicht, die Hälfte des 
Verfahrens beruht doch auf der Behandlung der Yalta.” 

„Kannft du denn die Fakta behandeln?“ 

„Mar wird doch nicht ſchweigen, wenn man fühlt, deut: 
lich fühlt, wie der Sache beizufommen wäre; wenn nur — 
doch — Tennft du denn die Einzelheiten derjelben? 

„Ich warte immer nod) auf den Stubenmaler.“ | 

„Aha! Nun fo höre denn: Am dritten Tag nach dem 
Mord, morgens, als man fich nod) mit Koch und Peſtrjakow 
abmühte, obwohl fich jeder von ihmen vechtfertigte, da die 
Sache fonnenklar ift — zeigte fid) plößlid) eine neue um- 
vermutete Wendung. Ein Bauerdmann, Duſchkin, welcher 
Inhaber einer Bierftube ift, Die dem Haufe gerade gegenüber 
liegt, erichten auf dem Bureau und brachte ein Etuis mit 
goldenen Ohrringen; derielbe erzählte dabei folgende Gejchichte: 

„Es kam vorgeftern Abend, etwa gegen neun Uhr, ein 
Färbergehilfe zu mir, welcher bis dahin täglid) am, Mikolay, 
und brachte mir diefes Futteral mit goldenen Ohrringen und 
edlen Steinen, er bot e8 um zwei Rubel als Pfand und id) 
frug ihn, woher er e8 habe? Er antwortete mir, daß er e8 auf 
dem Getäfel gefunden habe. Ich habe ihn nun nicht weiter ge- 
fragt,“ fagte Duſchkin, „fondern gab ihm da8 Geld, einen Rubel 
nämlich, weil ich dachte, wenn er es nicht bet mir verpfändet, 
fo thut er dies bei einem andern, e8 bleibt fich aljo gleich, er, 
wird es vertrinken und es ift vielleicht befier, wenn die Sache 
bei mir liegt. Da aber find nun jene Gerüchte aufgetaucht 
und fo fomme ich hierher.” — Er hat damit nur ein Weiber: 
märchen erzählt und lügt wie gedrudt, denn ich fenne ihn, 
den Dufchkin ; er ift jelbft ein Pfandleiher und hehlt geftohlenes 
Gut, und ein Pfand für dreißig Rubel nimmt er nicht nur 
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an fih, um Damit „auf Gericht“ zu gehen! Er ift ganz einfach, 
in Furcht geraterr. Num meinetwegen. Aber höre weiter: 
Ienen Bauer, den Mikolay Dementjew kenne ich ſchon bon 
Kindheit auf, aus unſerem Gouvernement und Kreis, wir ſind 
aus dem von Rjaſan. Mifolay, wenn auch fein Säufer, trintt 
ſehr umd wir wußtent, daß er in jenem Haufe arbeitete, türdhte, 
zufanımen mit Meitre), der mit ihm aus demfelben Orte if. 
Nachdem er Das Gel erhalten, hat er es fogleich getvechfelt, 
mit einem Zuge 3Wwei Gläſer geleert, das übrige Geld ge- 
nommen und iſt gegangen, aber den Mitre habe ich big zun 
Stunde nicht wieder mit ihm gefehen! Am folgenden Tage 
aber hörten wir, daß Ajona Iwanowna umd ihre Schwefter 
iabeta Iwanowna mit der Art ermordet feien. Mir erfanıten 
iogleih die Sachlage; der Gedanke am die Ohrringe fiel 
mir ein, ich wußte, daß die Verftorbene Geld auf Pfänder 
gegeben hatte. Sch ging hinüber in das Haus und begann 
mich vorjichtig zur erkundigen, ich frug, ob Diitolay da fei, 
Da antwortete mir Mitrey, daß diefer jet „Lehen fchün“ 
mache, erft in der Morgenftunde nach Haus käme, beraufcht, 
fi) höchſtens zehn Minuten daheim aufhalte und dann tvie- 
der fortgehe; Mitrey hatte ihn nicht wieder zur Arbeit kommen 
fehen und mußte dieſe allein beenden. Die Arbeit aber wurde 
an derfelberr Treppe, die zu den Ermordeten führte, in dem 
zweiten Stochwerf, ausgeführt. Als ich dies vernommen, habe ic) 
niemand etwas mitgeteilt,“ fo fagte Dufchfin, „aber ich onnte 
mir alles mit dem Mord zufammendenten und ging wieder 
heim, immer von Diefem Gedanken befchäftigt. Heute num, 
um acht Uhr, es iſt der dritte Tag, kommt Mikofay zu mir, 
natürfich unſagbar beraufcht, aber doch fo, daß er noch ein 
Geſpräch verſtehen konnte. Er fette ſich ſchweigend auf eine 
Bank, außer ihm befand ſich in der Bierſtube nur ein einziger, 
fremder Menſch, und der fchlief auf einer Bank, weil ich ihn 
tannte, jonft noch meine beiden Burfchen.“ 
„Haft du den Mitten fchon gefehen ?“ frug ich ihn. 
„Nein, ich babe ihn nicht gefehen.“ 
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„Du warſt wohl nicht bei der Arbeit?“ 

„Rein,“ antwortet jener, „feit vorgeftern nicht!” 

„Wo libernachteteft du denn?“ 

„Auf den Sandfähnen!” antwortete er. 

„Run, woher hatteft dur denn die Ohrringe?“ 

„Ich fand fie auf dem Getäfel,“ er drüdte fich wie es 
fhien unficher aus und ohne aufzublicen, 

„Haft du denn fchon gehört, was fid an jenem felben 
Abend, zur felben Stunde und auf jener felben Treppe zu: 
getragen hat?“ 

„Nein, ich habe nichts gehört.” Er horchte auf, riß die 
Augen auseinander und wurde kreideweiß. Ich erzählte ihm 
nun alles und beobachtete ihn, er greift nad) feinem Hut umd 
will aufftehen. Nun wollte ich ihn fefthalten. „Warte doch, 
Mikolay, du haft ja noch nicht ausgetrunken,“ fagte ich, und 
winkte zu gleicher Zeit meinem Kellerburfchen, die Thür zu- 
zuhalten, während ich hinter dem Schenktiſch hervorkomme. 
Da fängt er plöglich an dadonzuftürzen, auf die Straße hin- 
aus voller Eile, im eine Nebengafje hinein, — da hatt 
ich ihn gefehen! Nun fteht es bei mir ganz feft, daß er der 
Sünder iſt.“ — 

„Das wäre!“ rief Zoſimow. 

„Halt, höre noch den Schluß! Man ließ num von 
allen Seiten nah Mikolay fuchen. 

Dufchfin wurde in Haft behalten und verhört, Mitrey 
gleichfall8, die Kühne wurden durchfucht, da endlich, nach drei 
Tagen bringen fie den Mitolay ſelbſt; fie hatten ihm im 
einer Herberge fejtgenommen. Er war dort erjchienen, hatte 
von fich ein filbernes Kreuz genommen und dafür um eine 
Lampe gebeten. Man gab fie ihm. Nach einigen —e— 
geht eine Frau in den Kuhſtall und ſchaut durch einen Spalt: 
er hatte daneben in einem Schuppen feinen Gürtel an eimen 
Balken gebunden umd machte eine Schlinge; halbentkleidet 
war er im Begriff fich die Schlinge um den Hals zu Yegen. 
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Das Weib ſchrie und rief und die Leute liefen zufammen, 
fie frugen, was er mit ſich vorgehabt habe. 

„Ach, führt mich ab,“ antwortete er, „ich bin an allem 
ſchuld 14 

„Sie nahmen ihn nun unter den üblichen Formalitäten 
und führten ihn ab, das heißt, fie brachten ihn hierher. Das 
Berhör begann, wer er fei, was er wäre, wie alt, „zweiund— 
zwanzig Sahre,“ und jo fort. Dann wurde gefragt, ob er 
bei der Arbeit mit Mitrey nicht jemand auf der Treppe wahr: 
genommen hätte, zu der und der Stunde? Sie antiworteten 
beide, daß wohl viele Leute herauf- und herabgegangen wären, 
aber daß fie denjelben Feine Aufmerkſamkeit gewidmet hätten.“ 

„Db fie nicht irgend etwas gehört, einen Lärm ver: 
nommen?” Sie berneinten. 

„Aber dir war doch wohl bekannt, Mitolay, daß zu jener 
Stunde, an jenem Tage die Witwe mit ihrer Schwefter er= 
mordet und beraubt worden ift?“ 

„Das habe ich gar nicht gewußt, davon habe ich noch gar 
nidtS vernommen! Erſt am dritten Tage don Athanafius 
Pawlitſch dem Schenkwirt!“ 

„Woher haſt du denn aber die Ohrringe?“ 

„Auf dem Getäfel gefunden!“ 

„Weshalb kamſt du am nächſten Tag nicht zur Arbeit 
mit Mitrey ?“ 

„Beil ich Luft zum Spazierengehen hatte!“ 

„Wohin bift dur denn gegangen?” 

„An verfchiedene Orte!“ 

„Weshalb flohft du vor Dufchkin ?“ 

„Weil er mich jo ſehr erſchreckt hatte!“ 

„Womit?“ 

„Daß man mich verhören könnte!“ 

„Wie konnteſt du davor erſchrecken, wenn du dir feiner 
Sünde bewußt bift?” — 

„Nun glaube, Zofimoto, oder glaube mir nicht, die Fragen 
waren geftellt worden, buchftäblich in diefen Ausdrüden; ich 
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"weiß e8 genau, man hat fie mir von zuberläffiger Seite nit: 
geteilt. Was jagft dur nun dazu ?“ 

„Nur, daß noch Feine Überführung vorliegt.“ 

„Ich fpreche jett nicht von der Überführung, fondern von 
den Fragen, davon, tie fie feine ganze Lage aufgefaßt haben! 
Zum Teufel! Sie haben ihn niedergedrüdt, ganz umd gar 
in die Enge getrieben, und er hat fich felbft beichurdigt, er 
hat dann gejagt, daß er nicht auf dem Getäfel, fondern auf 
dent Borjaal jene Gegenftände gefunden habe, auf welchem 
er mit Mitrey arbeitete.” 

„Wie ging denn das zu?” hat man mun gefragt. 

‚Nun, wir hatten hier zufammen den ganzen Tag bis 
acht Uhr gearbeitet und wollten dann heimgehen, da ergriff 
Mitrey den Pinfel und fehmierte mir Farbe ins Geficht; er 
that es und nahm dann Reißaus, ich aber war hinter ihm 
her und fchrie aus voller Kehle. Als ich aber von der Treppe 
auf den Flur komme, lief id) in vollem Schuß auf den Haus— 
mann und einige Herren auf, wieviel e8 waren, meiß ic) 
nicht mehr; der Hausmann begann auf mid) zu fluchen, der 
andere Hausmann aud), dann Fam die Frau des einen Haus— 
manns und fchalt ebenfalls, ein Herr mit einer Dame, welcher 
auf dem Flur hereinfam, begann zu zanken, weil wir, Mitka 
und ich mitten im Wege lagen; ic hatte Mita an den 
Haaren gepadt, ſchüttelte ihn umd bearbeitete ihn mit meinen 
Fäuften, aber nicht im Ernfte, fondern in voller Freundfchaft, 
aus Scherz. Dann eilte Mitka auf die Straße hinaus und 
lief fort, ich immer noch hinter ihm her, doch konnte ich ihn 
nicht einholen, und kehrte daher allein nad) unferem Saal 
zurück, welcher fertig werden mußte. Ich wartete, ob Mitrey 
zurückkommen würde und trat durch die Thür in den Flur, 
an die Wand. in den Winkel, hinter der Thüreinfaffung. Sch 
ſchaue vor mich hin — da liegt etwas in Papier gewickelt. 
Ich hob das Papier auf, ich fah Kreuzchen darin, e8 waren 
Ohrringe in dem Paket.” — — — 

„Dinter der Thür? Hinter der Thür lag es? Hinter 
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der Thür?” ſchrie plötzlich Raskolnikow, mit ſtumpfem, er: 
ſchrecktem Blid Rasumichin anftarrend und erhob fich ſchwer— 
fällig, mit der Hand geftütt, auf dem Sofa. 

„sa, aber was willft du? Was ift mit dir? Warum 
bift dur fo ſonderbar?“ Rasumichin war ebenfall$ von feinem 
Pla aufgefprungen. 

„Nichts,“ antwortete faum hörbar Raskolnikow, ſich wie— 
der in die Kiffen ſinken Yafjend und von neuem der Wand 
zugedreht. Alle waren einen Moment lang mortloß. 

„Sr mag geträumt haben,” hub endlich) Rasumichin an, 
fragend auf Zofimom blidend; diefer gab ein leiſes, berneinen= 
de8 Zeichen mit dem Kopfe. 

„Run, fahr fort,” jagte er laut, was gefchah nun?“ 

„Bas num geihah? Kaum hatte er die Ohrringe er- 
blidt, al8 er auch fchon die ganze Wohnung ſowie Mita ver- 
gaß, feinen Hut nahm und zu Duſchkin eilte, von diejem 
aber den befannten Rubel empfing, ihm vorlog, daß er das 
Päckchen auf dem Getäfel gefunden habe und dann fi) auf 
eine Bierreife begab. Bezüglich des Mordes behauptet er 
immer dasjelbe „er wiſſe von gar nichts, und habe erft am 
dritten Tag darauf etwas erfahren.“ 

„Aber weshalb haft du dich dann nicht mehr bliden Yafjen ?“ 
ift er gefragt worden. 

„Aus Furcht.“ 

„Du wollteſt dich aufhängen, weshalb?“ 

„Wegen eines Gedankens.“ 

„Wegen welches denn?“ 

„Daß man mich gerichtlich ins Verhör nähme.“ — — 

„Dies iſt die ganze Geſchichte; wie denkſt du darüber, was 
ſich hieraus folgern läßt ?“ 

„Was ſoll man da denken; es iſt eine Fährte wie ge— 
wöhnlich. Ein Faktum! Man läßt den Maler nicht auf 
freien Fuß?“ 

„Man hat ihn jett direkt für den Mörder erklärt; fie 
find fih gar nicht mehr im Zweifel darüber.‘ 2 
ö 1 
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„Du wirft ja ſchon wieder heftig. Aber die Ohrringe ? 
Du mußt felbft zugeftehen, daß wenn die Ohrringe gerade 
an diefem Tage und zu diefer Stunde aus dem Kaften der 
Alten in Mikolays Beſitz Tamen, — du mirft felbft zuge 
ftehen müſſen, daß fie doch irgendwie an jene Stelle gefommen 
fein müfjen? Dies ift nicht unwichtig bei folder Frage!‘ 

„Wie fie an diefe Stelle gefommen find! Wie?‘ fchrie 
Rasumichin, „sollteft dur, ein Arzt, du, welcher mehr al: 
jeder andere verpflichtet ift, den Menfchen zu ergründen und 
Gelegenheit hat, leichter als jeder andere, die menjchliche Natur 
zu erfaſſen — follteft du nicht erſehen, aus all diefen An- 
gaben, was hier für eine Natur vorliegt, in diefem Mikolay? 
Sollteſt du nicht fehen, vom erften Augenblid ar, daß alles, 
was er bei dem Verhör ausgefagt hat, die lauterfte Wahr- 
heit it? Ganz gewiß ift ihm das Päckchen fo in die Hände 
geraten, hie er es erklärt hat. Er trat darauf und hat es 
aufgehoben!” 

„Die Yauterfte Wahrheit! Und doch fagteft du, daß er 
anfangs gelogen hat!“ 

„Höre mid), höre mid) aufmerkfam an! Sowohl der 
Hausmann, wie Koch, Peſtrjakow und der zweite Hausmann, . 
das Weib des erften, die Frau, welche bei diefer um diefe 
Zeit in der Hausmannsftube ſaß, als aud der Hofrat 
Krjukow, der im felben Augenblid die Droſchke berlaffend 
in den Thorweg trat, die Dame am Arm — fie alle, 
alfo acht oder zehn Zeugen haben übereinftimmend aus— 
gejagt, daß Mikolay den Dmitry auf der Erde gewürgt 
hat, auf ihm gelegen, ihm geprügelt, jener aber ihn an den 
Haaren gezerrt und ebenfall8 geprügelt hat! Sie haben mitten 
im Thorweg gelegen und die Pafjage behindert; man hat fie 
bon allen Seiten gefcholten, und fie „wie Meine Jungen“, das 
ift der mörtliche Ausdrud der Zeugen, haben aufeinander 
gelegen; fie fehrieen, rauften und lachten dabei; beide haben 
laut und frei gelacht mit den Yuftigften Grimafjen, der eine 
hat den andern verfolgt wie e8 Kinder thun, auf die Straße 
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hinaus jogar! Haft dur verftanden? Und num überlege dir! 
Die Leichname oben find noch warm geweſen, hörft du, noch 
warn, als man fie fand! Wenn beide fie gemordet, oder 
auch nur allein Mikolay der Thäter war, und hätten bei diefer 
Gelegenheit die Schränke mit einem Brecheifen geöffnet wer— 
den müfjen, oder hätten fie fich in den Raub geteilt, fo will 
id dir nur eine Frage vorlegen: Iſt e8 wohl der menfchlichen 
Natur möglich, im Thorweg zu fchreien, zu lachen, kindiſch 
zu raufen — und zugleich mit Blutvergießen, tückiſcher 
Hinterlift und berechneter Beraubung umzugehen? Wenn 
fie die Mörder wären, fo follten fie nur fünf Minuten fpäter 
— dieß geht daraus hervor, daß die Körper noch warm 
waren — plötzlich diefe letzteren verlaffen und die offene Woh- 
nung, wohl wifjend, daß jeden Augenblid Menfchen kommen 
lönnen, ihre Beute im Stich laſſen und wie Kinder fich auf 
dem Wege herummälzen und lachen und die allgemeine Auf: 
merhſamkeit auf fich ziehen, wofür doch zehn Zeugen einftehen ? 

„Gewiß, es ift jeltfam; ja wirklich unmöglich, aber“ — 

„Rein, Bruder, fein „aber“; wenn die Ohrringe an jenem 
Tag und zu jener Stunde in Mikolays Hände gefommen find, 
jo ftellt man dies als einen wichtigen thatjächlichen Beweis 
gegen diefen hin, obgleich Erklärungen gegeben morden find 
— man muß doc) die Rechtfertigungsgründe in Erwägung 
ziehen; um fo fchlimmer freilich, wenn die Thatfachen un— 
widerlegbar fprechen. Aber wie denkſt dur darüber, wird man 
bei dem Charakter unfrer Surisprudenz imftande fein, ein 
ſolches Faktum anzuerkennen, welches einzig nur geftütst ift 
auf eine pſychologiſche Unmöglichkeit, auf einen nicht abzu= 
weiienden Umſtand, der alle anklagenden Momente, melche 
ie aud) fein mögen, zu nichte macht? Nein, fie werden es 
nicht thun, ſchon deshalb nicht, weil das Päckhen gefunden 
worden, und der Mann fich hängen wollte, was doch nimmer 
mehr der Fall jein konnte, wenn er fich nicht ſchuldig gefühlt 
hätte, Dies ift die Hauptfrage und fie bringt mich in Er- 
tegung! Überlege nur!“ 
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„3a, ich fehe wohl, daß dur dich darüber ereiferſt. Doch 
halt, ich habe vergefien zu fragen: Womit ift e8 erwieſen, 
daß das Päckchen mit den Ohrringen gerade aus dem Kajten 
der Alten ſtammt?“ 

„Es ift erwieſen,“ antwortete Rasumichin finfter und un- 
willig. „Koch hat die Gegenftände erfannt und als Pfänder 
rekognosziert, hat aud) nachgemwiefen, daß diejelben fein Eigen- 
tum waren.” 

„Dumm. Und dann: Hat denn nicht jemand den Mikolay 
gefehen, zur Zeit al8 Koch und Peſtrjakow die Treppe empor: 
ftiegen und Tann dies nicht beweiſend werden ?“ 

„Das ift e8 eben; niemand hat ihn geſehen,“ erwiderte 
Rasumichin vol Verdruß, „das ift eben da8 Schlimme! 
Koch und Peſtrjakow haben jene nicht bemerkt, als fie hinauf- 
gingen, obgleich ihr Zeugnis jetst nicht viel ing Gewicht fallen 
würde. Gie fagten aus, daß das Quartier offen gejtanden 
und man in demfelberr wohl gearbeitet habe, doc) hatten fie 
diefem im Borübergehen Teinerlei Beachtung zugemwendet umd 
wir wiſſen nicht, ob im jenem Augenblid Arbeiter darinnen 
waren oder nicht.” 

„Hm. Bielleicht ift dies eine Entlaftung, daß fie einander 
rauften und fchäferten. Nehmen wir aber auch an, dies 
wäre ein gewichtige8 Moment, jo — — erlaube doch: Wie 
erklärſt du felbft denn dir die ganze Sade? Womit erffarft 
du den Fund der Ohrringe, werm jener fie wirklich dort ge- 
funden, wie er angiebt?“ 

„Womit ich dies erflüre? Was bedarf e8 der Erflärung 
hier, die Sache Tiegt zu Tage! Jedenfalls Tiegt der Weg, 
welcher zur Ausführung des Verbrechens benutt werden 
mußte, offen vor, denn das Päckchen hat ihn bezeichnet. Der 
wirkliche Mörder hat die Ohrringe verloren; er war nod) ober, 
als Koch und Peſtrjakow klopften, hinter der verriegelten Thür. 
Kod) verlor die Geduld und ftieg hinab; in diefem Augenblick 
kam der Mörder hervor und eilte aud) hinunter, er hatte feinen 
anderen Ausweg. Auf der Treppe hat er fi) vor Koch, 


Schuld und Sühne, 183 


Pefirjafore und dem Hausmann in dem leeren Quartier ver— 
borgen, im derfelben Zeit, al8 Dmitry und Mikolay aus diefem 
ſich entfernt hatten; er wartete hinter der Thür, während der 
Hausmann mit jenen beiden hinaufftieg, lauſchte, bis die 
Schritte verhallt waren, und ging dann ruhig hinab, wohl 
im ſelben Augenblid, al8 Dmitry und Mikolay auf die Straße 
hinausgeeilt waren, alles ſich verlaufen hatte und niemand 
ih mehr an der Hausthür befand. Vielleicht können fie ihn 
jogar gejehen haben, ohne jedoch Notiz von ihm zu nehmen! 
Er hat das Päckchen aus der Tafche verloren, als er 
hinter der Thür ftand, und dies nicht bemerkt, da es ihm 
nicht möglich war. Das Päckchen zeigt deutlich, daß er dort 
geitanden hat; fo Tiegt die Sache!” 

„Das war fcharfjinnig, Bruder; nein, geflügelt! Es ift 
zu geklügelt!“ | 

„Sniviefern denn?“ 

„Beil alles dies zu präcis ineinanderpaßt! Es iſt gefügt, 
ivie auf einem Theater!“ 

„ho!“ rief Rasumichin, doc in diefem Augenblid öffnete 
fih die Thür und eine fremde, den Anweſenden ſämtlich un- 
befannte Perſon trat ein. 


5. 


Der Fremde war ein Herr von gereifterm Alter, affektiert 
und ſelbſtbewußt, welcher mit geſpannter, aber indignierter 
Miene nach ſeinem Eintritt in der Thür ſtehen blieb und mit 
beleidigender Verwundertheit ſich rings umſchaute, wobei ſein 
Blick die Frage ausdrückte: Wohin bin ich hier geraten? 
Miktrauifh und felbit mit der Affeftierung don Erſchreckt— 
jein oder beinahe Sichbeleidigtfühlen betrachtete er dieſe enge, 
niedrige „Schiffskajüte“ Raskolnikows. Mit derfelben Ber: 
munderung richtete er hierauf die Augen auf diefen felbft, 
welcher entfleidet und ungewaſchen auf dem elenden, ſchmutzigen 
Sofa lag umd ihn gleichfalls mufterte. Hierauf betrachtete 
der Fremde mit derfelben nacjläffigen Ruhe die reduzierte 


184 Schuld und Sühne. 


unbarbierte und unfrifierte Erfcheinung Rasumiching, welcher 
feinerfeit8 einen dreift fragenden Blick gerade auf ihn richtete, 
ohne fich von Plate zu bewegen. Gejpanntes Schweigen 
waltete eine Minute lang, endlich aber, wie nicht anders zu 
erwarten war, änderte ſich die Situation etwas. In der Er: 
kenntnis, die wohl durch einige fehr in die Augen tretende 
Umftände gewect jein mochte, daß er mit feiner hohen, ftrengen 
Erjcheinung hier, in diejer „Kajüte“ feine Rolle fpielen könne, 
ftimmte fich der eingetretene Herr etwas herab und wandte 
fih nun höflicher, aber gleichwohl gemejjen an Zofimom, 
jedes Wort feiner Frage ſcharf accentuierend: 

„Iſt Rodion Romanitih Raskolnikow, der hier ftudiert 
oder ftudiert hat, hier zu finden?“ 

Zofimow bekam langſam Leben und würde wohl nod) 
geantwortet haben, wenn Rasumichin, an den man gar nicht 
die Frage geftellt hatte, ihm nicht zudorgelommen wäre. 

„Er liegt hier auf dem Sofa!” rief er, „was wollen 
Sie denn?” 

Dieſes familiäre „Was wollen Sie denn” fchten den 
ſelbſtbewußten Herrn in die Nafe zu fahren. Er nahm kaum 
Notiz von Nasumichin, fondern wandte ſich ſchnell und ge 
flijjentlih an Zoſimow. 

„Hier ift Raskolnikow,“ ftotterte diefer, mit dem Kopfe auf 
den Kranken weijend, gähnte dann, wobei er feinen Mund 
ungewöhnlich weit öffnete und ungewöhnlich lange im diefer 
Stellung verbleiben Tief. Dann griff er langfam in die 
Meftentafche und zog eine ungeheure, dicke goldene Uhr hervor, 
öffnete fie, blickte ebenjo Tangjam nach der Zeit und ftedte 
fie dann mit derfelben nachläffigen Langſamkeit wieder ein. 

Raskolnikow lag während defjen jchweigend auf dem Rücken 
und fihaute ftarr, aber ohne Haren Gedanken auf den Be- 
fucher. Sein Geficht, welches fid) jet von der intereffanten 
Blume auf den Tapeten abgewendet hatte, fah außerordent— 
lid, bleich aus und verriet großes inneres Leider, gleich als 
habe er foeben eine ſchwere Operation überftanden oder ae 
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entließe man ihn in diefem Augenblict einem Verhör. Der 
Fremde erregte indeſſen mehr und mehr jeine Aufmerkjamfeit, 
dann feinen Zweifel, fein Mißtrauen und endlich faft Furcht. 
Als Zofimow, auf ihr meijend, fagte „Hier ift Raskolnikow“, 
hatte er fich jäh, wie im Sprunge aufgerichtet, eine fitsende 
Stellung auf feinem Lager eingenommen und brachte nur 
mit zifchender, aber abgebrochener und ſchwacher Stimme die 
Worte hervor: 

„sa, ich bin Raskolnikow' Was wünfchen Sie?“ 

Der Fremde betrachtete ihn aufmerffam und fagte dann 
mit Harer Stinme: 

„Sch bin Peter Petrowitſch Lufchin. Sch darf wohl hoffen, 
dap mein Name Shnen nicht ganz unbekannt ift.“ 

Aber Raskolnitom, welcher alles eher erwartet hätte, als 
dies, fchaute ihn ausdrudslos und in Gedanken verloren an, 
ohne zu antworten; als ob er Peter Petrowitſch in Wahrheit 
zum erftenmale nennen hörte. 

„Die? Sie follten bis jetst in der That noch feine Nad)- 
tihten empfangen haben?“ frug Peter Petrowitſch etwas un- 
angenehm berührt. 

Statt der Antwort ließ fi) Raskolnikow wieder auf das 
Kifien fallen, hob die Hände an den Kopf und ftarrte zur 
Zinmerdede auf. ine Unficherheit wurde auf dem Geficht 
ujhins bemerkbar. Zofimom und Rasumichin fuhren fort, 
diefen aufmerffam zu betrachten; er geriet in Verlegenheit. 

„Ich glaubte, ich meinte,“ ftotterte er jebt, „daß das 
Schreiben, welches fchon feit zehn Tagen abgeſchickt ward, bei= 
nahe dor zwei Wochen” — 

„Aber geftatten Sie, weshalb bleiben Sie fo an der Thür 
ſtehen?“ unterbrach ihn plötzlich Rasumichin, „wenn Sie 
etwas mitzuteilen haben, fo ſetzen Sie id) doch; zu Zweien 
mit Naftasja wird etwas zu eng werden; Naftasja, mach’ 
doch Pla, laß den Herrn vor! Kommen Sie, hier ift ein 
Stuhl. Gehen Sie nur durch!“ 

Er rückte feinen Stuhl vom Tiſche weg und machte jo 
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etwas Raum zwifchen diefem und feinen Knieen, während er 
wartete, daß der Fremde durch diefe enge Pafjage gehen folle. 
Der Moment war fo zwingend, daß diefer nicht umhin konnte, 
und fie ftolpernd umd voller Verwirrung durchmaß. Als 
er ſich dann in Befitz eines Stuhles befand, fette er fich und 
ſchaute auf Rasumidin. 

„Seien Ste nicht in Furt,“ hub diefer an, „Rodja ift 
bereits ſeit fünf Tagen Frank, hat drei Tage phantafiert und 
ift erft jett erwacht, und hat mit Appetit etwas gegefjen. 
Dort fit der Doktor, welcher ihn foeben bejucht hat und ich 
bin ein Freund Rodjas, ebenfalls früherer Student und pflege 
diefen. So feien Sie denn nicht befangen und fagen Sie, 
was Sie hier münchen.“ 

„Ich danke Shnen. Beunruhige ich den Kranken aud) 
nicht mit meiner Gegenwart und Unterhaltung ?“ wandte fich 
Peter Petromwitih an Zoſimow. 

„Nneinn,“ näfelte diefer, „Sie bönnten ihn Tieber zer- 
ftreuen.” Er gähnte wieder. 

„Sr hat die Befinnung fchon feit lange wieder erhalten, 
feit heute morgen,“ fagte Rasumichin, deſſen Freimütigkeit 
jo fehr den Stempel echter Einfalt trug, daß Peter Petro— 
witſch ſich faßte und fein Gleichgewicht wieder erlangte, was 
vielleicht auch dadurd) gefchah, daß jener ſchäbige und freche 
Geſell fi) als Student brüften zu wollen fchien. 

„Ihre Frau Mutter” — begann Luſchin. 

„Hm,“ madte Rasumichin hörbar; jener blidte ihn an. 

„hut nichts, ich bin heifer; fahren Sie nur fort“ — 

Luſchin zucte die Achieln. 

„Ihre Frau Mutter hat noch während meiner Anweſen— 
heit bei ihr ein Schreiben an Sie aufgefeßt. Ich bin hierher 
gefommen und habe abfichtlich einige Tage vorübergehen laſſen, 
ohne zu Ihnen zu fommen, damit ich vollig überzeugt jein 
könnte, daß Sie don allen benachrichtigt wären; jett aber, 
zu meinem großen Erftaunen” — — 

„Ich weiß fchon, ich weiß,“ antwortete Raskolnikow fchnell, 
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mit dem Ausdrud ungeduldigſten Widerwillens. „Alfo Sie 
iind der Bräutigam? Ich weiß fehon, e8 genügt!” — | 

Peter Petrowitſch fühlte ſich ernftlich beleidigt, aber er 
ſchwieg. Mit Mühe fuchte er zu ergründen, was das 
wohl alles bedeuten möchte? Ein minutenlanges Schweigen 
folgte jet. 

Unterdejfen hatte Raskolnikow, welcher fich beim Ant- 
orten leicht nach Lufchin hin gedreht, diefen aufmerkſam und 
mit einer bejonderen Neugier betrachtet, al8 wenn er ihn jehr 
fange Zeit nicht gefehen hätte, oder als wenn etwas Neues 
an ihm ihm ungewöhnlich in Anſpruch nähme; dabei erhob 
er fih etwas von feinem Kopfkiſſen. 

In der That fiel ihm etwas Eigentümliches im Wefen 
Peter Petrowitſchs auf, wie e8 ſchien; hervorgerufen durd) 
die autorifierende Benennung „Bräutigam“, die ihm fo ohne 
alle Ceremonie beigelegt worden war. Vor allem war ficht- 
bar, nur zu bemerflich, daß “Peter Petrowitſch fid) mächtig 
angeftrengt hatte, die wenigen Tage jeines Aufenthalts in der 
Hauptftadt auszunuten, um fich einzurichten und in der Er: 
wartung feiner Braut zu feinem Vorteil zu verändern, was 
ja an ſich recht unfchuldig und erlaubt war. Dieſes eigen- 
artige, vielleicht allzu felbftzufriedene Bewußtſein feiner eigenen 
Umwandlung zum Befjeren fonnte ihm in Anbetracht deffen 
verziehen werden, daß er jeßt zu den Bräutigams zählte. 
Sein Anzug erjchien wie foeben aus der Hand des Schneiders 
gelonmen, alles an ihm war neu, es war nur auszufeßen, 
daß es zu neu war und zu fehr eine beſtimmte Abfichtlichkeit 
verriet. Selbſt fein fofetter, nagelneuer runder Hut war hier- 
für Zeuge; Peter Petrowitſch ging faft ehrfurchtsvoll mit dem- 
jelben um und hielt ihn behutfam in feinen Händen. Ein 
Paar wunderſchöner neuer Glacés bewies dies ebenfalls, frei- 
Gh in der Weife, daß er diefelben nicht angezogen hatte, 
ſondern fie nur zur Parade in der Hand trug. Im den 
Anzug Peter Petrowitſchs herrfchten helle und jugendfrifche 
Farben vor. Er trug ein gefchmadvolleg Sommerjaguet von 
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hellem Zimmetbraun, helle leichte Beinkleider, eine ebenjolche 
Weſte, nagelneu gekaufte feine Wäjche, eine zarte Battiftfraratte 
mit rofaroten Streifen und was fonft noch de8 Schönen 
an ihm war; e8 ftand ihm auch alles gut zu Geſicht 
Diefes, fehr friſch und rot, erichien überhaupt jünger, als fein 
Alter von fünfundvierzig Jahren annehmen ließ. Ein dunkel: 
brauner Badenbart befchattete e8 zu beiden Seiten in Geftalt 
bon fogenannten Kotelettes und fie harmonierten jehr gut mit 
dem glatt herausrafierten glänzenden Kinn. Auch fein Haar, 
welches übrigens ſchon mit Grau vermifcht war, verlieh dem— 
felben, obwohl von dem Frijeur gefümmt und aufgearbeitet, 
dadurch nichts Tächerliches oder etwas, was den Schein einer 
gewiſſen Hohlföpfigfeit geben konnte, die ſich meift bei frifierten 
Köpfen geltend macht; fie verleiht dem Geficht eine unver: 
meidliche Ähntichfeit mit dem Deutfchen, wenn er zum Altar 
geht. Wenn etwas in dem ziemlich hübjchen und einnehmen= 
den Geficht in der That unangenehm und abftoßend war, 
fo Tag das in anderen Urſachen. 

Raskolnikow Tächelte giftig, während er Herrn Lufchin 
mufterte, ſank danı wieder in das Kiſſen und betrachtete wie 
vorher die Zimmerdede, 

Aber Herr Luihin war ftandhaft und wie es ſchien ent- 
fchloffen, noch nichts don all diefer Seltſamkeit zu bemerken. 

„Sch bedauere unendlich, Sie in diefem Zuftand antreffen 
zu müſſen,“ begann er von neuem, da8 Schweigen durd- 
brechend. „Hätte ich von Ihrer Krankheit gewußt, jo wäre 
ich früher gefommen. Aber die leidige Mafje der Gefchäfte! 
Das fehr wichtige Amt meiner Advofatur im Senat, und 
von den Sorgen ganz zu geſchweigen, melde auch Sie ſich 
vorſtellen können. Die lieben Ihrigen, Mama und Schweiter- 
hen, erwarte ich ftündlich.‘ 

Raskolnikow machte eine Bewegung und wollte etwas 
jagen, fein Geſicht drückte einige Erregung aus; Peter Petro- 
en inne umd wartete, da aber nichts erfolgte, jo fuhr 
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„Stündlich. Ich habe ihnen vor allen Dingen eine Woh- 
mung ausgefucht.“ 

„Wo denn?“ frug Raskolnikow matt. 

„Gar nicht weit von hier, im Haufe Bakalejews.“ 

„Auf dem W.-Quai“ — unterbrach ihn Rasumichin, „dort 
find zwei Stochverke zu vermieten; der Kaufmann Juſchin 
hat fie, ih habe dort gewohnt.“ 

„sa, fie find zu vermieten.” — 

„Es ift Sehr unangenehm dafelbft; viel Schmutz, übler 
Geruch und obenein eine verdächtige Gegend, wo ſchon viel 
vorgefallen ift. Weiß der Himmel, was da zuſammenwohnt! 
Ih habe felbft einmal eine Skandalaffatre dort gehabt; bin 
übrigens noch mit heiler Haut davongekommen.“ 

„Soviel Kenntniffe konnte ich freilich nicht befiten, da ich 
jelbft ein fremder Menfch hier bin,” fiel ihm Peter Petro- 
witfh in die Rede, „aber e8 find doch zwei ſehr reinliche 
Zimmerhen und da ich fie nur auf kurze Zeit brauche — 
unfere eigentliche, künftige Wohnung habe ich fchon aus— 
gejucht,“ wandte er ſich an Raskolnikow, „fie wird jet fertig 
gemacht — fo behelfe ich mich mit einer Wohnung, fie ijt 
wenige Schritte von hier — bei Frau Lippeivechjel, in der 
Vohnung eines jungen Freundes von mir, des Andreas 
Semenitfch Lebesjatnifom; er hat mid erſt in das Haus 
Balalajems geiviefen.“ 

„Lebesjatnikow?“ frug langſam Raskolnikow, als befänne 
er fih auf etwas. 

„Sa, Andreas Semenitjch Lebesjatnifow, er dient im 
Minifterum. Kennen Sie ihn?“ 

„Sa — Nein“ — verfetste Raskolnikow. 

„Entfehuldigen Sie, id) glaubte das aus Ihrer Frage 
ihließen zu follen. Ich bin früher fein Vormund geweſen, 
er ift eim fehr liebensmwürdiger junger Mann. Ich verfehre 
gern mit der Jugend, denn man lernt nur don ihr.” Peter 
Petrowitſch ſchaute erwartungsvoll die Anweſenden an. 

„In welcher Beziehung?“ frug Rasumichin. 
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„Sm einer jehr ernften, jozujagen in der wefentlichiten,“ 
antwortete Peter Petrowitſch, wie es ſchien erfreut iiber diefe 
Frage. „Ich habe, jehen Sie, feit zehn Jahren Petersburg 
nicht gejehen, alle unfere Neuerungen, Reformen, jungen 
Ideen find ja wohl bis zu uns in die Provinz gedrungen, 
aber um Har zu fehen, muß man in ‘Petersburg jein! Nun 
ift aber meine Anſchauung die, daß man möglichſt viel ficht 
und hört und unfere junge Generation beobachtet. Da muß 
ich num geftehen: Sch habe mich gefreut!“ 

„Worüber?“ 

„Ihre Frage iſt vielumfaffend! Ich kann vielleicht irren, 
aber mir ſcheint, ich finde jetzt mehr klaren Blick, ſozuſagen, 
mehr Urteil; mehr Arbeitskraft.“ 

„Dies iſt wahr,“ beſtätigte Zoſimow. 

„Du lügſt, Arbeitskraft nicht!“ antwortete Rasumichin, 
„Arbeitstüchtigkeit iſt ſchwer erworben und fliegt nicht umſonſt 
vom Himmel herab. Wir brauchen noch zwei Jahrhunderte, 
um in jeder Beziehung erzogen zu ſein. Die Ideen dazu 
ſind wohl da,“ wandte er ſich an Peter Petrowitſch, „und 
auch der fromme Wunſch, wie kindlich er auch ſein mag, 
ſelbſt die Ehrenhaftigkeit findet ſich, trotzdem, daß ſichtbar 
oder unſichtbar das Gaunertum ſich breit macht, aber Arbeits⸗ 
tüchtigkeit niemals! Die läuft noch in den Stiefeln umher.“ 

„Da bin ich nicht mit Ihnen einverſtanden,“ antwortete 
mit augenjcheinlicher Befriedigung Peter Petrowitſch, „gewiß 
ift ein Zug zur Unordnung borhanden, aber da muß man 
eben nachjichtig fein, jene Neigungen zeugen bon dem Eifer 
für Bethätigung und von jener umngeregelten inneren Die: 
pofition, aus welcher die That entfpringt. Wenn erft wenig 
gethan worden ift, jo haben wir auch nody nicht viel Zeit 
hinter ung, von unferen Hilfsmitteln will id) gar nicht reden. 
Nach meiner perfonlichen Anficht ift, wern Sie wollen, wohl 
ſchon einiges gethan! Neue, nutbringende Ideen und Werke find 
verbreitet und vervollkommnet worden an Stelle der vorher 
vorhanden geweſenen Träumerei und Romantik; unfre Literatur 
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durchweht ein friicherer Hauch und zahlreiche ſchädliche Vor— 
urteile find ausgerodet worden. Mit einem Worte, wir haben 
uns unwiderruflich von der Vergangenheit freigemacht, und 
dieg ift nach meiner Meinung ſchon eine That!” — 

„Sr hat e8 bekräftigt!” Tieß plötzlich Raskolnikow ſich ver— 
nehmen. 

„Was denn?“ frug Peter Petrowitſch, welcher nicht deut— 
lich gehört hatte, aber er erhielt keine Antwort. 

„Es iſt ganz richtig,“ beftätigte jetzt Zoſimow. 

„Habe ich nicht recht?“ fuhr der erſtere fort, Zoſimow 
gewinnend anblickend. „Geben Sie ſelbſt zu,“ fuhr er fort, 
ſich dann an Rasumichin wendend, aber jetzt ſchon mit einem 
Anſchein von Triumph und Überlegenheit und ſogleich hinzu⸗ 
fügend „junger Mann“, daß es einen Fortſchritt giebt, oder 
wie es heutzutage heißt, einen Progreß, ſei es in Bezug auf 
die Wiſſenſchaft oder das Okonomierecht.“ 

„Das iſt eine allgemeine Redensart!“ 

„Nein, durchaus nicht! Wenn man beiſpielsweiſe ſagt 
„Liebe deinen Nächſten“, was geht daraus hewor?“ fuhr 
Peter Petrowitſch fort, wie es ſchien mit etwas allzu großem 
Eifer, „es geht daraus hervor, daß ich meinen Rock in zwei 
Hälften zerriß, diefe mit meinem Nächften teilte und wir beide 
dann halbnadt wären, nach jenem ruffiichen Sprichworte: 
‚er mehrere Hafen zugleich fangen will, wird feinen einzigen 
erlangen. Die Wiſſenſchaft jagt „Liebe vor allen dich jelbft, 
denn alles in der Welt ift auf dem fubjektiven Interefje be- 
gründet. Liebe dich felbft und du wirft deine Pflichten er— 
füllen wie e8 erforderlich ift und dein Rock wird underjehrt 
Hleiben! Das ökonomiſche Recht fügt hinzu, daß je mehr 
einzelne Intereſſen in der Gejellihaft vorhanden find, alfo 
ganze Röcke, um fo mehr fefter Grund wird fi) für diefelbe 
umd das große Ganze ergeben. Wenn ich einzig und allein 
für mein Intereſſe wirke, jo wirke ich damit zugleich für das 
von jedermann, und erreiche dadurch, daß mein Nächfter etwas 
zuehr als nur den halben Rod erhält und zwar nicht infolge 
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von vereinzelten Wohlthaten, jondern infolge des allgemeinen 
Wohlbefindens. ES ift dieß ein jehr einfacher Gedanke, aber 
zum Unglück ift er zu lange nicht zum Durchbruch gelommen, 
nur geftüßt auf Extaje oder Träumerei, e8 war nicht biel 
Scharffinn erforderlich, um ihn zu finden.‘ 

„Sntihuldigen Sie, id) bin ebenfalls wenig fcharffinnig,” 
unterbrach ihn Rasumichin, „und wir wollen diefen Gegen: 
ftand daher Yafjen. Ich hatte in beſtimmter Abſicht zu ſprechen 
begonnen, mir ſind all dieſe eitlen Schwätzereien, dieſe ab- 
gedroſchenen Allgemeinplätze, all dies für und wider ſchon 
feit drei Jahren jo zuwider, daß ich bei Gott erröte, wenn 
mir andere, nicht ich felbft, davon reden. Sie haben ſich 
freilich auf Ihre eigenen Erkenntniſſe geſtützt und dies iſt ſehr 
verzeihfich, ich will darüber auch nicht urteilen. Aber id) 
wollte eigentlich nur wiſſen, wer Sie find, da fih am der 
allgemeinen Frage in jüngfter Zeit ſoviel verſchiedene Element: 
beteiligt haben, daß fie alle verdorben haben, und ſich in 
alles gemengt, in ihrem eigenen Intereſſe, ſodaß die Sache 
gänzlich fehlgegangen iſt. Es mag genug ſein.“ 

Lieber Herr,“ begann Herr Luſchin, ſich krümmend in 
ſeiner Würde „wollen Sie doch nicht ſo ohne jegliche Um— 
ſchweife behaupten, daß ich“ — 

„Bitte bitte, das konnte ich doch wohl! Es mag genug 
ſein!“ antwortete Rasumichin in entſchiedenem Tone, und 
wandte ſich kurz zur Seite, um das Geſpräch mit Zoſimow 
fortzuführen. 

Peter Petrowitſch war ſo vernünftig, dieſe Erklärung ent⸗ 
gegenzunehmen; nach zwei Minuten übrigens entſchloß er 
ſich, aufzuſtehen. 

„Ich hoffe,“ ſagte er zu Raskolnikow, „daß unſre heut 
angeſponnene Bekanntſchaft nach Ihrer Geneſung und in 
Anbetracht der Ihnen bekannten Verhältniſſe ſich mehr be— 
feſtigen möge. Ganz beſonders wünſche ich gute Beſſerung.“ 

Raskolnikow wandte den Kopf nicht nach ihm, Peter 
Petrowitſch erhob fich von feinem Stuhle. 
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„Zweifellos ift der Pfandbringer der Mörder!” nahm jett 
Zoſimow Furz den Faden wieder auf. 

„Zweifellos diefer!” pflichtete Rasumichin bei; „Porphyrius 
äußert ſeine Anſicht nicht, aber er forſcht nur nach den Pfand— 
verleihern.“ 

„Nach den Pfandbringern?“ frug Raskolnikow laut. 

„Ja, aber was iſt dir?“ 

„Nichts.“ 

„Woher nimmt er dieſe?“ frug Zoſimow. 

„Roh hat ihm einige gewieſen; die Namen bon anderen 
ind auf die Berpadungen der Pfänder gefchrieben, wieder 
andere find ſelbſt gefonmen, als fie hörten” — 

„Run, eine gefchicte und erfahrene Kanaille muß das 
jein! Welch' eine Verwegenheit, welche Entichlojienheit!” 

„Das ift eben die Frage!” unterbrach ihn Rasumichin, 
„Died eben bringt euch alle von der Fährte. Ich behaupte, 
der Mörder war noch unerfahren, e8 ift dies fein erjter 
Schritt gemefen! Nehmen wir an, er wäre angefichtS der 
Sachlage eine geriebene Kanaille, jo ift die unmahrjcheinlich, 
nehmen wir an, er wäre ein Neuling, fo ergiebt fich, daß ihm 
mir die günftige Gelegenheit aus der Klemme geholfen 
haben kann, und was thut nicht die Gelegenheit? Bedenke, 
daß er die hindernden Umftände gar nicht vorausgeſehen 
haben kann. Und wie hat er die That ausgeführt? Er 
nimmt Sachen im Werte von zehn oder zwanzig Nubel, 
ſtopft mit ihnen die Tafchen voll, wühlt in einem Kaften der 
Alten in Lumpen herum, — und in der Kommode, im oberen 
Schrank, in der Schatulle, hätte er allein anderthalbtaufend 
blankes Geld gefunden, ohne die Bankſcheine! Er verſtand 
nicht zu berauben, er wußte nur zu töten! Es iſt ein Debüt, 
ſage ich dir, der erſte Schritt! Er hat die Beſinnung ver— 
loren und nicht mit Berechnung, ſondern durch einen günſtigen 
Umſtand iſt er wieder fortgelangt!“ 

„Wie es ſcheint, handelt es ſich hier um den kürzlich ftatt- 
gehabten Mord einer alten Beamtenwitwe,“ ui ſich Peter 
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Petrowitſch, welcher ſchon, Hut und Handſchuhe in der Hand, 
aufgeſtanden war, in das Geſpräch, an Zoſimow gewendet; 
er wünſchte vor ſeinem Fortgang noch einige verſtändige Worte 
zu ſprechen. Augenſcheinlich trug er Sorge um den günſtigen 
Eindruck, den er machen wollte, und ſeine Eitelkeit kämpfte 
mit der Klugheit. 

„Ja! Sie haben davon gehört?“ 

„Gewiß! In der Nachbarſchaft.“ 

„Kennen Sie die Einzelheiten?“ 

„Das Konnte ich nicht jagen; aber mid) intereffiert ein 
anderer Umftand, fozufagen die ganze Frage. Ich will hier 
nicht erwähnen, daß die Verbrechen in den niederen Volks— 
Haffen in den letzten fünf Jahren fid) vermehrt haben, auch 
nicht don den allerwärts ftattfindenden Naubanfällen und 
Brandftiftungen fprechen, ſeltſamer als dies alles ift für mid) 
nur, daß die Verbrechen auch in den oberften Klaffen fich in 
einer Weife mehren, die fozufagen parallel damit ift. So 
hat ein ehemaliger Student, wie ic) hörte, die Poſt auf der 
Landftraße beraubt, dann haben ihrer gejellfchaftlichen Stellung 
nach hervorragende Perjonen faliches Papiergeld gemacht, in 
Moskau hat man eine ganze Gefellihaft von Falfchern von 
Cotterielofen aufgehoben, im welcher eines der einflußreichiten 
Mitglieder ein Lektor der Geichichte war, unſern Gefretär 
haben fie im Auslande wegen Geldangelegenheiten und Kriminal⸗ 
unterfuchungen ums Leben gebracht. Und wenn jetzt diefe 
Alte von einem der höheren Gefellichaft Angehörigen ermordet 
ift, denn die Bauern verpfänden feine Goldſachen, womit foll 
man dann diefe Zerſetzung eines Teils unſrer gebildeten 
Welt erklären? 

„Mit Veränderungen in den öfonomifchen Verhältniſſen,“ 
bemerfte Zoſimow. 

„Womit erklären?“ wiederholte Rasumichin „man könnte 
dies eben mit dem allzu eingervurzelten Mangel an Arbeits: 
tüchtigfeit erflären.‘ 

„Wie ift das zu verſtehen?“ 
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„Run, was antwortete denn in Moskau Ihr Lektor der 
Gejhichte auf die Frage, weshalb er falfche Billets gemacht 
habe: „Man wird durch verfchiedene Fähigkeiten veich, und 
ih wollte fchneller reich werden!” Der Worte entſinne ich 
mi nicht genau, aber de8 Sinnes; er wollte eben ohne 
Mühe reich werden! Sie hatten fich gewohnt ein angenehmes 
Leben zu führen und befondere Hilfsquellen zu finden, aber 
die große Stunde fchlug, wo jeder zeigen muß, Wie er tft.“ 

„Und dod) beſaß jener Moral? Sozufagen Grundjäge.” — 

„Aber weshalb ftreitet Ihr da?” miſchte fi) plötzlich 
Raskolnikow ins Geſpräch, „fie geht doch ſchon aus Ihrer 
Theorie hervor.” 

„Bas geht aus ihr hervor ?“ 

„Führen Sie diefelbe nur vollig aus, wie Sie fie foeben 
mitteilten und e8 wird fich ergeben, daß man auch Menjchen 
ermorden darf!” 

„Bitte fehr!” rief Luſchin. 

„Nein, fo ift e8 nicht,“ fagte Zofimom. 

Raskolnikow lag totenbleih, mit bebender Oberlippe und 
atmete ſchwer. 

„Für alles giebt e8 eine Grenze,“ fuhr Luſchin hochfahrend 
fort, „die ökonomische Idee ift noch feine Aufforderung zum 
Mord, man braucht eben nur zu bedenken” — 

„ft e8 denn wahr,“ unterbrady ihn von neuem Raskol— 
nilow mit wutzitternder Stimnte, in welcher man den Triumph 
heraushörte, daß er eine Beleidigung äußern konnte, „iſt e8 
denn wahr, daß Sie Ihrer Braut gejagt haben — zur jelben 
Stunde, als Sie deren Einverftändnis erlangt hatten, Sie 
feten jehr froh darüber, daß diefe arm ſei — da es vorteil- 
hafter wäre, ein Weib aus armem Stande zu heiraten, damit 
man ihrer Herr bleiben könne, indem man ihr dann ftetg 
borhaften dürfe, daß fie zu Dank verpflichtet bleiben müſſe?“ — 

„Dein Herr!“ rief Lufchin erregt, vor Zorn überwallend 
und ganz verändert, „mein Herr, das heißt den Sinn 
verdrehen! Entfchuldigen Ste, aber ich) muß 3. jagen, 
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daß die zu Ihnen gedrungenen over bejjer gejagt gebrachten 
Nachrichten nicht den Schatten einer Begründung befiten 
und id — ic) ahne, wer — mit einem Worte — Diefer 
Streid — er fommt von Ihrer Frau Mutter! Sie ift mir 
wohl bei all ihren fonftigen, ausgezeichneten Eigenichaften als 
etwas phantaftiichen und romantifchen Sinnes erſchienen. Ic) 
bin unendlich weit von der Annahme entfernt zu glauben, 
daß fie in dem verkehrten Bild ihrer Phantafie die ganze 
Angelegenheit verftehen und ſich richtig vorſtellen kann. Umd 
dann — dann" — 

„Wollen Sie noch etwas wiſſen?“ rief Raskolnikow, ſich 
auf dem Kiffen aufrichtend und ihn durchdringend, mit funkeln⸗ 
dem Blick mefjend: „Wollen Sie noch etwas wiſſen?“ 

„Was denn?” Luſchin ftand und wartete mit beleidigter 
und herausfordernder Miene. 

Einige Sekunden herrfchte Schweigen. 

„Sollten Sie noch einmal — wagen Sie e8, noch mit 
einem einzigen Worte bon meiner Mutter zu reden, oder id) 
werfe Sie fopfüber zur Treppe hinab!“ 

„Was ift denn mit dir?“ fchrie Rasumichin ihm zu. 

Luſchin wurde bleich und biß fich in die Lippen. „Hören 
Sie, mein Herr, begann er nad) einer Weile, mit aller 
Macht an fich haftend, aber dennod) feuchend, „ich habe hier 
bom erſten Augenblid an Ihre feindjelige Gefinnung er: 
rate, aber doc) abfichtlich gewartet, um Sie nod) näher zu 
erfennen. Sch könnte dem Kranken und Verwandten viel 
verzeihen, aber dies, Ihnen, niemals" — | 

„Sch bin nicht Frank!” fchrie Raskolnikow. 

„Um fo fchlimmer!‘“ 

„Scheren Sie fid) zum Teufel!“ 

Luſchin ging ſchon, er wartete das Ende der Rede nicht 
ab, fondern fchritt wiederum zwiſchen dem Tiſch und dem Stuhl 
hindurch; Rasumichin ftand diesmal auf, um ihn hindurch 
zu laſſen. Ohne jemand noch eines Blickes zu würdigen, 
ohne fogar Zoſimow zur danken, welcher ihm mit dem Kopfe 
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grüßend zumicte, er möchte den Kranken in Ruhe Yafien, 
ihritt er hinaus, feinen Hut aus Vorſicht vor die Schultern 
haltend, bis er im gebeugter Haltung an die Thür gelangt 
war. E8 jchien ihm, als nahme er auf der Höhe feines 
Rückens noch eine unfagbare Beleidigung mit von dannen. 

„Sit das aber erlaubt, ift das möglich?“ jagte Rasumichin, 
betreten den Kopf jchüttelnd. 

„Berlaßt mich, verfaßt mich alle miteinander! wütete 
Raskolnikow, „ja, fort von mir, ihr Duäler! Ich fürchte 
mid nicht dor euch! Niemand, niemand fürchte ih! Fort 
von mir, ich will allein fein, allein, allein, allein!‘ 

„Komm! ſagte Zoſimow, Rasumichin zunidend. 

„Aber ich bitte dich, wir können ihn doch nicht in dieſem 
Zuſtande verlaſſen?“ 

„Komm!“ wiederholte beharrend Zoſimow und ging; 
Rasumichin überlegte und eilte ihm dann nach. 

„Es könnte nur ſchlimmer mit ihm werden, wenn wir 
ihm nicht gehorchen,“ ſagte Zoſimow ſchon auf der Treppe. 
„Wir dürfen ihn nicht reizen!“ 

„Was mag er nur haben?“ 

„Wenn e8 nur in feinem Berjtande lichter ausſähe, das 
it e8, was ich wünſchte. Er ift ſchon längſt bei Kräften. 
Weißt du, e8 liegt etwas auf feinem Geift, etwas unbeweg— 
lich Laftendes, und dies iſt e8, was id) fehr fürchte, ganz 
außerordentlich!‘ 

„Diefer Herr da, Peter Petrowitſch vielleicht? Aus ihrem 
Geſpräch war erfichtlich, daß derjelbe feine Schwefter heiraten 
will und daß Rodja diesbezüglich, kurz dor der Erkrankung, 
einen Brief erhalten hat.“ 

„Sa, der Teufel muß jenen gerade jebt herführen; viel- 
leiht vernichtet er all unjre Mühe. Bemerkteft dur wohl, daß 
der Kranke gegen alles gleichgültig blieb, zu allem fchrvieg, 
mit Ausnahme eines Umſtandes, bei dem er außer fi) geriet: 
des Mordanfalls!“ 

„Jawohl!“ rief Rasumichin, „mir iſt dies allerdings ſehr 
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fünfundzwanzig Rubel. Er nahm aud) alle Kupferftüdt, v. 
bon jenen zehn Rubeln übrig waren. „Hierauf entfernte er 
leife den Riegel von der Thür und verließ feine Kammer, 
ging zur Treppe hinab und fchaute in die weit offen ftehende 
Küche. Naftasja ftand ihm den Rücken zumendend und 
blieg gebüctt den Samowar ihrer Herrin an; fie hatte nichts 
wahrgenommen. Wer konnte auch ahnen, daß er fortgehen 
würde? Nach einer Minute ftand er fchon auf der Straße. 

Es war acht Uhr, die Sonne jchon untergegangen, aber 
die Hitse herrichte noch wie zuvor. Dennoch jog Raskolnikow 
die übelriechende, ftauberfüllte, verpeftete Stadtluft gierig ein. 
Sein Kopf fing ihm am leicht zu jchwindeln, da blitzte plötz— 
(id) eine wilde Energie in feinem fiebernden Blick auf, die 
ſich in feinem abgezehrten, bleichgelben Geficht wiederfpiegelte. 
Er wußte nicht, wohin er eigentlich wollte, er wußte nur das 
eine: Daß jene That heute zu Ende gebracht werden mußte, 
mit einem Schlage, fogleih, daß er nicht anders nach Haufe 
zurücfehren werde, da er nicht mehr fo zu leben vermochte! 
Was wollte er beendigen, womit? Er hatte feine Borftellung 
darüber, er wollte auch gar nicht daran denken. Er ver- 
bannte das Denken, denn dieſes folterte ihn. Er empfand nur 
und wußte allein, daß alles enden müſſe, fo oder fo: „mochte 
e8 jein, wie e8 tolle,” fügte er mit verzweifelter, ftarrer Zu— 
verficht und Entjchiedenheit hinzu. 

Nach feiner alten Gewohnheit ging er auf dem gewohnten 
Wege feiner früheren Spaziergänge geradeaus nad) dem 
S.Platz. In der Nähe desfelben, auf dem Pflafter ftand 
vor einer Bude ein junger, ſchwarzhaariger Drehorgelipieler, 
welher joeben eine fehr gefühlvolle Romanze ableierte. Er 
accompagnierte ein vor ihm auf dem Trottoir ftehendes Mäd— 
den don etwa fünfzehn Jahren, welche in Krinoline und 
Mantille mit Handfchuhen und im Strohhut mit feuerroter 
Feder mie eine bornehme Dame angepußt erſchien; obgleich) 
die Garderobe alt und abgerifjen war. Mit abgebrauchter, 
jitternder, aber ziemlich angenehmer und ftarfer Stimme fang 
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„Biſt du nicht von Zaraist? Bon welchen Gouverne— 
ment biſt du?“ 

Der Burſch jchaute wieder auf Raskolnikow. 

„Bir haben fein Gouvernement, hochgeehrter Herr, ſon— 
tm nur einen Kreis. Mein Bruder ift dorthin gefahren, 
aber ich bin daheimgeblieben und weiß es daher nicht. Doc) 
vergeiht, hoher Herr” — 

„Sit das eine Garküche dort?“ 

„Das ift ein Reftaurant, und ein Billard ift dort und 
Nrinzegchen giebt e8. — Ha!" — 

Raskolnikow jchritt quer über den Platz. Dort, in der 
Ede, hatte fich ein dichter Volkshaufe angefammelt; er drängte 
ih in die Menge und ſchaute den Menfchen hier in die Ge— 
ichter; e8 zog ihn, fi) mit jedermann zu unterhalten, aber 
die Männer widmeten ihm feine Beadhtung, fie ſchwatzten alle 
unter fih, in Gruppen zufammenftehend. Er blieb ftehen, 
überlegte und ging dann nach der rechten Seite, auf dem 
Trottoir in der Richtung nach dem W. Als er den Plat 
vaffiert hatte, lenkte er in ein Seitengäßchen ein, welches ein 
Knie befchrieb und von dem Pla nad) der Sadowaja führt. 
Es zog ihn in der jüngften Zeit mächtig, al jene Orte zu 
befuchen, an welchen e8 ihm jo traurig zu Mute geweſen war, 
„damit e8 ihm noch düfterer zu Mute werden möchte.“ Hier 
tteht ein großes Haus, ganz vergraben in Bierftuben und Speife- 
anftalten, aus denen zeitweilig Weiber herausfamen, in einem 
Koftüm, wie e8 eben nur „für die Nachbarſchaft“ beſtimmt — 
mit ungekämmten Haaren und in einem einzigen Röckchen. 
An mehreren Stellen ftanden diefe auf den Trottoir zu= 
jammern, beſonders bei den Eingängen in die Parterres, wo 
man mit zwei Stufen in die zahlreichen Bergnügungslofale 
hineinſchlüpfen konnte. Im einem derjelben erjcholl in diefem 
Augenblick Yauter Lärm und Gefchrei über die ganze Gaffe 
hinweg; eine Guitarre Hang, Lieder erjchallten, es ging fehr 
uftig da zu. Eine dichte Gruppe von Weibern ftanden am 
Eingang; einige faßen auf den Stufen, andere auf dem 
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Frottoir, wieder andere ftanden und ſchwatzten. Daneben 
hin trottete auf dem Pflafter, laut fluchend, ein truntener 
Soldat, die Cigarette im Munde, welcher irgendwo einen Ein⸗ 
gang ſuchte, dieſen aber vergeſſen zu haben ſchien. Ein 
Vagabund ſtritt ſich mit einem anderen herum, während ein 
ſinnlos Berauſchter ſich quer auf der Straße wälzte. 

Raskolnikow blieb ſtehen und ſchaute auf den großen Trupr 
der Frauen; diefe unterhielten ſich mit heiferen Stimmen, fie 
trugen ſämtlich Kattunkleider, Schuhe von Ziegenleder und 
waren ganz unfrifiert. Einige mochten an vierzig Jahre 
zählen, doch waren auch fiebzehnjährige dabei, faft alle mit 
blaugeichlagenen Augen. 

Der Gefang und all der Lärm und das Geſchrei 309 
Raskolnikow an, dort mußte er hinein. Hier ertönte mitten 
im Lachen und Schreien, in dünner Fiftelftimme ein Yuftiged 
Lied zu der Guitarre, wobei ein ruffiiher Tanz aufgeführt 
werden mochte, zu welchem der Takt verzweifelt mit dei 
Stiefelabfägen geftampft wurde. Er laufchte, angeftrengt, 
diifter und verſunken, nach dem Eingang hingebeugt und neu 
gierig bom Trottoir aus in die Hausflur ſchauend. 

Raskolnikow gelüſtete es außerordentlich, zu hören, was 
drinnen geſungen wurde; fo ſehr, als ob es ſich für ihm am 
nichts anderes mehr handele. 

„Soll ich hineingehen?“ überlegte er, „ſie lachen, luſtig vor 
Frunfenheit; weshalb ſollte ſich der Säufer nicht berauſchen?“ 

„Wollt Ihr nicht eintreten, lieber Herr?“ frug ihn eines 
der Weiber mit ziemlich wohlklingender, noch nicht ganz ab⸗ 
geſchrieener Stimme. Sie war noch jung und auch nicht 
häßlich — eine Ausnahme in der Gruppe. — 

„Ah, die kleine Hübſche,“ antwortete Raskolnikow, ſich 
aufrichtend und ſie anblickend. Das Mädchen lächelte, denn 
das Kompliment mochte ihr ſehr gefallen haben. 

„Ihr ſeid auch ſehr hübſch,“ verſetzte ſie. 

„Ad, wie angegriffen,“ warf eine andere iin Baßton ein, 
„wohl direft aus dem Krankenhaus dverichrieben ?“ 
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„Dies ift die echte Generalstodhter, mit ihrem Stumpf: 
näschen!“ rief ein plößlich hinzufommender Bauer luftig, die 
Jacke vorm offen habend, mit verjchmitt lächelndem Geficht — 
„und da Drinnen geht e8 luſtig zu!“ 

„Geh doch hinein, wenn du deshalb gekommen bift!“ 

„Sch gehe ſchon; — ift das eine Freude hier!" Er ging 
hinein. Maskolnikow zögerte noch immer. 

„Konımt doch, Herr!” vief das junge Mädchen. 

„Bas millft du?“ 

Sie geriet in Verwirrung. 

„Sch würde mic) ftetS freuen, Liebfter Herr, mit Euch 
einige Stunden vertändeln zu Können, aber ich weiß nicht 
ob ich es wagen darf gegen Euch — ſchenkt mir ſechs Kopefen 
zu einem Zrunf, ſchöner Herr!“ 

Raskolnikow holte das Gewünſchte hervor; e8 waren drei 
Fünfkopekenſtücke. 

„Ach, welch guter lieber Herr!“ 

„Wie heißt du denn?“ 

„Fragt nur nad) Duklida!“ 

„Das hat doch gar nichts zu ſagen,“ rief plötzlich eine 
andere aus dem Haufen, über Duklida den Kopf ſchüttelnd, 
„wie kann man nur ſo betteln!“ 

Raskolnikow blickte neugierig auf die Sprechende, es war 
ein Mädchen von etwa dreißig Jahren, mit Pockennarben und 
einer ſtark hervortretenden Oberlippe; ſie ſprach mit Ruhe und 
großem Ernſt. 

„Bo habe ich nur geleſen,“ ſann Raskolnikow, num weiter— 
gehend, „wie ein zum Tode BVerurteilter, eine Stunde bor 
der Hinrichtung, daran dachte, daß, wenn er irgendwo auf 
einem erhöhten Orte, einem Fels, und auf einem fo fchmalen 
Plate hingeftellt würde, daß er eben gerade feine beiden Füße 
darauf ftellen Fonnte, rings umgeben von Abgründen, vom 
Meer, ewiger Finfternis, umendlicher Einſamkeit und endlojem 
Sturmestober — er Dort ftehen bleiben würde, auf einer 
halben Elfe Raum im Geviert, jein ganzes Xeben hindurch), 
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taufend Sahre lang, eine Emwigfeit — daß e8 beffer wäre, fo 
zu leben, als fofort zu fterben! Nur Yeben, leben, leben! Wie 
man aud) leben mag, nur leben! Herr, welch' eine Wahrheit, 
und wie niedrig ift der Menſch! Aber auch wie niedrig ift 
derjenige, welcher ihn deshalb der Niedrigkeit zeiht!” fügte er 
nad) einer Weile hinzu. Er bog in eine andere Straße ein: 
„Ab, da ift der Kryſtallpalaſt! Rasumichin hat ſchon un: 
Yangft davon gefprochen. Aber, was wollte ih nur? — Sa, 
leſen!“ — Zofimow fagte, daß er in den Zeitungen ge 
lejen habe” — — 

„Siebt e8 hier Zeitungen?” frug er beim Eintritt in dag 
geräumige und fehr faubere Lokal, welches aus mehreren, 
übrigens ziemlich leeren Zimmern beftand. Zwei oder drei 
Säfte faßen beim Thee, in einem entfernteren Raume unter- 
hielt fi) eine Gruppe von vier Perfonen beim Champagner. 
Raskolnikow fchien es, al8 ob Zoſimow fid) dabei befande; doch | 
konnte man aus jener Entfernung nicht bis ſoweit deutlich fehen. 

„Sleichviel,“ dachte er. 

„Ein Glas Branntwein gefällig?“ frug der Kellner. 

„Bringt Thee; auch Zeitungen, aber ältere, etwa fünf 
Tage alte, ein Trinkgeld ſoll's ſchon geben !" | 

„Sogleih; hier find auch die geftrigen. Ein Branutiwein 
ift micht gefällig 2 

Die Zeitungen und der Thee erfchien. Raskolnikow hatte 
Pla genommen und begann zu blättern. Er juchte lange, | 
er juchte, fand aber nur Notizen, hier war ein Weib von der 
Treppe herabgeftürzt, dort ein Mann vom Branntwein an— 
gebrannt, eine Feuersbrunft hier, eine dort, nod) eine umd 
nod) eine.” — 

Endlich fand er, was er fuchte und begann zu leſen; die- 
Zeilen glitten ihm an den Augen vorüber, er hatte die Rubril 
„Nachrichten“ ſchon durchgelefen, und fuchte nun gierig in 
den anderen Nummern die Fortfeßung. Seine Hände bebten, 
er warf die Blätter herum in Frampfhafter Ungedud. Plötz 
Mic) ließ ſich jemand neben ihm nieder, hinter feinem Stuhle.” 
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Er blidte auf — es war Zametow, jener jelbe Zanietow, 
mit demſelben Außern, den Fingerringen, der Uhrfette, dem 
ſchwarzen, gejcheitelten Haar, frifiert und pomadifiert, in feiner 
ftußerhaften Weſte, dem etwas abgefchabten Überzieher und 
der nicht fehr ſauberen Wäſche. Er war Yuftig, jedenfalls in 
befter Laune und lächelte ſehr einnehmend. Sein braunes 
Geſicht glühte ein wenig von dem genoſſenen Champagner. 

„Wie? Ihr hier?“ begann er verwundert und in einem 
Tone, als wäre er mit dem andern ſchon ſeit hundert Jahren 
bekannt. „Geſtern noch erzählte mir Rasumichin, daß Ihr 
gar nicht bei Beſinnung wäret. Das iſt ſeltſam. Ich war 
nämlich) bei Euch !* 

Raskolnikow ſah, daß er ſich zu ihm gefellen wollte, 
er legte die Zeitungen weg und wandte ſich zu Zametow; 
auf feinen Lippert lag ein Lächeln, durch welches eine ſelt 
jame, ärgerliche Ungeduld fpielte. 

„Sch weiß fchort, daß Ihr bei mir waret,“ antwortete er, 
„ich hörte davon. Wißt Ihr auch, dag Rasumichin über 
Euch recht unverftärtdig ſpricht? Er fagt von Euch), daß Ihr 
mit ihm zur Louiſe Iwanowna gegangen wäret, für welche 
Ihr Euch damals verwendet habt als Ihr dem Lieutenant zu- 
nictet, welcher dies indes nicht berftanden hatte, wißt Ihr? 
Nun, ſollte das nicht zu verſtehen fein, es liegt doc) fo Kar 
zu Tage, nicht? 0 OO 

„Was das für eirı Hänkeftifter iſt!“ 

„Der Lieutenant 7 

„Nein, Euer Freund Rasumidin!“ 

„Ihr habt doch ein ſchönes Leben, Herr Zametow! Euch 
fteht der Zutritt zu Den angenehmften Bergnügungen unent- 
geltlich offen, wer hat Euch denn jetzt fo mit Champagner 
durchtränkt ?“ 

„Ah, wir haben getrunken — hat denn der Kellner ſchon 
eingeſchenkt?“ — 

„Shr benutzt Doch jedermann!’ Raslkolnikow lachte, „thut 
aber nichts, thut nichts, braver Süngling,“ fügte er hinzu, 


206 Säulb und Sühne, 


Zametow auf die Schulter Hopfend: ich ſpreche nicht des 
böfen Zwecks halber, fondern „in aller Liebe und im Scerz’‘ 
wie Euer Arbeitsmann fagte, als er Mitka prügelte, in Bezug 
auf den Fall mit der gemordeten Alter. 

„Woher wißt Ihr denn das Fa 

„Sch weiß vielleicht mehr als Ihr!“ 

„Wa—as, ſeid Ihr doc) ſeltſam; wahrſcheinlich noch krank; 
Ihr ſeid zu zeitig ausgegangen.“ 

„Erſcheine ich Euch ſeltſam?“ 

„Sal Was Left Ihr ſchon Zeitungen 7 

„Zeitungen! 

„Man fchreibt viel don Feuersbrünſten.“ 

„Nein; ich leſe nicht davon.“ Er blickte mit eigenartigem 
Ausbruck auf Zametow; fein liſtiges Lächeln ſpielte wiederum 
um ſeine Lippen, „ich leſe nicht von den Feuersbrünſten,“ 
wiederholte er, Zametow von der Seite anblinzelnd, „nicht 
wahr, verehrter Jüngling, es gelüſtet Euch ungeheuer, zu er— 
fahren, was ich geleſen habe?‘ 

„Durchaus nicht; ic frug nur fo. Darf man etwa nicht 
fragen? Weshalb" — 

„Hört, Ihr feid doch ein gebildeter Mann, litterarifch be= 
wandert, nicht wahr?“ 

„Sch bin aus der fechiten Klafie des Gymnaſiums ab» 
gegangen,” erwiderte Zameto mit einigem Selbſtbewußtſein. 

„Aus der ſechſten Klaſſe! O du meine Güte! Und jetzt 
mit geſcheiteltem Hinterkopf, Ningen — ein reicher Mann! Ob, 
was Ihr doch für ein liebenswerter Junge ſeid!“ Rastkolni— 
kow ſchüttelte ſich in newöſem Gelächter, welches er gerade 
ins Geſicht Zametows richtete. Dieſer beugte ſich etwas zur 
Seite, weniger indigniert, als vielmehr ſehr verwundert. 

„Seid Jhr doch ſeltſam!“ wiederholte er ſehr ernſt. „Mir 
leuchtet ein, daß Ihr doch noch Fieber habt.“ 

‚Phantafiere ih? Du biſt im Irrtum, Bürſchlein. Bin 
ich alfo feltfam? Ericheine id) Euch kurios, ja kurios ?“ 

„Allerdings kurios.“ 
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„Ihr möchtet gar gern wiſſen, was ich gelefen, was ich 
gejudt habe? Seht nur wieviel Nummern ich mir bringen 
ließ! Iſt daS nicht verdächtig ?“ 

„Run, fo ſprecht doch?“ 

„Habt Shr die Ohrchen wohl auch geipannt?“ 

„Was giebt e8 den?‘ 

„Ich will Eud) dies nachher fagen, aber jetst mein Lieber, 
werd’ ih Euch erklären, nein beffer: geftehen — oder nein, 
wicht fo, „ich will Eud) ein Geftändnis ablegen, Ihr nehmt 
es wohl entgegen — alfo: Ic gebe hiermit das Geftändnig 
ab, daß ich geleien habe, mid) intereffierte und deshalb ſuchte“ 
— peinlich unterſuchte — id) war dazıı bierhergelommen — 
die Mordaffaire mit der alten Beamtenwitwe,“ — er ſprach 
dies endlich aus, fat flüfternd und dem Geficht Zametows 
fo nahe wie möglid fommend. Diefer ftarrte ihn groß an, 
ohne fich zu regen oder fein Geſicht bon demjenigen Raskol— 
nikows zu entfernen. Am feltiamften erſchien ihm nochmalg, 
daß zwiſchen beiden eine Paufe von nahezu einer Minute 
eintrat, während deren fich beide Auge in Auge anblicten. 

„Nun, mas habt Ihr denn gelefen ?“ ſchrie plötzlich ärger- 
ih und in Ungeduld Zametom. „Mich geht e8 ja gar nichts 
an, was ift dern dabei? 

„Es ift diefelde Alte,” fuhr Raskolnikow fort, noch mit 
dem flüſternden Ton und ohne von dem Ausruf Zametows 
berührt zu werden, „Diejelbe, bei deren Emvähnung, als Ihr 
im Bureau davon |pradet, wißt Ihr noch, ich in Ohnmacht 
fiel. So nun berfteht Ihr?" 

„Aber mas foll dag? Was fol ich verſtehen?“ brachte 
Zametow faft beunruhigt hervor. 

Das unbewegliche, ernfte Geficht Raskolnikows veränderte 
Äh für einen Moment, dann aber brad) dieier von neuen in 
jenes nerperrerjchütternde Lachen aus wie vorher, alg fei er 
außer Starıde, Nod länger an ſich halten zu können. In 
demfelhen Moment fam ihm jener Zeitpunkt mit biendender 
Schärfe wieder im die Erinnerung, als er hinter der Thür 
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ftand, die Art in der Hand, und der Riegel wankte, während 
draußen fich die zwei ftritten; al8 ihn die Berfuchung an— 
wandelte, fie anzurufen, zu verhöhmen, ihre Sprache nadyzu= 
ahmen, fie in Wut zu bringen, zu berjpotten und zu Lachen, 
zu lachen! „Entweder feid Shr nicht bei Harem Verſtande, 
oder — antwortete Zametow und fchien ſich plötlich von 
einem jah ihn durchblikenden Gedanken getroffen zu fühlen. 

„Dder? Was für ein „Oder“? Nun, was, fagt e8 doc!” 

„Nichts antwortete Zameto erboſt, „das ift ja alles 
Unſinn!“ 

Beide ſchwiegen wiederum. Nach einer neuen, jähen Lach— 
ſalve wurde Raskolnikow plötzlich ernſt und traurig. Er 
ſtemmte ſich mit dem Ellbogen auf den Tiſch und legte den | | 
Kopf auf die Hand. Er fehien Zametow gar nicht mehr gewahr 
zu werden; fo währte dieſes Schweigen ziemlich lange Zeit. | 

„Weshalb trinkt Ihr Euren Thee nicht? Er wird kalt 
werden!” hub Zametow ar. 

„te? Der Thee? Mag fein!" Raskolnikow trank aus 
dem Glas*), nahm ein Stüd Scmwarzbrot in den Mund 
und ſchaute plötlich auf Zametow; es fehlen als erinnere er 
fih an etwas und ſchüttle fich dariiber. Sein Antlik nahm | 
dabei wiederum jenen übermütigen Ausdrud an, dann trank 
er abermals Thee. | 

„Die Gauner haben ſich recht vermehrt,‘ begann Zameto. 
„So las ich Fürzlic) in den „Moskauer Nachrichten”, daß 
man in Moskau eine ganze Bande Falſchmünzer aufgehoben 
hat; e8 ift eine ganze Geſellſchaft geweſen; fie haben ‘Bapier- 
geld nachgemacht.“ 

„Das ift Schon alt. Ich habe bereits vor einem Monat 
davon gelejen,‘ antwortete Raskolnikow ruhig. 

„Ihr haltet fie für Gauner?‘ fügte er lächelnd hinzu. 

„Warum follten fie das nicht fein? 

„Die? Das find Kinder, aber feine Gaumer! Ein halbe 





*) Man trinkt in Rußland den Thee aus Bläfern. 
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Hundert Menfchen find bei diefer Unternehmung beteiligt. 
St fo etwas möglih? Da waren fchon ihrer drei zu viel, 
da zu bedenken ift, daß jeder am meiften nur fich felbft ver- 
trauen kann. Hier fam e8 nur darauf an, daß einer in der 
Trunfenheit ſchwatzte, und alles ftel zufammen Es find 
Tröpfe gemefen! Gewinnen da unfichere Subjefte, welche die 
Banficheine in den Kontors in Umlauf ſetzen follen; vertraut 
man dergleichen dem erften beiten an? Nun, nehmen wir 
aber an, es wäre gelungen, feßen wir den Fall, jeder hätte 
um eine Million eingewechielt, was dann? Für das ganze 
übrige Leben? Jeder einzelne mußte Zeit feines Lebens von 
den andern abhängig bleiben! Da ift e8 doch befjer, man 
knüpft fih auf! Sie aber haben e8 nicht verftanden, das 
Geld in Umlauf zu ſetzen! Einer ftand im Kontor, um zu 
wechfeln, er erhielt fünftaufend Rubel ausgezahlt — da bebten 
jeine Hände! Bier zählte er nach, das fünfte nahm er, ohne , 
zu zählen auf Treu und Glauben, damit er eg nur in der 
Taſche hätte und von dannen wäre. Das mußte Verdacht 
erweden, und die Seifenblafe zeriprang durch die Thorheit 
eines Narren! Iſt dergleichen wohl möglich ?“ 

„Daß ihm die Hände gebebt?” frug Zametow, „nun, 
das iſt fehr wohl möglich. Davon bin ich fehr feft überzeugt, 
daß dies möglich ſei. Ein anderer würde e8 vielleicht gar 
nicht vollbringen konnen!“ | 

„Dies?“ 

„Run, würdet Ihr e8 fünnen? Sch vermöchte es nicht! 
Für Hundert Rubel Belohnung fih in eine folche Gefahr zu 
begeben, mit einem faljhen Geldfchein irgendiohin zu fommen ! 
In ein Bankkontor, wo man alles fo genau fennt — nein, 
ich wäre da aud) in Beſtürzung geraten! Ihr nicht?“ 

Raskolnikow wandelte wiederum die Luft an, ſich einem 
Ausbruch übermütiger Luftigkeit hinzugeben; zeitweilig lief 
es ihm kalt über den Rüden hinab. 

„Sch würde nicht jo handeln,” begann er gleichfam er- 
wachend. „Ich würde in diefer Weiſe wechfeln: Ich zählte 
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dag erfte Taufend viermal bon allen Seiten her, jedes Papier 
anblickend und widmete mic) dann dem zweiter, ich wiirde zu 
zählen beginnen, etwa bis zur Mitte hin und nähme dann ein 
Sünfzigrubelpgpier, hielte e8 ans Licht, wendete e8 um umd 
hielt e8 wieder ang Licht, ob es micht doc) falſch jein könnte. 
„Ich bin ftetS beforgt,” würde ich jagen, „eine Verwandte 
don mir hat fünfundzwangzig Rubel kürzlid) auf folche Weile 
verloren“ und würde dann eine Gejchichte erzählen. Wenn id) 
dann dag dritte Taufend zu zählen — doch nein, erlaubt: Ic) 
Bin ja noch im zweiten; hier würde id) das fiebente Hundert 
nachjläffig zählen, in Zweifel fommen, noch nicht zum dritten 
übergehen, fondern wieder zum zweiten. Wenn ich dann fertig 
wäre, nähme ich aus dem fünften und zweiten Zaufend ein Billet, 
hielt es wieder ang Licht und zweifelte abermals. Wollen Sie 
mir dieg gefälfigft wechfeln,“ würde ic) jagen und den Konto- 
riften in vollen Schweiß heben, jodaß er ſchließlich gar nicht 
wiſſen müßte, tie er mic) am beften los würde. Endlich 
wäre ich fertig, ging, öffnete die Thür; nein, entſchuldigt, id) 
würde noch einmal zurüctommen und über irgend etwas 
mich befragen, eine Aufklärung erbitten — fo würde ich e8 
machen!“ 

„Was Ihr doch da Entſetzliches ſprecht!“ ſagte lächelnd 
Zametow. „Das iſt nur Geſpräch, aber bei der That ſelbſt 
ſolltet Ihr ſchon ſtolpern. Da, ſage ih Euch, können weder 
wir beiden uns, noch ein geriebener und verwegener Menſch 
ſich beherrſchen. So hat man zum Beiſpiel in unſerem 
Stadtviertel jene Alte umgebracht. Der Mörder ſcheint ein 
ganz berzweifelter Kerl zu fein, mitten am hellen Lichten Tage 
hat er e8 auf alle Gefahren hin gewagt, durch ein Wunder 
ift er davon gefommen — aber die Hande haben ihm doch 
gezittert, er hat nicht zu ftehlen verjtanden, nicht ausgehalten; 
das ift augenſcheinlich“ — 

Raskolnikow ſchien darüber in Entrüftung zu geraten. 

„Dffenbar? Aber dann fangt ihn dod), vorwärts! Setzt!“ 
rief er, Zametow fchadenfroh anblidend. 
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‚Nun, mar toird feiner fhon habhaft werden.“ 

„Wer denn? Ihr? Das laßt nur bleiben! Die Haupt- 
fache bei der Forſchung ift, verichwendet ein Menſch auffallend 
viel Geld oder nicht? Erft hat einer nichts gehabt, dann 
fängt er plöglich an in Saus und Braus zu leben — follte 
der Mörder das midt auch? So Tann jedes Kind gegen 
Euch OhrenbYäferei treiben, wenn e8 ihm beliebt!“ 

„So machen fie es in der That alle,“ antwortete Zametom, 
„erſi morden fie mit Liſt, und dann gehen fie in die Schente 
und liegen da auf. Wegen ihren Ausgaben verhaftet man 
fie. Freilich find nicht alle fo ſchlau wie Ihr; Ihr würdet 
wohl nicht in eine Schenke gehen, nicht wahr?“ 

Raskolnikow 309 die Brauen und Zametow fah ihn auf- 
merkſam an. 

„Ss jcheint, Shr wollt mich ausfundfchaften, um zu hören, 
tie ich in einem folden Falle handeln würde?“ frug er 
drohend. 2 

„Das wollte ich,“ antwortete Zametow feften und ernften 
Tones; er ſprach und blickte faſt zu ernſt. 

„Bern?“ 

„Sehr gem!” 

„Sut. Ich würde folgendermaßen handeln,” begann 
Raskolnikow, wiederum jein Geficht nahe an dasjenige Zame- 
tows bringend, dieſen wiederum durchdringend anblidend und 
flüfternd, ſodaß er jetzt zu erzittern begann. „Ich würde e8 jo 
machen: Sch bemächtigte mic) alles Geldes und der Wert- 
fachen und wenn id) den Ort verlafen hätte, ging ich zu- 
nächſt nirgendshin, fondern verfügte mich an einen einfamen 
Ort, wo nur Zäune fid) befanden, aber faft Feine Menſchenſeele 
fichtbar würde; etwa nad) einem Gemüfegarten oder etwas 
derartigen. Diefen hätte ic ſchon früher augerfehen, und auf 
dem Hofe num, befünde ſich etwa ein Stein, vielleicht ein- 

oder anderthalb Pud ſchwer, in einem Winkel etwa, am Zaune, 
der vielleicht vom Bau des Haufes noch herrührt. Ich würde 
diefen Stein aufheben — vielleicht wäre eine Heine Vertiefung 
14* 
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darunter — und in diefe Grube legte ich die Sachen und 
das Geld. Hierauf wälzte ich den Stein wieder darüber in 
derjelben Stellung wie er zubor gelegen, drückte mit dem 
Fuße die Erde um ihn an umd ging meines Weges. Ein 
Jahr vielleicht oder zwei, ja drei berührte ich denſelben nicht 
— na, ſucht nur den Mörder! Er hat gemordet und ging 
unverfehrt aus!“ 

„Shr feid wahnfinnig,” fagte Zametow, ebenfalls beinahe 
ffüfternd und rückte plößslich von Raskolnikow hinweg. Die 
Augen des Yetteren funkelten, er fah furdtbar bleich; feime 
Oberlippe zucte und bewegte fich auf und nieder. Er beugte 
fich zu Zametow hin, fo nahe wie möglid, und flüfterte mit 
den Lippen, ohne ein verftändliches Wort herborzubringen; 
dies währte wohl eine halbe Minute. Er wußte, was er 
gethan hatte, aber er vermochte fich nicht zu halten. Furcht⸗ 
bar war das Wort, e8 fprang, wie ehemals der Riegel in 
der Thür, über feine Lippen; e8 riß fich Io8, um nur heraus- 
zufommen, nur ausgefprochen zu jein! 

„Wie, wenn ic) num die Alte und Lifabeta ermordet hätte?“ 
fuhr er plötslich fort — da kam er zur Befinnung. 

Zametow fehaute ihn entfegt an und wurde bleich wie 
der Tod; fein Geficht verzog fich zu einem Lädeln. | 

„Könnte das möglich fein?“ fagte er kaum bernehmbar. 

Raskolnikow blickte wild auf ihn. 

„Sefteht, daß Ihr es geglaubt habt? — Ya, nicht wahr?" 

Durchaus nicht! Jetzt noch weniger als je!“ verſetzte 
Zametow haſtig. 

„Eudlich aus dem Concept! Vielleicht habt Ihr früher 
Verdacht gehabt, wenn Ihr jetzt ſagt, daß Ihr „jetzt weniger 
als je daran glaubtet?“ 

Durchaus nicht!” rief Zametow, offenbar ohne Faſſung. 
„Ihr habt mich wohl deshalb fo erſchreckt, um mic) hierzu 
zu bewegen ?“ 

„Ihr glaubt alfo nicht daran? Aber wovon Habt Ahr 
denn miteinander geiprochen, als ich das Burcau vberlafjen 
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hatte? Weshalb hat mich denn der Lieutenant ausgefragt, 
nachdem ich wieder aus der Ohnmacht erwacht war? He 
da!“ rief er dem Kellner, aufſtehend und nach ſeiner Kopf— 
bedeckung greifend, „was bekommſt du?“ 

„Dreißig Kopeken in Summa!“ erwiderte dieſer, her— 
beieilend. 

„Hier ſind noch zwanzig als Trinkgeld. „Wieviel Geld 
hier!” ziſchte er, Sametow ſeine Hand, voll von Bankbilleis 
hinftredend; „vote, blaue; es find fünfundzwanzig Rubel; und 
Mher ich fie Habe? Woher ich meinen neuen Anzug habe? 
hr wißt doch, daß ich keine Kopele im Vermögen hatte! 
Hattet doch ſchon meine Hauswirtin befragt! Nun, genug! 
Assez causer! Auf Wiederfehen, recht angenehmes!“ 

Er ging, bebend bon einer jeltfamen, hyſteriſchen Erregung, 
in welche fich gleichwohl ein kaum zu ertragendes Triumph: 
gefühl mifchte — aber er fah jet finfter, und war unfäglich 
ermatte. Sein Geſicht verzog ſich wie bei einem Kranken, 
die Erſchöpfung ftieg zuſehends. So fchnell feine Kräfte ſich 
angefpannt hattert bei dem erften Anlaß, der erften aufwallen— 
den Erregung, ſo ſchnell Tießen fie auch wieder nad), in dem 
Mafe, wie feine Erregtheit verſchwand. 

Zametomw, allein zurückbleibend, jaß noch lange auf feinem 
Plate, in Nachdenken verſunken. Raskolnikow hatte under- 
mutet alle ſeine Ideen aufgewirbelt in Bezug auf den bekannten 
Punkt und feine Meinung ſtand jetzt feſt. 

„Sta Petrowitſch ift ein Dummkopf!“ entſchied er ſich 
ſchließlich. — 

Raskolnikow hatte faum die Thür auf die Straße geöffnet, 
als er plötzlich mitten auf den Vorſtufen mit dem herauf— 
tommenden Rasumichin zufammenftieß. Beide, nur auf einen 
Schritt Abftand, ſahen ſich nicht, fo daß fie fat mit den 
Köpfen aneinanderranıten. Einige Zeit maßen fie ſich mit 
den Bliden. NRasumidin war in höchftem Erftaunen, dann 
aber Ioderte Zorn, aufrichtiger Zorn in feinen Augen auf. 

„Hier alfo bift Du?“ ſchrie er mit lauter Stimme, „Du 
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bift aus dem Bett entflohen! Und da habe ich ihn ſelbſt unter 
feinem Sofa gefucht! Wir haben auf den Boden gejucht, die 
Naftasja habe id) um deinetwillen beinahe geprügelt — umd 
hier haben wir ihn! Rodja! Was foll das bedeuten ? Sprid) 
die Wahrheit, bekenne, hörft du?“ 

„Das ſoll bedeuten, daß ihr alle mich tödlich martert; id) 
will allein fein,“ antwortete ruhig Raskolnikow. 

„Allein? Wenn du noch nicht einmal gehen kannſt, wenn 
dein Geſicht noch totenbleich fieht und dein Atem ſchwer 
vöchelt! Narr! Was haft dur denn im „Kryftallpalaft” ge 
macht? Beichte unverzüglich!” 

„Laß!“ antwortete Raskolnikow und wollte vorübergehen; 
dies aber brachte Rasumichin vollends außer fi und er 
faßte ihn derb am der Schulter. 

„Laß?“ — Du wagft zu fagen „laß“? Weißt du, mas 
ich fofort mit dir thun werde? Ich nehme dich um den 
Leib, wickle dich zufammen und trage di) heim unterm Arme, 
hinter Schloß und Riegel!” 

„Höre doch, Rasumichin,“ begann Raskolnikow leiſe und 
augenſcheinlich ganz ruhig. „Sollteſt du denn nicht bemerken, 
dat ich deine Wohlthaten nicht will? Und was iſt das für Wohl- 
thätigfeit, denen erwieſen, die — ſich fo gar nichts daraus 
machen? Denen, welchen e8 wahrhaft ſchwer fallt, fie zu 
ertragen? Weshalb haft dur mich im Beginn meiner Krank— 
heit aufgefucht? Ich wäre vielleicht ſehr glücklich geweſen, 
fterben zu Tonnen! Und habe ic) denn heute dir nicht deut- 
fich genug gefagt, daß du mic) folterft, daß du mic — Tang- 
meilft! Iſt e8 in der That ein Vergnügen, jeine Mitmenſchen 
zu quäfen? Ich verfichere dir, daß all die8 meiner Genefung 
ernfthaft hinderlich ift, weil e8 mic unaufhörlich beunruhigt, 
und ging nicht fon Zoſimow fort, um mich nicht zu reizen? 
Bleib um Gottes willen auch du fern von mir! Melches Recht 
befitzeft du, mic) mit Gewalt zu erhalten? Sollteft du nicht 
inne werden, daf ich jetst bei vollem Verftande rede? Wo— 
mit, wontit, fage e8 mir, Tann ich did) beſchwören, daß du 
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nicht mehr zu mir fommft und mir feine Wohltyaten mehr 
exweiſeſt? Es mag jein, ich erfcheine undankbar, ja erbarm- 
fi), aber verfaßt mid) dennod alle, um Gottes Barmherzig- 
feit willen! Berlaßt mid), verfaßt mid!“ 

Er hatte ruhig zu fprechen begonnen, al® freute er fich 
von vornherein über all das Gift, welches er von fich geben 
fonnte, aber er endete in wilder Erregung, Teuchend, wie e8 
bet Luſchin der Fall geweſen. 

Rasumichin ftand und überlegte, dann Tieß er feine Hant 
fahren. 

„Scher’ dich zum Teufel!“ fagte er leiſe und wie in Ge— 
danken. „Halt!” rief er dann plötzlich, als Raskolnikow 
Miene machte, fid) vom Plate zu bemegen — „höre mid)! 
Ih erffäre dir hiermit, daß ihr alle, bis auf einen — 
Schwätzer und Phrafenhelden feid! 

Ihr feid leidend und tragt euch mit diefen Leiden, wie 
die Henne mit dem Ei; ja, ihr ftehlt fogar noch ſeltſame 
Förderungsmittel dazu! Kein Zeichen von jelbftändigen Leben 
it in euch! Aus Fiſchſamen feid ihr geichaffen und ftatt 
des Blutes fließen Molken in euh! Keinem von euch) 
glaube ih! Die erfte Aufgabe ift euch unter allen Um— 
ftänden die, nicht einem Menjchen ähnlich zu fein! Ha—alt!“ 
ſchrie er mit wachiender Erregung, als er bemerkte, daß Ras— 
kolnilow wiederum fortzugehen verjuchte, „höre mich zu Ende! 
Du weißt, daß man ſich heute bei mir zur Einweihung 
meineg neuen Duartier8 verfammelt, fie kommen wahrjchein- 
ich jett fchon, ich habe meinen Oheim daheim gelaffen, um 
die Anfommenden zu begrüßen. Wäreft du nun nicht ein 
Narr, ein armer Narr, ein vollendeter Narr, nicht ein Stüd 
aus dem Auslande — ſiehſt du Rodja, ich geftehe ein, daß 
du ein fehr verftändiger Burſch bift, aber du bift ein Narr 
— wäreſt du feiner, fo könnteſt du doc) lieber mit zu mir 
fonımen heute Abend, als fo nutzlos die Stiefel abzutreten! 
Du bift nun einmal ausgegangen, daran läßt fich nichts 
mehr ändern! Sch werde dir einen recht weichen Lehnftuhl 
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geben, den meine Wirtsfeute befiten. Es giebt einen gemüt- 
lichen Thee, gute Gefellichaft — aber e8 wird auch etwas zu 
efferr geben — und du kannſt unter uns nuch liegen; Zoſi— 
mor wird ebenfall$ kommen. Willft du?“ 

„Rein!“ 

„Du lügſt!“ rief Rasumichin ungeduldig, „woher weißt 
du dies? Du kannſt dich nicht ſelbſt bevormunden, und 
verftehft gar nicht8 von alleden! Ich bin wohl taufendmal 
mit Menfchen in Hader gefommen und dod) immer wieder 
zurücgefehrt; es ift vielleicht befchämend, aber man wendet 
fi doch wieder an Menfchen. Alſo merke dir da8 Haus 
Potſchinkows, drittes Stockwerk“ — 

„hr erlaubt wohl auch jedermann Euch zu fchlagen, 
aus Vergnügen daran, nur eine Gefälligfeit ermweifen zu 
fönnen ?“ | 

„Wen? Mih! Für eine Phantafie könnte ic) mir die 
Naſe abfchrauben! Alfo das Haus Potſchinkows Nr. 47, 
in der Wohnung de8 Beamten Babuſchkin!“ 

„Sc werde nicht kommen, Rasumidin!” Raskolnikow 
wandte fi) umd ging von dannen. 

„Du mußt wegen einer Wette fommen!” rief dem Da— 
bongehenden Rasumichin nach), „oder, du — oder ich erde 
dich nicht mehr Kennen! Halt! Hel Iſt Zametow Hier?“ 

„Da 1a 

„Haft dur ihn gefehn ?* 

„3a r 

„Auch geiprochen ?“ 

Kal“ 


„Wovon denn? Nun, der Satan fei mit dir, dur wirſt 
es vielleicht doc nicht jagen. Potſchinkow, Nr. 47, Bei 
Babuſchkin, merke dir's!“ 

Raskolnikow wandte ſich nach der Sadowaja und ging um 
die Ecke, Rasumichin ſchaute ihm ernſt nach. Endlich winkte er 
mit der Hand, ging in das Haus hinein, blieb aber mitten 
auf der Treppe ſtehen: „Hol's der Teufel!“ fuhr er jan 
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hörbar fort, „er ſpricht mit Überlegung, und doch, als — 
vielleicht bin auch ich ein Narr — ſprechen denn aber nicht auch 
Wahnſinnige ganz vernünftig? Zoſimow, wie mir ſchien, 
fängt dies auch ſchon an zu befürchten!“ Er klopfte ſich mi 
dem Finger an die Stirn. „Nun, was thun, wenn — wie 
darf man ihr jeßt fid) felbft überlafjen? Er kann ſich viel- 
feicht ertränfer — es geht nicht!“ Er eilte wieder hinaus, 
Raskolnikow nach, aber die Spur war fchon verloren. Er 
räusperte fich und Fehrte mit ſchnellen Schritten in den „Kryftall- 
palaft” zurüd, ımı Zametow ſobald als möglich zu ſprechen. 
RNaskolnikow fchritt unterdeſſen geradenwegs nach der 
Brücke, und blieb in der Mitte derſelben am Geländer 
ftehen; bier ſtützte er ſich mit beiden Ellenbogen auf und 
ſtarrte in die Weite. Als er von Rasumichin wegging, war 
er fo ſchwach geworden, daß er ſich kaum bis hierher zu 
ſchleppen vermocht hatte; er fehnte fich nad) einem Pla zum 
Niederfitgerr oder Legen. Sid) über dag Waffer beugend, blickte 
er mechaniſch auf den legten, rofigen Schimmer der Abendröte, 
auf die Reihe der Düufer, welche in der wachjenden Finfternig 
immer dunkeler dalagen, auf ein fernes Senfter, irgendivo 
in einer Manſarde, am linken Ufer, welches allein noch don 
dem Schein des lebten Sonnenſtrahls flammte, der noch 
einen Moment darauf ruhte; er ſchaute auf die dunkle Flut 
des Kanals und er fhien fehr aufmerkſam auf diefelbe hinab- 
zubliclen. Endlich erjgienen ihm dor den Augen tote Kreife, 
die Häufer, Die Borübergehenden, die Equipagen, alles dieg 
drehte fich Und tanzte um ihn herum; da plößlich erzitterte 
er, geweckt vielleicht bon einer neuen drohenden Ohnmacht 
durch ein ſeltſames Bid. Er fühlte, daß jemand neben ihm 
ftand, zu feiner Rechten — er blicte auf umd gemahrte ein 
weibliches Weſen bon hohem Wuchs, ein Tuch um den Kopf, 
mit gelblichem, ſchmalem und vom Harm gezeichneten Ges 
ficht, roten, eingefallenen Augen. Sie ſchaute unverwandt auf 
ihn, ſchien aber dennoch nichts zu ſehen, niemand zu unter- 
ſcheiden. Plötzlich ſtützte fie die rechte Hand auf dag Geländer, 
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hob den rechten Fuß und ſchwang ihn auf das Geländer, darauf 

den linken, und ſtürzte ſich in den Kanal. Das ſchlammige 

Waſſer teilte ſich, es verſchlang ſein Opfer im Augenblick, 

aber nach einer Minute kam die Ertrinkende wieder herauf 

und wurde ſanft von dem Strome fortgetragen, mit Kopf 

und Füßen im Waſſer, den Rücken nach oben, während ſich 
ihr Rod wie ein Kiffen über dem Waſſer aufblähte. 

„Sie hat fid) ertränkt; e8 hat fi) ein Frauenzimmer er: 
tränkt!“ riefen ein Dubend Stimmen, die Menſchen Yiefen 
zufammen, beide Ufer füllten fich mit Neugierigen, auch auf 
der Brücde, um Raskolnikow herum, drängte fic) die Menge, 
ihn von hinten her drängend und preſſend. 

„Herr Gott, das iſt doch unſre arme Aphroſyne!“ ver— 
nahm man plötzlich einen weinerlichen Schrei aus weiblicher 
Kehle. „Gott, rettet fiel O, ihr Heiligen, rettet ſie!“ 

„Einen Kahn! Einen Kahn!” fchrieen mehrere Stimmen. 

Deſſen bedurfte e8 aber nicht mehr; ein Polizeifoldat Yief 
zu den Stufen einer der Kanaltreppen herab, warf feinen 
Mantel von ſich und feine Stiefel und fprang in dag 
Waſſer. Er hatte nicht weit zu ſchwimmen; das Waſſer 
trug die Verunglücdte nur wenige Schritte entfernt von der 
Treppe vorüber. Er ergriff jene mit der reiten Sand an 
ihrem Kleid, mit der Tinfen faßte er eine Stange, die ihm 
ein zweiter Polizeimann zureichte und jo wurde die Ertrinkende 
fogleich herausbefäwdert. Man legte fie auf die GranitpYatten 
der Kanalöffnung; fie kam bald wieder zum Bewußtfein, er- 
hob fich zum Siten, niefte, ſpie, und rieb fi daS triefende 
Kleid unbewußt mit den Händen ab, ohne ein Wort zu 
äußern. 

— hat ſich wieder ſo ſträflich vollgetrunken, o ihr 
Gerechten!“ jammerte jetzt jene weibliche Stimme neben 
Aphroſyne — „erſt neulich hat fie ſich erhängen wollen, da 
haben wir fie vom Strict heruntergenommen. Ich ging ſo— 
eben in einen Laden und lieh ein kleines Mädchen bei ihr, 
zur Beauffihtigung — und da muß das Unglück gefchehen! 
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Unfere Wirtin, unfere Wirtin, fie wohnt gleich hier daneben, 
im zweiten Haus dom Ufer, dort” — 

Das Bolk verlief fich wieder, die Polizeimänner bemühten 
ih no immer um die Verunglückte, einer fprad) dabei von 
dem PBolizeibureau. Raskolnikow fchaute mit einer eigenartigen 
Empfindung von Gleichgültigkeit und Imdifferenz auf die 
Scene, fie wurde ihm miderlid). 

‚Nein, das ift häßlich — das Waſſer — das ift nichts,“ 
murmelte er für fi. „Aber e8 bleibt mir nichts mehr übrig,“ 
fügte er hinzu, „ich Tann nicht mehr warten. Wozu ift das 
Bureau da? Aber weshalb ift nur Zametow jetzt nicht 
in demſelben anmejend? Es ift doch um zehn Uhr geöffnet.“ 
— Er wandte dem Brüclengeländer den Rüden und ſchaute 
um ſich. 

„Run, fo ſei's! Vielleicht!” jprach er entfchiedenen Tones, 
verließ die Brücke und fehritt nach jener Gegend, in der das 
Bureau lag. Sein Inneres war öde und leer; zu denken 
vermochte er nicht; felbft die Aufregung war verſchwunden 
und feine Spur jener Energie mehr in ihm, mit welcher er 
feine Wohnung verließ in der Abficht „ein Ende zu machen!“ 
Eine völlige Apathie war an ihre Stelle getreten. 

„Rum, dies ift das Ende,“ dachte er und fehritt Yeife und 
träge am Ufer des Kanals dahin, „aber id) werde e8 aus— 
führen, weil ich will; ift dann aber wirklich alles zu Ende? 
Gleichviel! Da giebt’8 eine Elle Raum im Geviert — haha! 
Welches Ende! Iſt das eines? Soll ich ihnen denn er- 
zählen oder nicht? Ha, Teufel! Sch bin recht matt, könnte 
id nur irgendwo mic) niederlegen oder ſetzen! Am ärger- 
Iichften ift e8, daß alles fo dumm angelegt war, nun, id) 
made mir aber nichts daraus! Haha, welche Dummheiten 
einem in den Kopf kommen können.“ 

Der Weg nad) dem Bureau führte geradeaus und bei der 
weiten Ede nach links; dann lag e8 nur noch wenige Schritte 
entfernt. Als er indes zur erfter Edle gekommen war, biieb 
er ftehen, überlegte, und bog dann in das Seitengäßchen 
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hinein, worauf er vorwärts durch weitere zwei Gaſſen fchritt, 
vielleicht ohme jedes Ziel, vielleicht auch, um die Zeit hinaus: 
zudehnen. Er ging, den Blick auf die Erde geheftet. Plöotz⸗ 
Yich fchien es, als zifchle ihm jemand ins Ohr; er bob den 
Kopf und gewahrte, daß er vor jenem entjeßlichen Haufe ftand, 
gerade an dem Eingang. Geit jenem Abend war er nicht 
wieder in diefer Gegend geweſen, aber er ſchritt nicht vorbei. 

Ein unabweisbarer, unerflärlicher Wunſch lenkte ihn und 
fo trat er in das Haus; er fehritt dur, den Thorweg, dann 
in den Eingang rechts und ftieg zu der wohlbefannten Treppe 
hinauf in die vierte Etage. Auf der ihmalen, fteilen Treppe 
war e8 fehr finfter. Er bfieb auf jeden Treppenſaal ftehen 
und fehaute ſich neugierig um; in dem erſten Stochwerf war 
aus dem Fenfter der Nahmen herausgenommen. „Dies var 
damals noch nicht der Fall,“ fiel ihm ein. Jetzt kam er in 
das ziveite, woſelbſt Nifolay und. Mitka gearbeitet hatten: 
Es ift verfehloffen, die Thür neu geſtrichen, es wird jedenfalls 
neu vermietet. Nun in dag dritte — in daS vierte — hier! 
Ein Bangen erfaßte ihn; die Thür zu der Wohnung ftand 
weit geöffnet, e8 waren Leute in diefer, Man vernahm ihre 
Stimmen; dies hatte Raskolnikow nidt erwartet, er kam 
etwas aus der Faffung, Tegte die lebten Stufen zurüd und 
ging in die Wohnung. 

"Man war dabei, fie ebenfalls neu herzurihten, Arbeiter waren 
darin. Raskolnikow hatte gehofft, er würde hier alles noch 
fo finden, wie er es damals verlafjen, ja vielleicht fogar die 
Leichen noch) an denfelben Plägen auf der Diele. Und yum 
fand er hier nur nadte Wände, kein einziges Möbel mehr; 
wie feltfam doch; er ging zum Fenfter hin und feßte ſich auf 
die Brüftung. 

In derWohnung befanden fich zwei Arbeiter, junge Burſchen, 
bon denen der eine etwas älter, der andere noch jehr jung 
tvar. Sie tapezierten die Wände mit neuen Tapeten, weiß 
it lilafarbenen Blumen anftatt der gelben abgeichabten 
und verblichenen von friiher. Raskolnikow Wollte dies aus 
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unbewußtem Grunde durchaus nicht gefallen, er bYickte gehäſſig 
auf dieſe neuen Tapeten, als thäte es ihm leid, daß ſich alles 
ſo verändert habe. 

Die Arbeiter mochten ſich verſpätet haben, fie wickelten jetzt 
ſchnell die Tapeten zuſammen und waren im Begriff heim— 
zugehen. Das Erſcheinen Raskolnikows zog nicht im ge⸗ 
ringſten ihre Aufmerkſamkeit auf ſich. Sie ſprachen mitein— 
ander und Raskolnikow kreuzte die Arme und hörte ihnen zu. 

„Sie kam zu mir, am Morgen,“ ſagte der ältere zum 
jüngeren, „gang frühzeitig, aber ſchön geputzt. Was machſi 
du mir da ſüße Worte, fagte ich, was willſt du don mir 
und thuft fo angenehm?“ 

„Sch will,“ antmortete fie, „Zitus Wafiljewitfch, jetst 
ganz Euch zu Willen fein. So ift es. Und angepußt war 
fie wie im $purral, gerade wie im Journal.“ 

„Was ift das, Onfelden, Journal?“ frug der andere, 
welcher bei dent „Onkelchen“ in der Lehre fein mochte. 

„Run, ein Journal, mein Junge, das find jene gemalten 
Abbildungen, welche jeden Sonnabend an unfre Schneider 
mit der Poſt vom Auslande hergeſchickt werden, und welche 
anzeigen, wie fich ein jeder zu Heiden hat, ſowohl beim 
männlicher Geſchlecht wie bei dem weiblichen. Cs find 
Muster, heißt daS. Der männliche Schnitt ift jet mehr nad) 
Belefhenform, für den weiblichen giebt e8 aber Vorſchriften, 
daß man fich Feine Borftellung davon machen Tann.“ 

„Sott was giebt es nicht alles in dieſem erſchrecklichen 
Petersburg!” rief Dingeriffen der jüngere aus, 

Raskolniforo trat jet in den zweiten Raum, in welchem 
vordem der Kaftert, das Belt und die Kommode geftanden 
hatte; derſelbe erſchien ihm jekt, ohne Möbel, außerordentlich 
Hein. Die Zapetert waren bier noch diejelben, in einer Ede 
zeichnete fich ein ſcharf hervortretender Fleck ab, wo der Schrein 
mit den Heiligenbildern geſtanden hatte. Er wandte ſich und 

ar das Fenſter. Der ältere Arbeiter begann ihn jett 
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„Wollt Ihr etwas?” frug er endlich, fich an Raskolni— 
kow wenden. 

Anftatt zu antworten, ftand diefer auf, ging nad) dem Bor- 
faal, ergriff die Schelle und läutete. Es war noch die näm— 
liche Schelle; derſelbe blecherne Klang. Er 309 nochmals, dann 
zum drittenmal; er lauſchte und jann. Jenes alte, entſetzlich 
quälende, unbeſtimmte Gefühl begann ſich Harer und lebhafter 
in ihm zu exheben, er ſchauderte bei jedem Lauten, und dod) 
verurfachte ihm dies immer mehr Reiz. 

„Was wollt Ihr denn! Wer feid Ihr?“ vief der Arbeiter 
zu Raskolnikow tretend, welcher fich wiederum zur Thür her- 
einbegab. 

„Sch will dies Ouartier mieten,” antivoriete er jenen, 
„und jehe e8 mir daher an.“ 

„Eine Wohnung mietet man nicht bei Nacht, und übrigens 
müßt Ihr da zum Hausmann gehen!“ 

„Habt Ihr den Fußboden abgewaſchen; Ihr wollt ihn 
wohl ftreichen?“ fuhr Raskolnikow fort, „klebt kein Blut 
mehr daran?“ 

„Was für Blut?“ 

‚Nun, die Alte mit ihrer Schweſter ift doch hier umge 
bracht worden; eine ganze Pfüge Blutes lag hier.“ 

„Was feid Ihr denn für ein feltfamer Menſch?“ ſchrie 
der Arbeiter, dem es unheimlich zu Mute ward. 

„Ich?“ 

„Ja, Ihr!“ 

„Weshalb möchteſt du denn das wiſſen? Komm mit auf 
das Polizeibureau, da will ich dir es ſagen.“ 

Die Ärbeiter ſchauten ihn faſſungslos an. 

„Wir müſſen nun gehen, es iſt Zeit. Komm Aljoſchta, 
wir wollen hier zufchließen!” fagte der ältere derſelben. 

„Alſo gehen wir,“ bemerkte Raskolnikow gleichmütig und 
ging voraus, die Stiege hinab. 

„He, Hausmann!“ vief er, am dem Hausthor angelangt. 

Mitten am Eingang von der Strafe in dag Haug ftanden 


Schuld und Siühne, 223 


mehrere Leute, welche die Borübergehenden mufterten, es 
waren die beiden Hausmänner, ein Weib, ein Bürger im 
Hausrod und noch andere Perfonen. Raskolnikow fchritt 
auf fie zu. 

„Was wünscht Ihr?“ wandte fich einer der Hausmänner 
an ihn. 

„Bift du auf dent Polizeibureau getvefen ?“ 

„Soeben! Was wollt Ihr denn?“ 


„Dit geöffnet dort?“ 

„Jawohl!“ 

„Auch der Viertelslieutenant anweſend?“ 

„Einige Zeit, aber was giebt es denn?“ 

Raskolnikow antwortete nicht und ftand nachdenkend bei 
der Gruppe. 

„Er fam, um fih die Wohnung zu befehen,“ nahm her= 
antretend der ältere Arbeiter das Wort. 

„Welche denn ?“ 

„Nun, die, in der hir arbeiten. „Weshalb,“ jagte er zu 
uns, „habt Ihr das Blut abgewafchen? Hier hat ſich ein 
Mord ereignet, ich aber will die Wohnung mieten.“ Dann 
hat er an der Schelle gezogen und fie beinahe abgeriffen. 
„Wir wollen in das Bureau gehen,“ hat er gefagt, „dort 
will ih Euch alles fagen;“ er hat ſich ung aufgedrängt.“ 

Der Hausmarm mufterte Raskolnikow mit mißtrauijchen 
und finfterem Blick. 

„Wer ſeid Ihr denn?“ frug er, grob werdend. 

„Sch bin Nodton Romanitſch Raskolnikow, früher Student 
und wohne im Hauſe Schills in der nächften Seitenftraße, 
unmeit bon hier im Quartier Nr. 14, frage beim Hausmann 
an, er kennt nich.” Raskolnikow ſprach langſam, nachläſſig 
und wie in Gedanken verloren, ohne fich an jemand zu wen⸗ 
den, und ſtarr hinaus auf die Straße blidend. 

‚Wozu feid Ihr denn in die Wohnung gegangen ?“ 

„Sie anzufehen! 

„Barım ?“ 
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‚Nehmt ihn doch und bringt ihm auf die Polizei 1” mengte 
fich jet der Bürger ein und ſchwieg dann. 

Raskolnikow hatte über die Schulter einen Blick auf ihn 
gerichtet; er fah jenen aufmerkfam an, und jagte dann leiſe 
und träg: j 

„Kommt mit!“ 

„Sa, verhaftet ihn!” rief wieder der Bürger, „weshalb 
fan ex dort hinaufgehen, was kann er im Schilde führen ?“ 

„Ob der betrunfen ift, oder nicht; Gott mag's wiſſen,“ 
brummte der Arbeitgmann. 

„Aber was wollt Ihr derm eigentlich!" ſchrie jest der 
- Hausmann, ernftlih in Zorn geratend, Raskolnikow ar, 
„wozu bift dur denn gekommen ?“ 

0, Kürchteft dur dich, mich ins Polizeiburean zu bringen?” 
verfetste diefer lächelnd. 

„Was fürchten! Was du hier machit, frage ich!“ 

„Faule Eier!“ rief das Weib. 

„Weshalb noch Tange ſchwatzen mit ihm,“ nahm der 
andere Hausmann, eine baumftarfe Geftalt, mit vorn offen- 
ftehender Jade und Schlüffeln am Gürtel, das Wort. „Bor- 
wärts! Hinaus, Bummler, fort mit dir!” 

Er ergriff Raskolnikow an den Schultern und marf ihn 
auf die Strafe hinaus; diefer ftofperte und wäre beinahe ge- 
fallen; er richtete fid) empor, warf ſchweigend einen Blid 
auf die Dabeiftehenden, und ging feines Weges. 

„Ein unheimlicher Menſch,“ fagte der Arbeiter. 

„Die Menfchheit wird jetzt ſeltſam,“ bekräftigte dag Weib 

„Ihr hättet ihm auf die Polizei führen müſſen!“ rief der 
Bürger. 

„Ad, was ſoll ich mich da einmifchen,“ meinte der große 
Hausmann, „dag ift ein Landſtreicher, er mag jelbft darnad) 
gehen; ich weiß, hat man fich erſt in jo etwas eingelafjen, 
fo kommt man von den Plackereien nicht wieder Yos. Wir 
fernen das fchon!“ 

„Soll id) hingehen oder nicht?“ überlegte Raskolnikow, 
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mitten anf der Straßenpflaſter ſtehend und ſich im Kreiſe um— 
ſchauend, gleich als warte er darauf von jemand dag ent- 
ideidende Wort zur hören. Aber nichts antwortete ihm, alles 
war öde und tot, wie die Steine, auf denen er ftand, für ihn 
tot, fiir ihn allein. Plötzlich gewahrte er etwa zweihunder 
Schritte entfernt, am Ende der Gaſſe, in der dichten Finfternig 
einen Hauferr von Menſchen, er hörte Gefpräch und Gefchrei ; 
mitten in dem Haufen fand eine Equipage, ein Licht Leitchtete 
dazwiſchen. 

„Was iſt das?” Raskolnikow wandte ſich geradenwegs 
nad) den Menſchemauflauf hin; ev klammerte ſich an alles, 
und lächelte doch Falt, als er bedachte, wie feft er ſich für den 
Gang zum Polizeibureau entſchieden hatte und tie genau er 
wußte, daß mit dieſem alles zu Ende fein werde. 


7. 
Mitten auf der Straße hielt eine Equipage, zierlich und 
vornehm ausſehend, mit einem Paar feuriger grauer Pferde 
beſpannt; es ſaß niemand in derſelben und der Kutſcher, vom 
Bock geſtiegen, ſtand neben derſelben, die Pferde an dem Zaume 
haltend. Ringsum drängte ſich Volk in dichter Menge, vor 
demſelben ſtanden Polizeileute. Der eine derſelben hielt eine 
brennende Laterne in der Hand, mit welcher er ſich vorbeugte, 
um etwas auf dem Pflaſter, an den Rädern zu beleuchten. 
Alles ſchwatzte, ſchrie und jammerte durcheinander; der Kutfcher 
ihien fehr Heinlaut und äußerte bisweilen: 
„Welches Unglück, Herr Gott, welches Unglück!“ 
Raskolnikow drängte fih durch fo gut e8 ging und ge— 
wahrte endlich dern Gegenftand des Gedränges und der Neugier. 
Auf der Erde lag ein joeben von den Pferden niedergetretener 
Menfch, beſinnungslos; er war, wie es ſchien, fehr arınfelig 
beffeidet, obwohl fein Rod aus feinem Tuch) gefertigt war. 
Das Blut fhrömte ihn vom Geficht und vom Kopfe; fein 
Antli war zerjchlagen, gefunden und unfenntlich; er war 
| augenſcheinlich arg verlett. 


| 
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„Gott,“ Yamentierte der Kutfcher, „tie kann man das 
fehen! Wäre ich darauf 108 gefahren, hätte ich nicht noch ge 
rufen — ich fuhr aber doc) ganz langfam, ganz gleichmäßig. 
Alle haben e8 gejehen. Ein Trunkener Fümmert fid) nicht um 
Lichter. Ich habe ihn noch über die Straße gehen fehen, er 
warte, fiel beinahe zu Boden; ich jchrie einmal, dann wie 
der, ein drittes Mal und hielt dann die Pferde an, aber er 
war ihnen gerade zwiſchen die Hufe gelaufen und ftürzte nie 
der; er ſcheint es abfichtlic) gethan zu haben; meine Pferde 
find jung und mutig, fie hielten an, aber da fchrie er ſchen 
— das Unglück war geſchehen.“ 

„So iſt es allerdings,“ rief einer der Augenzeugen ans 
dem Haufen. 

„Er hat gerufen, das ift wahr; dreimal hat er gerufen!“ 
beftätigte ein anderer. 

„Senau dreimal, alle haben das gehört,” ein dritter. 

Der Kutjcher war gar nicht beſonders niedergefchlagen 
oder erfchredt. Offenbar gehörte die Equipage einer reichen 
und bedeutenden Perjönlichkeit, welche deren Ankunft irgendive 
erivarten mochte. Die Polizeileute bemühten fich, das Hinder- 
nis zu entfernen; man begann den Berunglücten hervor 
zuholen, um ihn ins Krankenhaus bringen zu Yafjen; nie 
mand fannte feinen Namen. 

Unterdes hatte Raskolnikow fi) durcdhgedrängt und trat 
näher. Der Schein der Laterne ftel plötzlich heil auf das 
Geficht des Armen — da erkannte er ihn! 

„Ich kenne ihn, ich kenne ihn,“ rief er, ganz Herbortretent, 
„e8 ift ein Beamter, ein ehemaliger, der Titularrat Diarme- 
ladow; er wohnt hier in der Nähe, im Haufe Kofels. Schnel 
einer Doktor, ich will ihn bezahlen!" Er 309 Gel aus 
Taſche und zeigte e8 dem Poliziften. Raskolnikow befand 
ſich in einer feltfamen Aufregung. 2 

Die Poliziften waren erfreut, daß jemand den Ber 
glücten vecognoscierte; Raskolnikow gab auch feinen eigemen 
Namen, ſowie die Adreſſe zu Protofol umd ließ mit Mu 
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bietung aller Kräfte, als handle es ſich um feinen Teiblichen 
Bater, jo ſchnell als möglich den befinmungslofen Marme- 
ladow in dejjen Wohnung fchaffen. 

„Dort, drei Höäuſer weiter,” rief er, „das Haus Kofels, 
eines reichen Deutſchen! Wahrſcheinlich war er jett wieder 
berauſcht nach Haus gegangen; ic Tenne ihn, er ift ein 
Trunkenbold, hat Bamilie, ein Weib, Kinder, eine Tod)ter 
Mährend er erft ind Krankenhaus geſchafft wird, kann hier 
der Arzt ſchon bei ihm fein! Ich will alles bezahlen! Er 
muß fofort Hilfe haben, oder er ftirbt auf den Transport 
zum Krankenhaus!” 

Er ſelbſt zögerte nicht, Hand mit anzulegen; das Vor— 
gehen war ja auch völlig gerechtfertigt, jedenfalls war hier 
die Hilfeleiftung am ſchnellſten möglich. Man hob den Über- 
fahrenen auf und trug ihn fort, e8 fanden fich ſchnell Behilf- 
fihe. Das Haus Koſels befand fich dreihumdert Schritte 
entfernt, Raskolnikow folgte, vorfichtig den Kopf des Be- 
finnungslojen haltend umd den Weg bezeichnen. 

„Hierher, hierher! Die Treppe müſſen wir ihn mit dem 
Kopf nach oben hinauftragen, dreht Euch um! So! Ich 
werde jchort alles zahlen,“ murmelte er. 

Katharina Iwanowna ging tie immer, wenn fie eine 
Minute frei von der Arbeit hatte, raſtlos auf und nieder in 
ihrem engen Raume, bom Yenfter zum Ofen umd wieder 
rüdwärts, die Hände Trampfhaft auf der Bruft gefreuzt, mit 
fich felbſt ſprechend und huftend. In der jüngften Zeit hatte 
fie häufiger und mehr mit ihrer älteſten Tochter geiprochen, 
der zehmjährigen Polenfa, welche, obwohl fie vieles noch nicht 
verftand, doch ſchon recht gut begriff, daß ſie der Mutter 
mentbehrlich ſei, und daher folgte fie dieſer mit ihren großen 
Augen Augen und gab ſich die größte Mühe, um ihr Ver— 

ändnis fiir alles zu zeigen. In dieſem Augenblick hatte fie 

foeben das Kleine Brüderchen, welches den ganzen Tag über 

Anwohl gemefen, entlleidet, um es zu Bett zu bringen. In 

der Erwartung, daß man ihm dag Hemdchen ausziehen werde, 
15* 
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welches während der Nacht gewafchen werden follte, ja der 
Kleine mit ernfter Miene auf dem Stuhl, fleif und unbeweg— 
lich, Die Beinchen vorgeftreckt, feit zufammengehalten und die 
Zehen gefpreizt. Er horchte auf, wie die Mutter mit der 
Schweſter ſprach, die Lippen geöffnet, die Augen ftarr geöffnet 
und ohne ſich zu rühren, jo wie alle artigen Kleinen gemöhn- 
{ich fitgen, wenn fie ausgekleidet werden, damit fie fchlafen 
gehen follen. Nicht fo fein Schwefterchen, welches ganz in 
Lumpen gehüllt am Bettſchirm ftand und wartete, bis die 
Reihe an fie kommen würde Die Thür nach der Treppe 
war geöffnet, damit foviel als möglich Befreiung von den 
Wolken des Tabaksdampfes erzielt würde, welcher aus den 
Nebenzimmern dringend der unglüdlichen Kranken quälen 
den Huften verurſachte. Katharina Iwanowna war jett nod) 
elender geworden und die voten Flede auf ihren Wangen 
gfühten noch höher als borher. 

„Du glaubt nicht, du kannſt dir nicht denken, Polenka,“ 
ſprach fie im der Stube aufs und niedergehend, „wie heiter 
und in Überffuß wir im Haufe Papas gelebt haben, und 
wie mich diefer Trunkenbold ins Verderben geftürzt hat, To 
wie Euch mit! Papa war Oberft und faft [don Gouver- 
neur; nur noch einen Schritt hatte er zu thun, Dann wären 
fie alle zu ihm gefahren und hätten ihm gefagt, Iwan Michai⸗ 
litſch, wir haben dich nun zu unſerm Gouverneur, da habe 
ich“ — ſie huſtete — „o dreimal verfluchtes Leben!“ rief ſie 
aus, ſpie und griff ſich nach der Bruſt, „als ich, ja, als 
mich auf jenem letzten Balle, beim Kommandeur, die Fürſtin 
Beszemelnaja ſah, die mich in der Folge ſehr auszeichnete. 
Sie frug auch, als ich deinen Vater heiratete, Polenka, ſo— 
gleich: „Ah, iſt dies nicht jenes liebe Mädchen, welche ſo 
reizend tanzte?“ — Du mußt da jenen Schlitz zunähen; 
hätteft du doch ſogleich die Nadel genommen und zugeſtopft, 
wie ich es dir gelehrt habe, aber morgen — morgen,” fie huftete 
bon neuem, „wird e8 weiter zerreißen!“ rief fie ſich dehnend. 
„Damals war der Kammerjunker Fürft Schtſchegolsky eben erft 
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aus Petersburg angefommen, der tanzte mit mir eine Mazurka 
und wollte am nächſten Tage bereit8 mit meinen Eltern 
iprechen, aber ich dankte ihm im den fchmeichelhafteften Aus— 
drüden und fagte, daß mein Herz beveit8 einem andern ges 
höre. Diefer andere war dein Vater, Polenfa. Mein Papa 
geriet in aufßerordentlihen Zorn — ift denn das Wajjer 
fertig, th” das Hemd hinein und die Strümpfe — Lida,“ 
wandte fie ſich zu ihrer Heineren Tochter, „du mußt diefe 
Naht ohne Hemd jchlafen — die Strümpfchen Tege dazır, 
fie müffen mit gemwajchen werden. Daß diefer Lump nicht 
fommt, der Trunkenbold! Er hat fein Hemd abgetragen wie 
einen Wijchlappen und ganz zerrifien — das hätte gleich mit 
gewaschen werden können, damit man fi) nicht zwei Nächte 
hindurch quält. Gott!" Sie huftete wieder heftig. „Was 
it das?“ fchrie fie auf, den Menfchenhaufen auf dem Bor: 
ſaal gewahrend, welcher fid) mit einer Binde in die Stube 
hereindrängte. „Was ift! Was bringen fie da? Gott im 
Himmel!“ 

„Ro follen wir ihn hinlegen?” frug ein Polizift, fich 
umſchauend, al8 man den bfutüberftrömten, empfindungslofen 
Marıneladorw hereinbrachte. 

„Auf das Sofa! Legt ihn geftredtt auf das Sofa, hier: 
her mit den Kopfe!” mies Naskolnikow an. 

„Er ift auf der Straße überfahren worden, beraujcht!“ 
(hrie einer der Männer. 

Katharina Iwanowna ftand, wachsbleich und mit keuchen— 
dem Atem; die Kinder gerieten in Schreden. Die kleine 
da ſchrie auf, warf fich Polenka um den Hals und um- 
armte diefe am ganzen Leibe zitternd. Nachdem Marme— 
ladow niedergelegt war, trat Raskolnikow zu Katharina 
Wwanowna. 

„Beruhigt Euch, geratet nicht in Furcht!“ fagte er mit 
„geflügelten Worten, „er ging Über die Straße, da hat ihn 
eine Equipage überfahren; beruhigt Euch, er wird wieder zu 
fd lommen; ich habe befohlen, ihn hierher zu bringen, id) 
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war ſchon einmal hier, entſinnt Ihr Eu? Er wird tie 
der zu fich kommen; ich will jchon bezahlen!“ 

„Das hat er gewollt!” fchrie verzweifelt Katharina Iwa— 
nowna und warf fic) auf ihren Mann. 

Raskolnikow bemerkte fofort, daß diejes Weib nicht eines 
bom jenen war, die fogleich in Ohnmacht fallen. Sofort mar 
ein Kiffen unter da8 Haupt des Unglüclichen gefchoben, 
woran noch niemand gedacht hatte. Katharina Iwanowna 
begann fofort, ihn zu entkleiden, zu unterfuchen, fie forgte 
fih ab, ohne den Kopf zu verlieren, fie vergaß fich felbft, biß 
fih in die zuckenden Lippen und erſtickte die Schreie, welche 
fi ihrer Bruft entringen wollten. 

Raskolnikow veranlaßte während defjen einen Dann, nad) 
dem Arzt zu eilen, welcher, tie ſich's zeigte, im Haufe wohnte. 

„Ich habe nad) einem Arzte gefandt,“ beruhigte er Katharina 
Iwanowna, „habt feine Angft, ich werde ihn bezahlen. Habt 
Ihr nicht Waſſer hier? Gebt auch) eine Gerviette her, oder 
ein Handtuch, fo ſchuell wie möglich); e8 ift noch nicht er- 
fichtlich, tie ex verlett ift. Verwundet ift er, aber nicht tot, 
jeid überzeugt — hören wir, was der Doktor fagen wird!“ 

Katharina Iwanowna eilte nad) den Feufter, dort ftand 
auf einem durchgedrücdten Stuhle ein thönerner Aſch voll 
Waſſer, welcher zu der nächtlichen Wäſche beftimmt geweſen 
war. Dieje nächtlihe Wäfche wurde von Katharina Iwa— 
nowna wenigſtens zweimal in der Woche eigenhändig aus— 
geführt, bisweilen auch öfter; was daher kam, daß ein Wechfel 
in der Wäſche unmöglich war, da jedes Familienglied nur 
ein einziges Stüd befaß, Katharina Iwanowna aber den 
Schmuß nicht ertragen konnte und fich Tieber in den Nächten 
abmühte, wenn alles fchlief und gegen Morgen die nafie 
Wäſche auf einer gefpannten Leine trocknete, und fie gereinigt 
den Ihren twiedergab, al8 Unfauberkeit im Haufe litt. Sie 
eilte num nad) dem Gefäß, um e8 der Aufforderung Raskol— 
nikows gemäß herbeizubringen, hätte aber bald ihre ni 








fallen laſſen. Sie hatte ein Handtuch) gefunden und tauch 
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es in da8 Waſſer, worauf fie das blutige Gefiht Marme— 
ladows abwuſch; dann fjtand fie, mit Mühe nach Atem 
ringend und die Hände auf die Bruft drüdend; fie jelbjt war 
der Hilfe bedürftig. Raskolnikow fiel e8 jet ein, daß er 
vielleicht nicht wohl daran gethan hätte, den Verwundeten 
hierher bringen zu lafjen. Der Polizift ftand unfchlüffig dabei. 

„Polenka!“ fchrie Katharina Iwanowna, „lauf zu Sonja, 
ſchnell! Wenn fie nicht zu Haus ift, gleichviel, fo ſag', daß 
ihren Bater die Pferde getreten haben umd fie fogleic) hierher 
fommen foll, fobald fie heimfommt; fchnell, Polenka! Wirf 
dies Tuch um!” 

„Lauf wie der Wind!“ rief das Knäblein dom Stuhle 
her, und ſaß hierauf wiederum fo ſchweigſam und gerade, 
wie vorher, die Auglein gejpannt, die Heinen Beine vorgeftredt. 
Mittferveile hatte fi das Zimmer fo mit Menjchen gefüllt, 
daß Fein Apfel zur Erde konnte. Die Poliziften gingen mit 
Ausnahme von einem, welcher blieb und fich bemühte, die 
Leute zu entfernen, welche fich auf der Treppe geftaut hatten. 
Dazu erſchienen aber aus den Hinterftuben faft alle Mieter 
der Frau Lippewechſel; diejelben drängten ſich anfangs in der 
Thür, dann aber kamen fie in hellen Haufen in die Stube felbft. 
Katharina Iwanowna geriet in höchfte Aufregung. „Nicht 
einmal ruhig fterben Tafjen fie einen Menfchen, was haben 
fie da wieder für ein Schaufpiel gefunden! Mit Cigarren 
fommen fie!“ Katharina huftete, „nit ihren Hüten treten 
fie ein. Hinaus! Habt wenigftens vor einem Toten Achtung!” 

Der Huften erftichte fie faft, aber die Drohung jchrecte! 
Sie ſchienen Katharina Iwanowna zu fürchten. Die Mieter, 
einer nad) dem andern, drückten ſich wieder zur Thür hinaus 
mit jener feltfamen, inneren Empfindung von Befriedigung, 
die man ftet8 bemerkt, auch in unferem Nächften, wen einem 
anderen unvermutet ein Unglück zugeftoßen ift, und von 
welcher Fein Menfch frei ift ohne Unterichied, ungeachtet alles 
Gefühle des Mitleids und der Teilnahme. 

Hinter der Thür hörte man übrigens mehrfach don dem 
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Krankenhaus jprechen und davon, daß es ſich gar nicht ge 
zieme, die Leute unnützerweiſe in Aufregung zu berieben. 

„Es geziemt fich wohl nicht, zu fterben !” fchrie Katharina 
Iwanowna und fie wollte fi fchon auf die Thür ftürzen, 
um diejelbe aufzureißen und fich mit dem ganzen Haufen in 
Streit einzulaffen, aber mitten in der Thür ftieß fie mit 
Madame Lippervechfel zufammen, welche foeben von dem Un- 
gliid vernommen hatte und herbeigelaufen fam, um Ordnung 
zu jchaffen. Sie war eine außerordentlich zankfüchtige und 
unordentliche Deutjche. 

„Ad du mein Gott!” rief fie aus mit gerungenen Hän- 
den, „Euren trunfenen Mann hat ein Pferd getreten? Er 
muß ins Krankenhaus! Ich bin hier Herrin!” 

„Amalie Ludwigowna! Ich bitte Euch zu bedenken, was 
Ihr fprecht,” antwortete Katharina Iwanowna ftolz, — fie 
ſprach ftet8 mit der Hausherrin in hochfahrendem Tone, da: 
mit fich diefe „ihres Herkommens“ erinnere und felbft jetzt 
fonnte fie fich dieſer Genugthuung nicht entjchlagen — 
„Amalia Ludwigowna“ — 

„Sch habe Euch jchon früher gefagt, daß Ihr Euch nicht 
unterftehen follt, mic) Amalie Ludwigowna zu nennen; id) 
heiße Amalie Ivanowna!“ — 

„Ihr heißt nicht jo, fondern Amalia Ludwigowna, und 
da ic) nicht zu Euren kriechenden Schmeichlern gehöre, wie 
Herr Lebesjatniforw, welcher jetzt hinter der Thür Yacht“ — 
hinter der Thür ertönte in der That Lachen und der Auf 
„Ah, die fahren fid) in die Haare!” — fo werde ih Eud 
jtet8 nur Amalie Ludwigowna nennen, obwohl ich gar nicht 
begreifen kann, weshalb Euch diejer Name nicht gefällt! Shr 
jeht jelbft, wie e8 um Semen Zacharowitſch fteht; er wird 
fterben! Sch bitte Euch daher, jofort diefe Thür zu fchließen und 
niemand hier herein zu laſſen. Laßt ihn ruhig entfchlummern! 
Sonft, das verfichere id) Euch, wird Euer Verhalten morgen 
Ihon dem Generalgouverneur felbft befannt gegeben fein. 
Der Fürft Hat mich ſchon als Mädchen gefannt und entfinnt | 
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ſich Semen Zacharowitſchs noch recht gut, dem er viel Wohl: 
thaten eriwiefen hat. Alle willen es, daß Semen Zacharo= 
witſch viel Bekannte hat, viele Gönner, die er felbft nur aus 
Stolz, Wohlthaten anzunehmen, vernachläjfigt, im Gefühl 
feiner unglücklichen Leidenfchaft, jett aber,” fie wies auf 
Raskolnikow, „unterftübt uns ein großmütiger junger Dann, 
welcher Mittel und Berbindungen befitt, den Semen Zacharo— 
witſch fchon im feiner Kindheit kannte; feid überzeugt, Amalie 
Ludwigowna“ — 

AL dies war äußerſt ſchnell gefprochen worden, je länger 
um fo fchnelfer, aber der Huften brach plößlich die Bered- 
famkeit Katharina Iwanownas ab. In diefem Augenblid 
fam der Sterbende zu ſich und ftöhnte; fie eilte zu ihm hin. 
Der Kranke fchlug die Augen auf und blidte, ohne etwas zu 
erfennen oder zu bverftehen, auf dem über ihn gebeugten Ras— 
tolnifow. Er atmete fchwer, tief und abgebrochen; auf dem Rand 
der Lippen ftand blutiger Schaum und die Stimm bededte 
perlender Schweiß. Ohne Raskolnikow zu erkennen, Vieß er 
jeine Augen unruhig umbheriren. Katharina Iwanowna 
bite auf ihm mit trauervollem, aber ftrengem Blick, doc) 
Hoffen Thränen aus ihrem Auge. 

„Mein Gott! Die Bruft ift ihm ganz zerfchmettert, Blut, 
nichts als Blut!“ rief fie in Berzweiflung „Wir müfjen 
ihm das Oberkleid abnehmen; wende dic) ein wenig, Semen 
Zacharowitſch, wenn du kannſt,“ rief fie ihm zu. 

Marmeladow erfannte fie. 

„Einen Geiftlihen!” — brachte er mit heiferer Stimme 
hervor. 

Katharina Iwanowna ging ans Fenfter und Yehnte die 
Stimm an den Fenfterrahmen, während fie verzweiflungsvoll 
ausrief: 

„O du dreimal verfluchtes Daſein!“ 

„Einen Geiſtlichen!“ wiederholte der Sterbende, nad) 
minutenlangem Schmeigen. 
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„Sie find ſchon gegangen!” vief ihm Katharina Iwanowna 
zu; er vernahm den Schrei und ſchwieg. Mit fchlichternem, 
jehnfüchtigem Blick fuchte fie fein Auge; fie wandte fich wie 
der zu ihm und ftand an feinem Kopf; er beruhigte fich ein 
wenig, aber nur für furze Zeit. Bald ruhten feine Augen 
auf der Heinen Lida, feinem Liebling, welche bebend im der 
Ede hodte als fei fie erkrankt, umd ihn mit ihren fragenden 
Kinderaugen unausgeſetzt anfah. 

„a — a“ — ftohnte er voll Unruhe nad) ihr hin; er 
wünſchte etwas zu fagen. 

„Was ift dir?“ rief Katharina Iwanowna. 

„Sie ift nadt, nackt!“ murmelte er, mit irrem Blick nad) 
den nackten Füßchen der Kleinen mweifend. 

„Schweig!“ antwortete zürnend Katharina Iwanowna, 
„du weißt am beſten, weshalb fie nadt ift!“ 

„Sott fei Dank, der Arzt!” rief Raskolnikow jett er— 
freut aus. 

Der Arzt trat ein, e8 war ein forgfältig gefleideter alter 
Herr, ein Deutfcher, welcher mit mißtrauifchen Bid um fid 
ichaute; er trat zu dem Kranken, nahm deſſen Puls, befühlte 
aufmerffam den Kopf und öffnete mit Hilfe Katharina 
Iwanownas das don Blut ganz durchträntte Hemd, um die 
Bruſt zu entblößen. Die Bruft war völlig zerfchmettert, zer 
treten und zerquetjcht, einige Rippen auf der rechten Seite 
waren zerbroden. Auf der linken Seite, gerade auf dem 
Herzen, zeigte fi) ein ungficverheifender, großer, fchwarz: 
gelber led, ein furchtbarer Hufſchlag. Der Doktor verzog 
das Geficht, der Poliziſt berichtete ihm, daß der Überfahrene 
unter den Rädern gelegen und dreißig Schritt auf dem 
Straßenflafter mitgefchleift worden ſei. 

„Wunderbar, daß er noch zur Befinnung gekommen. iR‘ 
flüfterte der Arzt Raskolnikow zu. .. 

„Wie beliebt ?“ frug diefer. 

„Er wird fehr bald ſterben.“ 

„Iſt gar Feine Hoffnung?“ 
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„Richt die geringfte; er liegt Schon im Verfcheiden. Obenein 
ft auch der Kopf noch fehr gefährlich verlett. Hm! Dean 
kann ihm vielleicht noch zur Ader laffen, aber das wird nutz⸗ 
[08 fein, denn in fünf oder zehn Minuten ift e8 unfehlbar 
vorüber mit ihn!“ 

„Run, jo wollen wir ihm doc) zur Ader Yaffen ?“ 

„Ganz gern; aber ich fage voraus, daß dies vollig uns 
nütz iſt!“ 

Jetzt ertönten abermals Schritte, die Menge auf der 
Treppe draußen teilte ſich und auf der Schwelle erſchien der 
Geiſtliche mit den Heilsmitteln, ein grauköpfiger Alter. Hinter 
ihm folgte ein Poliziſt. Der Arzt machte ſofort Platz und 
wechſelte einen bedeutungsvollen Blick mit jenem. Raskolnikow 
frug den Doktor, ob er nicht noch eine Weile verziehen wolle, 
dieſer zuckte mit den Achſeln und blieb. | 

Alle gingen hinaus, die Beichte währte nur kurze Zeit, 
denn der Sterbende mar kaum noch bei Befinnung und ver- 
mochte nur abgerifjene unverſtändliche Raute von fich zu geben. 
Katharina Iwanowna nahm die Heine Lida, ergriff das Knäb— 
fein auf dem Stuhle und zog fich in eine Edle des Zimmers 
zurück, wo fie auf die Kniee niederfiel und auch ihre Kinder 
um fi) herum niederfnieen hieß. Die Kleine zitterte, der 
Knabe, auf nadten Knieen hodend, hob das Ärmchen empor, 
bekreuzte fich, neigte fich zum Boden nieder und ftieß mit 
der Stirn auf, was ihm befondere8 Vergnügen zu machen 
ihien. Katharina Iwanowna nagte ihre Lippen und hielt die 
Thränen zurück; fie betete auch), bisweilen das Hemdchen des 
Kemen in Ordnung bringend, und über die entblößten 
Schultern des Mädchens einen Kragen legend, den fie einer 
Kommode entnahm; fie erhob ſich nicht von den Knieen 
während ihres Gebetes. Wiederum wurde jett von Neu— 
gierigen die Thür des inneren Zimmers geöffnet, draußen 
auf dem Treppenjaal drängten fich immer mehr und mehr 
Schaufuftige, die indes nicht die Schwelle überſchritten. Ein 
armjeligeg Wachsſtümpfchen erhellte diefe Scene. 
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In diefem Augenblick drangte fi) Polenfa von draußen 
herein, welche nach ihrer Schwefter geiwefen war. Sie ver- 
mochte kaum noch Atem zu holen, fo jchnell war fie gelaufen. 
Sie warf das Tuch ab, ihr Auge fuchte die Mutter, zu 
welcher fie num hintrat, um ihr zu fagen „fie fommt, id) 
begegnete ihr auf der Straße!“ 

Die Mutter zog ihr Kind auf die Kniee nieder neben fid. 
Aus dem Haufen erfchien jetzt, leiſe und fehüchtern, ein Mäd— 
chen. Es war eine ſeltſame Erjcheinung in diefem Raume, 
bei diefer Armut, diefen Lumpen, dem Tod und der Ber: 
zweiflung. Sie war ebenfalls elend gefleidet, ihr Anzug war 
wertlos, aber er war geputzt für den Straßengeſchmack, mit 
einem Geſchick und Verſtändnis, welches in feiner bejonderen 
Art und Weije Har und jchnell erfenntlic) den Zweck verriet. 
Sonja blieb auf dem Vorjaal ftehen, mitten auf der Schwelle, 
aber fie überjchritt diefe nicht; fie blickte wie eine Selbftver- 
lorene, ohne Bewußtfein und ohne Erfenntnis in ihrem, wohl 
aus vierter Hand erworbenen, feidenen und hier ganz unan⸗— 
ftändigen Kleide mit der langen, Tächerlichen Tournüre, mit 
ihrer Krinoline, welche die ganze Thüröffnung ausfüllte, ihren 
hellen Halbjtiefelchen, ihrem zur Abendzeit ganz ummötigen 
Sonnenſchirm, den fie gleichwohl ftet8 mit fi) trug, und 
ihrem auffallenden, runden Strohhut mit brennend tot. 
gefärbter Feder. Unter dieſem kindiſch aufgeputsten Hute 
ſchaute ein ſchlichtes, bleiches und erſchrecktes Geſichtchen mit 
geöffnetem Munde und vor Entſetzen unbeweglichen Augen 
hervor. Sonja war von kleinem Wuchs, etwa achtzehn Jahre 
alt, bleich, aber eine ziemlid) angenehme Blondine mit ſprechen⸗ 
den blauen Augen. Sie ſchaute unverwandt nad) dem Bett 
und dem Geiſtlichen, aud) fie atmete hoc) vom ſchnellen 
Laufen. Endlich mochte ein Zifcheln einzelner Worte aus 
dein Haufen zu ihr dringen. Gie ſchlug die Augen zu Boden 
trat über die Schwelle und ſtand im Gemach, aber immer 
nod) an der Thür. 

Die Beichte und das Abendmahl waren vorüber * 
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Katharina trat aufs neue an das Lager ihres Mannes. Der 
Geiſtliche trat zurück, und wandte ſich, um Katharina Iwa— 
nowna einige Worte zur Aufrichtung und zum Troſt zu ſagen. 

„Aber was ſoll ich mit dieſen anfangen?“ rief dieſe ver— 
zweiflungsvoll, auf ihre Kinder weiſend. 

„Gott ift gütig; hofft auf die Hilfe des Allmächtigen,“ 
begann der Geiftliche. 

„Dh! er ift uns nicht gütig gefinnt!” 

„Das ift fündhaft, Frau,” antwortete der Priefter Topf- 
ſchüttelnd. 

„Nein, iſt das nicht ſündhaft?“ ſchrie Katharina Iwanowna 
laut, auf den Sterbenden zeigend. 

‚Vielleicht werden die, welche die unwillkürliche Urſache 
gegeben haben, ſich dazu verſtehen, Euch zu entſchädigen, wenn 
auch nur für den Verluſt des Erwerbs.“ 

„Ihr verſteht mich nicht!“ rief ſie wütend, mit der Hand 
winkend. „Wofür mich entſchädigen? Iſt er doch ſelbſt 
unter die Pferde gelaufen! Was habe ich für Erwerb? Von 
ihm gab es keinen, ſondern nur Trübſal, denn er war ein 
Trunkenbold und hat alles vertrunken! Er hat uns beſtohlen, 
und den Erlös in die Schenke geſchleppt, ſein Leben und das 
meine hat er vernichtet! Gott ſei es gedankt, daß er ſtirbt! 
Der Verluſt iſt nicht groß!“ 

„Man ſoll in der letzten Stunde allen vergeben, und 
ſolche Empfindungen, Liebe, ſind ſehr ſündhaft!“ 

Katharina Iwanowna bemühte ſich um den Kranken; ſie 
gab ihm zu trinken, wiſchte ihm den Schweiß und das Blut 
vom Kopfe und ordnete fein Kiffen, während fie mit dem 
Geiftfichen ſprach, nach welchen fie fich bei ihrer Befchäftigung 
bisweilen umwandte. 

„Ach, Bäterchen, das find Worte, eitel Worte! Vergeben! 
Er wäre heute beraufcht heimgefommen, hätte man ihn nicht 
überfahren; dies Hemd da ift fein einziges, es ift ganz ab- 
getragen und zerlumpt. Er hätte fich nun zum Schlaf nieder⸗ 
Jelegt, während ich bis zum grauenden Morgen im Waſſer 
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hantieren und feine Lumpen, wie die meiner Kinder waſchen, 
fie dann noch dor dem Fenfter trodnen, und wenn es ganz 
hell würde, mich niederfegen müßte, um fie auszubefjern — 
dies ift meine Naht! — Was foll man da noch von Der: 
gebung fprechen! Nun ich habe ihm vergeben!" — 

Ein hohler, furchtbarer Huften unterbrad) ihre Rede; fie 
huftete im ihr Tuch und wies dieſes dem Geiftlichen, mit der 
einen Hand die fehmerzende Bruft preffend; das Tuch war 
ganz voll Blut. — 

Der Geiftliche neigte da8 Haupt und ſchwieg, 

Marmeladow lag im Yetten Todeskampfe; er wandte das 
Auge nicht don Katharina Iwanowna weg, die fi) von neuem 
über ihn beugte. Er fchien etwas fagen zu wollen und be: 
gann mit Anftrengung die Zunge zu bewegen und einige 
underftändliche Worte hetborzubringen, dod) Katharina Iwa— 
notona, welche wohl begriff, daß er fie um Berzeihung bitten 
tollte, rief ihm fofort herrifch zur: 

„Schroeig! Du braudjft nicht mehr zu reden! Ich weif, 
was du fagen willſt!“ Der Sterbende ſchwieg; fein umher⸗ 
irrender Blick fiel jest auf die Thür, und er gewahrte Sonja. 

Er hatte fie noch nicht bemerkt; fie ftand in der Ede im 
Halbdunkel. 

„Wer iſt das, wer iſt das?“ brachte er plötzlich mit heiſerer, 
ſtöhnender Stimme hervor, voll Unruhe und Schrecken mit 
den Augen nach der Thür weiſend, wo ſeine Tochter ſtand, 
und machte Verſuche, ſich aufzurichten. 

„Bleib' liegen!“ ſchrie Katharina Iwanowna. 

Aber mit unnatürlicher Kraft hatte er ſich ſchon auf die 
Hand geftügt. Wild und ftarr blidte er einige Augenblide 
auf die Tochter, al8 kenne er fie nicht; hatte er fie doch noch 
niemals in ſolchem Koſtüm geſehen; endlich aber erkannte 4 
fie, die Aufgeputzte, Ausgeſtoßene, welche voll ſchamwvollet 
Beſcheidenheit ſtill ihrerſeits wartete, bis ſie von dem ſterben⸗ 
den Vater Abſchied nehmen dürfe. Ein unendlicher Schmetj 
malte ſich auf ſeinen Zügen. | . 
| 
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„Sonja, meine Tochter, vergieb mir!“ fchrie er und wollte 
die Hand nach ihr ausſtrecken, aber den Halt verlierend, ſank 
er zufammen und glitt fallend vom Sofa herab mit dem 
Sefiht auf Die Erde ſtürzend. Er wurde fofort aufgehoben 
und wieder niedergelegt, aber fein Atem ftand ftill. Sonja 
ftieß einen ſchwachen Schrei aus, fie ftürzte herbei, umarmte 
ihn und verharrte zinbeweglich in diefer Stellung; er verſchied 
in ihren Armen. 

„Er hat nun Ruhe!“ rief Katharina Iwanowna, auf den 
Leihnam ihres Mannes zeigend, „was fange ih aber an? 
Wovon ſoll ich ihn beerdigen laſſen? Und wobon ſoll ich 
die dort morgen errähten?“ 

Raskolnikow trat an Katharina Iwanowna heran. 

„Katharina Iwanewna,“ begann er ernft, „in vergangener 
Woche hat mir Euer berftorbener Mann feine ganze Lebeng- 
gefhichte mit allen Einzelheiten erzählt. Glaubt mir, er 
iprach mit höchfter Adtung von Euch. Seit jenem Abend, 
als ich ſah, wie fehr er Eud) allen ergeben war, befonderg 
Euch ſelbſt achtete und liebte, trotz feiner unglückſeligen Leiden— 
ſchaft, ſeit jenem Abend find wir Freunde — geftattet mir 
jest, mich zu bethätigen in der letzten Pflicht für den ver— 
ftorbenen Freund. Hier find zwanzig Rubel, wenn die bei- 
tragen kann zur Unterftügung für Euch, fo, fo will ih — 
mit einem Worte — id) werde wieder herfommen, ficherlich, 
vielleicht fchon morgen. Lebt wohl!“ 

Schnell verließ er den Kaum, noch fehneller drängte er 
ſich durch die Menge auf der Treppe draußen; da ftieh er 
plötzlich im derfelben mit Nifodemus Thomitſch zujammen, 

welcher von dem Unglüdsfall benachrichtigt worden und fich 
über denſelben orientieren wollte. Seit jener Scene im 
Bureau hatten beide ſich nicht gefehen, aber dennoch erfannte 
ihm Nitodemus Thomitſch fofort. 

„Ah, Shr hier?” frug er. 

„Er ift tot,” verfeßte Raskolnikow. „Der Arzt und ein 
Geiſtlicher mar hier; es ift alleg geordnet. Beunruhigt nicht 
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zu ſehr die arme Frau; ſie iſt ohnehin ſchwer bruſtleidend. 
Richtet ſie lieber auf, wenn Ihr das irgend womit vermögt. 
Ihr ſeid ja ein guter Menſch, das weiß ich,“ fügte er lächelnd 
hinzu, ihm offen in die Augen blickend. 

„Aber Ihr habt Euch ja mit Blut befleckt,“ bemerkte 
Nikodemus Thomitſch, beim Schein der Laterne einige friſche 
Blutſpuren auf Raskolnikows Weſte erblickend. 

„Ja; ganz voller Blutflecken!“ antwortete Raskolnikow 
mit einem ſeltſamen Blick, und lächelte dann, den Kopf neigend 
und zur Treppe hinabgehend. 

Er ging langſam, ohne Haſt, fiebernd aber ohne deſſen 
inne zu werden; nur erfüllt von einem einzigen, neuen, grenzen⸗ 
loſen Gefühl voller und mächtiger Lebensluſt. Dieſes Gefühl 
ließ ſich mit dem eines zum Tode Verurteilten vergleichen, 
welchem plötzlich und unverhofft feine Begnadigung Tund- 
gethan wird. Auf der Hälfte der Treppe holte ihn der eben— 
falls fortgehende Geiſtliche ein; Raskolnikow räumte ihm 
ſchweigend den Vortritt ein, ſich mit einer ſtummen Ber: 
beugung verabſchiedend. Als er weiter hinabſchritt, hörte er 
plötzlich eilige Schritte hinter ſich, es eilte ihm jemand nach. 
Polenka war es, die herabgelaufen kam und rief: „Hört, 
hört, Herr!“ | 

Er wandte fih um; das Kind eilte zur lebten Treppe 
herab und ftand dicht vor ihm, eine Stufe hoher als er; ein 
matter Schein fiel von draußen auf die Treppe. Raskol— 
nikow betrachtete das abgehärmte, aber Tiebliche Geficht des 
Mädchens, welches ihm freundlich zulächelte und nad) Kinder | 
art auf ihn blidte. Sie fam mit einem Auftrag, der ihr | 
offenbar jehr angenehm erſchien. 

„Hört, Herr, wie heißt Shr doch? Und wo wohnt Shr?* | 
frug fie eilig mit ihrer Heinen, atemlofen Stimme. Er legte 
ihr beide Hände auf die Schultern und blickte ihr voll Teil⸗ 
nahme ins Gefidht. Es verurfachte ihm eine angenehme Em: 
pfindung, fie anbliden zu Können; er wußte nicht, weshalb," 

„Wer ſchickt dich denn?“ 
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„Deine Schwwefter Sonja,” verjeßte das Mädchen, noch 
jreundlicher lächelnd. 

„sch wußte fchon, daß dich die Schwefter fchickte.“ 

„Aud) die Mama thut dies; als Schwefter Sonja fchiden 
wollte, jagte Mama „Lauf' fchnell, Polenka!“ 

„Liebſt du deine Schweſter?“ 

„sch liebe fie über alles,“ verſetzte die Kleine mit einer 
ſeltſamen Feftigkeit, und ihr Lächeln ward plößlich ernft. 

„Könnteft du auch mich lieben?” 

Statt der Antwort ſah er, wie fich das Gefichtchen des 
Kindes ihm näherte und die ſchwellenden Lippen desielben ſich 
ihm naio zum Kuffe boten; ihre zarten, mageren Ärmchen 
umfingen ihn kräftig, ihr Köpfchen neigte fi) an feine 
Schulter, und dag Mädchen begann Yeife zu meinen, ihr Ge— 
ficht feft und feſter an ihn ſchmiegend. 

„Papa thut mir ſo weh!“ ſagte ſie nach einer Minute, ihr 
verweintes Antlitz hebend und ſich mit den Händen die Thränen 
wegwiſchend; „es iſt ſoviel Unglück über uns gekommen,“ fügte 
ſie dann hinzu, mit jenem ernſthaften, geſetzten Ausdruck, den 
Kinder annehmen, wenn fie wie Große reden tollen. 

„Haft dur aud) Papa geliebt?“ 

„Er hat die Lida mehr al8 uns alle geficht,“ antwortete 
fie fehr ernft und nicht mehr Tächelnd, ganz wie in der That 
die Erwachfenen reden, „er liebte fie, weil fie noch Hein, und 
weil fie ein wenig Trank ift, hat er ihr auch immer etwas 
zum Geſchenk mitgebradt. Uns hat er Tefen gelehrt, mir 
auch die Grammatik und die heilige Schrift,” fügte fie mit 
Winde hinzu, „aber Mama hat nichts dazu gefagt; wir 
wußten, daß fie das liebt und auch Papotichfa wußte es, 
Mama will mir aud) Franzöfifch Yehren, da e8 num Zeit ift, 
daß ih Bildung erhalte.” 

„Kannst du denn beten?“ 

„Ah, gewiß; das können wir! Schon jeit langem. Ich 
sete ſchon wie eine Große für mich, aber Kolja und Lidotſchka 
»eten laut mit Mamotſchka, zuerjt die „Mutter Gottes“ und 
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dann noch ein anderes Gebet „Gott vergieb und jegne unfte 
Schweſter Sonja!” Unfer erfter Papa ift geftorben und der 
jetsige ift unfer zweiter; wir beten aber auch für ihn.“ 

„Kleine Polenka, ich heiße Rodion, bete auch bisweilen 
einmal für mich, „für den Knecht Gottes Rodion“ 
weiter nichts.“ 

Mein ganzes Leben will ich für Euch beten,“ rief das 
Kind eifrig, und lachte dann auf, warf fi) auf ihn und um— 
fing ihn don neuen. 

Raskolnikow nannte ihr feinen Namen, gab ihr feine 
Adreffe und verſprach, am nächften Tage ficher wiederzu- 
fommen; das Kind verließ ihn in vollem Entzüden. E8 war 
elf Uhr, al8 er auf die Straße hinaustrat. Nach fünf Minuten 
ftand er auf der Brücde, fat auf der nämlichen Stelle, von 

welcher fich jenes Weib hinabgeftürzt hatte. 

„Genug!“ jagte er entichieden und ernft, „weg mit dem 
feeren Schred, weg mit dem Bangen vor der Zukunft! Es 
giebt noch ein Leben! Habe ich etwa nicht foeben gelebt? 
Iſt nicht mein früheres Leben zufammen mit der Alter ge- 
ftorden? Sie hat die himmlische Seligfeit und? — genug, 
Alte, e8 war Zeit zur Ruhe! Jetzt giebt e8 noch ein Reich 
des Dentens und der Welt, Willen und Kraft — ſehen 
wir zul Meilen wir ung!” fügte er hinzu, als wende er 
fi) zu einer düfteren Macht und fordere dieje heraus. „Aber 
id) war doch fchon einverftanden geweſen, auf einer Elle im 
Geviert weiterleben zur wollen!“ 

„Sch fühle mich jetst ſchwach, doch, es fcheint, die Krank— 
heit wird vorübergehen; ich wußte, daß fie vorübergehen würde, 
ſchon al8 fie ausbrach. Doch, hier iſt das Haus Potjchin- 
kows, nur noch zwei Schritte. Ich muß zu Rasumichin, 
und wären e8 nicht nur zivei, er foll ſeine Wette gewinnen, 
und er foll fich tröſten. Nur Kraft, Kraft ift erforderlich; 
ohne Kraft kann man nichts erreichen; Kraft ift nötig, um 
Kraft zu gewinnen, dag wiffen jene freilich noch nicht,” fagte 
er, und ſchritt ftolz und ſelbſtbewußt, kaum die Füße fühlen 
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von der Brüde weg. Der Stolz und die Zuberficht wuchſen 
in ihm mit jeder Minute, und mit jeder verrinnenden Minute 
fühlte er, daß er nicht mehr derſelbe Menſch war, der er 
vorher gemwejen. Was hatte nun diefe Umgeftaltung im ihm 
bewirkt? Er wußte es felbft nicht; wie einem nach dent 
Strohhalm greifenden Ertrinfenden ward ihn Kar, daß man 
doc) leben könne, daß es noch ein Leben für ihn gäbe, und 
jein Leben nicht mit dem jener Alten erlojchen feil Er hatte 
vielleicht zur ſchnell gefolgert, doch dies kam ihm nicht in 
den Sinn. 

„Sie werden fich auf meine Bitte des Knechtes Nodion er— 
innern,“ fiel ihm plötzlich ein, „ja, ficherlich.” Er lächelte 
zwar über fein Enabenhaftes Benehmen, aber fein Geift war 
hell und licht. 

Es wurde ihm nicht fchwer, Rasumichin ausfindig zu 
maden; im Haufe Potjchinfows kannte man dem neuen 
Mieter bereit$, und der Hausmann wies ihm fogleid) den 
tehten Weg. Schon in der halben Höhe der Treppe ver— 
mochte man den Lärm, und das lebendige Gefpräd) der zahl- 
rei Verſammelten zu hören. Die Thür nad) der Treppe 
and weit geöffnet, Gefchrei und Gezänk erſchallte. 

Rasumichins Zimmer war ziemlich geräumig, und es 
waren etwa fünfzehn Geladene anweſend. Raskolnikow ftand 
auf dem Borfaal. BDrüben hinter einer Zwiſchenwand waren 
die beiden Mägde der Wirtin emfig mit zwei großen Samo- 
waren beſchäftigt, dabei ftanden Flajchen, Teller, Schüfjeln 
mit Pafteter und Kompot, die aus der Küche der Wirtin ge— 
bracht wurden. Raskolnikow frug nach Rasumichin. Diefer 
lam hocherfreut herbei; auf den erften Blick war zu bemerken, 
daß er außergewöhnlich viel getrunken hatte; obgleich er eigent- 
lid nie wahrhaft beraufcht wurde, fo war dies doch fichtbar. 

„Sch bin gefommen,“ begann Raskolnikow, „nur um zu 
verfünden, daß du deine Wette doch gewonnen haft, und daß 
eben niemand weiß, wie e8 ſich mit ihm ſchicken kann. Ein— 
teten kann ich nicht, ich fühle mich zu al jodaß ic) 
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beinah umfalle, daher lebe wohl und entfchuldige. Komm 
morgen zu mir!“ — 

„Weißt dur, ich will did) nach Haus begleiten! Da dr 
fagft, daß du dich fo ſchwach fühlſt?“ — 

„And deine Säfte? Wer ift denn jener Krausfopf, der 
da foeben zu ung herüberfchaut ?“ 

„Der? Der Teufel mag ihn kennen! Es ift ein Be 
fannter meines Onkels; vielleicht ift er ganz bon felbft er: 
jhienen. Ic) Yaffe meinen Oheim bei ihnen, er ift ein präd)- 
tiger Menſch, ſchade, daß du feine Bekanntſchaft heute nicht 
machen kannſt. Übrigens, mögen fie machen was fie wollen! 
Sie brauchen mid) jet nicht, und id) möchte mich ein wenig 
erfrifchen, deshalb bift du zur rechten Zeit gefommen; nod) 
zwei Minuten und ich würde zu raufen angefangen haben, 
bei Gott! Sie Tügen foviel zufammen — du bermagjt dir 
nicht vorzuftellen, bi8 zu welchem Grade ein Menfch erniedrigt 
werden kann. Übrigens, weshalb follteft du e8 nicht doch? 

"Fügen wir felbft nicht auch? Laß fie lügen; fie werden fehon 
damit aufhören. Set’ dich einen Augenblick; ich ſchicke dir 
Zoſimow.“ | 

Zoſimow erſchien mit einer gewiſſen Haft bei Raskolnikow; 
eine auffallende Neugier war an ihm bemerflich, und fein 
Geſicht ſprach fürmiid). | 

„Der Patient muß unverzüglich ſchlafen,“ rief er, ihn 
unterſuchend, „foviel e8 möglich ift! Für die Nacht ift eines | 
zu nehmen — dahier! Sch habe e8 fchon bereitet — ein 
Pülverchen!“ 

„Oder zwei,“ ſagte Raskolnikow; das Pulver ward in 
Empfang genommen. 

„Es iſt recht gut, daß du ihn ſelbſt begleiten willſt,“ ſagte 
Zoſimow zu Rasumichin, „wie es morgen mit ihm ſtehen 
wird, erden wir ja jehen, heute fcheint er fich recht wohl 
zu befinden; eine auffallende Veränderung feit geraumer Zeit! 
Nun, mit der Zeit wird ja alles“ — — 
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„Weißt du, wa8 Zoſimow mir foeben zuraunte, als wir 
gingen ?“ frug Rasumichin, jobald beide auf die Straße hinaus: 
getretert waren. „Ich will dir nicht alles rückhaltlos erzählen, 
Bruderherz, denn das find ja alle Narren. Zoſimow beauf— 
tragte mich, auf dem Wege mit dir zu plaudern und dich 
zum Plaudern zu beivegen, dann foll ich ihm wiedererzählen; 
denn er trägt ſich mit einer Idee — daß du — wahnfinnig, 
oder dem Wahnfinn doch nahe fein könnteſt. Denke dir nur! 
Erſtens bift du dreimal gefcheiter, als er, zweitens, wenn 
du nicht thöricht biſt, jo Tachft du darüber, daß ſolcher Un— 
finn in ihren Köpfen auftauchen kann, drittens ift er eben 
mm eine menſchliche Mafchine, welche nach ihrer Specialität 
— er ift ja Chirurg — fid) auch mit geiftigen Krankheiten 
befaßt; beſonders hat ihm deine heutige Unterhaltung mit 
Zametoro beftärkt.” 

„Hat Zametom dir alles erzählt?” 

„Alles; ganz genau hat er es gethan. Ich habe es bis— 
ber nur als nichtsjagend aufgefaht, auch Zametow hat eg 
gethban. Nun, mit einem Worte, Nodja, die Sache ift die 
— ih bin furchtbar beraufcht — aber e8 hat doch nichts zu 
jagen — die Sache ift die, daß jener Gedanke — verftehit 
du? Sie haben ihn ja erft ausgehect, verftehft du? Gie 
wagen natürlich nicht, ihn laut zu äußern, weil er zu albern 
ift, befonders, als fie jenen Tüncher in Haft nahmen, da ift 
alles wie eine Seifenblafe zerfprungen und erlofchen. Aber 
weshalb find fie jo thoricht? Ich habe damals Zametow 
ein wenig borgenommen — dies unter ung, Bruderherz! 
Sieb nicht zu verftehen, daß du dies weißt! Sch habe be= 
merkt, daß er empfindlich ift; e8 war bei Louiſen — aber 
heute iſt alles Mar! Die Hauptſchuld Tag an jenem Ilja 
Petrowitfh; er hat damals deine Ohnmacht im Bureau 
benußt, fich deſſen aber felbft fpäter geſchämt; ich weiß 
e8 wohl.“ 

Raskolnikow lauſchte gefpannt. Rasumichin plauderte 
ſelig weiter. 
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„Ic bin damals deshalb in Ohnmacht gefallen, teil es 
zu ſchwül war und die Sffarbe fo ftark roch,“ fagte Ras: 
tolnifow. 

„Das hat er auch erffärt! Und nicht nur die Farbe! 
Die Krankheit lag fchon einen ganzen Monat vorher im dir; 
Zofinom fah das an deinem Gefiht! Wie fich jener aber 
nun beleidigt fühlt, kannſt dur dir nicht vorftellen! „Rasu— 
michin,“ fagte er, „ich Kann jenen Menfchen nicht Teiden! 
Deinen Freund nämlih! Bisweilen hat er Empfindungen 
für da8 Gute, aber die Lektion heute im „Kiyftallpalaft“ 
ging über alle Kräfte! — Du haft ihn zuerft erjchredt, bis 
zur Krampfhaftigfeit aufgeregt; du haft ihn beinahe zur Über- 
zeugung gebracht, an jene abenteuerliche Sdee zu glauben und 
dann — mit einemmale — Sa, er ift völlig breitgeichlagen, 
ganz vernichtet jet! Du bift Herr der Situation, bei Gott 
und fo geichieht e8 ihnen auch ganz recht! Sch war nicht 
mit dabei; er erivartete dich jest mit größter Ungeduld. Por— 
phyrius wünſchte did) auch kennen zu lernen.“ 

„Ah, aud) der? Aber weshalb haben fie mich denn für 
wahnfinnig gehalten?” 

„Nun, nicht gerade für wahnfinnig; id) glaube wohl, id) 
habe etwas zu viel geplaudert! Es hatte ihn fchon Lange 
befremdet, daß dic) nur jener eine Punkt intevefjierte; jetst 
it e8 Klar, weshalb dies der Kal war; du erfuhreft alle 
Einzelheiten und dies regte dich auf und verband fich mit 
deiner Krankheit. Sch bin ein wenig beraufcht, Bruderherz, 
aber weiß der Teufel, er feheint eine ganz beftunmte Idee zu 
hegen. Ich fage dir, er ift über feine Gemütskrankheiten ſelbſt 
etwas in geiftige Verwirrung geraten. Aber mache du dir 
nur nichts daraus.” — 

Beide ſchwiegen eine Weile. 

„Höre Rasumichin,“ hub Raskolnikow an, „ich will offen 
mit div fprechen: Soeben war ich bei einem Sterbenden, er 
er war vom Beamtenftand; dort habe id) all’ mein Geld ge— 
laſſen, und außerdem hat nich ein Geſchöpf geküßt, welches, 
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wenn id) jemand ermordet hätte, auch — mit einem Worte, 
id jah dort noch ein anderes Weſen, mit feurig roter Hut— 
jeder: doch, mas ſchwatze ich da für Unfinn; ich fühle mich 
jehr ſchwach, ſtütze mich, hier ift ja gleich die Treppe” — 

„Ras ift dir? Mas ift dir?” frug Rasumichin erfchredt. 

„Mir ift ein menig ſchwindelig, doch darum handelt 
ſich's nicht, fondern mir ift fo traurig zu Mut, fo traurig; 
gerade wie jenem Weib — doch, fiel! Was ift das, dort? 
Sieh, ſieh!“ — 

„Was denn?“ 

„Siehft du nicht; das Ficht in meiner Kammer; fiehft 
du es? Durd die Kite!" — 

Sie ftanden bereit auf der leßten Treppe, neben dev Thür 
der Wirtin; in der That fah man von oben, daß in Ras— 
kolnikows Kammer Licht war. 

„Seltfam; follte e8 Naftasja fein ?” meinte Rasumichin. 

„Sie ift um diefe Zeit nie bei mir und fchläft wohl fchon 
längſt — doch — mir ift alles gleichgültig! Leb' wohl!” — 

„Was fagft du da? ch werde dich doch begleiten, wir 
gehen zufammen hinein!“ 

„Sch weiß, daß wir zuſammen hineingehen, aber mich ver- 
langt, dir hier die Hand zu drüden umd von dir Abfchied zu 
nehmen. Gieb mir aljo deine Hand und lebe wohl!“ 

„Aber was ift dir, Rodja?“ 

„Nichts — komm’ — dur follft Zeuge fein.“ 

Sie ftiegen vollends die Treppe empor; Rasumichin Fam 
der Gedanke, Zoſimow könnte doch vielleicht Hecht haben. 
„Hm, ich habe ihn doch mit meiner Plauderei zerftreut,“ 
murmelte er für fih. Als fie fih der Kammer näherten, 
vernahmen fie plötzlich Stimmen. 

„Bas fol das heißen?“ rief Rasumichin aus. 

Raskolnikow ergriff al8 der erſte die Thürklinke und öffnete 
weit; er öffnete und ftand auf der Schwelle wie angewurzelt. 

Mutter und Schrefter jagen auf feinem Sofa und er: 
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warteten ihn beveit8 feit einer halben Stunde. Wie tonnk E 
er nur fo wenig fie erwarten, fo wenig ihrer gedenken, obw 
doch erft heute noch fich die Nachricht von ihrer Abreije wieder⸗ 
holt hatte, daß fie unterwegs jeien und fehr bald ankommen 
müßten? Gie ſaßen nun feit einer halben Stunde, fork 
während Naftasja durch Fragen umnterbrechend, welche bo 
ihnen ftand und fich befleißigte, den detaillierteften Bericht 7 
erftatten. Sie hatten fich noch nicht wieder von ihrem Schrecken 
erholt, den ihnen die Mitteilung verurfacht, daß Nodion „heut 
dabongelaufen“ jet, frank, und wie e8 aus ihrer Enüh ng 
ſchien, nod) in voller Fiebergfut, „Sott, was wird mit ihr 
geſchehen!“ Sie weinten und ftanden beide die ſchmerzlichſ 
Dual während diefer halben Stunde au. 

Ein freudiger, entzückter Schrei begrüßte das Erſchein 
Raskolnikows; fie eilten ihm beide entgegen. Er aber ft u 
wie ein gebtofer; eine unerträgliche, jähe Empfindung Rh 
ihn wie. ein Donnerfchlag. Auch feine Hände —— 
nicht zur Umarmung; er vermochte dies nicht; einen Schr 
that er vorwärts, erbebte und brach ohnmächtig zuſamm 

Unruhe, entjetste Schreie und Stöhnen erfüllte den Raum 
Rasumichin, welcher auf der Schwelle geftanden, flog herbe 
ergriff den Kranken mit mächtigem Arm und in einen Au : Ä 
blick befand ich diefer auf dem Sofa. 

„Ss ift nichts,“ rief er, zu Raskolnikows Mutter ı 
Schweſter gewendet, „diefe Ohnmacht ift nicht gefährk lic 
Soeben hat der Arzt geſagt, daß er ſchon bei weitem n 
fei, ja, faft ganz gefund! Wafjer her! Er kommt ja f 
wieder zu fich; da er ift fchon wieder bei Befinnung!“ 

Er ergriff dabei die Hand Dunjas mit —— 
er fie beinahe aus dem Gelenk drehte; er bog ſie 
damit fie jähe, „wie er ſchon wieder bei Befinnung“ 

Mutter und Schwefter Raskolnikows ſchauten * 
michin, wie auf die Vorſehung; mit Erftaunen ı | 
Dankbarkeit; fie hatten ſchon durch Naftasja gehört, to * pas 
für ihren Kodja während der Zeit von deſſen Krankhe 
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weſen, diefer „gewandte junge Mann”, wie ihn an diefem 
Abend im vertrauten Gefpräh mit ihrer Tochter Frau 
Pulcheria Alexandrowna Raskolnikowa felbft nannte. 


Dritter Teil. 


1. 

Raskolnikow richtete ſich auf und ſetzte ſich auf ſein Sofa. 

Er winkte Rasumichin matt, damit dieſer den Strom 
ſeiner zuſammenhangslos und voll Eifers hervorgebrachten 
Beruhigungen hemme, nahm dann die Hand ſeiner Mutter 
und ſeiner Schweſter und blickte ſchweigend bald dieſe, bald 
jene an. Erſtere erſchrak über dieſen Blick; es lag in ihm 
eine bis zum Schmerz geſteigerte Empfindung, und zugleich 
auch etwas Starres, faſt Entgeiſtertes. Pulcheria Alexandrowna 
begann in Thränen auszubrechen. 

Apdotja Romanomwna erbleichte und ihre Hand zitterte in 
der ihre8 Bruders. 

„Begebt Euch nad) Haus; in feiner Begleitung,” begann 
diefer mit ftoctender Stimme auf Rasumichin weiſend, „bis 
morgen; morgen tollen wir fprechen. Seid Ihr ſchon Tange 
hier angelommen?” 

„Heute Abend, Rodja,” verſetzte Pulcheria Alexandrowna, 
„die Reife hat fich außerordentlich verzögert. Aber, mein 
Sohn, ih kann dich jetst um Teinen Preis der Welt verlafjen! 
Ih werde hier über Nacht bleiben!“ 

„Quält mich nicht!” verſetzte Raskolnikow, heftig mit der 
Hand winkend. 

„Sch will bei ihm bleiben!” rief Rasumichin, „und werde 
ihn keinen Augenblick verlaffen; meine Gäfte können fid) zum 
Teufel jcheren, fie mögen zu den Wänden hinaufklettern! 
Mein Oheim hat ja den Vorſitz!“ 
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„O, wie danke ich Euch!” begann Pulderia Alexandrowna, 
wiederum Rasumichin die Hand drückend; doch unterbrach ſie 
Raskolnikow abermals. 

„Ich kann nicht, ich kann nicht, quält mich nicht! Es 
iſt genug, geht nun — ich kann nicht!“ 

„Komm Maminka, wir wollen wenigſtens für den Augen— 
blick aus dem Zimmer gehen,“ flüſterte Dunja erſchreckt, 
„wir werden ihn töten, es iſt klar!“ 

„Aber ſoll ich ihn nicht anſehen dürfen nach drei vollen 
Jahren?“ jammerte Pulcheria Alexandrowna. 

„Halt!“ rief Raskolnikow ihnen zu, „Ihr ſeid mir ja 
mit allem zuvorgekommen; meine Gedanken verwirren ſich; 
habt Ihr Luſchin bereits geſehen? 

„Nein, Rodja, aber er weiß von unſerer Ankunft. Wir 
hörten, daß Peter Petrowitſch ſo freundlich geweſen iſt, dich 
heute zu benachrichtigen,“ antwortete Pulcheria mit einiger 
Schüchternheit. 

„Ja — er war ſo freundlich. Dunja, ich habe Luſchin 
bereits geſagt, daß ich ihn zur Treppe hinunterwerfen würde, 
und habe ihn zum Teufel gejagt.“ 

„Rodja, was haſt du gethan! Du willſt doch wohl nicht 
ſagen“ — rief Pulcheria Alexandrowna erſchreckt aus, hielt 
aber inne, als fie Dunja angeblickt hatte. 

Diefe ſchaute unverwandt auf ihren Bruder und wartete 
de8 Weiteren. Sie waren beide ſchon über den jtattgehabten 
Auftritt don Naftasja, ſoweit diefe ihn zu verftehen und zu 
erzählen vermocht hatte, umterrichtet und Titten nun boller 
Zweifel und Erwartung. 

„Dunja,“ begann Raskolnikow mit Anftvengung, „ic 
winfche jenen Bund nicht, und daher follft du morgen, beim 
erften Geipräch, Luſchin abfagen, damit es nicht mehr nad 
feinem Parfüm durfte.“ 

„Mein Gott!“ rief Pulcheria Alexandrowna aus. 

„Sieber Bruder, Überfege dir, was du ſprichſt!“ begann 
erregt Avdotja Romanowna, dod) beherrichte fie ſich fehr bald 
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wieder, „du bift ja doch jegt nicht bei geeiguetem Befinden, 
du bift erſchöpft,“ fagte fie dann fanft. 

„Etwa in Fieber? O nein; dır heirateft Rufchin um 
meinettoillen, aber ic) werde dieſes Opfer nicht annehmen ; 
morgen wirſt du ihm deine Abjage fchreiben. Du mirft fie 
mir früh zum Durchleſen geben, damit genug!“ | 

„Dies kann ich nicht thun!“ rief das junge Mädchen 
entrüftet, „mit welchem echte‘ — 

„Liebfte Dunja, du biſt erregt, halte jet inne — morgen. 
Siehft dur denn nicht,“ fiel die Mutter ein, an Dunja ge- 
wendet. „Ach, fomm, das ift wohl befjer!“ 

„Er phantafiert,“ rief der nicht ganz nüchterne Rasu— 
michin, „wie könnte er fonft fo verwegen fein! Morgen ift 
ihm gewiß die ganze Albernheit entfallen. : Allerdings hat er 
jenen heute in der That hinausgeworfen; das ift in der That 
jo! Nun, jener war aber auch zur fehr in Eifer geraten; er 
perorierte hier, packte feine Kenntniffe aus und ging fchliehlich 
mit eingefniffenem Schwanz.“ 

„So ift dies alfo wahr ?“ rief Pulcheria Alexandrowna aus. 

„Bis morgen, lieber Bruder,“ ſagte Dunja mitleidig, 
„omm Maminka, leb' wohl, Rodja!“ 

„Hörſt du, Schweſter,“ wiederholte dieſer hinter ihnen, 
indem er ſeine letzten Kräfte aufbot: „Ich ſpreche nicht im 
Fieber, dieſer Ehebund iſt — eine Gemeinheit! Sollte ich 
ein Erbärmlicher fein, fo ſollſt dur deshalb nicht ſinken; ich 
bin ja nur einer, und aud) als ein niedriger Menſch werde 
ih eine Niedrige nicht al8 meine Schwefter anerkennen. Ent- 
weder ich, oder Luſchin. Nun geht!” — 

„Biſt du don Sinnen, Despot?“ rief Rasumichin zu, 
aber Raskolnikow gab Feine Antwort, vielleicht mochte er nicht 
mehr die Kraft zur einer folchen noch befiten. Er lag wie— 
der auf dem Sofa, nad) der Wand geehrt und in vollftän- 
diger Apathie. Apdotja Romanowna ſchaute voll Sntereffe 
auf Rasumichin; ihr ſchwarzes Auge funkelte, und der junge 
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Mann erbebte unter ihrem Blick; Pulcheria Merandrorwna 
ftand ratlos neben ihr. 

„Ich vermag beim beften Willen nicht, zu gehen,” fagte 
fie halblaut zu Rasumichin, faft in Verzweiflung, „ich werde 
hier bleiben, irgendwo; wollen Sie Dunja fortbegleiten ?” 

„Aber Sie werden alles verderben,“ rief diefer, außer ſich 
geratend, „kommen Sie jebt mit nad) der Treppe hinaus. 
Naftasja, Leuchte! Ich ſchwöre Ihnen,“ fuhr er halblaut, 
auf der Treppe fort, „Daß er neulich beinahe ung, dem Arzt 
und mich, geprügelt hätte! Berftehen Sie da8? Sogar den 
Arzt! Diefer ging endlich, um den Kranken nicht noch mehr 
aufzuregen ; auch id) ging, habe aber unten Wache gehalten, 
und doch hat er ſich angeffeidet und ift fortgeihlihen. Auch 
jetst, wem Sie ihn aufregen, wird er in der Nacht wiederum 
entfliehen und kann ſich ein Leid anthun.” 

„D, was fagen Sie da!” 

„Und Avdotja Romanowna kann doch auch nicht gan; 
allein in ihrer Wohnung fein, ohne Sie! Bedenken Gie, 
mo Gie wohnen! Konnte denn der Erbärmlide, der Peter 
Petrowitfch nicht ein bejjere® Logis finden? Ubrigens, id) 
bin heute ein wenig berauſcht und deshalb bin ich ein wenig 
aufgeregt — Tehren Sie fid) nicht daran.” 

„Run, dann werde ich zu der Wirtin hier gehen,“ beharrte 
Pulcheria Alexandrowna, „ich werde fie beſchwören, mir umd 
Dunja einen Winkel für diefe Nacht einzuräumen, denn jo 
kann ich ihn nicht verlaffen; ich kann es nicht!“ 

Während fie jprach, ftand fie auf dem Treppenſaal neben 
der Thür der Wirtin. Naftasja Teuchtete von einer rriederen 
Stufe aus; Rasumichin befand fi in ungewöhnlicher Auf— 
regung. Eine halbe Stunde, nachdem er Raskolnikow nad 
Haufe begleitet, mar er zwar noch ausnehmend redſelig, 
was er auch empfand, aber dennoch thatkräftig und bei 
Maren Berwußtfein ungeachtet der ungeheueren Quantität 
des an diefem Abend vertilgten Branntweins. Jetzt befand 
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er fi im Zuſtande einer gewiſſen Berzüdung, e8 war, als 
ob al’ das Genoſſene aufs neue und mit verdoppelter Macht 
ihm in den Kopf ftiege. Er ftand bei den Damen, hielt dieſe 
hei den Händen, ſprach und entwwidelte ihnen feine Gründe 
mit rührender Offenheit, und drücte, wohl zur Belkräftigung, 
jene wie im einem Schraubftod zufammen und verichlang faft 
mit feinen Blicken Aodotja Romanowna, ohne fid) Zivang 
aufzutlegen. Sie entzogen mehrmal$ ihre Hande feiner mäd)- 
tigen, knochigen Fauft, aber er ſchien deſſen gar nicht inne 
zu werben, | ordern zog fie nur enger heran. Hätten fie ihn 
etwa jeßt in ihren Dienft entboten, damit er ſich mit dem 
Kopfe voran zur Treppe hinabftürze, er würde e8 ohne Be— 
finnen gethan haben, ohne Bedenken oder Zögern. 
Pulcheria Alexandrowna war bom der Bejorgnis um 
Rodja ganz eingenommen, gleichwohl aber bemerkte fie, daß 
der junge Mann jehr excentriſch fei und ihr gar zu fehr die 
Hand drüde, aber da er in diefem Moment ihre Vorfehung 
darjtellte, wollte fie abfichtfic nicht diefe Heinen überſchweng— 
lichteiten bemerken. Avdotja Romanowna, obwohl nicht furcht- 
iamen Charakters, begegnete dennoch mit einer leichten Be— 
fangenheit, die nicht weit von Furcht entfernt war, dent felt= 
iamen Feuer in den Augen des Freundes ihres Bruders, 
und nur ein unbegrenztes Vertrauen zu diejen, geweckt durch 
die Erzählungen Naftasjas über diejen eigentünlichen Menſchen, 
hielt fie davon ab, vor ihm zur fliehen und ihre Mutter mit 
fich zu ziehen; fie begriff auch, daß fich jetzt gar keine Mög— 
fichkeit, zu entfliehen, böte; nach zehn Minuten hatte fie fich 
indeſſen beruhigt, nachdem Rasumichin mit ſeiner Fähigkeit, 
in einem Augenblick alles zu ſagen, über feinen Zuſtand 
Licht verbreitet hatte, fie wußten jetst, wen fie vor ſich hatten. 
„Ss ift nicht möglich, daß Sie bei der Wirtin bleiben, 
dies wäre der größte Fehler!” rief er aus, Pulcheria Aleran- 
drowna zu überzeugen fuchend, „wenn Sie aud) jeine Mutter 
find, fo wird er durch Ihr Bleiben nur bis zur Raſerei ges 
bracht werden, und wer weiß, wie e8 dann fommen fan. 
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Hören Sie, was ih thun würde: Jetzt ſitzt Naftasja bei ihn, 
ic) werde Sie daher beide nad) Haus begleiten, da Sie jetst 
nicht allein auf der Straße gehen können; dem muß man 
in Petersburg Rechnung tragen! Ich werde darauf fogleid) 
wieder hierher zurückkehren und bringe Ihnen dann binnen 
einer Biertelftunde, auf mein Wort, Nachricht, wie ex fich be 
findet, ob er fchläft u. |. w. Dann werde ich einen Augen- 
bfi in meine eigene Wohnung eilen, ic habe Säfte dort, die 
ſämtlich beraufcht fein werden, nehme Zofimormw — das ift der 
Arzt, welcher ihn behandelt, und der jeßt noch ganz nüchtern 
bei mir daheim fittt; der ift niemals beraufcht, niemals! — 
mit zu Rodja und dann zu Ihnen, jo erhalten Sie fogleich 
zwei Benachrichtigungen, die eine vom Arzte ſelbſt, und die 
ift ſchon mehr wert, als die von mir. Sollte er fich fchlechter 
befinden, fo ſchwöre ich, ich werde Sie rufen, andernfalls 
formen Sie der Nachtruhe pflegen. Ih werde die Nacht 
hindurd) hier auf dem Borfaal wachen; er wird mich da nicht 
hören, und Zoſimow fordere ich auf, bei der Wirtin zu 
bfeiben, damit er gleid) bei der Hand ift! Was tft ihm jetzt 
förderlicher? Sie oder ein Arzt? Der Arzt ift ihm dod) 
jetst gewiß nütlicher! Nun, alfo auf nach) Haufe! Bei der 
MWirtin zu bleiben geht nicht an, für mich wohl, aber nicht 
fir Sie; fie wide es nicht zulaffen, meil fie ein wenig 
närriſch iſ. Sie würde auf Avdotja Romanowna eiferfüchtig 
werden, und auf Sie vielleicht mit, fie beſitzt einen ganz un- 
berechenbaren Charakter — übrigens * bin ich auch ein 
Narr — nun, ſei's drum! Kommen Sie! Vertrauen Sie 
fi) mir an? Ja oder nein?" — 

„Komm Maminka,“ fagte Abdotja Romanowna, „er 
handelt gewiß fo, wie er veripricht! Hat er doch den Bruder 
bisher beſchirmt, und wenn er in der That dei Arzt veran- 
laßt, hier zu übernachten, mas gäbe e8 darın beffereg ?« 

„Shr verfteht mic; — denn Ihr feid ein — ein Engel!“ 
vief entzückt Rasumichin. 

„Kommen Sie! Naſtasja! Bleib einen Augenblick oben 
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und wace bei ihm, mit Licht! Ich werde in einer — 
ſtunde wieder hier ſein!“ — 

Obwohl Pulcheria Alexandrowna nicht völlig — 
war, ſo leiſtete ſie doch keine Widerrede. Rasumichin nahm 
beide unter den Arm und zog ſie mit ſich zur Treppe hinab. 
Erſtere beunruhigte indes der Gedanke „wird er auch, obwohl 
er recht gewandt iſt und gut, imſtande ſein zu halten was er 
verſprochen? In ſolchem Zuſtande“ — 

„Ah, ich verſtehe, Sie denken über meinen Zuſtand nach,“ 
unterbrach Rasumichin ihren Gedankengang, mit mächtigen 
Schritten auf dem Trottoir dahingehend, ſodaß die Damen 
ihm kaum zu folgen vermochten, was er übrigens gar nicht 
zu bemerken ſchien. „Unſinn! Ich bin betrunken wie ein 
Tölpel, doch das thut nichts; ich bin es nicht vom Brannt- 
wein; nein, fobald ich Sie erblickt hatte, da ging mir's durch 
den Kopf! Dod) Sie machen fid) ja dod) nichts aus mir! 
Kehren Sie fid) nicht an mich, ich lüge nur; bin Ihrer aud) 
nicht würdig; ja im höchiten Grade unwürdig! Nun, fobald 
ih Sie nach Haufe begleitet haben werde, will ich mir ſogleich 
hier im Kanal zwei Eimer Waffer über den Kopf gießen, und 
bin bereit. — Wenn Sie wühten, wie id) Sie beide Tieb- 
gewonnen habe! Lachen Sie nicht, aber zümen Sie aud) 
nicht! Auf alle zürnen Sie, aber nur nicht auf mich! Ich 
bin fein Freund, und möchte auch der Ihre fein! So mill 
id) e8; ich fühlte dies im voraus ſchon einmal, im vorigen 
Jahre; doch eigentlich habe ich gar nichts gefühlt, da Sie 
doch gleihfam vom Himmel gefallen find. Sch werde die 
ganze Nacht wohl Fein Auge jchliegen; Zofimorw fürchtet ſchon 
jeit längerer Zeit, daß Rodja den Berftand verliert. Wir 
dürfen ihm daher nicht aufregen.“ 

„a8 fagt Ihr da?“ fchrie Pulcheria Alexandrowna auf. 

„Der Arzt hat dies ſelbſt geäußert?“ frug Aodotja 
Romanomna erichrect. 

„Er jagt wohl jo, aber e8 wird wohl nicht der Fall fein. 
Er hat ihm eime Arznei gereicht, ein Pulver, ic) habe es 
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gefehen; dann kamen Sie hier an, Es wäre in der Thal 
befjer gervefen, wenn Sie erft morgen erſchienen wären; gut 
ift noch, daß wir ihn verlaffen haben; binnen einer Stunde 
wird Zoſimow Ihnen Napport erftatten. Diefer ift nie be= 
rauscht. Auch ich werde e8 dann nicht mehr fein; weshalb 
ich jetst in diefe Verfaſſung geraten bin? Num, deshalb, weil 
fie in Streit gerieten bei mir, die Vermaledeiten! Ich hatte 
einen Schwur abgelegt, nicht mit zu ftreiten, aber fie be 
haupteten fo unfinniges Zeug, daß id) mich bald gerauft 
hätte; hierauf habe id) meinen Oheim als Borfitenden zu= 
rückgelaſſen. Glauben Sie e8, man verlangt jetzt eine völlige, 
perfönliche Formlofigfeit, daran findet man Geſchmack! So— 
viel als möglich ich ſelbſt unähnlich fein, Dies halten fie 
für den höchften Fortichritt; ja, und wenn fie nur wenigftens 
nach ihrer eignen Meinung fügen wollten, aber fo“ — 

„Erlaubt!“ unterbrach) ihn Pulcheria Alexandrowna, regte 
damit aber feinen Eifer nur noch mehr auf. 

„Was denken Sie?” vief Rasumidin, die Stimme nod) 
mehr erhebend, „meinen Sie, id) rede darüber, daß jene etwa 
fügen? Unfinn! Ich liebe e&, wenn man Tügt! Die Lüge 
ift das einzige Privileg, welches die Menſchheit vor allen 
anderen Organismen voraus hat, und wenn man Yügt, ges 
fangt man zur Wahrheit! Ich bin deshalb Menſch, weil ich 
füge. Zur reinen Wahrheit kann man nicht gelangen, ohne 
vorher nicht vierzigmal gelogen zu haben, oder auch hundert- 
undvierzigmal, und dies ift in feiner Art ganz ehrenhaft — 
nun, Veider verftehe ich eg nicht, mit meinem Charakter zu 
fügen! Und doc) will die Menichheit belogen fein! In feinem 
Intereſſe zu lügen, ift faft befjer, als jedem ſtets die Wahr: 
heit zu fagen, denn in erfterem Falle ft man Menſch, im 
zweiten ein pfeifender Vogel! Die Gerechtigkeit geht nicht 
von binnen, aber dem Leben ift leiht ein Bier geſetzt 
dafür hat es Beiſpiele genug gegeben! Was aber find wir? 
Wir alle, alle ohne Ausnahme, find? mit dem Schatz 
unſeres Wiſſens, unſrer Erziehung, unſres Denkens, unſrer 
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Erfindungsgabe, unſrer Ideale, Wünsche, Urteile und Er- 
jahrungen und alles, alles Übrigen noch immer nur in der 
erften Borbereiturgsflaffe eines Gymnaſiums! Ließen wir e8 
ung etwa einfallert, mit fremder Intelligenz ung zu behelfen — 
ſo find wir verloren! Iſt's nicht jo? Go, wie ich jage!“ 
tief Rasumichin aus, und fchüttelte und drücte die Hände 
der beiden Damen — „ift’8 nicht jo?“ 

„Mein Gott, id weiß es nicht!“ antwortete die arme 
Pulcheria Alexandrowna. 

„So iſt es, ſo iſt es, und ſollte ich auch nicht in allem 
mit Euch einverſtanden fein,“ fügte Avdotja Romanowna 
hinzu und ſchrie Dann auf, fo fehr hatte foeben der Begleiter 
ihr die Hand gedridt, 

„Nicht wahr? Sie fagen es auch? Nun, dann find fie auch,“ 
rief er voll Entzüden aus, „die Duelle der Güte, Reinheit, 
des Verftandes und * der Vollkommenheit! Geben Sie mit 
Ihre Hand, geben Sie her — Sie auch, — ſo — ich will 
ſie küſſen, hier, auf den Knien!“ 

Er fiel auf dem Trottoir auf die Knie nieder, welches 
glücklicherweiſe zum dieſe Zeit gänzlich verödet lag. 

„Haltet ein, ich bitte Euch, was thut Ihr?“ rief Pulcheria 
Alexandrowna im höchſten Grade beunruhigt. 

„Erhebt Euch, ſteht auf!“ lachte Dunja, nicht ohne Furcht. 

„Im feinen Preis! Bevor Sie mir nicht Ihre Hände 
gereicht .— ſo, es iſt genug — ich bin aufgeftanden, nun 
wollen wir weitergehen! Ich bin ein unglückſeliger Tölpel, 
Ihrer ganz unwürdig, ein Trunkener, und ich empfinde 
Scham. Ich bin nicht wert, Sie zu lieben, aber ſich vor 
Ihnen zu beugen — das iſt die Pflicht eines jeden, der 
nicht vollſtändig geſunken iſt! Ich habe mich gebeugt! — 
Hier ift Ihre Wohnung; Rodion hatte ſchon damit völlig 
veht, dag er Ihren Peter Petrowitſch fortjagte. Wie konnte 
dieſer es wagen, Sie hier einzumieten? Das iſt ein Skandal! 
Wiſſen Sie, wen man hier unterbringt? Sie ſind ja Braut, 
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eine Braut, nicht wahr? Dann darf ich Ihnen auch fagen, 
daß Ihr Bräutigam deshalb ein Elender iſt!“ 

„Herr Rasumidin, Shr habt vergeſſen“ — begann Pulcheria 
Alexandrowna. 

„Ah, Sie haben recht; ich vergaß mich und bereue,“ ver— 
fette Nasumichin, „aber — aber; Sie dürfen mir nicht 
zürnen, weil ich dies fagte! Ich fpreche aufrichtig, und nicht 
etwa, um — hm! Das wäre niedrig, mit einem Worte, 
nicht, um Sie — hm! Nun, ſei's drum; es ift nicht not- 
wendig, daß ich fage, weshalb; ich twage e8 nicht. Aber wir 
wußten ſchon, al8 er eintrat, daß jener Dann nicht von 
unfrer Art iſt! Nicht etwa deshalb, weil er direkt vom 
Friſeur kam, nicht weil er fich beeilte, feiner Geift leuchten 
zu Yaffen und weil er ein Spion, ein Spekulant ift; fondern 
weil er ein Jude, ein Gauner ift; offenbar. Sie denken, er 
ift erfahren? Nein, das ift ein Narr, ein Narr! Und er 
foll mit Ihnen ein Paar Biden? O großer Schöpfer! 
Sehen Sie, meine Damen,” er blieb plößlid), mitten auf der 
Treppe zu der Wohnung, ftehen, „und wenn fie alle, die bei 
mir find, Trunfenbolde wären, fie find deswegen doch ehren- 
haft, und wenn wir auch Yügen, ich ebenfall® mit, fo Lügen 
wir eben nur der Wahrheit halber, und befinden uns fomit 
auf ehrlichen Pfade, aber Peter Petrowitſch, er wandelt nicht 
auf dem Wege des Guten. Wohl habe ich mit meinen 
Kameraden noch foeben geftritten, aber ich achte fie dennoch 
alle; und Zametor achte ich nicht nur, ic) Tiebe ihn fogar, 
weil er — ein junger Hund ift! Auch diefen Zofimomw, denn 
er ift ehrlich umd verfteht feine Beſchäftigung. Doch genug; 
ich habe alles gefagt und es wird mir vergeben werden! Iſt 
es nicht vergeben? Nun, kommen Sie! Ich Tenne diefer 
Korrivor, ich Bin bereitS früher einmal hier geweſen; dort, 
in dem dritten Zimmer, tar ein Skandal! Aber wo wohnen 
Sie? Im welder Nummer? Adt? Nun, fchließen Sie 
ſich gut ein für die Nacht, Yaffen Ste niemand zu fih! Nach 
einer Biertefftunde fehre ich mit dem Bericht zurüd, und 
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nach einer halben Stunde mit Zofimom jelbft! Leben Sie 
wohl jet; ich eile!” 

„Mein Gott, Dunja, was wird da8 erden?“ fagte 
Pulderia Alerandrowna, voll Unruhe und erfchredt fi) an 
ihre Tochter wendend. 

„Sei ohme Sorgen, Maminka,“ verfetste diefe, ſich ihres 
Hutes und Mantels entledigend, „Gott jelbft hat uns diefen 
Herrn gefandt, der ja allerdings ein wenig derb if. Dean 
lann fih auf ihn verlafjen, ich verfichere dir. Und dann, 
was hat er nicht für meinen Bruder gethan” — 

„Ad), wer mweiß, Dunja, ob er wiederfommt. Wie konnte 
ih mich auch nur dazu verftehen, Rodja zu verlafien! Ich 
hatte nicht geahnt, ihn fo zu finden. War er doch fo Falt 
gegen uns, als freue er ſich gar nicht!” 

Thränen rannen aus ihren Augen. 

„Rein, nicht fo, Maminka; Ihr blickt nicht weiter, ſon— 
dern meint ftet8 fogleih. Er ift von jener ſchweren Krank— 
beit noch ſehr angegriffen — dies ift die Urfache von allen!” 

„Ih, diefe Krankheit; was ift das, was ift das! Und 
wie hat er mit dir gefprochen, Dunja,“ verjette die Mutter, 
der Tochter zärtlich in die Augen fchauend, al8 wolle fie deren 
Gedanken ergründen, und fchon halb getröftet dadurch, daß 
Dunja ihren Rodja in Schuß nahm; fie hatte dem letzteren 
bereit8 halb vergeben. „Ich bin überzeugt, daß er morgen 
zur Befinnung gelommen fein wird,” fügte fie hinzu. 

„Ich hingegen glaube, daß er auch morgen noch ebenfo 
darüber jprechen wird,” verſetzte entjchieden Avdotja Roma— 
nowna; hierin lag der Kernpunkt, um den e8 fi) handelte 
und bon welchem zu jprechen Pulcheria Alexandrowna bisher 
allzufehr gefürchtet hatte. Dunja näherte fich ihrer Mutter 
und küßte fie, während jene die Tochter ſchweigend, aber feſt 
umfing, fich dann im ängftlicher Unruhe niederließ, die Rüd- 
fehr Rasumichins erwartend. Sie folgte mit den Augen ihrer 
Tochter, welche mit gefreuzten Armen, ebenfalls in Erwartung, 
im Zimmer auf- und abging, ihren lan a 
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Diefes Durchmeffen des Zimmers, von Ede zu Ede, in Nadr 
denfen verfunfen, war die ftete Gewohnheit Avdotja Roma: 

nownas und ihre Mutter hegte dann ſtets eine gewiſſe Scheu, 
dieje inneren Betrachtungen zu toren. 

War auch Rasumichin lächerlich geweſen in feiner plob- 
Yihen vom Trunk angefachten Leidenfchaft für Avdotja Roma: 
notona, fo hätten bei dem Anblid, den diefe jetst bot, als fie 
nit über der Bruft gefreuzten Armen im Gemach hin= umd 
herging, traurig und in fich gefehrt, viele ihn entſchuldigt, 
noch) dazu in Anbetracht feines überreizten Zuftandes. Apdotja 
Romanowna war fchon, hochgewachfen und fehr ſchön von 
Geftalt, Fräftig gebaut, und ficher im Auftreten — im jeder 
ihrer Bewegungen ſprach fich dies aus, aber dennoch mangelte 
es diefen nicht an Leichtigkeit und Anmut. Sie war im 
Gefiht dem Bruder Ahnlich), aber man mußte fie dabei ald 
eine vollendete Schönheit bezeichnen ; ihr dunfelbraunes Haar 
war etwas heller al8 dasjenige des Bruders, ihre dunkel 
Augen funfelten und ſchauten troß ihres bisweilen folgen 
Blickes zu Zeiten ungewöhnlich gutmütig. Ihre Hautfarbe 
war bleich, ohne aber krankhaft zu exjcheinen, und ihr Antlis 
prangte in Frifche und Gejundheit. Ihr Mund war eimas 
Hein, befaß zarte Lippen und war frifc) und rot; er fram 
indeffen im Profil etwas vor, in gleicher Höhe mit dem 
Kinn — die einzige Unregelmäßigkeit in dem anziehenden 
Geſicht, welche demfelben aber gleichwohl eine bejonder 
Charakteriftif verlieh, die etwas von Hochmut an fich hatte 
Ihr Geſichtsausdruck neigte mehr zum Ernſt als zur Heike 
feit umd war nachdenklich; aber doch ftand diefem Geſicht ein 
Lächeln gut, kleidete es das Lachen, das heitere, — d 
jorgloje Lachen! So war e8 den begreiflich, daß der Iwarın- 
blütige, aufrichtige, ungefünftelte, ehrliche, heldenftarfe md 
trunfene Rasumichin noch nie etwas ähnliches gefeherr m 
bei dem erften Anblick jchon völlig feinen Kopf verloren 
Dazu am, daß ihm der Zufall, wie mit Abficht, Dam 
zuerft im jchönen Moment der Äußerung ihrer Geſchwifſe 


























Schulbd und Siüpne, 261 


ihrer Freude über das Wiederfehen mit dem Bruder zeigte, 
Er gewahrte da, Wie ihre zarten Lippen von Unwillen er- 
bebten zur Antwort auf die rüdjichtslofen und harten Forde⸗ 
rungen desſelben — und er fand feinen Widerſtand mehr. 

Er hatte übrigens die Wahrheit gefagt, als er auf dem 
Treppenfaal äußerte, daß die exrcentrifche Wirtin Raskolnikows, 
Prasfomaja Pawlowna, nicht nur auf Aodotja Romanowna, 
ſondern vielleicht auch noch auf Pulcheria Alexandrowna eifer- 
ſüchtig werden würde. Denn trotz der dreiundvierzig Jahre, 
die letztere zählte, hatte ihr Geſicht noch die Spuren früherer 
Schönheit bewahrt und dabei erichien fie auch weit jünger als 
fie war, wie man dies häufig bei Frauen findet, die fich die 
geiftige Friſche, CE mpfänglichfeit und eine edle, reine Wärme 
des Herzens bis ir höheres Alter bewahrt haben. Beiläufig 
bemerkt, ift dies das einzige Mittel, die Schönheit ſich big 
ins Greifenalter zu beivahren. Ihr Haar begann fchon zu 
ergrauen und fpärlid zu werden, vereinzelte Heine Runzein 
erihienen um die Augen, die Wangen waren ſchon eingefallen 
und welt vor Gram umd Sorgen — und dennoch war dies 
Gefiht ſchön geblichen. Es war ein Porträt defien von 
Dunja, nur zwanzig Jahre älter und mit Ausnahme deg 
Zuges der Unterlippe, welche bet ihr nicht hervorftand. 
Pulderia Alerandromna war gefühlvoll, aber nicht bis zur 
Scheinheiligkeit; ſie war fanft und nachgiebig, aber nur big 
zu einem gewiſſen Stade, fie konnte vieleg zugeben, mit vielem 
einverſtanden feirt, ſogar bei dem, was gegen ihre innere 
Überzeugung Sprach, aber es blieb ihr dabei ſtets ein Zug 
von ehrenhafter Feſtigkeit, von Kraft und Überzeugung, von 
welchem fein Umſtand fie bewegen konnte, fich loszuſagen. 

E83 waren kaum zwanzig Minuten nach dem Fortgehen 
Rasumichins verſtrichen, als zwei halblaute aber haftige 
Schläge an der Thür ertönten; er kehrte zurück. 

„Ach werde nicht eintreten,” rief er eilfertig, nachdem die 
Thür geöffnet morden war, „er fchläft wie ein Murmeltier, 
ausgezeichnet, ganz ruhig, und gebe Gott, daf er zehn Stunden 
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gefunden. Nach feinen Beobachtungen habe die Krankheit des 
Batienterr, außer den ungemügenden materiellen Lebensver- 
hältrrifjert der letwwergangerten Monate, noch irgend einen 
feeliſchen Srund „lie ift, fozufagen, ein Produkt zahlreicher, 
fonftitutiorteller, feelifcher und materieller Einflüffe, Beängfti- 
gungen, &efährdungen, Sorgen, irgend welcher firen Ideen 
und dergleichen.“ ALS er bemerkte, wie aufmerkſam Pulcheria 
Alerandrorpna zubörte, verbreitete ſich Zoſimow noch eingehen- 
der iiber Diejes Thema. Auf die Ängftliche und fchüichterne 
Frage derfelben, ob wohl Grund zu Befürchtungen bezüglich 
einer geiftigen Erkrankung borliege, antwortete er mit ruhigen, 
aufrichtigern Lächeln, daß ſeine Worte wohl übertrieben wor— 
der wären; es ſei bei dem Kranken allerdings eine gewiſſe 
fire Idee wahrzunehmen, etwas an Monomanie erinnerndes 
_—_ er, Zoſimow, beſchäftige ſich zur Zeit ganz beſonders ge— 
rade mit dieſem Bereich der medicinifchen Wiſſenſchaft — aber 
man müſſe berückſichtigen, daß der Patient bis beinahe zum 
heutigen Tage im Sieber gelegen habe, und gewißlich die 
Ankunft feiner Angehörigen ihn ſchon kräftigen, zerftreuen, 
heilfam für ihn ‚fein werde „man müſſe bor allem nur jeg- 
fiche neue Erichütterung von ihm fernhalten,“ ſchloß er mit 
wichtiger Miene. Hierauf erhob er ſich, machte eine gemeſſene, 
freundliche Verbeugung und ging dann, begleitet von Dank— 
fagungen, warmen Segenswünſchen und Gebeten, ja mit 
einem Druck der ohne fein Suchen ihm dargebotenen Hand 
Apdotja Romanownas, äußerft mit feinem Beſuch und noch 
mehr mit fich felbit zufrieden, hinweg. 

„Wir mollen morgen. weiter fprechen; Tegen Sie fid) nur 
fofort nieder!” rief noch Rasumichin, Zoſimow begleitend. 
„Morgen, fo früh als möglich, bin ich zum Rapport hier!“ 

„Doch ein reigendes Mädel, diefe Avdotja Romanorona,“ 
meinte Zoſimow, ſich faft die Lippen leckend, als beide die 
Straße betratelt. j 

„Reizend ? Du fagit reizend?“ fuhr Rasumichin auf, warf 


fi) plötzlich auf dem Freund und padte diefen an der Kehle. 


Schuld und Sühne. 205 


„Sei Ihüchtern, Bruder, ſei die Schweigfankeit, Befangen- 
heit und Keufchheit felbft, und bei alledem — feufzeft du, fo 
ſchmilzt fie, fie zergeht twie Wachs, ja ganz jo! Erlöſe mid) 
von ihr, bei allen Teufen der Welt! Sie ift jehr angenehın, 
ich bürge dir dafür, mit meinem Kopfe bürge ich.” — 

Zoſimow lachte wiederum, aber noch mehr als vorher. 

„Sc verftehe dich,“ rief er; „aber was joll ich mit ihr?“ 

„Ich verfichere dir, dur brauchft feine Angft zu haben, 
jage ihr einige Albernheiten, wie du fie willſt; du brauchit 
dih nur neben fie zu feßen und zu ſchwatzen. Du bift ja 
en Arzt, verfuche fie von irgend etwas zu Furieren. Sch 
ſchwöre dir's, dur wirft es nicht bereuen! Gie hat aud) ein 


altes Klavier, du weißt ja wohl, daß ich ein wenig klimpern 


lann. Ich Farın freilich nur ein einziges Lied, ein ruffiiches, 
es beginnt: „In Thränen verzehre ich mich!” das liebt ſie 
außerordentlich, mit diefem Liede haben wir begonnen — du 
aber bift ein Virtuos auf dem Klavier, ein maitre,; ein 
Kubinftein; ich berfichere dir, dur würdeſt e8 nicht zu be= 
teen haben!” 

„Aber was haft du ihr denn für VBerfprechungen gegeben ? 
Eine Unterfhrift in aller Form? Ein Heiratsverfprechen 
vielleicht” — 

„Nichts, gar nichts, durchaus nichts derart! Sie ift gar 
nicht von diefer Richtung, denn Tſchebarow“ — 

„Run, fo laß fie doch im Stich!“ 

„Das Tann ich nicht ohne weiteres.“ 

„Barum nicht?“ 

„Hm, e8 geht eben nicht!“ 

„Aber weshalb haft du fie dann genarrt?“ 

„sch habe fie durchaus nicht genarrt! Bin vielleicht felbft 
genartt worden in meiner Thorheit. Ihr wird e8 ficherlich 
ganz gleichgültig fein, ob du oder ich! Wenn nur einer neben 
ihr fit und feufzt. Nun alfo, Bruder, ich kann e8 nicht fo 
ausdrüden; du verftehft dich ja ſehr gut auf Mathematit, 
befaßt dich auch jetst noch damit, ic) weiß es, aljo behandle 
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doch mit ihr die Integralrechnung. Dch jcherze bei Gott nicht 
ſondern fpreche in volljtem Ernte; es ift ihr in Wahrheit 
altes gleich! Sie wird did) anſchauen und feufzen, ein garızes 
Jahr hindurch. Sch habe ihr ziemlich lange, zwei Tage hinter- 
einander von einer preußiichen Ritterburg erzählt — wovon 
folfte ich mit ihr fprechen — und fie hat dabei immer gefeufzt 
und geſchwitzt. Von Liebe darfft du ihr übrigens bei Leibe 
nichts jagen, fie_ift ſchamhaft bis zu Krampfanfällen; zeige ihr 
nur, daß dur nicht von ihr Yafjen willft, da8 genügt. Es ift 
bei ihr äußerſt Tomfortabel, ganz wie zu Haus — lies mın 
vor, ſetz' dich zu ihr, fehreibe ihr; auch Füllen darfit du fie, 
aber vorfichtig.” 

„Was foll ich aber mit ihr?“ 

‚Nun, id) kann dir doch das nicht erflären! Giehft du, 
Ihr beide feid euch auferordentlihh ähnlich; id) habe fchon 
früher am dich gedacht, du kannſt hier etwas erreihen. Wird 
dir nicht auch einftmals alles gleichgültig werden, Früher oder 
fpäter? Hier, Bruder, liegt für dich ein Pfühl bereit, ha, 
und nicht nur einer! Alles zieht dich an! Hier ift für dic) 
das Ziel diefer Welt, der Ankergrund, ein ftiller Hafen; der 
„Nabel der Welt“, hier giebt e8 Plinfen und fette Fiſchpaſteten, 
de8 Abends den Samowar, ftillesg Girren mit armen 
Kuzaweyken — hier kannſt dur fterben und zu gleicher Zeit 
wieder lebendig werden, beides mit einemmale! Nun aber, 
Bruder, ift e8 Zeit zum Schlafen! Ich werde, hörft du, 
während der Nacht öfter8 nad) ihm fehen, zu fürchten ift ja 
wohl nichts! Beunruhige dich nicht, wenn du willſt, kannſt 
du ja auch einmal zu ihm gehen. Sollteſt du etwas wie 
Sieber bei ihm gewahren, oder Hie und deigleichen, dann 
wecke mic) ſogleich. Übrigens denke ic), eg wird vielleicht 
nichts mehr eintreten.“ 
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Boll Anruhe und Sorge erwachte Kasumidin am andern 
Tag früh um adt. Eine Mafje von neuen, ungeahnten 
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Zweifeln war plötzlich an diefem Morgen in ihm erwacht. 
Er hatte fi) vordem nicht vorftellen konnen, daß er je fc 
aufwachen könne. Bis zur Heinften Einzelheit entfann er fid) 
al’ des geftern Borgefallenen und ward inne, daß fich in 
ihm etwas allmählich vollziehe; ein ihm bisher völlig unge— 
fannter Eindrud, unähnlich allen früher empfundenen. Zur 
jelben Zeit erkannte er aber auch, daß der Gedanke, welcher 
in ihm erwacht war, im höchſten Grade unausführbar fei — 
jo unausführbar, daß er fid) darüber ärgerte und fchnell dar— 
über himvegging zu anderen, mehr der Wirklichkeit angehören- 
den Sorgen und Zweifeln, die ihm der „dreimal verwünſchte 
geftrige Tag” gebradit. 

Die Empfindung mar ihm entfetlich), daß er fich geftern 
medrig und gehäffig gezeigt, nicht nur etwa, weil er trunfen 
geweſen, fondern daß er dor dem jungen Mädchen, die 
Situation benußend in thörichter Eiferfucht deren Bräutigam 
geihmäht hatte, ohne die wechſelſeitigen Verhältniffe und Ver— 
bindfichkeiten, ohne aud) nur den Mann felbft genauer zu 
fennen. Welches Recht befaß er dern eigentlich, hierüber jo 
boreilig zu rihten? Wer hatte ihn zum Richter gefett? 
Konnte fich denn ein Wefen, wie Avdotja Romanorona, einem 
Unmürdigen megmwerfen, für eitle8 Geld? Bielleicht beſaß 
jener doch innere Würde! Aber die Wohnung, die jener 
gemietet? Nun, woran konnte er erkennen, welcher Art jene 
Wohnung war? Er hatte doch immerhin eine Wohnung 
bereitet — oh, wie war er gegen jenen fo niedrig geweſen! 
Und was war es für eine Rechtfertigung, daß er trunfen war? 
Eine thorichte Ausflucht, die ihn nur noch mehr erniedrigte! 
Im Weine ift Wahrheit, und die Wahrheit war auch völlig 
gejagt worden, das heißt all’ jener Schmutz feines haßerfüllten, 
rohen Gemüts hatte fi) geäußert! Und war denn ‚überhaupt 
ihm, Rasumidhin, ein Gedanke geftattet, wie er ihm gehegt 
hatte? Was war er, im Vergleich mit einem folchen Mäd— 
chen — er, ein trumfener Schwäßer und Großſprecher? War 
eine folche eynifche und lächerliche Feindſeligkeit nur erffarlich ? 
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Rasumichin errötete verzweifelt bei diefen Erwägungen umd 
plötzlich, wie aus Borbeftimmung, fiel ihm in dieſem Augen- 
bi deutlich ein, wie er geftern, auf der Treppe ftehend, ihnen 
gefagt hatte, die Wirtin werde eiferfüichtig auf Avdotja Roma— 
nowna ihm gegenüber werden — da8 war in der That un- 
erträglich! Mit aller Macht donnerte er mit der Fauſt an 
den Küchenofen, befhädigte fi) an der Hand und zerſchlug 
einen Ziegel. 

„Gewiß,“ brummte er nach einer Minute für fi, im 
Gefühl feiner Erniedrigung, „es laſſen fih al’ jene Thor: 
heiten nicht fehon färben und jet ift nichts mehr gut zu 
machen — aber aud daran zu denken ift überflüffig, daher 
heißt e8 ſchweigen, feine Pflicht erfüllen, au) im Schweigen 
feine Entſchuldigung nachſuchen, nichts reden — es ift ja 
jetst doch alles verloren!” 

Gleichwohl ımufterte er beim Ankleiden feine Garderobe 
forgfältiger al8 gewöhnlich. Einen zweiten Roc befaß er 
nicht, hätte er einen folchen befeffen, er wiirde ihn doch nicht 
getragen haben, „abſichtlich hätte er ihm nicht angelegt!“ Aber 
gleichwohl Konnte er doch nicht als unfaubere Vogelſcheuche 
herumlaufen, er befaß fein Recht, die Anfhauungen der 
anderen zu beleidigen, um fo weniger, als diefe feiner be— 
nötigten und fich felbft an ihn wandten; er reinigte feinen 
Roc alfo forgfältig mit der Bürfte. Seine Wäſche war in 
erträglichem Zuftande, im diefer Beziehung war er befonders 
reinlih. Er wuſch ſich an diefem Morgen forgfältig — 
Naftasja hatte Seife — er wuſch ſich den Kopf, den Hals 
und vor allem die Hände; als er zu der Frage Fam, ob er 
feine Bartſtoppeln rafieren folle oder nidt — Praskowaja 
Pawlowna befaß vorzügliche Barbiermeſſer, die fie noch aus 
des berftorbenen Herrn Zarnizins Zeiten aufbewahrte — 
hatte er für Ddiefelbe eine entichiedene Antwort: „Nein, es 
mag alles fo bleiben! Sie müßten dod) denken, ich hätte 
mich für fie barbiert — unfehlbar müßten fie da8 denken! 
Alſo um feinen Preis!“ 
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„Sie werden jagen, ich fei ein roher, unreinlicher Menſch 
mit Wirtshausmanieren, und nähmen fie auch ar, ich wüßte, 
daß ich, wenn auch nur ein wenig, ein ordentlicher Menfch 
wäre, num, wie kann man fid) damit brüften, ein ordentlicher 
Menſch zu fein? Jeder muß diefe Eigenfchaft befitzen, und 
doh hatte man fchon mit Heinen Geſchäften zu thun, die 
jwar nicht eben gerade ehrlo8 waren, aber doch — oh, 
was für Abfichten hegte ih; hm, und dabei wollte ich mich 
der Avdotja Romanowna als ebenbürtig zur Seite ftellen! 
Zum Teufel auch! Doc) genug! Ich werde jetst erft vecht 
ein ſchmutziger, jchmieriger Wirtshausbruder werden umd mir 
aus nichtS mehr etwas machen; nun werde ich e8 erſt recht 
ſein!“ — — — 

Bei folchen Selbftgefprächen traf ihn Zoſimow, welcher 
in dem Salon der Prasfomja Pawlowna übernachtet hatte. 

Er begab fi) nach Haufe und wollte nur nod) einmal 
nach dem Kranken jehen. Rasumichin berichtete ihm, derielbe 
hlafe wie ein Murmeltier, und Zofimow ordnete an, dann 
ſolle man diefen nicht weden, bis er felbft aufwachen würde; 
er ſelbſt wollte um elf Uhr wieder erjcheinen. 

„Wenn er nur daheim bleiben wird,“ fügte er noch hin- 
zu, „ih bin meines Kranken nicht mächtig. Man weiß nicht, 
ob er zu ihmen hingehen wird, oder ob jene ihn bejuchen 
werden.“ 

„Jedenfalls kommen jene hierher,“ antwortete Rasumichin, 
den Sinn der Frage erratend, „fie werden dod) über ihre 
familiären Angelegenheiten zu Sprechen haben. Ich will fort- 
gehen, du aber, al8 Arzt haft natürlich mehr Rechte als ich.“ 

„sch bin Fein Beichtvater; ich werde ihn befuchen und 
dann twieder verlafjen; habe auch außerdem noch genugjam 
zu thun.” 

„Mich beunruhigt nur eins,“ unterbrach ihn befümmert 
Rasumichin, „geftern, auf dem Wege, habe ich mit den Damen 
in meiner Trunkenheit viel dummes Zeug geichwaßt, vieleß, 
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unter anderem auch, dur feift in Sorge, daß er — zur Ge 
mütsfrankheit neige.“ 

„Du haft alfo geftern mit den Damen ſchon darüber ge 
fprochen” — 

„Sch weiß, e8 war thöricht don mir, ic) bin zerknirſcht — 
aber fprich, hegft du in der That eine beftimmte Anficht hier: 
über ?” 

„Ad, Unfinn, fage ich dir, was für eine beftimmte An- 
jicht foll ich haben? Du jchilderteft ihn doch jelbft als einen 
Monomanen, al8 du mid) mit zu ihm führteft! Geftern 
haben wir ihn num in Erregung gebracht, du mit deinen 
Berichten über den Tüncher — die Erzählung war nur zu 
gut geeignet, ihn dom Berftande zu bringen; und hatte id 
gewußt, was damals im Bureau borgefallen und daß ihn 
irgend eine Kanaille mit folcher Verachtung behandelt hatte — 
hm, dann würde ich diefe Erzählung geftern gar nicht geftattet 
haben. Diefe Menfchenfcheuen machen aus dem Tropfen einen 
Drean, fie fehen in den Menfchen ein Unding. Soviel ih 
mich der geftrigen Erzählung Zametows entfinne, tft mir mur 
die Hälfte Har gervorden. Und mas willft du! Sch Tenne 
einen Yal, in welchem ein Hypochonder von vierzig Jahren, 
welcher nicht imftande war, die täglich wiederholten Kleinen 
Scherze zu ertragen, welche ein Knabe von acht Jahren machte, 
diefem bei Tiſche die Kehle abjchnitt. Hier haben wir nun 
den frechen Biertelslieutenant, die beginnende Krankheit umd 
die erlittene Zurückſetzung eines überreizten Hypochonders bei 
deffen rafendem, ausgeprägtem Ehrgeiz! Darin Tiegt für 
mid) der hauptjächlichjte Grund der Krankheit! Ich begreife 
nicht; diefer Zametow ift doch ein ganz angenehmer Menſch 
nur — hm — er brauchte das geſtern nicht zu erzählen, er 
ft ein großer Schwäter.” 

„Wem hat er's denn erzählt? Mir und dir?“ 

„Auch Porphyrius.“ 

„Was denn dieſem?“ 

„aß jetzt; beſitzeſt du einigen Einfluß auf jene Damen 
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jeine Mutter und Schwefter? Du müßteft vorfichtiger heute 
mit ihnen fein.“ 

„Sie ift ja verlobt,“ antwortete Rasumichin unmillig. 

„Weshalb hegt er nur ſolch' großen Widerwillen gegen 
Luſchin? Der Dann hat Geld und ift ihr wie e8 fcheint 
zugethan, während fie doch nicht einen Pfifferling befiten ?“ 

„Warum erkundigft du dic) darnach?“ rief Rasumichin 
aufgebracht, „wie foll ich wiſſen, ob fie einen Pfifferling be= 
jigen oder nicht? Frag” felbft, vielleicht erfährft du es!” 

„Pfui, wie du doch bisweilen thöricht bift! Dir fit der 
geftrige Rauſch noch in den Gliedern — auf Wiederjehen; 
grüße die Praskowja Pawlowna von mir für das Nachtlager. 
Sie hatte fich eingefchloffen und gab auf mein bon jour 
feine Antwort durch die Thür, doch erhob fie ſich um fieben 
Uhr; man hatte ihr den Samowar aus der Küche durch den 
Korridor gebracht. Ich bin nicht gewürdigt worden, ihr 
Antlik zu ſchauen.“ 

Pünktlich um neun Uhr erichien Rasumichin in dem 
Haufe Bakalejews. Die beiden Frauen erwarteten ihn bereits 
fängft in hochfter Ungeduld; fie hatten fich bereit8 um fieben 
Uhr oder noch früher erhoben. Er trat ein, finfter wie die 
Nacht, verneigte ſich etwas ungeſchickt, worüber er jofort in 
Zorn geriet — nämlich über ſich ſelbſt. Pulcheria Aleran- 
drowna eilte fogleich auf ihn zu, ergriff ihn bei beiden Hän— 
den und hätte ihn beinahe gefüßt. Schüchtern blickte er nad) 
Avdotja Romanomwna, aber auf deren ftolzen Zügen lag in 
diefem Augenblid ein ſolcher Ausdrud von Erfenntlichkeit und 
Freundlichkeit, eine ſolch' vollkommene, ihm gänzlich uner— 
wartete Hochachtung — anſtatt ſpöttiſcher und unwilliger 
Blicke, die ihre Verachtung nur ſchlecht verhehlten — daß es 
ihm jetzt wirklich lieber geweſen wäre, hätten ſie ihm mit 
Vorwürfen begegnet — dies aber war doch zu verwirrend. 
Zum Glück war das Thema des Geſprächs ſchon gegeben 
und er befaßte ſich ſogleich mit dieſem. 

Als Pulcheria Alexandrowna vernahm, daß er „noch nicht 
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vollig ausgefchlafen“ habe, ſich aber „sehr wohl“ befinde, 
außerte fie, dies fer ihr ganz außerordentlich lieb, da fie ſich 
mit ihm befprechen müſſe. Es folgte nun die Frage, ob er 
ſchon Thee getrunten habe, und eine Einladung zu demfelben; 
die beiden Frauen hatten in der Erwartung Rasumichins nod) 
nicht den Thee getrunken. Avdotja Romanomna fchellte, ein 
ſchmutziger, halbzerlumpter Menſch erfchien, derfelbe erhielt 
Befehl und endlich war der Thee ferviert, aber mit ſoviel Un— 
fauberfeit und Unordnung, daß die Frauen darüber in Be 
troffenheit gerieten. Rasumichin fchimpfte weidlich auf diejes 
Duartier, hielt aber in der Erinnerung an Lufchin inne, 
wurde fonfus und dankte feinem Schöpfer, al$ ihn die Fragen 
Pulcheria Aferandrommas, welche ſich ohne Unterlaß anein- 
anderreihten, ablenkten. 

Er antwortete darauf und eine Biertelftunde Yang folgte 
Rede auf Gegenrede; er gab alle mefentlichen und not: 
wendigen Mitteilungen, deren er fi nur aus der Zeit des 
letztvergangnen Lebensjahres von Rodion Romanowitſch ent: 
finnen Konnte, und fchloß mit dem Bericht über defjen Krank: 
heit. Er unterdrücte hierbei aber vieles, was er unterdrüden 
mußte, fo die Scene im Bureau mit ihren Folgen. Die 
Frauen lauſchten aufmerffam feinen Worten, doch als er 
dachte, er fei fertig und habe feine Zuhörerinnen befriedigt, 
da ſchien ihm, al8 habe er für fie noch nicht einmal begonnen. 

„Sagt mir doch, fagt mir, wie denkt Ihr — ach, ich bitte 
um Entſchuldigung, bis jet weiß ich noch nicht Euren 
Namen?” frug Pulcheria Alerandrormna. 

„Dimitry Profopjitich.” — 

‚Nun alfo, Dimitry Prokopjitſch, ich möchte gar zu gern 
wiſſen, wie er fo im allgemeinen auf gewilje Angelegenheiten 
blickt, das heißt, Ihr verfteht mic) wohl, wie foll ich jagen; 
jo vielleicht — was er Tiebt und was er nicht Tiebt? Iſt er 
ftet8 in fo gereizten Zuftande? Was hat er für Wünſche 
und fozufagen fir Seen! Wovon wird er namentlich jebt 
befonders beeinflußt — mit einem Worte, ich wünſchte“ — 
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„Aber Maminka, wie foll man hierauf fo plößlich eine 
Antwort finden?” bemerkte Dunja. 

„Dein Gott, Dimitry Profopjitfch; ich hätte nie und 
nimmermehr erwartet, ihn in folhem Zuftande anzutreffen.“ 

„Das ift fehr natürlich,” verfetste diefer, „ich habe feine 
Mutter, nur ein Oheim befucht mic) alljährlich einmal, aber 
faft ftet8 erkennt er mich nicht wieder, im Außen, und er 
it doch ein fehr kluger Mann; bei den drei Jahren Shrer 
Trennung ift da doch wohl noch viel mehr Waſſer ins Meer 
gefloffen. Und dann, was könnte ich Ihnen berichten: Seit 
einem halben Jahr erft kenne ich Rodion; er war ftets 
mürrifch, düfter, hochmütig und ftolz, in Tester Zeit wurde 
er, noch weit mehr als früher, argwöhniſch und hypochon— 
driſch. Er ift großmütig und gut, äußert nicht gern feine 
Empfindungen und handelt oft härter, al8 fein Herz will. 
Bisweilen aber ift er fein Hypochonder, fondern Talt und ge— 
fühllos bis zur Unmenfchlichkeit; es find zwei Charaktere in 
ihm, die fi) gegemüberftehen, und die fid) gegenfeitig ablöfen. 
Manchmal ift er völlig unzugänglich; alles ift ihm gleich- 
gültig, alles ftört ihn und er liegt dann unthätig ftill. Er ift 
nicht zu Scerzen aufgelegt; nicht etwa deswegen weil ihm 
der Wit mangelte, fondern weil er fich die Zeit zu derartigen 
Kleinigkeiten nicht nimmt. Er hört auch nicht zu, wovon 
man fih unterhält und intereffiert ſich nicht im geringften 
für alles das, was jett alle anzieht. Er ſchätzt fich felbft für 
unendlich erhaben, und wie e8 fcheint nicht ohne ein gewiſſes 
Recht dazu. Was foll ich noch fagen? Mir fcheint, als ob 
Ihre Ankunft einen rettenden Einfluß auf ihn üben diirfte.“ 

„Ach, gebe e8 Gott!” rief Pulcheria Alexandrowna, nad)- 
dem fie Rasumichin genug mit ihrem Berhör über Rodion 
gefoltert hatte. 

Diefer ſchaute jekt mit freundlichen Biden auf Aodotja 
Romanowna; er hatte fie häufiger angeblict, während er ge= 
fprochen, aber nur flüchtig, auf einen Moment, und danı 
das Auge fofort wieder weggewandt. m un 
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ia am Tiſche und hörte gefpannt zur, dann fland fie auf 
und ging nach ihrer Gewohnheit im Zimmer auf und nieder, 
von Ede zu Ede, die Arme gekreuzt, Die Lippen aufeinander- 
gepreßt und zeitweilig eine Frage ftellend, ohne ihren Gang 
zu unterbrechen, und in tiefen Gedanken. Gie hatte gleich— 
falls die Eigenſchaft, nicht zu hören, wovon gefproden wurde. 
Ein dunkles, Teichte8 Kleid umgab ihre Glieder, um den Hals 
trug fie ein weißes, durchſichtiges Halstud. Aus Anzeichen 
verfchiedenfter Art erkannte Rasumidin fogleidh, daß die Ver— 
hältnifje der beiden Frauen äuferft dürftige fein. Wäre auch 
Avdotja Romanowna gekleidet geweſen tie eine Königin, fo 
hätte er ſich wor ihr durchaus nicht gefürchtet; jetzt aber, 
vielleicht weil fie fo dürftig gefleidet ging, und er die ab- 
ftoßende Umgebung bemerkte, ſchlich ein Schreden in fein Herz 
und er begann für jedes feiner Worte zu fürchten, für jede 
feiner Bewegungen, was gewiß beengend genug war für 
einen Menfchen, der ſich felbft nicht traute. 

„Ihr habt mir viel Imtereffantes über den Charakter 
meines Bruders gejagt, und — — Ihr Aufertet alles ohne 
Leidenſchaftlichkeit. Es ift recht gut fo, ich glaubte, Ihr 
würdet zu feinen Gunften ſprechen,“ hub Avdotja Romanomna 
lächelnd an, „mir fcheint, als müffe in feiner Lebensgefchichte 
eine weibliche Perfon ftehen,” fuhr fie nachdenkend fort. 

„Davon habe ich nicht gefprochen, doc) ift e8 ja möglich, 
daß Sie recht haben, indes“ — 

„Indes?“ — 

„Er liebt doch Feine Menfchenfeele, er wird vielleicht auch 
niemand je lieben,“ verſetzte Rasumichin. 

„Das heißt, er iſt unfähig zu lieben?“ 

„Avdotja Romanowna, Sie ſelbſt find Ihrem Bruder 
außerordentlich ähnlich, im allem!” platste jener fich ſelbſt 
vergeſſend heraus, doch fiel ihm fogleih darauf ein, mas 
er ihr dom ihrem Bruder erzählt und er ward blutrot und 
geriet im die größte Verwirrung. Avdotja Romanowna konnte 
nicht umhin aufzulachen, als fie ihn anblickte. 
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„Ihr konnt Euch bezüglich Rodjas beide irren,” fagte jetzt 
Pulcheria Alexandrowna. „Sch jpreche nicht von jekigen Zu— 
fanden, Yiebe Dunja. Das, was Beter Petrowitſch in diefen 
Briefe jchreibt, und was ich mit dir geglaubt habe, kann die 
Unwahrheit fein, aber Ihr könnt Euch nicht vorftellen, Dimitry 
Prokopjitſch, welch” ein Phantaft er ift, und wie Yaunenhaft! 
Seinem Charakter habe ich felbft nie ganz trauen können, 
ſhon als er nod) ein vierzehnjähriger Knabe war. Ich bin 
überzeugt, daß er auch jetzt plößlich imftande wäre, aus 
iinenem Antriebe etwas zu thun, was fein Menfch vermutet 
hätte, oder für möglich hielt. Man braucht dabei nicht weit 
zu gehen; wißt Ihr, wie er mid) vor einem halben Jahre 
eichredt, erjchüttert umd beinahe in den Tod gebracht hat, 
8 er fih mit dem Gedanken trug, jene — wie hieß fie 
doch, — die Tochter der Zarnizyna, feiner Wirtin, zu hei— 
taten ?” 

„Kanntet Ihr Näheres über diefe Gefchichte?” frug Avdotja 
Nomanorona. 

„Denkt Ihr,” fuhr Pulcheria Alexandrowna eifrig fort, 
„8 hätten ihn damals meine Thränen, meine Bitten, meine 
leiden oder etwa mein Tod am gebrochenen Herzen, oder 
unſere Armut abgehalten? Er wäre ruhig über alle Hinders 
niſſe hinmeggefchritten! Und da follte er ung Lieben ?” 

„Er felbit hat nie, mit feiner Silbe jener Gefchichte Er— 
wähnung gethan im Gefprädy mit mir;“ antwortete Rasu— 
michin vorfichtig, „aber ich habe fie erfahren, von der Frau 
Zarnizyna jelbft, welche nicht zu den Schwäßerinnen gerechnet 
werden kann, und was ich da hörte, ift allerdings ſeltſam.“ 

„Bas, was habt Ihr gehört?” frugen beide in einem Tone. 

„Run, nichts gerade allzu Mbfonderliches; ich erfuhr, daß 
jener Bund, welcher bereit8 gefchlofjen war und nur durch den 
Tod der Braut gefchieden wurde, der Frau Zarnizyna felbft 
durhaus nicht nad) Willen geweſen if. Dabei jagt man 
auch, daß die Braut nicht einmal bejonders hübfch war, ja 
ogar haßlich, heißt es, umd dabei kränklich ad eigenartig, 
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fonft kann fie vielleicht Vorzüge gehabt haben. Sie muß 
ſolche fogar befefjen haben, da fonft das ganze Berhältnig 
nicht zu begreifen wäre, denn eine Mitgift war nicht aus⸗ 
geſetzt und er felbft hat fich nie darum befümmert. Es ift 
jedenfalls fchroterig, über die Sache zu urteilen” — 

„Ic bin überzeugt, daß das Mädchen feiner wert getvefen 
ift,“ fagte Avdotja Romanowna kurz. 

„Bott verzeihe mir die Sünde, aber ich war in der That 
erfreut über ihren Tod, obwohl ich nicht weiß, wer bon bei⸗ 
den den andern unglücklich gemacht hat, ob er ſie, oder ſie 
ihn,“ Schloß Pulcheria Alerandrowna und richtete dann, vor— 
fichtig und zögernd, unverwandt nad) Dunja blidend, meue 
Fragen an Rasumichin betrefjs der geftrigen Scene zwiſchen 
Rodja und Lufchin. Der Vorfall beunruhigte fie, wie es 
ſchien, ganz befonders und erfüllte fie mit Schred und Bes 
forgnis. Rasumichin erzählte alles won neuem mit allen 
Einzelheiten, fügte aber diesmal feine eignen Folgerungen 
hinzu; er zieh Raskolnikow der abfichtlichen Beleidigung gegen 
Luſchin, entſchuldigte ihn aber durchaus mit feiner Krankheit. 

„Sr hat dies in feiner Krankheit ausgefonnen,” meinte 
er endlich). | 

„So denke ich auch,“ antwortete Pulderia Alexandrowna 
niedergefehlagen; es fette fie im Verwunderung, daß fid 
Rasumichin jetst über Peter Petrowitſch jo borfichtig, ja fogar 
mit einem gewiſſen Reſpekt ausließ; auch Avdotja Roma 
nowna empfand das. 

„Welhe Meinung hegt Ihr don Peter Petrowitſch?“ 
konnte ſich Pulcheria Alexandrowna nicht enthalten zu fragen. 

„Über den künftigen Gatten Ihrer Tochter bin ich nidt 
anderer Meinung als Sie,“ verfegte Rasumichin feft umd 
voll Wärme, „und zwar nicht etwa jage ich das aus nie 
driger Schönthuerei, fondern weil — weil — nur desivegen, 
weil Aodotja Romanorona felbft diefen Mann für ihrer würdig 
befunden hat. Wenn ich ihn geftern hintangefetst habe, ſo 
that ich e8, weil ich elend beraufcht war und auch — fin 
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108; ja, finnlos, ohne Berftand und Überlegung — heute 
ſchäme ich mich defjen!” Er errötete und ſchwieg. Apdotja 
Romanorona feufzte, aber fie brach das Schweigen nicht; fie 
außerte Fein Wort mehr von dem Augenblid an, da fie über 
Luſchin gefprochen. 

Während defjen war Pulcheria Alexandrowna nod) immer 
in Unentichlofjenheit; endlich aber begann fie ſtockend, die 
Tochter lange anblidend, daß ein Umftand ihr jet ganz be= 
jondere Sorgen bereite. 

„Seht, Dimitry Prokopjitſch“ fagte fie — „foll ich offen 
gegen ihn fein, Dunja?“ — 

„Gewiß, Maminka,“ antwortete Avdotja Romanowna beis 

immend 


„Es handelt ſich darum,” fuhr jene nun fort, erleichtert, als 
habe man ihr mit der Erlaubnis, ihren Kummer Außern zu 
innen, eine Laft von den Schultern genommen, „daß wir 
heute morgen bon Peter Petromitich eine Zufchrift erhalten 
haben, zur Antwort auf unfre geftrige Benachrichtigung, daß 
wir angelommen feien. Seht, er hätte uns gejtern abholen 
müſſen, fo wie er es erft verfprochen hatte, im Wartefaal, 
aber ftatt defjen war uns ein Lalai geſchickt worden mit der 
Adreffe diefer Wohnung, welcher uns den Weg zu zeigen 
hatte und dem Peter Petrowitſch befohlen hatte uns anzu— 
zeigen, er werde heute Morgen felbit hier erfcheinen. An 
feiner Stelle ift indeffen heute früh von ihm diefer Brief an— 
gelommen — am beften left Ihr ihn wohl ſelbſt. Dies ift 
die Sache, welche mid) ausnehmend beunruhigt, fagt mir Eure 
Meinung aufridhtig, Dimitry Prokopjitſch — Ihr kennt bejjer 
als alle anderen den Charakter Rodjas und werdet den beſten 
Rat geben Tonnen. Ich muß noch zuvor bemerken, daß 
Dunja bereit8 Beftimmungen getroffen hat, ich aber, ich bin 
noch ganz im Zweifel, was zu thun ift, und wartete daher 
anf Euch gi 

Rasumichin entfaltete den Brief, welcher das Datum des 
borigen Tages trug und las: 
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„Hochverehrte Frau, Pulcheria Alexandrowna! ch habe 
die Ehre, Sie zu benachrichtigen, daß ich infolge eingetretener, 
unvorhergejehener Berhinderung an Ihrem Cmpfang, mit 
diefem einen fehr tüchtigen Menſchen betraut habe. In 
gleicherweife bin ich des Vergnügens beraubt, Sie morgen 
früh zu begrüßen, da unauffhiebbare Pflichten in Senats— 
geichäften zu erfüllen find und ich auch das MWiederfehen 
zwifchen Ihnen, Shrem Sohne und Avdotja Romanownas 
mit ihrem Bruder nicht ftören möchte. Ich werde nicht früher 
die Ehre haben können, Sie zu beſuchen und in Ihrer Woh- 
nung zu begrüßen, al8 morgen, etwa um adt Uhr Abends 
und bin fo frei, zugleich die dringende und ich bemerke hierzu, 
ausdrücdliche Bitte hinzuzufügen, e8 möchte bei umferem 
Miederjehen Nodion Romanoritfch nicht anweſend fein, da 
derfelbe mich in nicht zu befchreibender, unehrerbietigfter Weife 
bei meinem geftrigen Beſuch in feiner Krankheit beleidigt hat 
und id ferner Ihnen perfönlich eine unumgänglich nötige 
und ausführliche Erklärung über einen gewiſſen Punkt zu 
geben habe, bezüglich deſſen ich Ihre Anficht in Erfahrung 
zu bringen wünſche. Ic habe die Ehre, Sie im voraus zu 
benachrichtigen, daß, wenn ich troß meiner Bitte, Rodion 
Romanowitſch anträfe, ich genötigt wäre, mich jofort wieder 
zu entfernen und Ihnen die Schuld dafür zuzufchreiben. Ich 
ichreibe Ihnen in der Annahme, daß Rodion Romanowitſch, 
welcher mir bei meinem Beſuch fo leidend erſchien, nach zwei 
Stunden plötzlich gefund geworden fein dürfte und vwielleicht 
feine Wohnung verlafjend, fih bei Ihnen eingefunden hat; 
es beftärft mich hierin meine eigene Wahrnehmung, da ich 
gefehen habe, daß er in der Wohnung eines von Pferden zu 
Boden getretenen Trunfenbold8 der Tochter desjelben, einer 
öffentlichen Dirne, geftern gegen fünfundzwanzig Rubel ein- 
gehändigt hat unter dem Vorgeben, er jpende fie für das 
Leichenbegängnis, was mich fehr befremdete, da ic) weiß, 
nit welhen Sorgen Sie diefe Summe erft befchafft haben. 

Indem ich hierbei der hochgefchäten Avdotja Romanowna 
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meine befondere Hochadhtung bezeuge bitte ich Ste, den Aus— 
druck ehrfurchtspoller Ergebenheit entgegenzunehmen 
bon Ihrem ergebenen Diener 
P. Luſchin.“ 

„Was ſoll ich nun thun, Dimitry Prokopjitſch?“ frug 
Pulcheria Alexandrowna faſt unter Thränen. 

„Wie kann ich Rodja verbieten hierher zu fommen? Er 
hat geftern fo hartnädig auf der Abweifung Peter Petro- 
witſchs beftanden, und nun befiehlt diefer felbft, jenen nicht 
hier aufzunehmen! Und er wird kommen, ſobald er erfährt 
— und — mas twird daraus erden ?” 

„Handeln Sie fo, wie Apdotja Romanowna verfügt,“ 
verfeßte Rasumichin ruhig umd fchlagfertig. 

„Aber mein Gott! Sie fagt — Gott mag's wiſſen, was 
fie fagt, fie fpricht fih über ihre Abfichten nicht aus! Sie 
meint, e8 werde befjer fein, das heißt nicht befjer, jondern 
mar unbedingt notwendig, daß Rodja morgen um acht Uhr 
ebenfalls, abfichtlic) hierher füme ; beide müßten fich gegenfeitig 
treffen! Sch aber möchte Rodja doch den Brief gar nicht 
zeigen, fondern eine Lift anwenden mit Hilfe von Eud), da= 
mit er nicht hierher kommt, weil er doch zur jähzornig ift. 
Ich begreife auch gar nicht, was das für ein Trunkenbold 
ift, was deſſen Tochter zu bedeuten hat, und wie er dazuge— 
fommen ift, diefer Tochter das letzte Geld zır geben, welches“ — 

„Welches man Euch zu fo harten Bedingungen geliehen 
hat, Maminka,” ergänzte Avdotja Romanotrona. 

„Er war nicht bet Harem Berftande geftern,” fagte Rasu— 
midin gedanfenvoll, „wern Sie müßten, was er geftern im 
Reftaurant geſchwatzt hat, ſich ftellend, al8 ſei er bei vollem 
Berfland, hm — bon einem Berftorbenen und einem jungen 
Mädchen hat er mir geftern auch gejprochen, al8 wir nad) 
Haufe gingen, doch verftand ich fein Wort von der Gefchichte 
— übrigens befand ich mich ja geftern auch in” — 

„Es ift am beiten, Maminfa, wir gehen felbft zu ihm , 
hin, und dort, ich verfichere e8 dir, werden wir bald erfennen, 
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was wir zu thun haben. Es iſt fchon hohe Zeit, ach, ſchon 
elf Uhr!” rief fie, auf ihre prächtige goldene Tafchenuhr mit 
Emailleeinlagen fchauend, die an einer um den Hals gelegten 
benetianifchen Kette hing. und einen jeltfamen Kontraft mit 
ihrem übrigen Äußern bildete. „Wohl ein Geſchenk des 
Bräutigams”, dachte Rasumidin. 

„Ad ja, e8 ift Zeit, es ift Zeit, liebſte Dunja!“ rief 
Pulcheria Alexandrowna haftig, „er kann gar vermuten, daß 
wir ihm vom geftrigen Tage noch zürnen, wenn wir ihn jo 
ſpät erft befuchen. O, mein Gott!” 

Mit diefen Worten warf fie ihre Mantille über und fette 
den Hut auf; aud) Dunja Heidete fi an. Ihre Handfchuhe 
waren nicht nur abgetragen, fondern fogar zerrifien, wie 
Rasumichin bemerkte, aber die offenfundige Dürftigkeit ihres 
Koftinm verlieh nichtsdeftorweniger den beiden Damen eine 
gewiſſe Würde, die man meiftens bei denen findet, welche 
einen dürftigen Rod zu tragen verftehen. Rasumichin fchaute 
mit Entzüden auf Dunja und war ftolz darauf, fie führen 
zu dürfen. | 

„Sie ift eine Königin,” dachte er bei fich, „die ihre Strümpfe 
im Gefängnis ausbefjert,” und in der That erfchien fie in 
diefem Augenblick wie eine wirfliche Königin, und zwar er- 
habener noch, al8 diefe bei pruntenden Feften und Aufzügen 
erſcheinen. 

„Mein Gott,“ rief Pulcheria Alexandrowna aus, „konnte 
ich denken, daß ich das Wiederſehen mit dem Sohne fürchten 
müßte, mit meinem geliebten Rodja — ſo fürchten, wie ich 
es jetzt thue.“ 

„Fürchtet nichts, Maminka,“ ſagte Dunja, die Mutter 
küſſend, „vertraut ihm nur, ich vertraue ihm auch.“ 

„Mein Gott! ich habe ja Mut, aber die ganze Nacht 
habe ich nicht geſchlafen!“ rief die Arme aus. 

Sie gingen. 

Weißt du, Dunja, als ich heute Morgen träumte, er⸗ 
(dien mir plötzlich im Traume die felige Martha Petrorna, 
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ganz weiß gekleidet; ſie trat zu mir heran, nahm mic) bei 
der Hand und fehüttelte den Kopf über mich, jo ftreng, als 
verurteilte fie mich. Sollte das nicht etwas zu bedeuten 
haben? Mein Gott, Dimitry Prokopjitich, Ihr wißt noch 
nicht: Martha Petrowna iſt geſtorben!“ 

„Ich weiß das nicht; wer war denn Martha Petrowna ?“ 

„Das will ich Euch ſagen: Denkt Euch“ — 

„Nachher Mama,“ miſchte ſich Avdotja Romanowna ins 
Geſpräch, „natürlich kann er nicht wiſſen, wer Martha Pe— 
trowna war!“ 

„Ach, Ihr wißt es nicht? Und ich dachte, Ihr wüßtet 
alles. Verzeiht mir, Dimitry Prokopjitſch, ich weiß ſeit den 
letzten Tagen gar nicht mehr, wo mir der Kopf ſieht. Ich 
betrachte Euch jetst im der That als unſre Borfehung, und 
deshalb war ich fo feft Überzeugt, daß Euch eben alles be— 
lannt fein müſſe. Ich ſchätze Euch wie einen Sohn, jeid 
niht ungehalten darüber, daß ich fo fpreche — mein Gott, 
was habt Ihr denn da am der rechten Hand! Ihr habt 
Euch verlett ?” 

„3a, verletzt,“ brummte Rasumichin beglückt. 

„Sch bin bismeilen etwas offenherzig, fo daß Dunja mich 
verbeſſern muß — aber großer Gott, in was für einer Kammer 
er wohnt! Das nennt diefe Frau, die Wirtin, ein Zimmer? 
Ihr fagtet, daß er es nicht Tiebt, die Empfindungen feines 
Herzens zu äußern, ich werde ihm doch nicht zu Tode quälen 
mit meinen — Thorheiten? Wollt Ihr mic) nicht belehren, 
Dimitw Prokopjitſch? Wie ſoll ich es mit ihm halten? Ich) 
lomme mir wie verloren bor,” 

„Kragen Sie ihn nicht zu beharrlich, wenn Sie gemahren, 
daß er finfter wird; befonderg laßt fein Befinden unerwähnt; 
er till nichts davon hören.“ 

‚Ad, Dimitry Profopjitfch, wie ſchwer wird das einer 

er!“ 


„Hier ift die Treppe, was für eine entjetliche Treppe.” 
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„Liebe Mama, Ihr feht recht bleich aus, beruhigt Euch, 
Liebe,“ jagte Dunja teilnahmsvoll zu ihr „er muß dod) glüd- 
ih fein, Euch nur wiederſehen zu dürfen und Ihr martert 
Euch fo ab;“ ihr Auge blitte, 

„Halt, ich) werde erſt nachfehen, ob er ſchon erwacht ift!“ 

Die beiden Frauen folgten Yangjam dem vor ihnen zur 
Treppe emporfteigenden Rasumichin, und als fie im vierten 
Stocwert angelangt waren, neben der Thür der Wirtin 
ftehend, bemerkten fie, daß diefe zu einem fchmalen Spalt 
geöffnet war und zwei fchwarze Augen aus dem Dunkel auf 
fie blidten. Als ihre Blicke fich gegenfeitig trafen, ſchloß fich 
plößlich die Thür mit einem folchen Krad), daß Pulcheria 
Alerandrowna beinahe vor Schred einen Schrei ausge— 
ftoßen hätte. 


3. 


„Er ift gefund, gefund!” rief den Ankommenden Zoſimow 
heiter entgegen. Er mar bereits feit zehn Minuten bier und 
jaß in der jchon geftern innegehabten Sofaede, Raskolnikow 
aber in der andern, fertig angefleidet, und jogar forgfältig 
getvaichen und gekämmt, was Yange bei ihm nicht der Fall 
gervefen war. Das Gemad mar plötzlich überfüllt, aber 
Naftasja beeilte fih dennoch, den Beſuchern zu folgen, und 
mit zuzuhören. 

In der That war Raskolnifom ganz gejund, beionders 
im Vergleich mit dem geftrigen Tage, nur fah er noch fehr 
bleich aus, zerftreut und niedergeichlagen. Er glich äußerlich 
einem berwundeten Mann, oder einem Menſchen, der einen 
großen Förperlihen Schmerz ertragen hat. Seine Brauen 
waren zufanmengezogen, die Lippen aufeinandergepreßt, fein 
Blid war ftarr. Er ſprach nur wenig und mit Widerwillen, 
al8 ob er nur mit Mühe eine Verpflichtung erfülle; eine ge- 
wiſſe Unruhe zeigte fich bisweilen in feinen Bewegungen. 

Es war gar nicht erft etiwa eine Binde um die Schulter 
oder ein Verband um die Finger nötig, um die vollfte Ähn— 
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lichfeit mit einem Menſchen zu erzeugen, der ſich etwa den 
Singer ftark verwundet, die Hand verlett, oder im ähnlicher 
Weiſe Schaden genommen hat. 

Gleichwohl erhellte fich diejes blafje, abgehärmte Geficht 
auf Augenblide wie bon einem Glanze, al8 Mutter und 
Tochter eintraten, aber eben dies fügte zus feinem Ausdruck 
der trauervollen Verſunkenheit nur noch den einer unendlich 
tiefen Oual. Das Aufleuchten erlofch, die Dual blieb und 
Zoſimow, welcher feinen Patienten beobachtete und mit all’ 
den jugendlichen Eifer ftudierte, mit welchen eben ein in die 
Praris eingetretener Arzt wirken kann, gewahrte mit Ver— 
wunderung an ihm beim Eintritt feiner Angehörigen anftatt 
der Freude eine nur mit Mühe geäußerte Entfchlojfenheit, 
eine Stunde hindurd) ein Verhör zu ertragen, dem er nicht 
zu entgehen vermochte. Er fah, wie fajt jedes Wort der 
folgenden Unterhaltung eine wunde Stelle in feinem Patienten 
traf und diefem Schmerz verurſachte; zugleich erftaunte er 
aber auch über das Selbftbeherrfchungsvermögen, welches der- 
jelbe heute bejaß, iwie er die Empfindungen feines Denichen- 
haſſes zu verbergen wußte, felbft bei Worten, die ihn gejtern 
beinahe bis zur Naferei gebracht hatten. 

Ich jehe jetst jelbft,“ jagte Raskolnikow, indem er Mutter 
und Schwefter freundlichit küßte, wobei Pulcheria Aleran- 
drownas Geficht hell erglänzte, „daß ich nun wieder ganz 
gefund bin, ich rede nicht mehr in der Weije wie geftern,“ 
fügte er hinzu, fid) an Rasumichin wendend und dieſem 
freundlich) die Hand drüdend. 

Ich bin heute jo erftaunt über ihn,“ fagte Zofimor, 
erfreut, daß der Bejuch fam, da er ſchon feit zehn Minuten 
den Faden der Unterhaltung mit feinem Kranken verloren 
hatte; „in drei oder vier Tagen, wenn e8 jo fortgeht, wird 
er ganz wieder wie bordem fein, das heißt wie vor einem 
Monat oder zwei, oder vielleicht auch drei! Es hatte fich 
dieß alles ja fo jehr von Yanger Hand her vorbereitet. Gefteht 
ur jeßt ein, daß Ihr felbit Schuld daran habt?“ wandte er 
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ſich mit vorfichtigem Lächeln an Raskolnikow, als fürchte er 
noch immer, jenen in Aufregung zu bringen. 

„Sehr wohl möglich,“ verjeßte Raskolnikow kühl. 

„Sch ſage dies deshalb,“ fuhr Zoſimow geſchmeidig fort, 
„teil Eure völlige Genefung in der Hauptſache jetst von 
Euch felbft abhängt. Jetzt, da e8 möglich ift, mit Euch zu 
fprechen, verlangt e8 mid), Euch mitzuteilen, daß es jet un- 
umgänglid) notwendig iſt, die erſten, eigentlichen Urfachen, 
welche dag Überhandnehmen Eures krankhaften Zuftandes be- 
ftimmten, zu befeitigen; dann werdet Shr gefund merden, 
andernfalls kann eine Berfchlimmerung eintreten. Diefe erften 
Urfachen kenne ich nicht, Euch aber müfjen fie befannt fein; 
Ihr feid ein verftändiger Menſch und imftande, Euch jelbft 
zu regieren; mir feheint, der Anfang Eurer Zerrüttung fallt 
mit der Zeit Eures Abgangs von der Univerfität zufammen! 
Ihr dürft nicht müßig verharren, und daher wird Euch Arbeit 
und ein feft vorgeſtecktes Ziel, glaube ih, am beften helfen.“ 

„Ah, ja, Ihr habt ganz vecht; ich werde jofort wieder zur 
Univerfität gehen, dann twird alles gehen wie am Drähtchen.” — 

Zoſimow, welcher mit feinen Ratfchlägen ſchon des Effeftes 
halber vor den Damen herausgelommen war, fühlte fich 
einigermaßen aus dem Gleichgewicht gebradht, als er, feine 
Rede beendend und auf feinen Zuhörer blidend, in den Zügen 
degielben deutlichen Spott las; doch währte die8 nur einen 
Moment, da Pulcheria Alexandrowna fofort mit Dankfagungen 
bei Zoſimow begann, beſonders für defjen geftrigen, nächtlichen 
Beſuch in ihrer Herberge. 

„Was, er war bei Euch des Nachts?“ frug Raskolnikow 
wie es fchien beftürzt, „habt Ihr denn nad) der Neije nicht 
geichlafen ?” 

„Ad, Rodja, e8 war ziemlich zwei Uhr; wir beide, Dunja 
und ich, haben ung nie vor zwei Uhr zur Ruhe begeben.” 

„Ich weiß auch nicht, wie ich ihm danken ſoll,“ fuhr 
Raskolnikow fort, plötzlich düfter und in ſich gelehrt. „Ab— 
gejehen vom Geldpunkt — entjchufdigt, daß ich diefen er- 
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wähne — weiß ich wirklich nicht, womit ich dieſe ganz beſondere 
Aufmerkſamkeit Eurerſeits für mich verdiene. Ich verſtehe dies 
gar nicht, und ſie wird mir ſelbſt läſtig, eben weil ich ſie nicht 
zu erklären vermag: ich geſtehe Euch dies unverhohlen“ — 

„Regt Euch nicht auf,“ lächelte Zoſimow mit einiger 
Mühe, „ſtellt Euch vor, Ihr wäret mein erſter Patient; wir 
Ärzte, ſobald wir zu kurieren anfangen, lieben unſre erſten 
Patienten wie unſre Kinder, manche verlieben ſich ſogar; ich 
habe aber noch nicht viel Patienten.“ 

„Ich ſpreche nicht von dem,“ warf Raskolnikow ein, auf 
Rasumichin weiſend, „der da hat nichts als Kränkungen 
und Beunruhigungen von mir gehabt!“ 

„Ach du lügſt; du befindeſt dich wohl heute in einem 
ſentimentalen Zuſtande?“ rief Rasumichin; er hätte ſehen 
müſſen, wäre er nur ein wenig ſcharfblickender geweſen, daß 
eine ſentimentale Stimmung durchaus nicht vorhanden war, 
fondern vielmehr ganz das Gegenteil. Aber Avdotja Roma— 
nowna bemerkte dies; ftarr und voller Beforgnis beobachtete 
fte ihren Bruder. 

„Bon Eud), Maminta, wage ich nicht zu fprechen,“ fuhr 
diefer fort, al8 ob er eine Lektion herfage, „erjt heute ver— 
mochte ich mir dvorzuftellen, wie Ihr in Sorgen geweſen fein 
müßt, als Ihr hier auf meine Rückkehr harrtet.” Mit diefen 
Worten ſtreckte er ſchweigend, aber mit einem Lächeln feiner 
Schweſter die Hand entgegen, in feinem Lächeln aber erichien 
jetst doc) ein ungeheucheltes Empfinden. Dunja ergriff fie 
fogleih und vol Inbrunſt, und drüdte fie erfreut und voll 
Erfenntlichkeit. Zum erftenmale hatte er fi an fie gewandt 
feit dem geftrigen Geſpräch. Das Antlig der Mutter leuchtete 
auf vor Entzüden und Glück bei dem Anblick diefer engen 
Harmonie zwifchen Bruder und Schmeiter. 

„So liebe ich ihn auch,” flüfterte erhoben Rasumichin, 
ſich energiſch auf ſeinem Stuhle wendend, „wie er ſich be— 


wegen kann!“ 
„Wie gut er alles zu ſchlichten verſteht,“ dachte die Mutter 
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bet fi), „tie einfach und zart legt er den geftrigen Streit 
mit der Schwefter bei — nur dadurd, daß er ihr die Hand 
entgegenſtreckt und fie liebevoll anſchaut. Was für ſchöne 
Augen hat er auch, welch” einnehmendes Geficht! Er ift 
wirklich noch ſchöner al8 Dunja; aber, mein Gott, mas trägt 
er für Kleider, wie entfetzlich fieht er aus! Da ift ja der 
Wafja im Laden Athanafius Iwanowitſchs, der Laufjunge, 
noch beſſer gefteidet! Und fo auch, fo hätte fie fich ihm ent- 
gegengeroorfen, hätte fie ihn umarmt und gemeint — id) 
fürchte, fürchte — o Gott, wie mag er nur fein! Er ſpricht 
wohl ganz freumdlich, aber ich fürchte; dohd — was fürchte 
ich eigentlich?“ 

„Ach, Rodja, du glaubft nicht,“ fuhr fie hierauf Taut 
fort, „wie unglücklich wir beide geftern waren! Jetzt aber, 
da alles vorüber ift, und wir wieder glüdlid find, da kann 
man ſchon reden! Denke dir, wir laufen hierher, um dic) 
zu umarmen, faft direft vom Waggon her, aber diefes Frauen⸗ 
zimmer dort — da fteht fie noch — guten Tag Naftasja — 
fagt uns plötzlich, du lägſt am Nervenfieber darnieder und 
feift foeben dem Arzte heimlich entflohen in Fieberdelirien, 
auf die Gafje hinab, umd man Tief jetst, did) zu fuchen. Du 
fannft dir nicht vorftellen, twie ung da zu Mut war! Wie 
mit einem Schlag erfchien mir da das tragiihe Ende des 
Lieutenant Potantſchikow, eines Bekannten von uns, eines 
Freundes deines Vaters, auf den du dich nicht mehr beſinnen 
wirft, Rodja; der lag aud) am Nervenfieber darnieder, Yief in 
derfelben Weife auf die Straße hinaus und ftürzte fich in 
einen Brunnen; man konnte ihn erft am andern Tage her- 
aufziehen. — Wir wollten ung nun fogleih aufmachen, um 
Peter Petrowitſch zu fuchen, damit wir bei ihm Unterftütung 
fänden, denn wir waren ja fo ganz verlaſſen, bollftändig 
allein,” — fie fprad) langſam, mit’Hägliher Stimme un) 
hielt plötzlich inne, da ihr einfiel, daß es jetzt nicht ungefähr- 
lid) war, von Peter Petrowitſch zu fprechen, obwohl fie dod) 
„jetst glücklich“ waren! 
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„Sa, ja, ein fehr verdrießlicher Borfall,“ murmelte zur 
Antwort Raskolnikow, aber fo zerftreut und unaufmerkfjam, 
dag Dunja ihn erftaunt anfah. 

„Was ich Übrigens wollte,“ fuhr er fort, fih mit Mühe 
zu fammeln fuchend, „das könnt Ihr, Maminka und du, 
Dunja, wohl nicht vermuten; ich wollte heute nicht zuerſt zu 
Euch kommen, fondern wartete auf Euch als die Exrften!“ 

„Aber was haft du, Rodja!” rief Pulcheria Alerandromna, 
jet gleichfalls verwundert. 

„Weshalb antwortet er uns fo konbentionell 9“ dachte 
Dunja, „er ftiftet Frieden, bittet um Berzeihung, als erfülfe 
er eine Pflicht, als erledige er ein Penfum ?“ 

Ich bin foeben aufgeftanden und wollte ausgehen, doch 
hat mich mein Rock daran gehindert; ich vergaß geftern ihr 
zu jagen, der Naftasja, daß fie diefes Blut bier auswaſche 
— foeben erft Bin ich mit Ankfeiden fertig geworden,“ 

„Blut? Was für Blut?“ rief Pulcheria Alexandrowna 
beängftigt. 

„Nichts weiter — beumruhige dich nicht! Das Blut rührt 
davon her, daß ich geftern im Fieber ein wenig umbhergeirrt 
bin und dabei auf einen berunglücten Menfchen, einen Be: 
amten ſtieß“ — 

„Im Fieber? Aber du weißt ja alles noch ganz klar,“ 
unterbrach ihn Rasumichin. 

„Allerdings,“ verſetzte wie es ſchien etwas unſicher Ras— 
lkolnilow, „ich weiß alles noch, bis zur kleinſten Einzelheit, 
aber weshalb ich jenes that, weshalb ich hinzutrat, weshalb 
ich ſprach, das vermag ich mir nicht leicht zu erklären.“ 

„Eine nur zu befannte Erfcheinung,“ warf Zoſimow ein, 
„Die Durchführung einer Sache ift da bisweilen meifterhaft, 
höchſt verſchlagen, aber die Urfache zur Handlung ift nicht 
einheitlich, und hängt bon berfchiedenen Krankhaften Eindrüden 
ab; es ift hier ähnlich wie beim Traum.“ 

„Es wäre ganz gut, wenn er mic; möglicherweife für 
einen Irren hielte,” dachte Raskolnikow. 
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„Es ift wohl fo, auch die Gefunden handeln ja ähnlich,“ 
bemerkte Dunja, beforgt auf Zoſimow ſchauend. 

„Ganz richtig bemerkt,“ antwortete diefer, „in Diejem 
Sinne find wir alle und zwar fehr oft Wahnfinnige, nur 
mit dem geringen Unterfdied, daß bie wirklich Kranken 
mehr als wir verirrt find; demgemäß müffen wir bier eine 
Grenze unterjcheiden. Einen wahrhaft harmonif ch geftirmmten 
Menſchen giebt e8 in Wirklichkeit gar nidt; unter BZehnz, 
unter Hundertaufenden findet fich vielleicht ein Einzelrter, aber 
auch folche find nur ſchwächliche Exemplare.” 

Bei dem Wort „Wahnfinnige”, welches dem undorfichtig 
über fein Fieblingsthema ſich verbreitenden Zoſimow ent- 
ſchlüpfte, wurden alle düfter geſtimmt. Raskolnikow ſaß, ohne 
ſcheinbar von etwas Notiz zu nehmen, in Gedanken verloren, 
ein ſeltſames Lächeln auf den bleichen Lippen. Er beſchäftigte 
fi) mit feinen Gedanten. 

‚Nun, was war denn nun mit diefem Verunglückten? 
Ich hatte dich unterbrochen!” rief Rasumichin geflifjentlich. 

„Wie?“ antwortete Raskolnikow, gleihjam aus einem 
Traume auffahrend, „nun, ich hatte mid) mit Blut befudelt, 
als ich dabei half, ihm nach feiner Wohnung zu fchaffen. 
Übrigens, DMaminfa, habe id) geftern etwas Unverzeihliches 
begangen; id) war in der That nicht bei Sinnen, denn ich 
habe mein ganzes Geld, das Ihr mir gefchiett, verſchenkt, 
einem Weibe zur Beerdigung. Sie ift verwitwet, bruftfrant, 
ein bejammernsmwürdiges Geichöpf, mit drei Heinen Kindern, 
nadten Waifen — im Haus ift alles Veer, fie hat noch eine 
Tochter — vielleicht hättet Ihr aud) alles hingegeben bei 
ihrem Anblick. Ic habe auch), da8 weiß ich recht wohl, gar 
fein Recht hierzu gehabt, da ich ja mußte, wie man Euch 
diefeg Geld erft gegeben hat. Wenn man helfen will, ift es 
nötig, daß man dazu ein Recht befilt, wenn man nicht fagen 
foll: Crevez chiens, si vous n'êtes pa8 Contents!” 

Er lachte auf, „nicht fo, Dunja?" 

„Nein, nicht fo,“ antwortete diefe feſt. 


Shulbund Sühne, 289 


„Bah! Alſo aud du — dur fagft dies mit Abſicht!“ 
murmelte er, faft haßerfüllt und mit fpöttifchem Lächeln auf 
Dunja blicfend. „Ich hätte mir das denken können — num 
es ift ja auch ganz Tobenswert fo; «8 fteht dir beffer an: 
dur wirſt auch noch zu jener &renze kommen; daß dur fie nur 
nicht ilberfchreiteft — du wirft unglüdfich werden, wirft du 
fie überfchreitert — vielleicht noch unglüclicher werden — doch 
das ift tolles Zeug!” fügte er hinzu, zornig, aber voll Un- 
wilfen iiber dieſe unwillkürliche Erregung. „Ich wollte eigent- 
fih nur fagen, daß id) Eud) um Berzeihung bitte, Maminka,“ 
ichloß er kurz und haſtig. 

„Senug, Rodjia, ich bin überzeugt, daß alles, was du 
thuft, gut ift!” antwortete die Mutter in freudiger Stimmung. 

„Seid nicht zu feft überzeugt,“ erwiderte er, den Mund 
zu einem Lächeln verziehend. Es trat hierauf ein Schweigen 
ein; e8 Yag etwas Geſpanntes in dem ganzen Geſpräch, und 
ebenjo in dieſem Schweigen, wie in der Verſöhnung umd 
der Berzeihung. Alle empfanden dies. 

„Sie fürchten mich wohl gar,“ dachte Raskolnikow, ber- 
ftohlen auf feine Mutter und Schweſter blickend. In der 
That murde Pulcderia Alexandrowna um jo befangener, je 
fänger fie ſchwieg. 

„Und er Tiebt fie doch nur jo hinter dem Rücken,“ hufchte 
e8 durch Raskolnikows Hirn, 

„Weißt dır Schon, Rodja, Martha Petrorona ift geftorben!“ 
rief plötzlich Pulcheria Alerandrotona. 

„Was fiir eine Martha Petrowna?“ 

„Ach, mein Gott, Martha Petrowna, Swidrigailowa! 
Ich habe dir ja fobiel von ihr gefchrieben ?“ 

„Ah, jetzt weiß ich — fie ift geftorben? Go, in der 
That?” Er jchüttelte fi, als fei er foeben erwacht. „Sit 
fie wirffich tot? Woran ftarb fie denn?“ 

Denke dir,” plauderte voll Eifers Pulcheria Alexandrowna, 
* ſeinem Intereſſe, „und gerade zur Zeit, als ich 


ermutigt von 
Be Brief an dich abfandte, am jelben Tage fogar! 
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Dente dir, jener ſchreckliche Menſch fcheint die Urfache ihres 
Todes zu fein; man erzählt, daß er fie grauenhaft miß— 
handelt habe.“ 

„Haben fie denn fo miteinander gelebt ?“ frug Raskolnikow, 
fi) an die Schwefter wendend. 

„Nein, im Gegenteil fogar. Er war gegen fie ſtets ſehr 
nachgiebig, fogar gefällig. Im vielen Fällen war er ſogar 
zu nachfichtig gegen ihre Charaftereigenfchaften, volle fieben 
Jahre hindurch. Er hat vielleicht plötzlich diefe Geduld ver 
Toren.“ 

„Ex kann aber doch unmöglich ein folcher Wüterich fein 
wenn er fich fieben Jahre beherrfcht hat? Du jcheinft ihn 
in Schuß zu nehmen, liebe Dunja ?“ 

„Nein, nein, er ift eim entſetzlicher Menſch; abjicheuficher 
vermag ich mir nichts borzuftellen,“ verſetzte diefe faft ſchau— 
dernd, indem fie die Brauen zufammenzog und in Nad)- 
denken verſank. 

„Es ereignete ſich des Morgens,“ fuhr Pulcheria Aleran- 
drowna eifrig fort, „dann befahl fie ſofort, die Pferde einzu— 
fpannen, um nad) Mittag zur Stadt zu fahren; fie fuhr bei 
folchen Gelegenheiten ſtets zur Stadt; fie fpeifte noch zu 
Mittag, wie man erzählt, mit großem Appetit” — 

„Nachdem fie mißhandelt worden?" — 

„Dies war ihr zur Gewohnheit geworden; nachdem fie 
gegefien, begab fie ſich fofort, um die Fahrt nicht zu ber: 
zögern, in das Badehäuschen; dort heilte fie fich wieder durch 
ein Bad aus. Sie beſaßen eine kalte Duelle. dort und in 
diefer badete fie fich täglich. ALS fie nun diesmal ins Bad 
geftiegen, rührte fie der Schlag.“ Zn 

„Das wäre!” fagte Zoſimow. 

„Und cr hatte fie übel zugerichtet ?” | 

‚Nun, das thut ja nichts zur Sache,“ warf Dunja ein. 

„Hm! Aber e8 feheint Euch Vergnügen zu machen, 
Maminka, über diefe Albernheit zu ſprechen,“ fuhr Raskolnilow 
plöglich erregt, und wie in Verzweiflung, empor. 
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„Lieber Sohn, id) wußte ja nicht, womit ic) dich unter- 
halten konnte,“ ſagte Pulcheria Alerandromna. 

„Run, aber wie; fürchtet Ihr mich denn alle?“ frug er 
mit krauſem Lächeln. 

„Allerdings; in der That!” antwortete ihm Dunja, das 
Auge gerade und ftreng auf ihren Bruder richtend, „Maminka 
hat ſich, al8 fie zur Treppe heraufftieg, befreuzt vor Furcht!” 

Sein Geſicht verzog fi) wie im Krampfe. 

„Ad, was thuft du, Dunja! Sei nicht bös mein Rodja! 
Weshalb dies, Dunja ?“ mijchte fich voll Beſtürzung Pulcheria 
Aerandromwna ein, „ich bin hierher gereiſt, den ganzen Weg 
her habe ich geſonnen, im Waggon, wie wir uns wiederſehen 
werden, wie wir uns einander erzählen wollen von allen 
Möglichen — id) war fo glüdfid), daß ich auf die Reife nicht 
Acht gehabt habe! Aber was habe ich nun? Sch bin ja 
noch jetzt glücklich, und es iſt finnlo8 von dir, Dunja ... 
ih war ja fchon darüber glücklich, daß ich dich wiederfehe, 
mein Rodja.“ 

„Senug, Maminka,“ murmelte Raskolnikow finfter, ohne 
jeine Mutter anzujehen und ihr die Hand drüdend, „wir 
haben uns num wohl fatt gefprochen.“ 

Bei diefen Worten verzog fich fein Geficht und erbleichte; 
wiederum 309 jene unlängft aufgetauchte Empfindung ihm 
mit tödficher Kälte durch die Seele; wiederum ftand ihm 
alles Kar und deutlich vor Augen, was er noch kurz vorher 
eine furchtbare Lüge genannt hatte, worüber er fich jett 
nimmermehr hatte fatt ausfprechen können, wovon er viel- 
mehr niemals und mit niemand überhaupt fprechen Tonnte. 
Die Wirkung diefer qualvollen Empfindung war fo mächtig, 
daß er im einem Augenblid ſich faft gänzlich vergefien hatte; 
er erhob fich don feinem Plabe, ohne jemand anzubliden und 
wollte das Gemach verlajien. 

„Was thuft du?” rief Rasumichin, ihn bei der Hand fafjend. 

Raskolnikow fette fich wiederum und blickte wortlo8 um 


fi, alle jahen ihn voll Befremdung an. 
1989* 
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„Seid Ihr aber langweilig!“ vief er plößlich, ganz un— 
erwartet aus, „ſprecht doch ein Wort! Weshalb fitst Ihr 
denn fo da, fprecht doch! Wir wollen weiter reden; wir find 
hier alle beifammen und ſitzen jo fumm! Nun vorwärts!“ 

„Sott fei Dank! Ich dachte ſchon, es ereignete fich mit 
ihm wieder elwas Derartiges wie geftern,“ hub fich bekreuzigend 
Pulcheria Alexandrowna art. 

„Was war dir, Rodja?“ frug auch Avdotja Romanowna. 

„Nichts weiter, es fiel mir eben ein Scherz ein,“ perfekte 
er und lächelte. 

‚Run, wenn e8 ein Scherz tar, dann ift e8 ja gut! Ich 
dachte felbft fchon fo etwas,“ brummte Zoſimow, fich vom 
Sofa erhebend, „indes eine Stunde hat geſchlagen, ich werde 
vielleicht nochmals wiederfommen; wenn id) Die Ehre wieder 
haben darf” — 

Er verbeugte ſich und ging. 

„Ein prächtiger Menfch,“ bemerkte Pulcheria Alexandrowna. 

„Sa, prächtig; ausgezeichnet, fein gebildet und verſtändig,“ 
fagte Raskolnikow mit liegender Schnelligkeit und einer bis- 
her an ihm nicht wahrnehmbar geweſenen Haft, „ich kann 
mich nicht befinnen, wo id) ihm ſchon früher, vor meiner 
Krankheit begegnet bin, aber irgendwo habe ich ihn jchon ge 
fehen; dieg da ift auch) eim guter Menſch,“ er nickte nad) 
Rasumichin, „gefällt er dir, Dunja?“ frug er diefe und brach 
plötzlich aus unbefannten Gründen in Gelächter aus, 

„Sehr,“ verſetzte diele. 

„Pfui, wie bift du doch! Ich werde wohl verfpottet,“ 
fagte Rasumichin außerordentlich) verlegen, errötete und ftand 
von feinem Stuhle auf. Pulcheria Alerandroiwna TYächelte 
ein wenig, aber Raskolnikow brad) aus voller Kehle los. 

„Wohin willſt du denn?“ 

„Sch muß ebenfalls — — id muß!” 

„Du mußt ganz und gar nicht; bleib! Zoſimow iſt fort, 
alfo mußt dir bleiben! Welche Zeit ift e8 denn? Zwöilf 
Uhr? Was dur für eine niedlfiche Uhr haft, Dunjal Aber 
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weshalb fit Ihr wiederum alle fo fiumm? Immer und 
alles ſoll ich fprechen!“ 

„Dies ift ein Geſchenk von Martha Petrowna,“ ant- 
wortete Dunja. 

„Sie ift ſehr teuer,“ bemerkte Pulcheria. Alerandrotna. 

„Ah; wie groß fie aber ift, faft gar teine Damenuhr mehr!“ 

„sch liebe fie fo,“ fagte Dunja. 

„Dielleicht doch nicht ein Geſchenk des Bräutigams,” dachte 
Rasumichin und freute fich über einen nicht vorhandenen 
Grund 


„Ich dachte, es wäre ein Geſchenk Lufchins,“ bemerkte 
Raskolnikow. 

„Kein, er hat Dunja noch nichts geſchenkt.“ 

„Aha! Ihr entſinnt Euch wohl noch, Maminka, daß ich 
auch verliebt geweſen und heiraten wollte,“ ſagte er plötzlich, 
ſeine Mutter anblickend, welche von dieſem jähen Einfall 
ebenſo erſchreckt war, wie von dem Tone, in welchem er des— 
ſelben Erwähnung that. 

„O, mein Sohn! Gewiß!“ Pulcheria Alexandrowna 
wechſelte einen Blick mit Dunja und Rasumichin. 

„Sm! Sal Aber was wollte ich doch erzählen? Ich 
fonn nicht darauf fommen; fie war ein folch” leidendes Ge— 
ſchöpf,“ fuhr er fort, als verfiele er in Nachdenken, und ſenkte 
den Kopf, „ganz Frank; fie Tiebte e8, Bettler zu befchenfen 
und dachte ſtets an das Klofter; einmal vergoß fie Thränen, 
als id) mit ihr darüber ſprach, ja, ja, ich weiß noch, noch 
jehr gut! Sie war aud) Feine Schönheit, an und für fich, 
und ich weiß wirklich nicht, weshalb ich damal8 Zuneigung 
zu ihr faßte, vielleicht deshalb, weil fie ftetS Fran war — 
wäre fie lahm, oder mit einem Höcker bedacht gewejen, fo 
wide ich fie vielleicht tuoch mehr geliebt haben.“ Er lächelte 
finnig. „Es war fo eine Art Frühlingstraum.” 

„Rein; das war Fein Frühlingstraum,” antwortete Dunja 
warm. 

Er ſchaute aufmerkſam und erwartungsvoll auf ſeine 
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Schmwefter, doch hörte er nichts, oder hatte ihre Worte nicht 
begriffen. Er erhob fi) in tiefem Sinnen, ging zur Mutter 
hin, küßte fie und wandte ſich wieder nad) feinem Platz, auf 
dem er fid) abermals niederlieh. 

„Du liebſt fie noch jetzt,” fagte Pulcheria Alexandrowna 
betrübt. 

„Sie? Nod jet? Oh, ja — Ihr fpredht von ihr! 
Nein; das befindet fich jet ja alles in einer andern Welt, 
ihon fo lange! Und alles rings umher erfcheint mir, als 
fei e8 nicht von diefer Welt.“ 

Er blickte aufmerkſam auf die Seinen. 

„Hier feid Ihr nun; ich ſchaue auf Euch gleichfam wie 
aus einer Entfernung von taufend Werft — aber der Teufel 
mag wiſſen, weshalb wir hiervon fprechen! Und wozu dar- 
nach fragen!” fchloß er verftimmt und ſchwieg, an den Nägeln 
nagend und in Gedanken verloren. _ 

„Was haft du doch für eine elende Wohnung, Rodja, 
fie fieht aus wie ein Grab,” fagte plötzlich Pulcheria Alexan⸗ 
drowna, das Taftende Schweigen brechend, „ich bin überzeugt, 
daß dur zur Hälfte infolge deiner Wohnung ein Melanchofiter 
geworden bift.” 

„Meine Wohnung ?“ verjettte Raskolnikow zerftreut, „ich 
habe mic) nad) einer folhen bemüht, habe dies auch fchon 
gedacht — aber wenn Ihr wüßtet, Maminka, welch' feltfamen 
Gedanken Ihr ſoeben ausgefprochen habt,” fügte er hinzu 
mit eigenartigem Lächeln. Nur nod) kurze Zeit, und die 
Anweſenden alle, feine Angehörigen, von denen er feit drei 
Jahren getrennt geweſen, der Ton der ganzen Unterhaltung 
bei feinem abjoluten Unvermögen, über irgend etiva® zu reden, 
mußten endlich für ihn einfach unerträglic) werden. Es war 
indes nod) eine unauffchiebbare Angelegenheit, welhe auf die 
eine oder andere Weiſe, aber jedenfalls heute no zur Ent- 
Icheidung gebradjt werden mußte — dies hatte er bereits be— 
ſchloſſen, als er erwachte; und num freute er fi der „chat“. 

„Ich muß dich,” begann er ernft und troden, „allerdings 
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um Berzeihung bitten, Dunja, wegen des geftrigen Borfalls, 
doch erachte ich e8 für meine Pflicht, dich) wiederum daran 
zu erinnern, daß ich bon meiner eigenen Anficht deshalb nicht 
abgehe. Entweder ich oder Lufhin! Mag ich ein Elender 
fein; du follft es nicht werden. Es handelt fich hier nur 
um eine einzige Perfon! Wenn du jenen, Luſchin, heirateft, 
fo werde ich mit diefem Schritt aufhören, dich als meine 
Schweſter zu betrachten.“ 

„Rodja, Rodja! Das ift ja wieder ganz dasſelbe, was 
du geftern fagteft!” rief Pulcheria Alerandromna ſchmerzerfüllt 
aus, „weshalb nennft du dich immer einen Elenden; das 
lann ich nicht ertragen! Schon geftern ganz dasjelbe.” — 

„Lieber Bruder,” nahm Dunja feft und unbewegt das 
Wort, „es handelt fich in der ganzen Angelegenheit um einen 
Irrtum deinerfeits. Ich habe diefe Nacht darüber nachgeſonnen 
und den Irrtum entdeckt. Er liegt lediglich darin, daß du 
meinft, ich bringe mic) jemandem, oder für jemand zum 
Opfer! Dies ift ganz und gar nicht der Fall. Ich heirate 
einfach in meinem eigenen Intereſſe, da mir allein das Leben 
zu ſchwer wird; aber darüber werde ich natürlich glücklich fein, 
wenn fich mir Gelegenheit zeigen follte, den Meinen nützlich 
werden zu Tonnen. Dennoch ift dies indeſſen nicht mein 
wichtigfter Beweggrund.“ 

„Sie lügt,“ dachte er bei fih, mit böſem Ausdruck wie— 
der an jeinen Fingernägeln kauend. „Ein ftolzer Charakter! 
Sie mag nicht zugeben, daß fie Wohlthaten eriweifen will. 
D, niedrige Seelen! Sie lieben, wie fie haſſen. O, mie 
ih; ich hafje fie alle!” 

„Mit einem Wort, ich werde Peter Petrowitſch heiraten,“ 
fuhr Dunja fort, „denn ich kann don zwei Übeln nur das 
Heinere wählen. Ich bin feit entichloffen, ehrenhaft alles zu 
erfüllen, was er bon mir erwartet, ich werde ihn darin 
hoffentlich nicht enttäufchen. Weshalb lächelſt du hierbei ?“ 

Sie atmete ftark, in ihren Blicken funkelte der Zorn. 

„Du willft alles erfüllen?“ frug er, giftig Tächelnd. 
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„Bis zum üblichen Grade, ja. Die Manieren und die Form 
der Werbung Peter Petromwitfch8 haben mir bewwiefen, was er 
heifcht. Er ſchätzt fich ſelbſt hoch, vielleicht zu hoch, aber ich 
hoffe, er wird auch mic) ſchätzen — du Yächelft wiederum?” — 

„Weshalb wirft du wieder rot? Du Yügft, Schweſter, 
du lügſt mit Abficht, lediglich aus weiblichen Eigenfinn, und 
um dic) vor mir zu behaupten. Du kannſt Luſchin nicht 
achten: ich habe ihn gefehen und mit ihm gefprochen. Du 
verfaufft dich ihm wohl nur für fein Geld, jedenfalls aber 
handelft du niedrig, und ic) bin froh, daß dur wenigftens noch 
erröten kannſt.“ 

„Es ift nicht wahr, ich Tüge nicht!“ rief Dunja, ihre 
Selbtbeherrf hung verlierend; „ich habe mich ihm nicht ver- 
Yobt, ohne überzeugt geweſen zu fein, daß ich felbft ihr werde 
achten köͤnnen. Zum Glück kann ich mid) davon ficher und 
gerade heute, überzeugen! Ein ſolcher Bund ift feine Niedrig: 
feit, wie dur fagft. Aber felbft wenn du recht hätteft, wenn 
ih mich in der That zu einer verwerflichen Handlung ent- 
ſchlöſſe — wäre e8 dann nicht immer herzlo8 bon dir, fo 
mit mir zu fprechen? Weshalb forderft du von mir einen 
Heroismus, den du ſelbſt vielleicht nicht einmal befiteft? 
Das ift ein Despotismus, eine Vergewaltigung! Verderbe 
ich jemand, fo würde dies nur meine eigene Perfon fein — 
ich habe noch niemand gemordetl — Was ftarrft du mid) jo 
an, warum erbleicht du? Rodja, was ift mit dir? Rodja, 
mein lieber” — 

„Bott, fie hat ihn ohnmächtig gemacht!“ Freijchte Purlcherta 
Alexandrowna. 

„Nein, nicht doch! Unſinn! Es iſt nichts! Der Kopi 
ſchwindelte mir ein wenig; es iſt keine Ohnmacht, dieſe werden 
mir nur durch Euch verurſacht. Hm, ja, was wollte ich doch 
ſagen? Auf welche Weiſe überzeugſt du dich denn, daß du 
ihn wirſt achten können, und er dich ſchätzt; nicht wahr ſo 
ſagteſt du? Du ſagteſt, dies werde heute der Fall ſein! 
Habe ich recht gehört?“ 
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„Maminka, zeig dem Bruder da8 Schreiben Peter Petro- 
witſchs,“ verfetste Dunja. 

Pulcheria Alexandrowna übergab mit zitternden Händen 
dern Brief, den er mit größter Erwartung entgegennahm. 
Bevor er ihn jedod) entfaltete, ſchaute er plötzlich gleichſam 
verwundert auf Dunja. 

„Seltfam,“ fprad) er langſam, fcheinbar von einem neuen 
Gedanken durchdrungen, „weshalb bin ich eigentlich in Sorge ? 
Weshalb der ganze Auftritt? Heirate meinetiwegen wen du 
willſt * 

Er ſprach gleichſam zu ſich ſelbſt, aber doch ſo, daß er 
vernehmbar blieb, und ſchaute einige Zeit auf ſeine Schweſter, 
wie ohne Verſtand. 

Endlich öffnete er den Brief, noch immer mit dem Aus— 
druck einer befremdenden Neugier, dann begann er langſam 
und aufmerkſam zu leſen; er las den Brief zweimal durch. 
Pulcheria Alexandrowna wurde von außerordentlicher Unruhe 
gequält, auch die anderen erwarteten etwas Ungewöhnliches. 

„Es erſcheint mir wunderbar,“ hub Raskolnikow an, nach 
einigem Nachdenken ſeiner Mutter den Brief zurückgebend, 
ohne ſich aber dabei an eine beſtimmte Perſon zu wenden, 
„er iſt ein beſchäftigter Dann, ein Rechtsanwalt, und feine 
Sprechmeife ift doch ſo — ſo gekünſtelt — er ſchreibt auch 


faſt etwas ungeübt. 
Alle gerieten im Bewegung; dies hatte niemand erwartet. 


„Die ſchreiben alle ſo,“ warf Rasumichin kurz ein. 

„Haft du Den Brief geleſen?“ 

„Sa!“ 

„Wir habert ihm denfelben gezeigt, — wir haben fchon 
darüber beratſch Iagt,“ begann Puldyeria Alerandrorona verwirrt. 

„Ss ift eirz bölliger Gerihtsftil,“ bemerkte Rasumichin, 
„die Aitenpapiere werden bis zum heutigen Tage alle fo ge: 


ieb [2 , : n 
meter run, er iſt ja ein Altenmenfch, ein Gefchäfts- 


„Alten? e 
mann er nicht, daß er auffallend unbeholfen gefchrieben hätte, 
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es ift aber auch nicht der Fall, daß er die Zufchrift fehr Yitte- 
raturgemäß verfaßt hätte; geſchäftsmäßig“ — 

„Peter Petrowitfch macht fein Hehl daraus, daß er fih 
Kupfermüngen unterrichtet hat, und er rühmt ſich deffen fogar, 
daß er fich felbft den Weg hat bahnen müffen,” bemerkte 
Avdotja Romanowna, don dem neuen Ton ihre8 Bruders 
etwas verlegt. 

„Wenn er fich deffen rühmt, fo hat er wenigſtens etwas, 
deſſen er ſich rühmen kann — ich habe nichts dagegen! Du, 
Yiebe Schwefter, ſcheinſt beleidigt zu fein, daß ich über den 
ganzen Brief eine folch’ frivofe Bemerkung äußere, du denkſt, 
ich ſpreche abfichtlich über folche Kleinigkeiten, um mit dir in 
Hader zu zerfallen. Im Gegenteil, mir ift nur an dem Stil 
eine Bemerkung, die unter den obwaltenden Verhältniſſen 
durchaus nicht bedeutungslos ift, durch den Kopf gegangen. 
Es find dies die Worte, daß „Ihr Euch felbft die Schu 
zuzufchreiben hättet,“ die doch deutlich und Har genug fprechen, 
außerdem nod) die Drohung, daß er fofort gehen werde, wenn 
ich erſchiene. Es ift eine Drohung, gehen zu wollen — ganz 
gleichbedeutend mit derjenigen, Euch beide berlaffen zu wollen, 
wen ihr ihm ungehorfam feid, Euch jeßt verlafjen zu tollen, 
nachdem er Euch nach Petersburg gerufen hat. Wie dentfi 
du nun: Darf man fi von diefem Ausdruck Luſchins ebenfo 
verlett fühlen, als wenn denjelben diejer da (er wies auf 
Rasumichin) oder Zoſimow, oder fonft jemand von unferen 
Leuten gefchrieben hätte?” 

„Nein,“ antwortete Dunja erregt, „ich habe recht wohl 
begriffen, daß dies etwas zu naiv klingt, daß er vielleicht nur 
fein Meifter in der Stilifierung ift. Du haft dies gut her— 
ausgefunder, Yieber Bruder; ich hätte e8 nicht einmal er- 
wartet” — 

„Es ift dies juriftifch ausgedrücdt, man kann richterlich 
nicht anders fagen; e8 kam vielleicht gröber al8 e8 kommen follte! 
Indes ich muß did) noch etwas mehr ernüchtern; in dem 
Briefe ift noch eine Stelle; eine Verleumdung, die mir gilt, 
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und zwar eine ziemlich niedrige. Ich habe geftern jener 
Witwe Das Geld gegeben, der Kranken und Berzweifelten, 
nicht „unter Dem Borvand, fie möge da8 Begräbnis davon 
beitreitert ,”“ fordern einfach eben für das Begräbnis, nicht 
habe ich es in Die Hand der Tochter gedrückt, eines jungen 
Mädchens, mie er fhreibt, von öffentlicher Führung — ich 
habe fie geſtern zum erfienmal gefehen — fondern der Frau 
jelbft. In dem allen erkenne ich nur das allzu eifrige Bes 
ſtreben, mich zu beſchmutzen und mit Euch in Uneinigfeit zu 
bringen. Es ift bier wiederum derfelbe juriftiiche Stil, dag 
heit, er drückt ſich mit allzu Harer Abſicht und mit einer 
in der That naiven Befliffenheit aus. Er ift ein fehr kluger 
Mann, aber um berftändig zu handeln — ift e8 mit dem 
Berftand allein nicht gethan! Al’ das Fennzeichnet den Mann, 
und — ich glaube nict, daß er dich in ver That fehr ſchätzt 
Ich fage dir dies alles nur zu deiner Orientierung, da ic) 
aufrichtig dir das befte wünſche“ — 

Dunja antwortete nicht; ihr Entſchluß war Tängft gefaßt, 
fie wartete nur auf den Abend. 

„Wie entfcheideft du did nun, Rodja?“ frug Pulcheria 
Alerandromna, noch mehr beunruhigt von dem Yeidenfchafts- 
fojen, fremdartigen, geihäftsmäßigen Tone der Rede ihres 
Sohne8. 

„Was foll das heißen, wie ich mich entfcheide!“ 

„Run, Peter Petrowitich ſchreibt doch, daß du nicht bei 
uns ſein Dürfteft heute Abend, daß er wieder fortgehen werde, 
wenn dir erjchieneft! Wie willſt dur e8 denn nun — halten ?“ 

„Sch Tann mid) nicht beftimmt entfcheiden, dies fteht zu- 
erft bei Euch, wenn die Forderung Peter Petrowitſchs Euch 
nit von vornherein beleidigt, dann bei Dunja, wenn diefe 
gleichfalls ſich nicht verlegt fühlt. Ich werde thun, was Euch 
beliebt,“ ſchloß er ruhig. 

„Dunja hat fon ihren Entſchluß gefaßt, und id) bin 
völlig mit ihr einverftanden,“ beeilte ſich Pulderia Alexan— 
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„Ih babe mic dafür entjchieden, zubor dich felbft zu 
fragen, Rodja, e8 ift unumgänglich notivendig dich zu unferm 
MWiederfehen zu bitten,” rief Dunja, „wirft du kommen ?” 

„Sch werde kommen.“ 

„Und Euch bitte ich gleihfallg um acht Uhr zu ung,“ 
wandte fie fich an Rasumichin, „Maminka, ich Yade ihn gleich- 
falls ein!“ 

„Schon fo, liebe Dunja; wie Ihr ſchon beftimmt habt,“ 
fügte Pulcherta Alexandrowna hinzu, „fo ſoll es gejchehen. 
Mir ſelbſt ift jetzt Yeichter ums Herz, ich liebe e8 nicht, mid) 
zu verftellen und zu lügen, und befjer ift dann ſchon, die 
Wahrheit ganz zu fagen; mag num Peter Petrowitſch zümen 
oder nicht.“ 


4. 


In diefem Augenblid öffnete fich Yeife die Thür umd 
ihüchtern um fich blickend trat ein junges Mädchen in das 
Gemach. Alle wendeten fich verwundert und erwartungsvoll 
nad) demfelben um, Raskolnikow erfannte e8 nicht fogleid 
auf den erſten Blid; e8 war Sofia Semenowna Marne: 
Yadowa. Er hatte fie geftern zum erftenmal gefehen, aber 
bei einer Gelegenheit, in einem Anzug, daß fi) die Form 
ihrer Gefichtszüge feinem Gedächtnis ganz anders eingeprägt 
hatte. Jetzt fam fie, ein befcheidenes und ganz dürftig ge- 
kleidetes Mädchen, noch fehr jugendlich und faft ein Kind, 
mit jhüchternen, gemefjenen Bewegungen und offnem, faft ein 
wenig erſchrecktem Geſicht. Sie trug ein fehr einfaches Kattun- 
Heidchen, auf den Kopfe einen alten Hut von veralteter Façon, 
nur in der Hand hatte fie wie geftern, einen Sonnenſchirm. 

ATS fie fo unerwartet den Naum voller Menſchen be: 
merkte, geriet fie nicht nur in Verwirrung, fondern verlor 


vielmehr vollig die Faſſung; fie wurde fchüchtern wie ein - 


Kind und machte fogar Miene fich wieder zurückzuziehen. 
„Ah, Ihr feid es?“ begrüßte fie Raskolnikow im höchften 
Erſtaunen und geriet dabei felbft in Verwirrung. 
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Er vergegenwärtigte ſich, daß feine Mutter und Schwefter 
infolge des Luſchinſchen Briefes über ein Mädchen von öffent 
licher Führung, jofort erfennen mußten, worum e8 fic) handle. 
Soeben noch hatte er gegen die Berleumdungen Luſchins 
proteftiert und berfichert, daß er jenes Mädchen zum erften- 
mal geliehen — da mußte fie plößlich in feinem Quartier 
erſcheinen. — Es fiel ihm aud) ein, daß er ein wenig felbft 
gegen die Bezeichnung „offentlicher Führung‘ proteftiert hatte; 
in einem Augenblid ging ihm al’ dies durch den Kopf. Als 
er aber ſchärfer aufblidte, gewahrte er, daß dieſes gejunfene 
Weſen da fo elend War, daß es ihm mitleidig ums Herz 
ward. ALS fie eine Gebärde machte, erſchreckt twieder fortzu- 
eilen, da wandte fich etwas um in ihm, 

„Sch habe Euch gar nicht erwartet,” begann er, fie mit 
jenem Blick zurückhaltend, „bleibet nur, und nehmt Platz. 
Ihr kommt jedenfalls von Katharina Iwanowna; bitte, nicht 
hierher, dorthin!“ 

Beim Eintritt Sonjas war Rasumichin, welcher auf dem 
einen der drei Stühle Raskolnikows dicht neben der Thür ſaß, 
aufgeſtanden, um dieſe hereinzulaſſen. Zuerſt hatte Raskol— 
nikow ihr den Platz in der Sofaecke gewieſen, wo Zoſimow 
ſonſt ſaß, aber in der Erinnerung, daß dieſes Sofa denn doch 
ein zu familiärer Platz ſei, und ihm auch als Bettſtatt diente, 
beeilte er ſich, fie auf den Stuhl Rasumichins zu dirigieren. 

„Sets’ du dich hierher,‘ fagte er zu dem letzteren, ihn in 
die Ecke fetend, wo Zoſimow zu ſitzen pflegte. 

Sonja ließ fich nieder, dor Schred faft zittermd und ſcheu 
nah den beiden Damen blidend. Man fah deutlich, daß fie 
felbft nicht begriff, mie fie ſich neben jene ſetzen dunfte, und 
in diefem Gedanken geriet fie fo in Furcht, daß fie plötzlich 
fih erhob und fi) in größter Faſſungsloſigkeit an Raskol— 
nikow wandte. | 

„Sch, ich“ — brachte fie nad) einer Minute hervor, „ver- 
jeiht, wenn ich Euch ſtörte,“ fagte fie ftocend. „Sch komme 
von Katharina Iwanowna, fie fonnte niemand anders ſchicken: 
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Katharina Iwanowna hat mir befohlen, Euch morgen zum 
Totenamt zu bitten, früh, zur Mefje in der Mitropha- 
niewsiy . .. . . dann möchtet Ihr bei ung — bei ihr — das 
Totenmahl mit efjen, Ihr möchtet ihr die Ehre ermeifen; fie 
hat mir befohlen, Euch) darum zır bitten.‘ 

Sie verftumnte.. 

„Ich werde mid) bemühen — gewiß,” antwortete Raskol— 
nikow, fid) ebenfalls erhebend, und ebenfo ftotternd und un— 
fiher jprechend. „Bleibt nur fiten,” fagte er dann „ich muß 
mit Euch jprechen, vielleicht habt Ihr Eile — aber bleibt, 
gunnt mir noch einige Minuten.‘ 

Er rückte ihr den Stuhl hin; Sonja fetste fich wieder, 
ſcheu und ſchüchtern, blickte fchnell nach den beiden Damen 
und ſenkte dann den Kopf. 

Das bleiche Geſicht Raskolnikows glühte jest, er erfchien 
wie umgewandelt und feine Augen funkelten. 

„Maminka,“ ſagte er feſt und ſicher, „Dies ift Sofia 
Semenowna Marmeladowa, die Tochter jenes unglücklichen 
Herrn Marmeladow, den geſtern vor meinen Augen die Pferde 
zu Boden traten und von welchem ich Euch ſchon erzählte“ — 

Pulcheria Alexandrowna ſchaute Sonja an und blinzelte 
leicht; trotz all' ihrer Unentſchloſſenheit vor dem thatkräftigen 
und herausfordernden Blick Rodjas konnte ſie ſich dieſer Ge— 
nugthuung nicht enthalten. Dunja blickte ernſt und auf— 
merkſam gerade in das Geſicht des armen Mädchens und 
muſterte es mit zweifelhaften Blicken. AS Sonja die Bor: 
ftellung hörte, erhob fie ihr Auge wieder, aber nur unter 
noch größerer Verwirrung, als vorher. 

„Sc möchte fragen,“ wandte ſich Raskolnikow fchnell an 
fie, „wie e8 heute bei Euch geht? Ihr werdet doch nicht 
beunruhigt — etwa von der Polizei?“ 

„Nein; e8 ift alles vorüber. Es war Zu augenfcheinlic, 
woran er geftorben ift, und man hat und in Ruhe gelafien; 
nur die anderen Mieter find bös auf und.‘‘ 

„Weshalb denn?‘ 
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„Beil der Leihnam zu lange im Haufe bleibt; es ift 
jest jo heiß, der Geruch — daher ſoll er heute zur Vesper— 
zeit nach dem Kirhhof gebracht werden und morgen in die 
Kapelle. Katharina Iwanowna wollte anfänglich nicht, aber 
fie fieht jetst felbit, daß es nicht anders geht.“ — 

„Alſo heute u __ 

„Sie bittet Euch, uns die Ehre bei der Mefie in der 
Kirche zu geben, morgen, und darauf zu ihr zu kommen, um 
an dem Toteneſſen teilzunehmen.“ 

„Sie will ein ſolches ausrichten ?“ 

„Za, nur einen Imbiß; fie hat mir befohlen, Euch herz= 
fid) zu danfer Dafür, daß ihr ung geftern geholfen habt; ohne 
Euch hätten mir nidts zur Beerdigung gehabt.” Ihre Lippen 
und ihr Kinn begannen plößlich zu beben, aber fie hielt an 
fi) und ſenkte Dann wieder den Blick auf den Boden. 

Während ihres Spredens hatte Raskolnikow fie unabläffig 
beobachte. Es War ein Ihlichtes, einfaches Geſichtchen, ganz 
bleich, und ziemlid) unregelmäßig, etwas edfig, mit einer Heinen 
ſpitzen Nafe und ſpitzem Kinn, was er ſah. Man konnte dag 
Mädchen nicht hübſch nennen, aber ihr blaues Auge war fo 
far, und wenn es aufleuchtete, war der Ausdruck ihres Ge— 
fichts fo gutmütig und herzlich, daß man ſich unwillkürlich 
von ihr angezogen fühlte. Im ihrem Geficht, über ihrer 
ganzen Geftalt Tag zudem ein eigener, charakteriftifcher Hauch; 
troß ihrer achtzehn Jahre konnte fie noch als Kind gelten 
denn fie jah bei weitem junger aus, und dies erichien big- 
weilen faft fomifch in gewiffen Bewegungen. 

„Aber wie hat Katharina Iwanowna mit fo geringen 
Mitieln alles dies ausrichten Tonnen? auch ein Toteneifen 
hat fie hergeftellt?” frug Raskolnikow, die Unterhaltung be- 
harrlich fortfeged. 

„Er wird nur ein einfaches Grab erhalten — alles wird 
ganz einfach fein, damit es nicht teuer werde; wir haben be- 
reits mit Katharina Iwanowna alles ausgerechnet, und es 
wird ihr fogar nod) etwas bleiben, um fir jeine Seele beten 
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zu laſſen. Katharina Iwanowua hat fehr gewünſcht, daf es 
jo gehalten würde. Man kann nit anders — es iſt ihr 
einziger Troſt, fie ift ja fo, Ihr wißt es wohl.“ 

„Ich verftehe, verftehe — gewiß — aber weshalb blickt 
Ihr denn meine Wohnung foan? Maminfa dort fagt ſelbſt, 
daß fie einem Grabe ähnlich ſehe.“ 

„Ihr habt ung geftern Euer ganzes Habe gegeben,“ fuhr 
Sonja plötzlich zur Antivort fort, halblaut und ſchnell flüfternd, 
morauf fie wiederum fchnell den Kopf fentte. Lippen und 
Kinn begannen ihr von neuem zu zittern; fie war fchon ange 
bon der armfeligen Umgebung Raskolnikows Betroffen und 
diefe Worte entflohen ihr jet tie von ſelbſt. Ein Schweigen 
trat ein. Die Augen Dunjas wurden heller und auch Pulcheria 
Alexandrowna blickte jet freundlicher auf Sonja. 

„Rodja,” fagte fie,. aufftehend, „wir fpeifer zu Abend 
ſelbſtverſtändlich zuſammen; Dunja, fomm’, wir wollen nun 
gehen. Du müßteſt noch ein wenig gehen Rodja, ſpazieren 
gehen und dich dann ausruhen, niederlegen und ſpäter zu 
ung kommen. Wir haben dic) jedenfalls ermüdet, fürchte ich” — 

„Jawohl, ja, ich werde Tommen,” antwortete er, fich er- 
hebend, „ich habe übrigens nod) etwas zu erledigen” — 

„Wollt Ihr denn allein zu Abend eſſen?“ rief Rasu— 
michin, verwundert auf Raskolnikow blidend, „was ſoll dies 
heißen?“ 

„Sch werde Tommen, ganz fiher fomme ich; du bleibſt 
noch eine Minute bei mir, Ihr benötigt feiner doch richt, 
Maminfa? Oper kann ich ihn Euch entziehen?“ 

„D, nein, nein! Ihr kommt doch zum Abendeſſen, 
Dmitry Profopjitfch, feid fo freundlich!” „Bitte fornmt,” 
bat auch Dunja. 

Rasumichin verneigte fi) beglüdt; auf einen Moment 
ftanden alle wie von plößlicher Verlegenheit befallen. 

„Leb' wohl, Rodja, das heißt auf Wiederſehen; ich fage 
nicht gern „Ieb wohl”. Leb' wohl Naftasja, ad), da Habe ich 
ja doch wieder „leb' wohl“ gejagt.‘ 
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Pulcheria Alexandrowna wollte ſich auch von Sonja ver⸗ 
abſchieden, aber fie vermochte e8 nicht und ging ſchnell zum 
Gemach hinaus. 

Apdotja Romanowna wartete ihrerſeits, und als fie, der 
Mutter folgend, hinausging, grüßte fie fie mit einer aufmerk— 
famen, höffichen und vollendeten Verbeugung. "Sonja geriet 
in Berwirrung, fie verneigte fich beftürzt und erfchredt, eine 
fchmerzliche Empfindung erſchien auf ihrem Geficht, alg fei 
ihr die Höflichkeit und Aufmerkſamkeit Avdotja Romanownas 
drückend und qualvoll. 

„Dunja, leb' wohl!" rief Raskolnikow beinahe auf den 
Treppenflur hinaus, „gieb mir doch die Hand!“ 

„Sch gab fie dir ja ſchon, haft du es vergeffen ?“ frug 
Dunja, freundlid) und langſam fich nad) ihm ummendend, 

„Was thut das, da giebft du fie mir nochmals!“ 

Er drückte ihre Meinen Finger feſt, Dunja lächelte ihm 
zu, errötete und entzog ihm ihre Hand fchnell, worauf fie der 
Mutter nracheilte, welche ebenfalls ganz zufrieden geftimmt war. 

„Es ift ganz gut fo, jagte er num zu Sonja, indem er 
zu diefer zurückkehrte umd fie Mar anblicte, „der Herr gebe 
den Toten die Ruhe, die Lebenden aber mögen noch leben, 
niht wahr, fo ift e8?“ 

Sonja ſchaute verwundert auf fein plötlich aufleuchten- 
des Geficht, und er blidte fie einige Augenblicke ſchweigend 
und unverwandt an; die ganze Erzählung von ihrem ver— 
ſtorbenen Vater Über fie kam ihm jetzt plötzlich wieber in die 
Erinnerung — — 

„Mein Gott, Dunja,“ begann Pulderia Alexandrowna 
fogleih, nachdent fie auf die Straße getreten war, „ich bin 
jest wahrhaft erfreut, daß wir gegangen find; es wird mir 
uun leichter ums Herz. Hütte ich geftern im Waggon ver- 
muten follen, Daß ich mich hierüber freuen müßte!“ 

„Sch fage Eud nochmals, Maminka, er ift noch fehr 
tan. Solltet Ihr dag nicht fehen? Er hat ſich vieleicht 
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in der Sorge um ung aufgerieben. Man muß nachfichtig 
mit ihm fein und vieles, vieles läßt fi) dann verzeihen!“ 

„Aber du bift doch nicht nachgiebig geweſen!“ verſetzte 
eifrig und vorwurfsvoll jogleih Pulcderia Alexandrowna. 
„Weißt du Dunja, wenn id) auf euch beide blicke, fo bift du 
vollig da8 Abbild von ihm und nicht fo jehr im Geficht, wie 
im Charakter. Ihr jeid beide melancholiſch, beide grübelnd 
und jähzornig, beide hochmütig und beide großherzig. Es ift 
dod) nicht möglich), daß er ein Egoift wäre, Dunja? Aber 
wenn id) bedenke, daß ex heute Abend bei uns fein wird, fo 
benimmt e8 mir allen Mut!“ 

„Sei nicht in Sorgen, Maminka; e8 wird gefchehen, was 
gejchehen muß.“ 

„Dunja, bedenke, in welcher Lage wir ung befinden! Was 
fangen wir an, wenn Peter Petrowitſch ſich von ung losſagt?“ 
frug die arme Pulceria Alexandrowna plötzlich ohne Über: 
legung. 

„Was wäre er noch wert nad) einer folden Handlung!” 
antwortete Dunja feft und voll Verachtung. 

„Bir haben ganz recht gehandelt, daß wir jetst gingen,“ 
unterbrach fie Pulcheria Alexandrowna, „er will in einer Au- 
gelegenheit fort; num, mag er gehen und Luft ſchöpfen. Es 
ift furchtbar ſchwül bei ihm, wie foll er ſich dort erfrifchen? 
Hier auf den Gaſſen und in den Räumen ohne Annehmlich— 
feit? Mein Gott, was ift dies fir eine Stadt! Halt, tritt 
zur Seite, fie können dich quetichen; man bringt da etwas 
getragen! Wohl ein Klavier, richtig — role fie fich drängen. 
Diefes Mädchen fürchte id) übrigens auch“ — — 

„Welches Mädchen, Maminka?“ 

„Nun, jenes, die Sofia Semenowna, welche ſoeben bei 
ihm war.“ 

„Weshalb?“ | 

„5 habe eine Ahnung Dunja; nun, glaub’ mir oder 
glaube nicht; als fie eintrat, dachte ich im felben Moment, 
daß hier wohl die Haupturfache zu ſuchen ſei“ — 
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„Ganz und gar nicht!“ erwiderte Dunja voll Verdruß, 
„wie Ihr doch ſeid mit Euren Vorahnungen, Mama. Erſt 
ſeit geſtern iſt er mit ihr bekannt und jetzt, als fie eintrat, 
erlannte er ſie noch nicht einmal!“ 

„Nun, du wirſt ja ſehen! Sie beunruhigt mich, du wirſt 
ſehen, du wirſt ſehen! Ich bin ſo ſehr erſchrocken; ſie blickte 
mich an, mit was für Augen! Ich konnte kaum auf dem 
Stuhle ſitzen bleiben, als er ſie, weißt du noch, vorzuſtellen 
begann. Und ſeltſam: Peter Petrowitſch ſchreibt in ſolcher 
Weiſe von ihr, während er fie uns vorſtellt, und noch dazu 
dir! Sie iſt ihm wahrſcheinlich wert.“ 

„Was thut dies, daß ex bon ihr ſchreibt! Über ung hat 
man auch gefprochen und gefchrieben, haft du dies vergeſſen? 
Ich bin überzeugt — fie ift hübſch — daß alles Unſinn ift! 

„Gebe e8 Gott!” 

„Und daß Peter Petrowitſch ein unnüter Ränkeſchmied 
ft,“ ſchnitt plötzlich Dunja kurz ab. 

Pulcheria Alexandrowna blicte ihre Tochter nur an. Die 
Unterhaltung war verfiedht. — — 

„Hier ift nun das Gefchäft, welches ich vorhabe mit dir,“ 
begann Raskolnikow, Rasumichin zum Yenfter führend. 

„Ich darf aljo Katharina Iwanowna jagen, daß Ihr 
fommen werdet,“ ftammelte Sonja, fich verneigend, um zu 
gehen. 
„Sogleid), Softa Semenowna, wir haben feine Geheim- 
niffe, Shr ſtört durchaus nicht! Ich wollte Euch nur nod) 
zwei Worte fagen. Alfo jo,“ wandte er fih plößlih an 
Rasumidin, ohne zu Ende zu fprechen abbrechend. „Du 
weißt nun — wie wir ihn nehmen! Den Porphyrius Petro— 
witſch.“ 

„Was meinſt du?“ antwortete Rasumichin verwundert 
und neugierig. 

„Nun, er hat jetzt die Angelegenheit in Händen, nach 
jenem Mord — Ihr ſagtet doch geſtern, daß er fie führt?“ 

„Ja, nun?” Rasumichin riß die Augen weit auf. 
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„Sr hat fih nad den Pfandbefikern erfundigt und ich 
habe ebenfalls ein Pfand dort; nur eine Kleinigkeit, ein Ring- 
fein von der Schwefter, das fie mir zum Andenken gegeben 
hat, al8 ich hierher reifte, und die Tafchenuhr meines Vaters; 
alles zuſammen beträgt vielleicht nur fünf oder ſechs Aubel, 
aber mir ift beides als Andenken wertvoll! Was foll ih nun 
thun? Ich will nicht, daß die Sachen verfallen, beionders 
die Uhr und fürchtete immer, meine Mutter würde mic) bitten, 
darnach zu fehen, al8 wir bon Dunjas Uhr fprachen. Sie 
ift der einzige Gegenftand, den fie nach des Baters Tode bes 
wahrt hat, und würde Frank werden, wenn fie verftele! Die 
Frauen, fo find fiel Ich weiß nun, daß e8 notwendig iſt, 
der Viertelsbehörde Erflärungen zu geben oder wäre es nicht 
befjer, mit Porphyrius felbft zur fprechen, nicht? Wie dentft 
du darüber. So ließe fi die Sache am eheften erledigen. 
Du wirft jeher, daß meine Mutter jchon beim Mbendefjen 
darnach frägt!“ 

„Durchaus nicht würde ich mich an die Viertelsbehörde 
wenden, ſondern nur an Porphyrius!“ rief in ungewöhnlicher 
Erregung Rasumichin. „Ah, wie freue ich mich; doch wozu 
hier bleiben, wir wollen ſofort gehen, es ſind ja nur wenige 
Schritte und wir werden ſie vielleicht noch treffen!“ 

„Gut, gehen wir!“ 

„Er wird ſich ganz außerordentlich, ganz ungeheuer freuen, 
mit dir bekannt zu werden! Ich habe ihm viel von dir er— 
zählt, auch geſtern von dir geſprochen! Komm! Du haft alſo 
die Alte gekannt! So, ſo; das hat ſich ja prächtig gemacht 
— ad, da iſt noch Sofia Iwanowna“ — 

„Sofia Semenowna,“ verbeſſerte Raskolnikow; Sofia 
Semenowna, dies iſt ein Freund von mir, Rasumichin, ein 
ſehr guter Menſch.“ — 

„Wenn Ihr jetzt fortgehen müßt,“ begann Sonja, ohne 
Rasumichin anzublicken und durch dieſen noch in Verwirrung 
gebracht. 

„Rum kommt!“ rief Raskolnikow, „ich werde heute noch 
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zu Euch kommen, Sofia Semenotona, jagt mir nur, wo Ihr 
wohnt?” Er geriet nicht in Verwirrung, aber er jprach haftig 
und vermied ihren Blid. Sonja gab ihm ihre Adrefje und 
errötete dabei, dann gingen alle zufammen fort. 

„Wirſt dir denn nicht mit uns eſſen?“ frug Rasumidin, 
hinter den beiden zur Treppe hinabfteigend. 

„Nimmermehr! Ich will mir num übrigens ſchon feit 
zwei Fahren ein Vorlegefchloß kaufen,“ rief er nachläffig, „tie 
glüklich find doc) die Menfchen, die nichts zu verfchließen 
haben!’ wandte er jich lachend an Sonja. 

Unten blieben fie im Hausflur ftehn. 

„Ihr geht wohl rechts, Sofla Semenowna? Wie habt 
Ihr mich denn ausfindig gemacht?” er frug, als habe er nod) 
etwas für fie auf dem Herzen. Es verlangte ihn, in ihre 
ruhigen, Haren Augen zu bliden, aber es wollte ihm nicht 
glücken. 

„Ihr hattet ja geſtern Eure Adreſſe an Polenka gegeben.“ 

„Polja? Ach ja — die kleine Polja, ſie iſt — Eure 
Schweſter? Ihr hatte ich alſo meine Adreſſe gegeben?“ 

„Habt Ihr es vergeſſen?“ 

„Nein, ich beſinne mich.“ 

„Ich habe von Euch ſchon durch den Verſtorbenen gehört, 
doch kannte ich da noch nicht Eure Familie und er wußte 
auch nichts weiter; jetzt bin ich aber gekommen, und als ich 
geſtern Euren Namen hörte, da frug ich heute herum, ob Herr 
Raskolnikow hier wohne. Ich wußte nicht, daß Ihr ebenfalls 
als Mieter lebt. Verzeiht mir, ich will Katharina Iwanowna 
fagen“ — 

Sie war außerordentlich froh, endlich davoneilen zu können; 
ſie ging mit geſenktem Kopfe, haſtig, um ſo ſchnell wie mög— 
lich fortzukommen aus dem Geſichtskreis der beiden; ſie eilte 
haſtig die zwanzig Schritte dahin bis zu der Straßenecke rechts, 
in das Gäßchen hinein, um endlich allein zu ſein und hier, 
eilig dahingehend, ohne nach jemand zu blicken, ohne von 
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etwas Notiz zu nehmen, nachdenken zu Tonnen, ſich jedes 
geſprochene Wort, jeden Umftand wieder ins Gedächtnis rufen 
zu Tonnen. Noch nie, niemals hatte fie jo empfunden, wie 
heute; eine ganze neue Welt ging ihr unbewußt im ber 
Seele auf und fie entfann ſich plötzlich, daß Raskolnikow 
felbft heute zu ihr kommen wollte; vielleicht noch vor Mittag, 
vielleicht fogleich. 

„Aber nur nicht heute, ach, nicht heute,“ murmelte fie 
mit ſtockendem Herzen, als ob fie jemand bäte, wie ein er- 
ſchreckes Kind. „Gott, — zu mir, in jenen Raum — er 
wird ſehen — adj, großer Gott!" — 

Sie vermochte jetzt nicht einen ihr unbelannten Herrn zu 
bemerken, welcher ihr gefliffentlich folgte und dicht hinter ihr 
herging. x begleitete fie von jenem Hausflur an; im jenem 
Augenbfid, da alle drei, Rasumichin, Raskolnikow und fie 
ſelbft noch für einige Worte auf dem Trottoir jtehen geblieben 
waren, war jener, borüberfchreitend, plötzlich erſchrocken; er 
hatte flüchtig die Worte aufgefangen: „und ich frug herum, 
wo Herr Raskolnikow wohnt.“ Schnell aber ſcharf muſterte 
er die drei, beſonders Raskolnikow, an den ſich Sonja ge— 
wandt hatte, dann ſchaute er nach dem Hauſe und merkte es 
ſich. Alles das geſchah in einem Augenblid, im Gehen, und 
der Fremde ftellte fic) ganz arglos, ſchritt weiter und hemmte 
feinen Schritt wie in der Erwartung. Er wartete auf Sonja, 
er ſah, wie jene ſich verabjchiedeten und daß Sonja in der 
Richtung auf ihn zu kam. 

„Wohin mag fie gehen? Dieſes Gefiht habe ich fchon 
gejehen,“ dachte er, ſich auf das Geficht Sonjas zu befinnen 
fuchend, „ich muß e8 erfahren!” 

Er ſchritt zu einer Ede hinüber auf die entgegengejette 
Seite der Straße, wandte fi) un und fah, daß Sonja jchon 
hinter ihm war, auf derfelben Seite und ohne etwas gewahr 
zu werden, Er trat an die Ede, als fie um diejelbe bog, in 
die Gafje hinein. Nun folgte er ihr, ohne fie aus den Augen 
zu verlieren, auf dem gegenüberliegenden Zrottoir; nachdem 


Schuld und Silhne. 311 


er noch fünfzig Schritte fo gegangen war, bog er wieder auf 
die Seite, auf welcher Sonja ging, und verfolgte diefe nun 
auf fünf Schritt Abdftand. 

Er war eire Mann von fünfzig Jahren, von ziemlich hohem 
Wuchs, etwas wohlbeleibt, mit Breiten, rumden Schultern 
was ihm etwas Gehocktes in der Erfcheinung gab. Geine 
Kleidung war ſtutzerhaft und vornehm; er fah aus wie ein 
diftinguierter Herr. Im den Händen trug er ein roteg, 
ipanifches Rohr, mit dem er bei jedem Schritte aufftieß und 
an feinen Händen jagen neue Handfhuhe. Sein breites Ge- 
fiht jah angenehm aus, und war bom frifcher Farbe, nicht 
bon der Petersburgiihen. Sein noch ziemlich dichtes Haar 
war ganz blond und hier und da etwas mit Grau gemifcht, 
der dichte, breite Bart, welcher ihm auf die Bruft herabhing, 
war noch heffer als fein Kopfhaar. Sein blaues Auge blickte 
falt, ftarr und lauernd, ſeine Lippen waren rot. Es war 
ein ausgezeichnet konſervierter Herr, welcher weit jünger er— 
ſchien, als ee war. 

Als Sonja am Rinnſtein hinging, befanden ſie ſich ihrer 
zwei auf dem Trottoir. Sie beobachtend, gewahrte er ihre 
Verſunkenheit und Zerſtreutheit. Nachdem Sonja ar ihren 
Haus angelangt, bog fie in den Thorweg; er folgte ihr, wie 
e8 jchien etwas verwundert. Er ging in den Hof, fie wandte 
fi rechts, in den Winfel, wo die Treppe tar, die nach ihrer 
Wohnung führte „Bah,“ brummte der fremde Herr, und 
begann, hinter ihr die Stufen emporzufteigen, Erſt jet be- 
merkte ihn Sonja. Sie ging in das dritte Stockwerk, trat 
auf den Korridor und läutete dor Pr. 9, an deren Thür mit 
Kreide geſchrieben ftand: „Kapernaumow, Schneider.“ — „Bah,“ 
wiederhofte der Unbelannte, verwundert über den jeltfamen 
Zufall und fchellte vor Mr. 8. Beide Thüren waren nur 
ſechs Schritt voneinander entfernt. 

„Ihr wohnt bei Kapernaumow?“ ſagte er, Sonja ans 
blicend und lächelnd. „Er hat mir geſtern eine Weſte ge— 
macht, ich wohne hier neben Euch bei Madame Reslich, 
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Gertrud Karlowna. Wie fich das trifft!” Sonja blickte den 
Fremden mit großen Augen an. 

„Bir find alfo Nachbarn,” fuhr diefer fort, wie es fchien 
in angeregter Stimmung. „Ich bin erft den dritten Tag 
hier in der Stadt, nun, bis auf Wiederfehen |” 

Sonja antwortete nicht; die Thür öffnete ſich und fie 
(hlüpfte hinein; ein Gefühl von Scham hatte fich ihrer be 
mächtigt,. fie war faft befangen geweſen. 


Rasumichin war auf dem Wege zu Borphyrius fehr Tebhaft. 

„Das ift ja ausgezeichnet,“ wiederholte er mehrmals, „ic 
freute mich wirklich, ich freue mich darüber.“ 

„Worüber freuft du dic)?” dachte Raskolnikow bei fid. 

„Ic wußte ja gar nicht, daß du ebenfall8 bei der Alten 
Pfänder verliehen hatteft. Und, und — iſt dies denn fon 
lange her? Das heißt, feit du bei ihr wareſt?“ 

„Raiver Narr!“ dachte Raskolnikow und fuhr dann. laut 
fort: „Wann? Nun e8 war wohl drei Tage vor ihrem Ende, 


glaube ich. — Übrigens gehe ich jetzt nicht etwa, um die 


Sachen wieder einzulöfen!” ſetzte er hinzu mit einer gewiſſen 

Haft und voll Sorge um fein Eigentum, „ic befitze in diefem 

Augenblid im ganzen höchftens einen Aubel in Silber, in- 
folge jener verwünfchten Fieberphantafie von geftern!“ 
Die Fieberphäntafie betonte er ganz nachdrücklich. 

j „Run, aber” — dachte Rasumidin, unruhig ohne zu 

wiſſen weshalb, „marum gehft du denn da jet dorthin — 


“Höre, dur wirft doch nicht jetzt im Fieber fein und von einigen 


Ringen und Ketten nur in der Phantafie geträumt haben? 
a, ja; es ift Har, ganz offenbar!“ 
„Pade dich nur; natürlich hegft dur wieder irgend eime 
Idee!“ dachte Raskolnikow, „dieſer Menſch wird mir noch zu | 
meiner Kreuzigung folgen; er ift froh, daß alles an den Tag 
fommt, da ich don den Ringen phantafiert habe; fie alle 

haben offenbar diefe Überzeugung.“ 
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„Werden wir ihn denn antreffen?“ frug er laut. 

„Bir werden ihn treffen, jawohl,“ verficherte Rasumichin, 
„es ift ein herrlicher Menſch, Bruderherz, du wirft jeher; 
etwas unbeholfen vielleicht, aber doch ein Weltmann, ich ſage 
„unbeholfen“ nur in anderer Beziehung. Er ift ein ver: 
ftändiger Burj), verftändig und fehr jcharffinnig, er befitst 
gewwiffermaßen einen Schat von Gedanken, ift borfichtig, 
ſteptiſch, chniſch, er Tiebt es zu prahlen, das heißt, nicht ſich 
zu rühmen, fondern den Narren zu fpielen — befolgt die alte 
materielle Methode — aber verfteht feinen Beruf, verfteht ihn 
ausgezeichnet. Er hatte im vergangenen Jahre den Auftrag, 
einen Mord auszukundſchaften, über den faft alle Anhalt- 
punkte fehlten. Er wünjcht ganz außerordentlich), deine Be— 
fanntfchaft zu machen.“ 

„Aus welchem Grunde fo fehr?“ 

„Ah, nicht der Rede wert — fiehft dur, in letzter Zeit, als 
du Frank lagſt, habe ich dich ihm gegemüber oft erwähnt; er 
hörte fomit don dir und als er erfuhr, du feift Juriſt und 
önnteft dein Studium nicht beenden aus gewiſſen Gründen, 
da fagte er, „tie fchade”. Ich habe übrigens geftern, Rodja, 
in berauſchtem Zuftande, al8 wir nad) Haus gingen, Ver— 
ſchiedenes geſchwatzt; ich fürchte, Bruderherz, du wirft mir 
zürnen, ih — 

„a8 foll das? Daß man mich für einen Wahnfinnigen 
erffärt? Bielleicht ift es ja fo!" — 

Er lächelte mit Mühe. 

„Sa, ja, jo war e8; pfuil Das war es, was ich gefagt 
habe, und auch anderes noch; e8 war Unfinn und gefchah in 
der Trunfenheit” — 

„Weshalb entfchuldigft du dich nur; es peinigt mich dies 
alles doc nur!” rief Raskolnikow in eriwachendem Zorn, den 
er indeſſen zum Zeil nur ſimulierte. 

„Sch weiß, ich weiß! Sei überzeugt, daß ich dich ver— 
ftehe. Es ift befchämend zu fagen” — 

„ie beſchämend! Sprich alfo nicht mehr!“ 
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Beide ſchwiegen. Rasumichin war in Entzüden umd 
Raskolnikow fühlte dies voll Abſcheu. Es beunruhigte ihn, 
daß Rasumichin jetst von Porphyrius ſprach. 

„Run, mag es kommen wie e8 will, wir werden ja jehen; 
jehr bald jchon. Iſt es gut oder nicht gut, daß ich mit hingehe? 
Der Schmetterling fliegt allerdings auch nach dem Lichte. 
Aber mein Herz Hopft, das ift kein gutes Zeichen!“ 

„Sn dem grauen Gebäude dort wohnt er,“ begann Rasu- 
michin wieder. 

„Es handelt fi vor allem darum, ob Porphyrius weit 
oder nicht weiß, daß ich geftern in der Wohnung jener alten 
Here war — umd nad) dem Blute gefragt habe? Ich kann 
die in einem Augenblid erfahren, e8 beim erſten Schritt, 
wenn ich eintrete, von jeinen Zügen leſen — andernfalls, 
und follte ich dabei untergehen, werde ich e8 erfunden.“ 

„Weißt du,“ wandte er fich plötlich zu Rasumichin mit 
verjchlagenem Lächeln, „ich habe bemerkt, Yieber Freund, daß 
du ſchon feit heute morgen in einem fonderbaren Zuftande 
von Erregtheit bift; habe ich nicht recht?‘ 

„Was für Erregtheit? Durdhaus nicht,‘ erwiderte Rasu- 
michin. 

„O doch, mein Lieber, es ift deutlich wahrnehmbar. Schon 
auf dem Stuhle jaßeft du lange Zeit fo, wie du jonft mie 
jigeft, nur auf dem Rande, und es jchien dich ein wirlh— 
liches Fieber zu beherrichen. Du fprangft auf, mir nichts, 
dir nichts, und wareſt bald in hitigem Eifer, bald jah 
dein Antlig mild wie der ſüßeſte Zuder. Sogar errötet bift 
du, beſonders, al8 man dich zum Efjen einlud; da wurdeſt 
du außerordentlich rot.“ 

„Ach, das ift nicht der Fall, du lügſt. Weshalb: f 
du dies überhaupt ?‘ 

„Barum bift du fo weichlic) wie ein Schuljunge? 
Teufel, da wird er wieder rot.‘ 

„Vermaledeite Beſtie!“ 

„Weshalb kommſt du jetzt wieder aus der Faſſung 









Schuld und Sühne, 315 


Romeo! Wart', ich werde die8 an einem gewiſſen Orte heut’ 
erzählen, hahaha! Ich werde meine Mutter damit unter- 
halten, und noch einen geroiffen jemand" — — 

„Höre, höre, dies ift zu ernft, das“ — fpäter, zum 
Teufel!“ unterbrad Rasumichin, vor Schreden erftarrend. 
„Was willſt du ihnen erzählen? Ich — ha, was für eine 
Beftie du bift!“ 

„Senau wie Frühlingsthaul Und wenn du wüßteſt, tie 
dir dies gut zu Geficht fieht. Ein Romeo von ſechs Fuß 
Höhe! Wie haft dur denn heute Toilette gemacht; du haft 
deine Fingernägel auch geputst? Wie war e8 denn ſonſt? 


„Beſtie * 

Raskolnikow lachte ſo unbändig, daß er ſich kaum noch 
halten zu können ſchien; unter dieſem Gelächter betraten ſie 
die Wohnung Porphyrius Petrowitſchs. Dies war Raskolnikow 
notwendig, denn von der Stube her konnte man ſo ver— 
nehmen, daß ſie lachend eintraten und noch auf dem Vorſaal 
ſich ihrer Heiterkeit hingaben. 

„Kein Wort mehr davon, oder ich werde dich — zer— 
malmen!“ raunte Rasumichin wie raſend, indem er Ras— 
folnitom an der Schulter padte. 


5. 


Diefer war jchon eingetreten; er fah aus, al8 müfje er 
mit aller Kraft an fich halten, um nicht vor Lachen zu berften. 
Hinter ihm, ganz fafjungslos und wütend, mit rotem Geficht 
mie eine Päonie, lang aufgerichtet und unbeholfen, erfchien 
völlig betreten Rasumidin. 

Seine Miene und ganze Erſcheinung waren in diefem 
Augenbli in der That komiſch und erklärten das Lachfieber 
Raskolnikows. Diefer, obwohl noch nicht vorgeftellt, verneigte 
fi) vor dem in der Mitte des Gemachs ftehenden, mit fragen- 
dem Blick aufſchauenden Bewohner, richtete fi dann auf umd 
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drückte diefem die Hand, noch immer unter der fichtbaren 
Anftrengung, feine Heiterkeit niederzufämpfen und wenigjtens 
einige pafjende Worte zur Borftellung zu äußern, Dod) 
kaum hatte er eine ernfte Miene angenommen und etwas 
gemurmelt — da blidte er wie durd Zufall nochmals auf 
Rasumichin und konnte fi nun nicht mehr halten; ein er- 
jchütterndes Gelächter brach mit um fo größerer Macht her- 
bor, je länger er e8 hatte unterdrüden müſſen. Der auf: 
fallende Ärger, mit welchem Rasumichin diejes „erſtickende“ 
Gelächter Raskolnikows aufnahm, gab der ganzen Scene einen 
Anfchein von Launigkeit und vollftändiger Natürlichkeit. 
Rasumichin trug auch, gleichſam wie abjichtlih, Hierzu 
noch bei: „Pfui Teufel!“ wütete er, die Hand hebend und 
dann mit ihr auf ein Feines, rundes Tifchchen jchlagend, auf 
welchem ein geleertes Theeglas ftand. Alles tanzte empor 
und klirrte. 

„Weshalb denn unfre Möbel zerfchlagen, meine Herren; 
jeder Schaden wird beftraft!“ rief heiter Porphyrius Petro- 
witſch. | 
Raskolnikow lachte noch immer, feine Hand in der des 
Hausherren ganz vergefjend, wartete aber, die Etikette wohl 
fennend, den Augenblid ab, bald die Vorftellung beenden zu 
fonnen. NRasumichin, dur) den Sturz des Tiſchchens und 
das Zerbrechen des Geſchirrs bollftändig aus dem Gleich— 
gervicht gebracht, fehaute wild auf die Scherben, fpie aus und 
wandte ſich kurz nad) den Fenfter, wo er ftehen blieb, den 
Rüden nad) der Stube gewandt, mit erſchrecklich finfterem 
Geſicht und durch das Fenfter blidlend, ohne etwas zu jehen. 

Porphyrius Petromwitich Yachte, er mollte mitlachen, aber 
offenbar wünſchte er vorher eine Erklärung. Sn der Ede 
auf einem Stuhle faß Zametow, weldjer fi) beim Eintritt 
der Befucher erhoben hatte, und wartend ftand, den Mumnd 
zu einem Lächeln geöffnet, aber ungewiß und fogar mit einem 
gewiſſen Mißtrauen auf die ganze Scene blidend, auf Ras- 
kolnikow aber fogar mit einer gewiſſen Verlegenheit. Die 
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unerwartete Gegenwart Zametows brachte Raskolnikow in 
unangenehme Verwirrung. 

„Da heißt e8 auf der Hut fein,” dachte dieſer. 

„Entfchırldigen Sie, bitte“ — begann er endlich unficher. — 

„Bitte fehr, Außerft angenehm ; ſehr hübfch, daß Sie ge— 
fommen find. Will er uns denn noch nicht begrüßen ?“ 
nickte Porphyrius Petrowitich nah Rasumichin hin. 

„Bei Gott, id) weiß nicht weshalb er mir zürnt. Ich 
jagte ihm nur unterwegs, daß er einem Romeo ähnlich fei, 
id) bewies e8 ihm, und weiter war es nichts“ — 

„Beftie,‘‘ antwortete Rasumidin, ohne ſich umzudrehen. 

„Sr ſcheint aber ſehr begründeten Anlaß zu haben, über 
das umnfcheinbare Wörtchen fo fehr in Wut zu geraten,“ 
lachte Porphyrius auf, 

„Nun, du bift ja eine Polizeinafe! Der Teufel fei mit 
euch allen!“ rief Rasumichin plötzlich, fing dann felbft an 
zu Yachen und fein Geficht hellte fich auf, wie e8 vorher nicht 
ausgefehen hatte. Hierauf trat er zu Porphyrius Petromitich. 

„Senug nun damit! Ihr jeid alle Narren. Zur Sadıe: 
Hier ift mein Freund Rodion Romanowitſch Raskolnikow; 
erftens kennt Ihr ihn ſchon vom Hörenfagen und du wünfchteft, 
ihn kennen zu lernen, umd zweitens hat er ein Kleines An— 
liegen an dich! Da Zametow, aud hier, weshalb? Ihr 
jeid doch befannt? Seid Ihr fchon lange hier zuſammen?“ 

„Was wird nun kommen?‘ dachte Raskolnikow. 

Zametomw geriet ein klein wenig in Verlegenheit. 

„Nun, geitern erſt find wir ja bei dir miteinander befannt 
geworden,‘ antivortete er leichthin. 

„Da hat mich die Vorſehung einer Verpflichtung ent— 
hoben: In vergangener Woche hat er mich erſt inſtändig ge— 
beten, ihn mit dir, Porphyrius, bekannt zu machen, aber da 
ſeid Ihr ja ohne mich ſchon miteinander eins geworden. — 
Wo haſt du denn deinen Tabak?“ 

Porphyrius Petrowitſch befand ſich im Hausanzug, er 
trug einen Schlafrock, ſehr weiße Wäſche und geſtickte 
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Pantoffeln. Er war ein Mann von etwa fünfunddreißig 
Sahren, ziemlich niedrigem Wuchs, ftarf, mit etwas Anlage 
zur Mohlbeleibtheit, fauber rafiert, bartlos, mit glatt über 
den großen runden Schädel geftrichenem Haar, und feiſtem, 
rundem Naden. Sein dies, rundes, ftumpfnäfiges Geficht 
war von ungefunder, dunfelgelber Farbe, befaß aber etwas 
Berivegenes und felbft Höhnifches. Es hätte indejjen auch 
etwas Gutmütiges darin gelegen, wenn nicht der Ausdrud 
der Augen mit feinem eigenartigen, wäſſrigen Glanz, ganz 
bededt von weißen, zitternden, gleichfam jemanden zuwinken— 
den Wimpern, dem entgegengewirkt hätte. Der Blick diejer 
Augen befaß etwas Befremdendes und harmonierte nicht mit 
der Übrigen Figur, welche faft etwas Weibiiches hatte, er gab 
diefer einen bei weiten ernfteren Ausdrud, als fich beim erften 
Erblicken hätte vermuten laſſen. 

Als Porphyrius Petromwitfcd vernommen, daß fein Befud) 
ein „Anliegen“ an ihn habe, lud er denjelben ſogleich ein, 
fich auf dem Sofa niederzulafjen; er ſetzte fich im die eine 
Ecke desfelben und wandte ſich an feinen Saft, in der Er: 
wartung zu hören, worum es ſich handle; mit jener großen, 
allzu ernften Aufmerkiamfeit, welche beengt und anfangs jo: 
gar aus der Faſſung bringt, befonders dann, wenn man fid) 
nicht näher Yennt, oder wenn das, was man auseinanderfett, 
wenigſtens unfrer Meinung nach nicht im Verhältnis zu einer 
folchen ungewöhnlid) gefpannten Aufmerkſamkeit fteht. Dod) 
Raskolnikow fette mit furzen, gewandten Worten Har und 
deutlich fein Anliegen auseinander und war darüber fo zu— 
frieden mit ſich felbft, daß auch Porphyrius ganz freumdlid) 
dreinfchaute. Porphyrius Petrowitſch hatte die ganze Zeit 
über fein Auge nicht don ihm abgewandt und Rasumichin, 
welcher am felben Tifche, aber gegenüber faß, folgte mit Eifer 
und Ungeduld der Mitteilung des Wunſches, bismeilen das 
= von dem einen zum andern und wieder zurückſchweifen 
aſſend. 

„Der Narr!“ dachte Raskolnikow bei ſich. 
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„Da müßt Ihr Euch an die Polizei werden,” antwortete 
Borphyrius noch inımer mit dernfelben Gefihtsausdrud, „mit 
der Mitteilung, daß Ihr, benachrichtigt don jenem Vorfall, 
dem Morde nämlid), von Eurer Seite erfucht, den Kriminal- 
beamten, welchem die Angelegenheit anvertraut ift mitzuteilert, 
daß gewiſſe Gegenftände Euch gehören und Shr diefelben zu— 
rüdzufaufen wünſcht; Ihr müßt fie übrigens an Ort und 
Stelle aud) befchreiben.” 

„Sa, aber ce8 handelt fich nun eben darum, daß ich in 
diefer Minute” — Raskolnikow bemühte fich, ſoviel als mög⸗ 
lich in Verwirrung zu geraten, „nicht ſo ſehr bei Kaſſe bin, 
und doch wegen dieſer Geringfügigkeit nicht — ſeht, ich möchte 
jetzt eben nur ſagen, daß die Sachen mein Eigentum ſind, 
daß ich aber erſt wenn ich Geld haben werde“ — 


„hut nichts,“ antwortete Porphyrius Petrowitſch, die 
Erffärung über die Finanzen fehr fühl entgegennchmend, 
„Shr könnt Euch aud) direkt, wenn Ihr wollt, an mid) 
menden; im ganz derfelben Weife, daß Ihr benachrichtigt twäret 
und über die Gegenjtande Aufſchluß gebt.“ 

„Natürlich fchreibt mar dies auf ganz einfaches Papier?” 
unterbrach ihn Raskolnikow, dem e8 wiederum um die finan- 
zielle Seite der Sache zu thun war. | 

„Gewiß, auf ganz bilfiges!” antwortete Porphyrius Petro- 
witſch mit ziemlich bemerfbarem Sarkasmus auf jenen blickend, 
mit den Augen blinzelnd und ihm zuzwinkernd. Doch ſchien 
es vielleicht Raskolnikow nur ſo, weil das Blinzeln nach einem 
Augenblick wiederkehrte. Raskolnikow hätte darauf ſchwören 
mögen, daß er ihm zuzwinkerte, der Teufel mochte wiſſen, 
weshalb. 

„Er weiß,“ zuckte es durch ihn hin, wie ein Blitzſtrahl. 

„Entſchuldigen Sie, daß ich Sie mit dieſen Kleinigkeiten 
beläftigt habe,” fuhr er nach einer Weile fort, ziemlich unficher 
geworden, „meine Gegenftände find nur etwa fünf Rubel im 
ganzen wert, aber fie find mir fehr teuer als Andenken an 


320 Schuld und Sihne, 


diejenigen, die fie mir gegeben. Sch geftehe, daß ich fehr er- 
ichroden bin, al8 ich vernahm”“ — 

„Du gerieteft auch geftern fo in Aufregung, als id 
Zoſimow erzählte, daß Porphyrius nach den Pfandbefigern 
forjche,“ warf Rasumichin mit offenkundiger Abfichtlichkeit ein. 

Das war fchier unerträglich. Raskolnikow vermochte es 
nicht mehr zu ertragen, er fchaute mit feinen ſchwarzen, zorn⸗ 
funfelnden Augen tückiſch auf den Sprecher; doch bald hatte 
er feine Selbftbeherrfchung wieder. 

„Du fcheinft dich über mich Yuftig machen zu wollen, mein 
Lieber?” wandte er fih an Rasumichin mit Yeicht hervor: 
tretendem Unwillen. Es ift ja möglich, daß ich mich allzu 
viel um die Kleinigkeiten jorge, in deinen Augen wenigſtens, 
aber deswegen bin id) doc immer noch nicht als Egoift oder 
Geizhals zu betrachten und nad) meiner Anficht konnen dieje 
beider Gegenftände vielleicht durchaus nicht Kleinigkeiten fein! 
Ich fagte dir fchon, daß jene filberne Uhr, die nur einige 
Groſchen Wert hat, das Einzige ift, was mir nach meines 
Vaters Tode verblieb. Lache mich nur aus, aber meine 
Mutter ift hier angekommen,“ wandte er ſich an Porphyrius, 
„und went diefe erführe,“ fprach er jett, fchneller, nad) Rasu— 
michin hin, fi) anftrengend, feine Stimme erbeben zu laſſen, 
„daß die Uhr verfallen wäre, dann, das ſchwöre ich dir, wäre 
fie ein Opfer der Verzweiflung! Du kennſt ja die Frauen!” 

„Oder auch nicht! Oder doch wenigſtens nicht in dieler 
Hinfiht; ich Tenne fie ganz bom Gegenteil,“ rief Rasumidin 
erbittert. | 

„So gut? Natürlich? Und du übertreibft nicht?” fprad) 
Raskolnikow vor ſich hin, „weshalb habe ich ausdrücklich ges 
fagt, die Frauen?“ 

„Ihre Mutter ift angefommen ?“ erfundigte fich Porphy— 
ring Petrowitſch. 

„Jawohl!“ 

„Wann denn?“ 

„Geſtern Abend!“ 
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Porphyrius ſchwieg, al8 denke er nad). | 

„Ihre Pfänder können in feinem Falle verloren gehen,“ 
fagte er dann ruhig und gelaffen; „ich erwartete Sie übrigens 
ihon feit langem!” 

Als ob e8 fi um nichts Befonderes handle, ftellte er 
Rasumidin einen Ajchenbecher hin, da diefer foeben fhonungs- 
[08 mit feiner Cigarette den Teppich befhmutt hatte. Ras— 
kolnikow erbebte, doch fehien dies Porphyrius nicht zu be— 
merken, da er fid) nod) mit Rasumidins Kigarette befchäftigte. 

„Wie? Erwartet? Wußteſt du denn, daß der da Pfänder 
dort hatte?” rief Rasumidin aus. 

Porphyrius Petrowitſch wandte ſich zu Raskolnikow. 

„Sure beiden Pfänder, der Ring und die Uhr lagen bei 
ihr, in ein Papier eingewidelt, und auf diefem Papier ftand 
Suer Name mit Bleiftift deutlich gefchrieben, ebenfo wie das 
Datum , wenn die Alte die Gegenftände von Eud) erhalten 

atte.” 

„ie Ste fharfblidend find,“ lächelte unbedacht Raskol— 
nikow, ſich bemühend, ihm offen ins Auge zu bliden; doch 
vermochte er dies nicht und fügte nun hinzu: 

„Es ift mir fogleich felbft eingefallen, daß wahrſcheinlich 
ſehr viel Pfandbefiger vorhanden fein würden; e8 mußte Eu) 
gewiß ſchwer fallen, diefe alle im Gedächtnis zu behalten, und 
doch feid Ihr im Gegenteil imftande, Euch aller fogleid) zu 
entfinnen, und, — und“ — 

„Das war dumm, fehr ſchwach! Weshalb mußte ich dies 
bemerten!“ dachte er plößlich. 

„Es find bis jetzt faft alle Pfandbefiter befannt, nur Ihr 
allein hattet noch nicht geruht mich zu befuchen,“ antwortete 
Borphyrius mit jchledht verhehltem Spott. 

„Ich war frank!” 

„Davon habe ich gehört; ich vernahm auch, Ihr wäret völlig 
zerrüttet geweſen; noch heute jeht Ihr doch jehr bleich aus?“ 

„Durchaus nicht bleih. Im Gegenteil, ich bin wohlauf 
std ganz gejund!“ verjeßte Raskolnikow — und rauh, 


322 Schuld und Siühne, 


ploßlich den Ton verändernd. Die innere Wut bäumte ſich 
auf, und er vermochte fie nicht zu zügeln. „Aber im Zorn 
werde ich mich verraten!” Hang e8 in ihm. 

„Run, weshalb martern fie ih!" — — — 

„Du bift noch nicht vollig genefen,‘ behauptete Rasumichin, 
er iſt bis geftern faft faum bei Befinnung geweſen. Glaube 
mir, Porphyrius, er vermag fid) auch faum auf den Füßen 
zu erhalten und wir beide, Zoſimow und ich, hatten ihn kaum 
geftern ſich felbft einmal überlafjen, — da Fleidete er jich an, 
ftahl fich heimlic) davon und hat fich big gegen Mitternadht 
wer weiß mo herumgetrieben und zwar im bollftändigften | 
Fieber fage ich dir; ftelle dir dieß nur vor! Es ift ein wirt 
ih intereffanter Fall!“ 

„Sn der That im vollftändigften Fieber?” frug, nach Art 
alter Weiber den Kopf fehüttelnd Porphyrius. 

„Unfinn! Glaubt ihm nicht! Ihr wiirde ihm übrigens 
wohl auch fonft nicht glauben!” entrang e8 fid) Raskolnikow 
in feiner Wut. Doch Porphyrius Petrowitſch ſchien dieſe 
jeltfamen Worte gar nicht zu vernehmen. 

„Aber wie hätteft du uns davonlaufen Tonnen, wäreſt du 
nicht im Fieberwahn geweſen?“ eiferte Rasumichin. „Wes— 
halb gingft du fort? Zu melden Zwei? Und warum 
namentlich verftohlenermweife? Konnte da ein gefunder Ber: 
ftand in dir fein? Sekt, nachdem alle Gefahr vorüber fit, 
darf ich dir dies rückhaltslos jagen!“ 

„Sie hatten mich den ganzen Tag hindurd) gefoltert,“ 
wandte fih Raskolnikow an PVorphyrius, mit einem über: 
legenen, herausfordernden Lächeln, „und id) lief davon, um 
mir ein neues Quartier zu mieten, damit fie mich nicht mehr 
ausfindig machen möchten; ich hatte aud) eine ganze Summe 
Geldes mit mir genommen! Der Herr Zametod dort bat 
das Geld gefehen. Nicht wahr, Herr Zametom, ich war 
geftern völlig bei Berftande, oder etwa doc) im Sieberwahn?: 
Entſcheidet doch den Streit!“ — 

Er hätte Zametow am liebſten ſogleich erwürgen können 
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Der Blick desjelben und fein Schweigen wollten ihm gar 
nicht gefallen. 

„Aber heute hat mir Nikodemus Thomitfch gejagt,“ er: 
widerte Porphyrius Petrowitfch, „daß er Euch geftern zu ſehr 
ſpäter Stunde noch begegnet fei, in der Wohnung eines von 
einem Geſchirr Überfahrenen Beamten” — 

„Run da haben wir es, betrachten wir nur die Gefchichte 
mit dem Beamten,” rief Nasumichin, „mwareft du nicht wahn— 
Iinnig in deffen Wohnung? Sein letztes Geld hat er der 
Witwe zur Beftreitung des Begräbnifjes gefchentt! Nun, 
hätte er helfen wollen, fo brauchte er ihr ja fünfzehn Rubel 
zu geben, auch zwanzig — hätte er wenigftens nur noch drei 
zurückbehalten, aber alle fünfundzwanzig dahinzugeben!“ 

„Run, ich kann ja irgendwo einen Schaß gefunden haben 
umd du weißt nur nichts davon? Ich war geftern ſehr frei— 
gebig; dort Herr Zametorw weiß, daß ich einen Schatz ent— 
dedt habe. Sie entihuldigen wohl,“ wandte er ſich mit beben- 
den Lippen an Porphyrius, „daß wir Sie mit derartigen 
nihtigen Streitereien eine halbe Stunde hindırrch beläftigen. 
Sie langweilen ſich jedenfalls?“ 

„Bitte bitte, im Gegenteil, ganz im Gegenteil! Wenn 
Ihr wüßtet, wie fehr Ihr mich interejjiert, es ift höchſt unter= 
haltend, fo zuzufehen und zu hören — und — id) geftehe, 
ich freue mich, daß Ihr mich endlich mit Eurem Beſuch be: 
dacht habt!” 

„Du könnteſt eigentlich einen Thee geben; die Kehle wird 
einem ganz troden,“ rief Rasumichin. 

„Famoſe Sdee! Wir konnten einen Abend machen! Willſt 
du nicht zum Thee — e8 tft fürderlicher — etwas“ — 

„Mach' daß du hinaus kommſt!“ 

Porphyrius Petrowitſch ging, um den Thee zur beftellen. 

In Raskolnikows Kopfe gingen die Gedanken wirr durd)- 
nander; er fühlte fich furchtbar gereizt. 

„Es ift jo; fie halten nicht mehr hinterm Haus und fernen 


eine Ceremonie mehr. Bei welcher Gelegenheit aber mag er, 
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der mic) noch gar nicht kannte, über mich mit Nikodemus 
Thomitſch geiprochen haben? Will man e8 mir gar nid 
mehr verheimlichen, daß fie wie eine Meute hinter mir her 
find? Ohne Zwang fpeien fie mir ins Angeficht!” To dachte 
er, bebend vor Wut. „Aber fchlagt nur zu, Ihr jpielt nicht 
wie die Kae mit der Maus! Es ift ungaftlih von Euch, 
Porphyrius Petrowitſch, und ich geftatte e8 nicht! Ich werde 
mich erheben und ihnen alles haarkflein ins Geficht Tagen; 
dann feht, wie ic) Euch verachte!“ Er atmete mit Mühe. 
„Aber wie, wenn mir dies alles nur fo fchiene? Wie, wenn 
ih mich nur irrte, aus Unerfahrenheit mic) ereiferte und 
meine Sammerrolle nicht durchführen könnte? Vielleicht ift 
dies alles ganz unbeabfichtigt, ihre Worte find ganz unfchuldig; 
“ aber e8 tft doch etwas in ihnen — alles das fan man wohl 
ſprechen — aber e8 ift hier etwas dabei. Weshalb jagte er 
geradezu „bei der Alten“? Warum fagte Zametow, ich hätte 
ſchlau gefprohen? Weshalb bedienen fie fic) eines fo eigenen 
Zones? Ya, der Ton! Ich habe wieder Fieber! Hatte’ 
mir Porphyrius mit den Mugen zugezwinkert oder nicht? Es 
war jedenfalls eine Täuſchung, wozu hätte er zu blinzeln? 
Meine Nerven, wollen fie mich in Wut bringen, oder ver 
jpotten? Iſt alles nur ein Schein, oder willen fie im der 
That? Zametow ift frech, ift er nicht frech? Zametorm hat 
fi) über Nacht anders befonnen; ich fühle e8 voraus, 
er fi) einen andern Plan gemacht hat. Er benimmt Fi, 
als wäre er zu Haus und ijt doc) auch zum erftenmale Hiexl 
Porphyrius beyandelt ihm nicht wie einen Beſuch, ex 
mit dem Nıiden nad) ihm. Sie find einig. Zmweifellos im 
fie betreffs meiner einig; fie haben gewiß bon mir ae 
ſprochen. Wiflen fie etwas davon, daß ich in jener Wohnung 
war? Als ich fagte, daß ich geftern Abend fortgegangen je 
um eine Wohnung zu mieten, Tieß er dies unbeachteks er 
nahm es nicht auf! Ich ſei im Fieber geweien, heit es 
Hahaha! er kennt den ganzen gejtrigen Abend, aber yon de 
Ankunft meiner Mutter wußte er nichts! Die alte Sere I 
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da8 Datum mit Bleiftift angemerkt! Ihr lügt nur, ich er— 
gebe mich nicht! Das kann Feine Thatfache fein, es ift wohl 
nur ein Trugbild; nein, nur erſt Thatfachen her! Auch der 
Beiuch der Wohnung bildet Feine folche, fie ift eine Handlung 
des Fieberwahns; o, ich weiß ſchon, was ich ihnen fagen 
muß. Wifjen fie denn etwas von der Wohnung? Id) 
werde nicht früher gehen, al8 bis ich dies erfahren habe. 
Warum bin ich nur hierhergeflommen? Nun habe ich mid) 
in Zorn bringen lafjen, das ift eine Thatfache! Und wie ich 
zornig bin! Nun, vielleicht ift e8 gut fol Eine Kranken— 
tolle, er forſcht mich aus. Er will mic) in die Enge treiben! 
Weshalb mußte ich doch hierhergehen ?” — 

AM das fuhr wie ein Bli durch feinen Kopf. 

Porphyrius Petromwitich kam im Augenblick zurüd; er be— 
fand ſich mit einemmal in heiterjter Laune. 

„Sch habe heute noch den Rauſch von geftern Freundchen; 
ich fühle mich heute recht angeregt,“ begann er in gänzlich 
veränderten Zone, ſich lachend an Rasumichin wendend. 

„Sab e8 noch viel Imtereffantes? Ich verließ Eud) 
geftern gerade beim interefjanteften Geſpräch. Wer hat denn 
gefiegt ?” | 

„Riemand natürlich. Sie famen um unaufhorliche Fragen 
durcheinander und es ging alles in Dunft auf.” 

„Denke dir Rodja, wovon geftern gefprochen worden ift: 
Giebt e8 ein Verbrechen oder nicht! Ich habe geäußert, daß 
fie dabei bis in die Unendlichkeit ſchwatzen konnten.“ 

„Was ift dabei Wunderbare? Es ift eine befannte 
jociale Frage,” antivortete Raskolnikow zerftreut. 

„Die Frage war nicht in diefer Form geftellt,“ bemerkte 
Porphyrius. 

„Nicht ganz ſo, allerdings,“ pflichtete Rasumichin bei, 
haſtig und voll Eifers wie gewöhnlich. 

„Siehſt du Rodion; nun höre und äußere dann deine 
Anſicht! Ich will ſie hören; bin ich doch mit ihnen geſtern 
faſt aus der Haut gefahren, und habe ich dich doch ſehnlich 
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dabei erwartet. Ich habe ihnen auch von dir erzählt, daß 
du kommen werdeſt. Die Debatte begann mit Betrachtung 


der foctaliftifchen Frage. Belannt ift die Anficht: Das Ver— 


brechen ift ein Proteft gegen nicht normale Zuftände der ge 
jellfchaftlichen Ordnung; nur dies, nichts weiter; diefelbe läßt 
feine weiteren Urfachen zu, — nichts!" 

„Und das habe ic) geleugnet!” rief Borphyrius Petrowitſch. 
Er fühlte fih offenbar angeregt, und lächelte bisweilen, Rasu— 
michin anblicend, was diefen nur noch mehr entfachte. 

„Keine weiter läßt fie zu!” rief derfelbe voll Eifer, „ich 
füge nicht und will dir einfchlägige Bücher bringen; alles in 
ihnen geht darauf hinaus, daß „der Mittelftand fehlt” — 
auf nichts weiter. 

Das ift eine beliebte Phrafe! Aus ihr ergiebt fich, daß, 
wenn die Gefellichaft jet norinal veranlagt wiirde, plößlid) 
alle Berbrechen verfchwänden, weil dann fein Grund mehr 
zum Proteft vorhanden wäre und alle zugleich gerecht würden. 
Die Natur wird hierbei nicht im Betracht gezogen, fie wird 
verwieſen und nicht zu Grunde gelegt! Jene Bücher kennen 
nicht die Menfchheit, wie fie fih auf hiftoriihem, Yebendigen 


Wege big jetzt entwickelt hat, und ſich von ſelbſt endlich einer 


normalen GefellichaftSordnung zumendet, fondern im Gegen: 
teil, ein ſociales Syſtem, welches aus irgend einem mathe— 
matifch gelehrten Haupte entfprungen ift, die geſamte Menſch— 
heit in einem Nu fertig hinftellt, und fie gerecht und ſündlos 
macht, ohme jeden Tebendigen Entiwidelungsgang, ohne jede 
hiftorifche, Tebensvolle Entfaltung. Deshalb Tieben jene aud) 
inftinktiv nicht die Geſchichte. „Nur Formlofigkeit ift in ihr 
und Thorheit,” fie erklären alles mit der Thorheit! Daher 
lieben fie nicht den lebendigen Prozeß des Lebens „es bedarf 
nicht de8 Lebens der Seele!” Eine lebende Seele fordert aber 
Leben, fie gehorcht nicht der Mechanik, der lebendige Geift 
erfcheint verdächtig und retrograd! Will man mit einem toten 
Vieh pflügen, e8 mag aus Kautfchuf gemacht fein, fo wird 
diefeg eben nicht Tebendig, es wird willenlos, Inechtifch fein 
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und nicht auf rühreriſch werden. Als Reſultat ergiebt ſich, 
daß ſie alles mit einer Lage Ziegel verglichen haben, mit 
einer Anordnung don Korridoren und Zimmern. Dieſe An— 
ordnung ift fir umd fertig, aber unfere Natur bereint fich 
nicht mit ihr; Diefe verlangt Leben, fie hat den Entwidlungs- 
gang des Lebens noch nicht vollendet, es ift mod) zu früh 
zum Zod. Mit der Logik allein fanır man die Natur nicht 
durchbrechen ! Dieſe fetst drei Möglichkeiten voraus, die Natur 
aber Legion! Soll man num diefer Legion den Faden ab- 
ichneiden und alles mur auf dem Komfort zurüdführen! Das 
wäre die leichtejte Löſung der Aufgabe! Verführeriſch einfach, 
zu denken Dabei wäre nicht nötig. Das iſt die Hauptſache — 
nicht denken! Das ganze Geheimnis des Lebens findet ſich 
dann in zwei gedruckten Buchſeiten enthalten!“ 

„So hat er losgezogen, und Tamtam geſchlagen! Mean 
mußte ihm die Hände halten,“ lächelte Porphyrius. 

„Dentkt Euch,“ wandte ſich derſelbe an Raskolnikow, „jo 
ging es geſtern ‚Abend, in einem einzigen Raum, ſechs 
Stimmen durcheinander und obenein Punſch — könnt Ihr 
Such dies vorſtellen? — Nein, Freund, du fagteft eine Un— 
wahrheit: „Der, Mittelſtand fpielt eine gar bedeutende Rolle 
im Verbrechen, ich kann dir dies beweiſen!“ 

„Ich weiß Dies felber, fage es mır: Gin Bierzigjähriger 
tnickt ein zehn zähriges Mädchentind! Führt ihn etwa der 
Mittelftand Dazu ? 

„Nun, das könnte ftrenggenommen aud auf einen Mittel- 
ſtand hinweiſen,“ antwortete mit imponierender Wichtigkeit 
Borphyrius, „da? Verbrechen an einem Kinde kann man fehr 
wohl, mit pollern Rechte als eines aus dem Mittelftande be- 
zeichnen.“ — 

Ragımichiri geriet beinahe außer ſich. 

gr dann kann ich dir, wenn dur willft, ſogleich be— 
E du mur deshalb weiße Augenwimpern haft, weil 


i da 
— —— fünfunddreißig Saſhen hoch geweſen iſt, und 
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ic) werde e8 ausführen, ganz Far und methodifch! Ich werde 
es thun; wenn du willſt, fo plabe!“ 

„Sch acceptierel Hören wir, wie er e8 fertig bringt!“ 

„Fortwährend muß er doch BVerfteden fpielen, zum Teufel!“ 
rief Rasumichin, aufipringend und die Hand hebend. „Sit 
e8 nicht der Mühe wert, mit dir zu reden? Alles bei ihm 
ift voller Hintergedanten, du Tennft ihn noch nicht, Nodion, 
Geftern nahm er die Partei der andern, nur um alle zum 
Beften zu haben! Und mas er geftern gefprochen hat, Herr 
Gott! Aber fie haben fi) über ihn gefreut! Und er ver- 
mag das wochenlang fo zu treiben! Im vorigen Sahr ver- 
fiherte er uns, er wollte Mönch werden: Zwei Monate Yang 
hodte er daheim. Unlängft fiel es ihm ein, ung zu benad) 
richtigen, daß er heiraten würde und alles ſchon bis auf den 
Brautkranz fertig fei; jelbft einen neuen Anzug ließ er fid 
nähen; wir fingen bereit8 an, ihm zu gratulieren — da, 
feine Spur von einer Braut, nichts war davon zu fehen! 
Es war alles Blendwerk geweſen!“ 

„Ich hatte allerdings gelogen! Der neue Anzug war 
ſchon früher fertig geweſen, aber anläßlich desſelben kam es 
mir in den Sinn, Euch einen Streich zu ſpielen!“ 

„Sind Sie in der That ſolch' ein Ränkeſchmied?“ frug 
Raskolnikow leichthin. 

„Ihr vermutete das Gegenteil? Wartet nur, ich werde 
auch Euch anführen, hahaha! Nein, aber ich will Euch die 
ganze Wahrheit ſagen. Bei der Diskuſſion all' jener Fragen 
vom Verbrechen, dem Mittelſtand, dem Mädchen, fiel mir 
ſoeben ein — er hat mich immer intereſſiert — einer Eurer 
Aufſätze: „über das Verbrechen,“ oder wie Ihr denſelben 
genannt hattet, ich habe den Titel vergeſſen. Ich hatte zwei 
Monate ſpäter das Vergnügen, denſelben im „Periodiſchen 
Bericht“ zu leſen. 

„Ein Aufſatz von mir? Im einem Journal?“ frug ver—⸗ 
wundert Raskolnikow, „ich habe allerdings dor einem halben 
Jahr, als ich die Univerfität verließ, bei der Befprechung eines 


| unffar berührt. Kurz, 
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Buches einen Auffaß geichrieben, diefen aber damals in das 
Journal „Wöchentlicher Bericht“, nicht in jenes gegeben.“ 

„Er ift aber in dasſelbe gelangt!” 

Nun, der „Wöchentliche Bericht“ hat allerdings aufs 

gehört zu erſcheinen, und man hat den Aufſatz damals nicht 
edruckt.“ 
„So iſt es; aber mit ſeinem Eingehen hat ſich jenes 
Joumal mit dem „Periodiſchen Bericht“ vereinigt und daher 
erihien Euer Artikel zwei Monate fpäter in diefem letzteren. 
Habt Ihr das nicht gewußt?“ 

Rastolnitom wußte e8 in der That nicht. 

„Sntihuligt, aber Ihr könnt dod) Honorar für dieſen 
Auffatz beanfpruchen! Was ſeid Ihr für ein Charakter! Ihr 
lebt fo bereinſamt, daß Ihr dergleichen Dinge, die Euch ſelbſt 
angehen, gar nicht einmal wißt. Das ift doch Thatfache!“ 

„Bravo Rodja! Das habe ich auch nicht gewußt!” vief 
Rasumichin. „Sch erde noch heute mid) nach der Nummer 
erkmdigen! Alſo vor zwei Monaten! An welchem Datum 
war 8? Nun, gleichviel, id) werde fie fchon finden. Das 


iſt doch eine That, und er fagt nichts davon!“ 


„Woher haben Sie denn erfahren, daß der Artikel von 
mir herrührt? Er war doch nur mit einem Buchftaben ge- 
zeichnet 7 

„Sanz zufällig und erft neulich! Durch den Redakteur, 
mit welchem ich befannt bin. Derfelbe hatte ſich fehr dafür 
intereffiert.” 

„Sch betrachtete in demſelben wohl den pſychologiſchen 
Zuſtand eines Verbrechers während des Verlaufs der ver— 
drecheriſchen Handlung * 

Zawohl; Ihr behauptet, daß der Akt der Ausführung 
des Verbrechens ſtets don einer Krankheit begleitet if. Dies 
ift fehr originell, aber — mic) intereffierte weniger diejer 
Zeil der Arbeit, als vielmehr ein Gedanke, welcher gegen den 
Schluß hin erſcheint und den Ihr leider nur oberflächlich, 

wenn Ihr Euch entfinnt, es heißt da, 
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daß es in der Welt Menfchen giebt, welche jede Art von Un: 
vecht oder Verbrechen nicht nur zu begehen imftande find, 
fondern ein volles Recht zur Ausführung zu befigen glauben; 
fiir welche e8 fein gefchriebenes Geſetz giebt.” 

Raskolnikow mußte lächeln bei der gewandten Wiedergabe, 
feiner Idee. 

„Wie? Was war das? Ein Recht zu dem Verbrechen? 
Doch nicht etwa deshalb, weil der Mittelftand fehlt?“ xief 
Rasumichin mit einem gewiſſen Schreden. 

„Nein, nein, durchaus nicht deshalb,“ verfetste Porphyrius, 
„es handelt ſich nur darum, daß im jenem Aufjat die ge 
famte Menfchheit gefondert wird in „gewöhnliche“ und „un- 
gewöhnliche“ Menfchen. Die gewöhnlichen müfjen im Gehor- 
fam dahinleben und befien fein Necht, ein Geſetz zu über: 
treten, und ein Verbrechen zu begehen, deshalb eben weit fie ges 
wöhnlich find. Aber die außergewöhnfichen Haben diefeg Recht, 
alle Sünden zu begehen, gegen jedes Geſetz zu verftoßen, eben 
deshalb, weil fie außergewöhnlich find. So fagtet Ihr doch 
damals, wenn ich mich vecht entfinne?“ 

„Sit das unmöglich? Könnte e8 nicht fo fein?“ mur- 
melte Rasumichin halblaut. 

Raskolnikow lächelte abermals. Er hatte jetst plötzlich be- 
griffen, worum es ſich handfe, und wozu fie ihn führen wollten: 
er entſann ſich feines Auffages und beſchloß, die Heraus: 
forderung anzunehmen. 

„Der Gegenftand ift mir nicht mehr ganz gegenwärtig,“ 
begann er einfach und zurüchaltend, „und, ich geftehe, Sie 
haben ihn foeben ziemlich genau exponiert, oder wenn Sie 
wollen, vollftändig richtig“ — er gefiel fi darin, zuzugeben, 
daß er „vollftändig richtig” interpretiert worden jet. — ‚Der | 
Unterſchied Tiegt allein darin, daß id) durchaus nicht darauf | 
beharre, jene außergewöhnlichen Menfchen müßten unfehlbar 
num auch verpflichtet fein, alle möglichen Berbrechen zu be | 
gehen, wie Sie fagten. Mir jcheint, man hätte einen jolchen 
Aufſatz eigentlich gar nicht unter die Preffe Bringen dürfen. 
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Ich habe gerade heraus geäußert, daß der außergewöhnliche 
Menih dag Necht hat, — das heißt nicht etwa ein offizielles, 
ondern nur, bei ſich felbft eine Entſcheidung zur That zu 


über peridiedene Hindernifje hinweg, und befonders 


le — 
in den Falle, Daß die Ausführung feiner Idee, — bisweilen 
ner für die Menſchheit vielleicht gar heiffamen — es er— 


Sie wollen mir einwenden, daß mein Auf- 
ſah nicht Mar ſei; ich bin bereit, ihn zu erläutern, ſoviel es 
mir möglich ift- Ich irre mid) dielleiht nicht in der An— 
nahme, dag Ihnen hieran etwas liegt, fo fei es alfo! Nach 
meiner Anficht hätten die Entdeckungen Kepler und Newtons, 
eine Folge gewiſſer Kombinationen, auf keine andere Weiſe 
den Menfchen befannt werden können, als durch Aufopferung 
des Lebens port zehn oder hundert Menſchen, wenn dieſe die 
Entdeckungen geſtört hätten, oder ihnen hinderlich in den Weg 
Felreten wären; Newton hätte dann das Recht beſeſſen, wäre 
tet geweſen, dieſe Menſchen zu beſeitigen, zehn 


ſogar verpflich 
I hundert, um feine Entdedungen der gefamten Menfch- 


| heit befannt zu geben. | 
„Aus alledem fofgt aber noch nicht, daß Newton eine Be— 


tehtigung gehabt hätte, zu töten, wen er wollte, alle be- 
fiehigen, ihm in den Weg Kommenden, oder täglich im Bazar 
zu ftehlen! Weiterhin entroidefte id) wohl in meinem Auf- 
fat, daß alle — zum Beifpiel die Geſetzgeber und Menſchen— 
begfüicher, angefangen bom den urälteſten, fortgefahren mit 
Mlurg, Solon, Mahomed, Napoleon und jo weiter, ſämtlich 
big auf den Letzten Verbrecher find, ſchon durch die einzige - 
Thatfache, daß fie, ein neues Geſetz gebend, ein altes um- 

' fließen, welches von der Geſellſchaft heilig gehalten worden, 

von den Vorfahren überkommen ift, und von diefen ſelbſt 
nicht für Blut aufgegeben worden wäre, fallg eben nur Blut 
— oftmals ganz unfculdiges, opfermutig für eime alte Sitte 

, bergoffenes — ihnen hätte helfen können. 

9 gg bemerkenswert, daß der größte Teil diefer Wohl— 

| thäter und Menſchenbeglücker zu den furchtbarften Menſchen— 


a 
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jordern follte ! 
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ſchlächter gehört hat. Kurz, ich will fagen, daß eben alle 
Menſchen, nicht nur die Großen, fondern auch die übrigen 
— menn fie nur fähig find, etwas Neues aufzustellen, nad) 
ihrer Natur ficherlich Verbrecher fein müflen — in höherem 
oder geringerem Grade natürlich. Es mag ihmen fchrierig 
werden, das Übliche Geleis zu verlaffen, aber darin zu bleiben, 
gewwinnen fie nicht über fich, ihrer Natur gemäß; und nad) 
meiner Anficht find fie auch nicht verpflichtet, darin zu bleiben. 
Sie erfennen wohl, daß ich bis jetst noch nichts Neues gefagt 
habe; das Geäußerte ift ſchon taufendmal gedruckt und gelejen 
worden. Was meine Einteilung der Menfchen in gemöhn- 
Yihe und außergewöhnliche anlangt, fo gebe ich zu, daß die 
jelbe ein wenig willfürlich ift; ich will e8 natürlich nicht auf 
genaue Zahlen ankommen Yafjen, und folge nur meinem 
Yeitenden Gedanken. Derſelbe befteht hauptjächlich darin, daß 
die Menfchen nach den Gefegen der Natur im allgemeinen | 
in zwei Arten zerfallen: Im ein niederes (gewöhnliches) fozu- 
fagen Material, welches nur zum Keim für feinesgleichen 
dient und dann in Menjchen, das heißt in folche Gefchöpfe, 
welche die Gabe oder das Talent befigen in ihrem Kreife ein 
„neues Wort“ äußern zu Tonnen. Es giebt hiervon begreif- 
licherweiſe unzählige Untereinteilungen, aber die charakteriftifchen 
Züge der beiden Arten find ziemlich hervortretend. Die erfte 
Art, alfo das Material im allgemeinen, find die Tonfervativen 
Menſchen, die Beamten; fie leben ihrem Dienft und lieben 
e8, zu dienen. Nach meiner Anficht müfjen fie auch Gehor⸗ 
ſam zollen, da dies ihre Beſtimmung iſt und folglich für ſie 
nichts Erniedrigendes beſitzt. Die zweite Art fündigt aus⸗ 
nahmlos gegen das Geſetz es ſind die Umſtürzler und die, 
welche zum Umſturz nur geneigt find, je nach ihren Fähig— 
feiten. Die Verbrechen diejer Leute find natürlich relativ und 
jehr verfchieden, zum Zeil fordern fie, im ſehr berfchiedener 
Außerungsform, den Umfturz alles Beſtehenden im Imtereji 
bon noch DBefjerem! Wenn e8 aber dazu, für ihre Se, 
nötig erfcheint, über Leichname und Blutſtröme fih den Wa 
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zu bahnen, fo Tann dies vor ihrem eignen Gewiſſen nach 
meiner Meinung zur Entſcheidung führen, in der That dies 
zu bollbringen — immer natürlic) angefichts ihrer Idee und 
deren Tragweite — merkt die wohl. 

„an diefem Sinne habe ich in meinem Auffat nur von dem 
Rechte jener zum Verbrechen geiprochen. Sie entfinnen fich 
wohl, daß wir mit einer jurifttichen Frage begannen. Übrigens 
braucht man fich hierbei nicht zu beunruhigen; die große Maſſe 
wird jenen nie eim folches Recht zuerfennen, fondern fie ein= 
fach hinrichten und aufhenken, und auf ſolche Weife ganz 
richtig ihre konſervative Beftimmung bethätigen, unter Berüd- 
ſichtigung deffen, daß die nachfolgenden Gefchlechter fie auf 
ein Piedeftal ftellen und verehren. 

„Die erfte Art ift ftet8 Herr der Gegenwart, die zweite — 
Herr der Zukunft. Die erften bewahren die Welt und nehmen 
zu an Zahl; die Ietsteren bewegen fie und führen fie ihrem 
Ziele zu. Diefe und jene aber befiken vollftändig dasjelbe 
Net zur Exiſtenz. Es haben aljo alle ein und dasjelbe 
Neht und — vive la guerre 6ternelle — bis zum neuen 
Jeruſalem natürlich!” — 

„So glaubt Ihr alfo an ein neues Jeruſalem?“ 

„Ich glaube daran,” antwortete Raskolnikow, bei diefen 
Worten noch ebenfo wie bei der borhergegangenen, lang— 
atmigen Tirade, zu Boden blickend und ſich einen Punkt auf 
dem Teppich fuchend. 

„Slaubt Ihr denn an — an Gott? Entihuldigt, daß 
ih fo neugierig bin.“ 

„Sa,“ antwortete Raskolnikow, fein Auge auf Porphyrius 
richtend 


„Und an die Auferſtehung des Lazarus?“ 

„Sewiß! Aber warum diefe Fragen?“ 

„Ihr glaubt buchjtäblich daran ?“ 

„Buchſtäblich!“ 

„So fo! Ich war ſehr neugierig; entſchuldigt, doch ge— 
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ftattet mir — ich komme jeßt auf Eure letzten Worte — 
man wird fie nicht ftetS hinrichten; mand)e vielmehr” — 

„Triumphieren vielleicht im Leben? O ja, einige er 
reichen etwas im Leben, aber dann“ — 

„Beginnen fie felbft zu richten?“ 

„Wenn nötig, und zwar fogar meiftens. Übrigens ift 
Ihre Bemerkung fehr fcharffinnig.“ 

„Danke. Aber jagt mir noch dies: Worin unterjceiden 
wir die gewöhnlichen Menjchen von den außergewohnlichen ? 
Sind Schon bei der Geburt Anzeichen vorhanden? Ich bin 
der Anficht, daß hier eine größere Genauigkeit vorhanden fein 
müßte, etwa eine Außerliche Kennzeichnung. Entſchuldigt in 
mir die natürliche Beforgnis eines praftifchen, mwohlmeinenden 
Mannes, aber könnte man nicht beiſpielsweiſe eine Befonder- 

‚heit im Anzug, eine Art Stempel an diefen Menfchen ent- 
decken? Denn wenn ein Imdividuum aus der einen Alt, 
fall ein allgemeines Chaos einträte, fich einbildete, e8 gehöre 
zu der anderen Art, und nun begönne, alle „Hinderniſſe aus 
dem Wege zu räumen”, wie Ihr fehr treffend fagtet, jo“ — 

„O, das ift fehr oft der Fall! Diefe Bemerkung ift 
übrigens noch fcharffinniger, al8 die borige.“ 

„Danke fehr.” 

„Keine Urſache. Aber bedenken Sie gefälligft, da ein 
Irrtum nur bon feiten der erjten Art möglich ift, von feiten 
der „gewöhnlichen“ Menſchen — wie ich diefelben, noch recht 
unzutreffend, benannt habe. — Abgefehen von deren ange 
borener Neigung zur Dienftbarkeit lieben e8 viele von ihnen | 
infolge einer gewiſſen Laune der Natur, die auch wohl eine 
Kuh nicht verſagt ift, ſich felbft für Pioniere der neuen Orb: 
nung zu halten, zum „neuen Wort” zu drängen, und dies 
in boller Aufrichtigfeit. Diefe bemerken oft die wirklichen 
„Neuen“ gar nicht, verachten diefe fogar als Menschen von 
altmodicher oder niederer Denkungsart. Doch kann darin,‘ 
glaube ich, Feine bedeutende Gefahr Tiegen, und es dürfte Sie‘ 
nicht beunruhigen, da jene niemals zu weit zu gehen pflegen. 
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Um fie anzufpornen wäre e8 ficherlich bisweilen nötig, zu 
peitſchen, nur damit fie fi ihrer Stellung erinnern, nichts 
weiter; hierzu ift auch kein Ausführender erſt von nöten; ſie 
peitſchen ſich untereinander, da ſie ſehr wohlgeſittet ſind. Sie 
nehmen dabei auch verſchiedene, öffentliche Bußen auf ſich 
— dies ſieht ſchön aus — mit einem Worte: Sind Sie 
außer Sorge; Jo Will e8 das Gefeh.“ 

„Neun, nad) diefer Geite habt Ihr mic in etwas be- 
ruhigt, aber zum eriftiert noch ein neuer Übelftand. Sagt 
mir gefälligit: Giebt es viele ſolcher Menſchen, die da glauben 
ein Hecht zu haben, ihren Nächſten zu morden, ſolcher ,Außer— 
gewöhnlichen ?“ Ich bin bereit, mich darein zu fügen, aber 
gebt ſelbſt zu, wäre e8 nicht bedenfenerregend, falls es viele 
folcher Wenſchen gabe?“ 

„OD, beunruhigen Sie fid) nicht deshalb,“ fuhr Raskolnikow 
in demfelben Zone fort, „es giebt im allgemeinen der Men: 
fchen mit neuer Ideen, oder ſolcher, die auch nur fähig wären 
etwas Neues zu Außern, außerordentlich, ja befremdend wenig. 
Klar ift nur das Eine, daß die Bedingung für das Gedeihen 
diefer Menſchen und aller jener Unterabteifungen wahrhaftig 
vorhanden ift und durch ein Naturgeſetz begrenzt wird. Diejeg 
Geſetz iſt freilich noch unbekannt, aber ich glaube, daß es 
eriftiert und in der folge vielleicht auch noch befannt werden 
fan. Die ungeheme Mafje von Menſchen, vom Material, 
ift nur Deswegen in der Welt, um endlich infolge gewifjer 
Kräfte mit Hilfe eines bis jegt unentdeckten Vorgangs, und’ 
bermittelft unaufhörlicher Kreuzung in den Geburten endlich aus 
Tauſenden einen Einzigen, in etwas unabhängigen Menſchen 
zu erzeugen. Mit noch größerer Unabhängigkeit wird ein 
Sterblicher vielleiht aus Zehntaufenden — ich ſpreche nur 
vergleichsweiſe — erzeugt, und mit noch höherer ein ſolcher 
aus Sunderttauſenden. Geniale Menſchen entſtehen aus 
Millionen, erhabene Genies, die Vervollkommener der Menſch— 
heit vielleicht aus dem Zuſammenfluß vieler tauſend Millionen 


von Menſchen auf der Erde. 


336 Schuld und Suhne. 


„Mit einem Worte, in die Retorte, aus welcher all’ das 
hervorgeht, habe ich nicht geſchaut, aber ein beſtimmtes Gefet 
befteht unfehlbar, e8 muß vorhanden fein; hier giebt es feinen 

ufal.” — 

„Aber was fprecht ihr beide nur da, ſcherzt ihr?“ begann 
endlich Rasumichin. „Überliftet ihr euch gegenfeitig? Da 
fiteen fie num und ſchwatzen aufeinander los! Dur meinft 
dies ernft, Rodja?” — 

Raskolnikow hob das bleiche, faft traurige Geficht nad) 
ihm, aber er antwortete nicht. Seltſam nahm fich für Rasu— 
michin neben diefem ruhigen, traurigen Antlig der unver: 
hohlene, zudringfiche, eifernde und ſogar unpafjende Sarfasmus 
don Porphyrius aus. 

‚Run, Freund, wenn du e8 fo ernſt meinft, dann — — 
du haft jedenfalls recht mit der Behauptung, daß all’ das 
Gefagte nicht neu fei, und mit dem verwandt, was wir ſchon 
taufendmal gelefen und gehört haben. Aber was thatfächlich 
originell in alledem war, und nur allein bon dir ftammt, zu 
meinem Entſetzen, tft dies, daß man Blut bergießen darf vor 
feinem Gemiffen; und, nimm es mir nicht übel, mit folch’ 
einem Fanatismus jogar. Hierin fcheint mir der Haupt— 
gedanfe deiner Arbeit zu liegen. Dieſes Blutvergießen vor 
dem Geriffen, dies tft nach meiner Anfiht noch furchtbarer, 
al8 ein offenes, gefehmäßiges Urteil, nad welchem Blut ver 
gofjen werden fol.” 

„Völlig richtig, es iſt furchtbarer!” rief Porphyrius aus. 

‚Nein; du laͤßt dich nur zu fehr hinreißen! Hier Tiegt 
ein Irrtum vor. Ich werde den Aufſatz vorlefen. Du 
haft dich verführen Yafjen, du kannſt nicht fo denten. Sch 
werde den Aufiatz leſen.“ 

„Sm demfelben fteht nichts hiervon; er enthält nur Hin= 
weifungen,“ bemerkte Raskolnikow. 

„So, ſo,“ meinte Porphyrius, „mir begann erſt jetzt klar 
zu werden, wie Ihr das Verbrechen betrachtet, aber — ent— 
ſchuldigt meine Zudringlichkeit — ich beläſtige Euch, und es 
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ift mir dies felbft unangenehm — feht: Ihr habt mich be— 
züglich der möglichen Irrtümer bei einer Verwechfelung der 
beiden Klaſſen fehr zufriedengeftellt, aber — mir liegen nun— 
mehr alle die verjchiedenen, praftiihen Möglichkeiten am 
Herzen! Wie wenn fi) irgend ein Menjch, etwa ein Jüng— 
Ing, fei er ein Solon oder ein Mahomet, — natürlich der 
Zukunft — nach Befeitigung aller der erwähnten Hindernijfe 
— bor die Unternehmung eines fernen Feldzugs geftellt ſähe, 
und Geld braudte — nun, da wird er e8 wohl fchaffen 
müſſen für fich zu diefem Feldzug - verfteht Ihr?“ 

Zametow puftete plötzlich in feiner Ede. Raskolnikow 
erhob nicht einmal den Blick nad) ihm. 

„sh muß zugeben,“ begann er ruhig, „daß derartige 
Falle allerdings vorflommen müßten. Die Thorichten und 
die Großfprecher würden da beſonders herangezogen werden, 
auch die Jugend natürlich” — 

„Run feht, und dennoch? — 

„Es ift ſchon fo,“ Yächelte Raskolnikow, „ih bin nicht 
daran ſchuld; jo ift e8 eben und wird e8 immer bleiben. 
Der da” — er wie auf Rasumidin — „ſagte foeben, daß 
ih die Todfünde aufhebe. Iſt dem fo? Die Gefellichaft ift 
ja nur allzufehr fichergeftellt mit Verbannung, Gefängnis, 
Kriminalunterfuhungen und Feftungsftrafen — was hätte 
fie noch zu befürchten? Sucht nur den Dieb!” 

„And wenn wir ihn finden?“ 

„Dann laßt ihn feinen Schickſalsweg gehen!“ 

„Ihr feid fo logisch, mas wird aber mit feinem Gewiſſen ?“ 

„Seht dies Euch etwas an?“ 

„Kun, e8 ift der Humanität halber.‘ 

„Ber diefe hat, der leidet fchon, wenn er fich feines 
Fehltritts bewußt wird. Dies ift feine Strafe — ganz abge- 
jehen noch von der Feſtungshaft in Sibirien.‘ 

„Somit dürfen alſo die wahrhaft Genialen,“ Rasumichin 


yerzog das Geficht bei diefer Frage, „denen das echt zu 
22 
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töten gegeben ift, überhaupt gar nicht leiden, auch nicht fir 
vergofienes Blut?“ 

„Warum das Wort „dürfen“? Es giebt hier überhaupt 
weder Erfaubnis noch Verbot. Mag er leiden, wenn ihn fein 
Opfer jammert! Das Leiden und der Schmerz find ftetg ver- 
eint für umfafjende Erkenntnis und tiefe Gemüter! Erhabene 
Menſchen müfjen, wie mir fcheint, doc) einen großen Schmerz 
über die Welt empfinden,“ fügte er plötzlich gedankenvoll hin- 
zu, nicht mehr im Ton der Unterhaltung. 

Er hob die Augen, ſchaute tieffinnig auf feine Umgebung, 
fächelte und griff nach feiner Mütze. Er war auffallend ruhig 
geworden im Vergleich mit der Stimmung, im welcher er 
eingetreten, und er empfand dies wohl. Alle erhoben fich. 

„Nun fcheltet mid) oder thut e8 nicht, zürnt mir oder 
zürnt mir nicht, aber ich werde Teinesfalls dulden” — ſchloß 
Porphyrius Petrowitſch, „erlaubt mir noch eine einzige kurze 
Frage — ich quäle Euch wirklich zu ſehr — eine kleine Idee 
nur möchte ich noch äußern, nur damit ich ſie nicht ver— 

eſſe“ — 
„Gut, äußern Sie Ihre Idee,“ antwortete Raskolnikow, 
ernſt und bleich, in Erwartung vor ihm ſtehen bleibend. 

„Sie iſt — ich weiß in der That nicht, wie ich ſie am 
beſten anbringen ſoll — fie iſt eigentlich mehr eine Spielerei, 
pſychologiſchen Charakters. — Als Ihr Euren Aufſatz ſchriebt 
— aber das kann ja wohl nicht gut möglich ſein, hähä, daß 
Ihr Euch etwa ſelbſt — nun, wenn auch nur ein klein 
wenig — für einen jener „außergewöhnlichen“ Menſchen, der 
ſolch' ein „neues Wort“ ſpräche, — natürlich nur ſo in Euren 
Gedanken — hieltet? Sollte es ſo ſein?“ 

„Sehr wohl möglich,“ verſetzte Raskolnikow nachläſſig, 
Rasumichin machte eine Bewegung. 

„Und wenn dem ſo iſt, dann könntet Ihr vielleicht gar 
ſelbſt Euch dazu verſtehen — angeſichts ſo mancher irdiſchen 
Gebrechen und Übelſtände, oder zur Förderung der ganzen 
Menſchheit — Hinderniſſe zu überſchreiten? Zum Beiſpiel more 
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den und rauben?“ — Wiederum bfinkte jener ihm mit dem 
finten Auge zır und lachte leife — gerade wie vorher. — 
‚Wenn ic) diefe Grenze übertreten hätte, dann würde ich 
es fiherlich Euch nicht fagen,” verſetzte mit herausfordernder 
Hoher Verachtung Rastoinikow. 
„Nicht ſo; ich intereſſiere mich ja eben nur für das voll— 
ſiänbige Erfaſſen Eures Artikels, lediglich in litterariſcher Be— 


giehung.” 

„Pfui, wie unverhohlen und frech,” dachte Raskolnikow 
voll Ekels. 

„Ich muß Ihnen bemerken,“ verſetzte er trocken, „daß ich 
mich felbſt nicht für Mahomet oder Napoleon halte, noch für 
ſonſt eine dieſen ähnliche Perſönlichkeit, folglich kann ich Ihnen 
auch die Genugthuung einer Aufklärung gewähren darüber, 
wie ih etwa gehandelt hätte.” — 

„Genug; wer bon und in Rußland hält ſich jetst nicht 
für einen Napoleon ?“ rief plößlic mit übermäßiger Kordialität 
Porphyrius; ſelbſt im der Färbung feiner Stimme lag jet 
ein befonders heller Klang. 

„Hat nicht ein zufünftiger Napoleon unfre Aljona Iwa— 
norona in vergangener Woche erjt mit der Art ermordet?“ 
vief Zametow plötzlich aus feiner Ede herüber. 

Raskolnikow ſchwieg und blicte unverwandt und feft auf 
Rasumichin machte ein finftereg Geficht; es 
be ſich ihm bereit$ feit Yängerem eine Anficht 
Er ſchaute zormig im Kreife umher; es ver- 


Porphyriuß. 
(dien, als ha 
aufgedrängt. ! 
ging eine Minute tiefen Schweigens. 
Kastolnifom wandte fich zum Gehen. 
‚hr geht schon?“ frug Porphyrius freundlich, ihm aufer- 
ordentlich liebenswürdig die Hand hinreichend. „Ich freue 
mich recht ſehr über Eure Bekanntſchaft, und hegt in Bezug 
auf Eure Bitte keinerlei Bedenken. Schreibt nur fo, wie ic) 
gejagt habe; noch beſſer ift e8, Ihr Kommt felbft zu mir her, 
Ar den nächften Zügen; meinetwegen auch morgen! Ich 
werde wahrſcheinlich um elf Uhr daheim fein umd wir ordnen 
| 22* 
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dann alles und fprechen darüber. Ihr feid einer der lebten, 
die dort geroefen find bei der Alten, amd Fünnt ung vielleicht 
etwas mitteilen,” fchloß er mit gutmütigem Geficht. 

„Ihr wollt mic einfady in aller Form ausfragen, über 
die ganze Angelegenheit?“ frug Raskolnikow entſ chieden. 

„Weshalb follte ic) dies? So lange es nicht erforderlich 
iſt? Ihr habt mich nicht recht verſtanden. Ich werde keine 
einzige Gelegenheit vorübergehen laſſen und habe ſchon mit 
allen Pfandbeſitzern geſprochen, von einigen auch Fingerzeige 
erhalten. Ihr aber, als der letzte — doch halt!“ rief Por: 
phyrius, wie es ſchien plötzlich erfreut, „ſoeben fällt mir ein, 
was :h wollte!” Er wandte ſich zu Rasumichin, „du hatteft 
degivegen damals mir und Mikolay die Ohren vollgeſchwatzt. 
Setzt weißz ich felbft, ich ſelbſt,“ wandte er ſich jet an 
Raskolnikow, „daß jener Tüncher unſchuldig ift, aber mas 
follte man thun; man hatte aud) den Mita beläftigt, aber 
hierum handelt e8 fi: Als Ihr zur Treppe hinabginget; er- 
Yaubt doch: Ihr waret um acht Uhr dort?“ 

„3a,“ anttvortete Raskolnikow, in welchem in dieſem YAugen- 
blick dag unangenehme Bewußtſein aufftieg, daß er dies gar 
nicht zu fagen brauchte. 

„Habt Ihr denn da, um acht Uhr zur Treppe herab: 
fommend, nicht in der zweiten Etage, in der offenftehenden 
Wohnung — befinnt Ihr Euch? — zwei Arbeiter, oder 
wenigftens einen bemerft? Sie tünchten dort, habt Ihr fie 
nicht gefehen? Es ift fehr, fehr wichtig für die Leute!“ — 

‚Tünder? Nein, die habe ich nicht geſehen,“ antwortete 
Rastolnikow Yangfam, gleichfam feine Erinnerung zufammen- 
faffend, indem er ſich in diefem Augenblick mit feinem ganzen 
Weſen anftrengte, und vor Dual dabei fait erftarb, fo fchnell 
als möglich zu erraten, wo die Falle für ihm Yiege, und 
nichts zu überftehen. 

„Nein, ich habe niemand geiehen, auch ein folches Quartier, 
geöffnet, habe ich nicht bemerkt, aber in der vierten Etage 
es hatte die Falle gefunden und triumphierte) da, befinne 
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id mid), räumte ein Beamter feine Wohnung, gegenüber 
derjenigen der Aljona Iwanowna, ich weiß nod) ganz genau, 
Soldaten jchafften das Sofa heraus und drücten mic) dabe: 
an die Wand; aber Tüncher, nein, ich) wüßte nicht, daß fol: 
dagewefen wären, und aud) eine offenftehende Wohnung ſchien 
nirgends fichtbar zu fein. Im der That nicht.” 

„Aber was willft du” rief plötzlich Rasumichin, als 05 
er fich entjänne, „die Tüncher arbeiteten doc) am Tage des 
Mordes, während er drei Tage fpäter dort war! Weshalb 
fragft du denn jo?" 

„bh, das habe ich verwirrt, fchlug ſich Porphyrius er 
die Stirn, „hol’ e8 der Teufel, in diefer Sache bin ich mit 
al’ meinem Wit verloren!‘ wandte er ſich gleichſam Ent: 
ihuldigung heijchend an Raskolnikow, „es wäre ung fa 
wichtig geweſen zu erfahren, ob jemand fie gejehen hat, im 
der achten Stunde im jener Wohnung, daß ich mir foeben 
einbildete, Ihr felbft vermöchtet mir zu fagen — id) war 
ganz verwirrt.“ 

„Dann muß man eben aufmerffamer fein, „warf Rasu— 
michin grimmig dazwiſchen. Die Yetten Worte wurden be- 
reits auf dem Vorſaal gefprochen. Porphyrius Petromitich 
brachte beide äußerſt freundlicd) bis an die Thür; beide gingen 
düfter und niedergefchlagen auf der Straße dahin und fprachen 
eine geraume Weile fein Wort; Raskolnikow holte tief Atem. 


6 


„Ich glaube e8 nicht! Ich kann e8 nicht glauben,“ wie— 
derholte Rasumichin mehrmals, fi) mit allen Kräften be— 
mühend, die Deduftionen Raskolnikows zu widerlegen. Sie 
waren an dem Haufe Bakalejews angelangt, woſelbſt Pulcheria 
Alerandrowna und Dunja fie bereit3 Yange fchon erwarteten. 
Rasumichin blieb mehrmals in dem Eifer des Gefprächs auf 
dem Wege ftehen, verwirrt und aufgeregt darüber, daß fie 
zum’ erftenmale über „jene Affaire” offen geiprochen hatten. 

„Glaub's nicht!” antwortete ihm Raskolnikow mit Taltent, 
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gleichgültigem Lächeln, „du haft, nach deiner Gewohnheit nicht! 
bemerkt, ich aber habe jedes Wort gewogen!“ 

„Du bift argwöhniſch. Deshalb thateft dır dies! Hm— 
in der That — ich gebe zu, der Ton des Porphyrius war 
recht ſeltſam und dann vor allem jener elende Zametow! 
Du haft recht, e8 liegt etwas in diefem — aber weshalb? 
Weshalb ?“ 

„Er hat ſich e8 über Nacht ausgedacht!” | 

„Sm Gegenteil, im Gegenteil! Wenn fie in Wirklichkeit 
jenen hirnlofen Verdacht hegten, dann müßten fie fi doch 
mit allen Kräften anftrengen, denjelben zu verbergen, ihr 
Karten zu verdeden, um dann den Fang auszuführen! Aber 
jo — es war doch zu frech und unvorfichtig von ihnen!“ 

„Wenn fie Beweiſe befüßen, das heißt greifbare That⸗ 
fachen, oder einen auch nur einigermaßen begründeten Ber: 
dacht, dann würden fie fich gewiß bemühen, ihr Spiel zu 
verdeden; in der Hoffnung, noch mehr zu gewinnen — 
übrigens wäre ja dann aud) längſt die Unterfuchung einge 
leitet — aber fie befigen feinen Anhalt, nicht einen einzigen, 
es ift alles nur Schein, eine vage Idee, und fie bemühen fid 
num, durch Frechheit zu verblüffen. Er ift möglicherweilt 
jelbft darüber zornig, daß feine Beweiſe vorhanden jind, © 
ſprach ſich ſelbſt voll VBerdruß darüber aus, aber er hat wahr: 
icheinlich einen Plan. Er ift ein fehr Huger Diann, wie mi 
e8 fcheint, und er hat wohl auch verfucht, mich zu jchreden 
mit feinem Verſtand. Hierin, Freund, liegt feine Pſychologie. 
Indeſſen, e8 ift widerwärtig, dies alles auseinanderjegen zu 
müfjen; genug damit!“ 

„Es ift aud) kränkend, fehr kränkend!. Sch verftehe dich! — 
Aber, da mir jet offen miteinander geiprochen haben — 
und dies ift vecht gut fo, ich freue mid) darüber — iu 
will ich dir jett auch offen geftehen, daß jene bereits jei 
fangen diefen Gedanken hegen, natürlid) nur in verftohlenfte 
Weiſe Friechend, aber weshalb fo heimlich? Weshalb dürfe 
tie das? Wo haben fie in aller Welt die Wurzeln für ihres 
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Bervaht? Wenn du wühteft, wie ich in Wut bin! Hal 
Deswegen nur, weil ein armer Student, veduciert durch 
Mangel und feelifche Niedergedrüctheit, in ſchwerer Krankheit 
und Fieberdelirien Tiegt, die bereits ſchon lange in ihm gährte, 
argwöhnisch, von fich eingenommen und feines Wertes ſich 
bewußt ift, und feit fech8 Monaten niemand mehr im feiner 
armfeligen Klaufe bemwillfommmet hat! Zerlumpt und in 
Stiefeln ohne Sohle, fteht er vor diejen Stadtbeamten und 
muß deren Zurechtweifungen hinnehmen, eine unerwartete 
Geldforderung hält man ihm unter die Naje, einen abge: 
laufenen Wechſel des Hofrats Tſchebarow; die dumpfriechende, 
friſche Tünche ringsum, dreißig Grad Reaumur im Raume, 
die abgefchlofjene Luft, ein Gewirr von Menfchen, die Er- 
zählung von der Ermordung einer Berjon, bei welcher er erſt 
fürzlich gewefen, und bei all’ diefem noch — ein ausgehungerter 
Magen! — Wie foll man da nicht eine Ohnmacht haben 
Öönnen? 

„Und hierauf begründen fie alles! Hol’ fie der Teufel! 
Ich begreife, daß dies kränken muß, aber an deiner Stelle, 
Rodja, wiirde ich ihnen ing Geficht Yachen, oder noch bejjer, 
ins Antlit ſpeien, wie fie e8 verdienen! Dann würde id) 
von der ganzen Gejchichte nicht mehr Notiz nehmen! Mad)’ 
dir nichtS daraus! Ermanne dich; es ift zu fchändlich!“ 

„Er hat feine Anfichten gut entwidelt,“ dachte Raskolnikow. 

„Anfpeien? Und morgen ein neues Verhör!“ antwortete 
er voll Aufregung „al8 ob ich mich mit ihnen in eine Er- 
klärung einlaffen könnte? Mir ift ſchon unangenehm genug, 
daß ich mid) geftern im Reſtaurant bis zu Zametow er- 
niedrigt habe!“ 

„zum Teufel! Dann werde ich felbft zur Porphyrius 
gehen! Ich will ihm ſchon die Holle heiß machen, er ift ja 
ein „Verwandter“ von mir, er foll mir alles nod) haarklein 
entivideln! Und den Zametow!“ — 

„Endlich kommt er darauf,“ dachte Raskolnikow. 

„Halt!“ rief Rasumichin, diefen plötzlich bei der Schulter 
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faſſend — „halt! Du haft gelogen! Ich habe nachgedacht: 
Du haft gelogen! Wo foll hier ein Plan liegen? Du fagft, 
die Frage nach den Arbeitern fei auf Grund eines Planes 
geftellt! Nun fage mir felbft: Wenn du die That begangen 
hätteft, konnteſt du dich doch berfprechen, daß du das offene 
Duartier und aud) die Arbeiter gefehen hättet? Aber ftatt 
defien haft du nichts gefehen, ſelbſt wenn du fie gefehen haben 
follteft! Wer kann gegen ſich felbit zeugen!“ 

„Und wenn ich die That begangen hätte, fo würde ich 
fiderlich gefagt haben, id) hätte die Wohnung und die Arbeiter 
gefehen,“ antwortete Raskolnikow unmillig und mit augen 
jcheinlichem Eifel. 

„Sa, aber weshalb ſoll man gegen ſich felbft zeugen ?“ 

„Schon deshalb, weil jene Männer, oder vielmehr uner— 
fahrenen Lehrlinge im Verhör geradezu und ſchlechthin alles 
geleugnet haben. Ein aufgewedter und erfahrener Dann be= 
müht fi), ſoweit das möglich ift, erft alle äußeren und haupt- 
fachlichen Thatfachen zu erkennen, aber er findet für diefelben 
eine völlig andere Urſache, er wendet fein eigenes Verfahren 
dabei an, welches der Sache eine völlig veränderte Bedeutung 
verleiht, und fie in einem anderen Lichte erjcheinen Täßt. 
Porphyrius konnte allerdings annehmen, daß ich ihm ficher- 
ih fo antworten würde umd ihm fagen, ich hätte fie gefehen, 
nur der MWahrfcheinlichkeit halber.” 

„Er hätte dir dann wahrſcheinlich fofort gejagt, daß zwei 
Tage vorher gar Feine Arbeiter dort fein fonnten, und du 
wahrfcheinlfih am Tage der Ermordung um acht Uhr dafelbft 
warft. So hätte er dich mit einer Kleinigkeit überführt.“ 

„Er hat aud) darauf gerechnet, ich würde nicht fo fchnell 
gefaßt fein und ihm auf die Wahrfcheinlichkeit hin antworten, 
dabei aber eben vergeffen, daß zwei Tage vorher gar nicht 
Arbeiter dort fein konnten.“ 

„Wie hätteft du dies vergejjen jollen?“ 

„Nichts leichter al8 das! Auf ſolche Kleinigkeiten hin 
werden die Schlaueften am Yeichteften überführt. Se verſchlagener 
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ein Menfch ift, um fo weniger vermutet er, daß man ihm 
mit Kleinigkeiten zufegen werde. Dem Schlaueften muf; 
man beſonders durch die unbedeutendften Dinge beizufommen 
— Porphyrius iſt durchaus nicht jo einfältig, wie 
u 4 — 


„Er iſt ſomit ein Elender!“ 

Raskolnikow mußte lachen. Doch im ſelben Augenblick 
erſchien ihm das beſondere Gefühl, und die Luſt, mit welcher 
er die letzte Aufklärung gegeben, ſeltſam, obwohl er doch das 
ganze vorhergehende Geſpräch nur mit Ekel ertragen hatte 
und offenbar nur unter dem Zwange der Situation. 

„Ich werde ihm ein wenig zu Gefallen fein,“ dachte er 
bei fi), doch bemächtigte fich feiner jett eine gleichfam un- 
erwartete Beunruhigung, welche mehr und mehr wuchs; fie 
gelangten an den Eingang zum Haufe Bakalejews. 

„Seh’ allein zu ihnen,“ hub Raskolnikow an, „ich will 
wieder umfehren.” 

„Wohin willſt du? Nun find wir ja angelangt!” 

„Sch muß fort — habe eine Angelegenheit vor — komme 
nad) einer halben Stunde — fage e8 ihnen.” 

„Deeinetivegen, aber dann werde ich mit dir gehen.“ 

„Willſt du mid auch foltern?“ vief Raskolnikow mit 
folh” bitterem Ausdrud, folder Berzweiflung im Blid, daß 
Rasumichin den Arm finken ließ. Cine Weile blieb er auf 
der Treppe ftehen, und fah, wie jener jchnell in der Richtung 
nad) feiner Wohnung davonfchritt. Endlich ſchwor er bei ſich, 
die Zähne aufeinander beigend und mit geballten Fäuften, 
daß er noch heute den Porphyrius wie eine Limone zerquetichen 
wolle und ftieg dann empor, um die von feinem Langen Aus- 
bleiben bereitS beängftigte Pulcheria Alexandrowna zu be 


ruhigen. 

—* ſich Raskolnikow ſeinem Hauſe näherte, tropften ſeine 
Schläfen von Schweiß und er atmete ſchwer. Eilig ſtieg er 
die Treppen hinauf, trat im fein offenſtehendes Gemach und 
bderſchloh dasferbe hinter fih. Dann ftürzte er, voller Angſt 
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und halb ohne Sinnen, nad) jenem Winkel, zur demfelben 

Loch in der Tapete, in welchem er feinen Raub geborgen ge 
habt; er fenfte den Arm hinein, und fuchte einige Zeit ſorg⸗ 
fältig darin umher, indem er alle Feten der Tapete mufterte. 
Nachdem er nichts gefunden, erhob er fih und holte tief 
Atem. Schon al8 er hin zum Haufe Bafalejems gefchritten, 
war ihm plößlich eingefallen, e8 könnte doc) etwas von jenen 
Sachen, vielleicht eine Kette oder Spange, vielleicht auch ein 
Papier, in welchem etwas eingewidelt geweſen, und das viel⸗ 

leicht eine Anmerkung von der Hand der Alten tragen konnte, 
ihm auf irgend eine Weife entgangen fein, fich in einer Ritze 
verloren haben und nun plößlich zum Borjchein kommen 
als unverhofftes und nicht zu widerlegendes Beweismittel 
gegen ihn. 

Er ftand in Gedanken verfunfen, ein jeltfames, gemeines 
und halb irres Lächeln glitt über feine Lippen. Endlich er 
griff er feine Mütze und verließ Yeife feine Wohnung. Die 
Gedanken gingen ihm wirr durcheinander, felbftvergefjen trat 
er zur Thür hinaus. 

„Da ift der Herr ja felbft!“ rief eine vauhe Stimme; er 
hob jeinen Kopf. 

Der Hausmann ftand an der Thür feiner Kammer umd 
zeigte ihn einem niedrig gewachſenen, kleinen Mann, welcher 
einem Bürger ahnlich fah, in eine Art Hausrock gekleidet war, 
eine MWefte trug, und aus der Ferne täufchend einem alten 
Weide ahnlich) ſchien. Sein Kopf, von einer jchmierigen Mütze 
bedvect, hing nad) unten und er felbft war ganz gekrümmt. 
Sein runzeliges Geficht verriet ein Alter von etwa fünfzig 
Jahren; die Kleinen verſchwommenen Auglein blickten mürriſch, 
ſtreng und mißvergnügt. 

„Was giebt es?“ frug Raskolnikow, zu dem Hausmant 
tretend. 

Der Bürger richtete das Auge von unten her nach ihm 
und ſchaute ihn unverwandt und aufmerkſam an, ohne auf 
der Ruhe zu fommen; darauf twandte er fich wieder langſam 
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ohne ein Wort zu fagen, und jchritt vom der Thür nach 
ver Straße. 

„Bas giebt e8 denn?“ rief Raskolnikow nochmals. 

„Nun, es hat jemand gefragt, ob hier ein Student wohne, 
er hat Eud) genannt, und gefragt, bei wem Ihr mohntet. 
Da kamt Ihr und id) habe ihm Euch gezeigt, doch er ift 
fortgegangen. Ihr faht e8 ja feldft !“ 

Der Hausmann befand fich felbft in Verwunderung, doch 
war dieſelbe nicht zu groß umd er zog fich bald wieder in 
feine Klaufe zurüd. 

Raskolnikow eilte dem Fremden nach, er erblicte ihr, tie 
er im Begriff war nad) der anderen Seite der Straße hin- 
überzugehen, mit dem früheren, gleihmütigen und gemächlichen 
Schritt, Das Auge zur Erde gerichtet und wie in Gedanken. 
Schnell holte er denjelben ein, doch folgte er ihm erſt eine 
Weile hinterher, bis er neben ihn heranfam und ihm feit- 
wärts ins Geficht blicdte. Jener bemerkte ihn fogleich, fchaute 
ihn einmal ſchnell an und fenkte dann wieder da8 Auge; fo 
ſchritten fie beide einige Zeit dahin, einer neben dem andern, 
ohne daß ein Wort gefprochen ward. 

„Shr frugt nach mir, beim Hausmann?“ beganır endlich) 
Raskolnikow, doch in gedämpften Tone. 

Der Bürger gab feine Antiwort, ſchaute nicht einmal empor. 
Wiederum herrichte Schweigen. 

„Run, was wolltet Shr denn eigentlich — Ihr kommt 
und fragt nach mir — und ſchweigt — was ſoll das heißen ?“ 
Raskolnikows Stimme Hang rauh, die Worte fehienen ihn 
nicht recht kommen zu wollen. 

Der Fremde hob jet den Kopf und jchaute Raskolnikow 
mit bösartigen, finfterem Blicke an. 

„Mörder!“ antwortete er dann plöglich in leiſem, aber 
Harem und beftimmten Zone. 

Raskolnikow ging neben ihm; die Füße wurden ihm jäh 
furchtbar ſchwach, kalt kroch es ihm am Rücken hinab, und 
fein Herz ſchien ihm einen Augenblick ſtill zu ſtehen; dann 
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begann es wieder zu fehlagen, als habe es fich losgeriſſen. 
So gingen beide etwa hundert Schritte nebeneinander in 
tiefem Schweigen. 

Der Bürger würdigte ihn keines Blickes. 

„Was wollt Ihr nur — was — wer — ift ein Mör: 
der?“ ftammelte Raskolnikow kaum vernehmlich. 

„Du biſt ein Mörder,” anwortete jener, noch deutlicher 
und klarer, und wie e8 fchien mit einem Lächeln triuumphieren- 
den Hafjes, worauf er Raskolnikow gerade in fein bleiches 
Geſicht, in fein erloſchenes Auge ſchaute. So gingen fie bis 
zum Straßenfreuz; wo ſich der Bürger nad) links wandte, 
ohne aufzubliden. Raskolnikow blieb ftehen und fchaute ihm 
lange nad. Er gewahrte, daß der Fremde, nach ungefähr 
fünfzig Schritten, fih ummandte und nah ihm fchaute, wie 
er noch immer unbeweglid auf dem Plate ftand. Es war 
nicht gut deutlich zu fehen, aber Raskolnikow jchien es, als 
cb dasſelbe triumphierende Lächeln auf feinem alten haß— 
erfüllten Geficht Tiege. 

Mit Ieifem, fchleppendem Schritt, mit wankenden Knieen 
und eifig durchichauert, wandte ji) Raskolnikow um und 
ging wieder heim. Er warf feine Mütze auf den Stuhl und 
blieb wohl zehn Minuten hindurch daneben ftehen, ohne eine 
Bewegung zu maden. Dann legte er fi) kraftlos auf das 
Sofa nieder, krank, matt ftöhnend, ſtreckte er fich auf ihm; 
fein Auge war gefchloffen. So lag er wohl eine halbe Stunde. 

Er dachte nichts. Nur einige Gedanken, oder vielmehr 
Bruchftüde von Gedanken, vage Bilder ohne Zufammenhang, — 
Gefichter von Menfchen, die er in feiner Kindheit gejehen, 
oder die ihm ein einziges Mal begegnet waren, und derem er 
fihd nie wieder entfonnen hatte; der Kirchturm von W., das 
Billard in einem NReftaurant und ein Offizier vor demielben, 
der Eigarrendunft eines Tabalsladens in einem Keller, die 
ſchmutzige Treppe zu einem Bierlofal, ganz düfter, mit Spü- 
licht und Eierſchalen bededt; aus der Ferne der Klang don 
Glocken. Die Bilder verſchwammen untereinander und bildeten 
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ein krauſes Gewirr. Einige gefielen ihm, er Hammerte fic) 
an fie, doch ſchwanden fie hinweg und es fchien ihn ein 
innere8 Gefühl leife zu belaften. Bisweilen ward e8 ihm 
ganz wohl, aber eine gewiſſe Kälte verließ ihn nicht, obwohl 
diefelbe nicht unangenehm war. 

Er vernahm jetzt die haftigen Schritte Rasumichins ſowie 
deſſen Stimme, ſchloß daher die Augen und ftellte fid) ſchlafend. 
Rasumichin öffnete die Thür, und blieb einige Zeit auf der 
Schwelle ftehen, als bejänne er fih. Hierauf trat er leiſe 
ein und fchritt dorfichtig zum Sofa hin. Da vernahm er 
da8 Geräuſch Naſtasjas. 

„Störe ihn nicht, laß ihm ſchlafen; er wird fpäter eſſen!“ 

„Gut ſo,“ antwortete Rasumichin. 

Beide gingen vorſichtig hinaus und ſchloſſen die Thür. 
Eine halbe Stunde verging. Raskolnikow öffnete die Augen und 
legte fich auf den Rüden, die Hände über feinem Kopfe freuzend. 

„Wer war er? Jener wie aus dem Boden aufgewachſene 
Menih? Wo war er geweſen und was hatte er gefehen? Alles, 
das war unzweifelhaft! Aber mo mochte er geftanden und 
gelaufcht haben? Weshalb kam er erft jet aus feinem Ver⸗ 
fted hervor? Wie hätte er überhaupt etwas fehen können — 
war dies denn möglich geweſen? „Seltſam“ — fuhr Ras 
lbolnikow fort, zitternd und froftbebend, „follte etwa jenes 
Etuis daran ſchuld fein, welches Mikolay hinter der Thür 
gefunden hat; wäre e8 nicht möglih? Waren denn Berveife 
borhanden? Eine Mücke war vielleicht vorübergeflogen und 
hatte alles gefehen! Wie war e8 nur möglich geweſen!“ 

Er fühlte, wie ſchwach er plößlich geworden. 

„Dies mußte ich wiſſen,“ dachte er dann mit bitterm 
Lächeln, „wie konnte ic wagen, mic) felbft kennend, borher 
empfindend, die Art zu ergreifen und mich mit Blut zu be= 
fudeln. Das mußte ich doc) vorher wiſſen. Nun, ich mußte 
es ja wohl auch,“ flüfterte er verzweiflungsvoll. 

Eine Zeitlang verharrte er unbeweglich bei einem be- 
ftimmten Gedanten. 
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‚Nein, jene Männer find nicht von dieſer Art; der Welt- 
beherricher, don dem alles entjchieden wurde, er belagerte 
Toulon, vergaß eine Armee in Agypten, verriet eine halbe 
Million Menfchen im Moskauer Feldzug und ging von ihr 
mit einem Witzwort in Wilna ab. Und diefen Mann erhob 
man nad) feinen Tode unter die Götter — alles wird ihm 
vergeben! Nein, diefe Leute haben keinen Körper, fie find 
aus Bronce gegojien.“ 

Ein neuer, feltfamer Gedanke verwirrte ihn jetst faft völlig: 

„Napoleon — die Pyramiden — Waterloo — und eine 
ausgedrückte, häßlich alte Negiftratorswitwe, ein altes Weib, 
die auf Wucherzinjen leiht, mit einem Kaſten unter ihrer 
Bettdecke. Wie joll ich dies dem Porphyrius Petromitich be- 
greiflich machen! Wo e8 ihm auseinanderfegen! Die Äüſthetik 
hindert e8, vielleicht friecht Napoleon unter die Bettdecke zur 
Alten, wird er fagen! Ad, Unſinn!“ 

Er empfand es, daß er phantafierte; dann fiel er im einen 
delivierenden Zuftand. 

„Die Alte ift ein Unfinn!“ brütete er glühend, „ift mög- 
licherweiſe Irrtum und es ift von ihr gar keine Rede. Gie 
war fchon Trank, ich mollte ihr nur jchneller beiftehen. Ic) 
habe feinen Menſchen getötet, nur ein Prinzip habe ich be— 
feitigt. Ich habe ein Prinzip befeitigt, aber nichts übertreten, 
ich bin innerhalb der Grenzen geblieben. Ich dachte nur 
daran, fie zu töten, aber ic) dachte nicht daran, daß fich das 
Prinzip zeigen würde? Da ſchilt der Narr Rasumidin auf 
die Socialiften. Das Bolt ift fo fleißig und arbeitfam, man 
befchäftigt fich mit der „allgemeinen Wohlfahrt”. Nein, mir 
hat fi) das Leben nur einmal gegeben und wird mir nie 
wieder bfühen; ich mag nicht jenes allgemeine Glück erwarten. 
Sch will höchftens ſelbſt leben, oder befjer gar nicht! Wie? 
Ich Konnte nicht dorbeigehen an jener hungernden Meutter, 
meinen Schat in der Tafche zufammendrüdend, in der Er: 
wartung des allgemeinen Glücks. „Ich will einen Stein bei- 
tragen zu feinem Bau und davon den Frieden meiner Seele 
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erwarten” dachte ih. Haha! — Weshalb hat man mich jenes 
ausführen laſſern! Ich lebe freilich nur einmal, aber dafür will 
ich auch eben! DO, id; eim äſthetiſches Ungeziefer, Weiter 
nichts!” — er lachte auf wie ein Irrer. 

„In der That ein Ungeziefer,” fuhr er dann fort, mit 
einer wilden Luſt bei dieſem Gedanken verharvend, fich an 
ihm jammelnd, mit ihm fpielend und fich daran ergötzend, 
„\Hon deswegen, weil ich jetzt erſtens urteile, daß ich eines ' 
bin; dann aber, woeil ich zweitens fchon einen ganzen Monat 
hindurch die allgütige Vorfehung beunruhige, indem ic) fie 
zum Zeugen anrufe, daß ich nicht im Intereſſe meines eigenen 
Fleifches, und der eigenen Luſt jenes unternahm, fondern ein 
erhabenes und ſchönes Ziel dabei im Auge habe — haha — 
und weil ich drittens beſchloß, die möglichfte Gerechtigfeit in 
der Ausführung, in Maß und Gewicht walten zu laſſen. 
Von allem Ungeziefer nahm ich das unnützeſte und tötete es, 
und nahm mir genau ſo viel, wieviel ich brauchte zum erſten 
Schritt, nicht mehr und nicht weniger — aber das übrige 
wäre vielleicht an das Kloſter gefallen zum leſen von Meſſen 
— haha! — Und weshalb ic) wahrhaftig ein Ungeziefer bir,“ 
fügte er mit der Zähnen knirſchend hinzu, „deshalb, weil ich 
möglichermweife noch niedriger und abftoender bin, als das 
getötete, und vorher das enıpfand, was ich mir nach der Er- 
mordung fagen mußte. Kann ich denn mit diefer meiner 
Verzweiflung etwas wieder ausgleichen? O, dieje Niedrig- 
kit, Erbärmlichkeit! Wie verftehe ich den Propheten mit den 
Schwert zur Pferde: Allah befiehlt, nahe, „zitternde Kreatur!“ 
Gr hat recht, der Prophet, wenn er mitten auf der Straße 
eine Batterie aufſtellt und feuern läßt auf Gerechte und Un: 
gerechte; ihmert nicht die Möglichkeit gewährend, fich zu ver⸗ 
tdigen! Heran, zitternde Kreatur, — aber fordere nichts, 
dern — du haft fein Hecht dazu! — O, um feinen Preis, 
niemals werde ich die Alte ihrer Schuld entheben!“ 

Sein Haar Mar naß von Schweiß, die bebenden Lippen 
waren vertrocknet, die Blicke ftarr nach der Zimmerdede gerichtet. 


352 Schuld und Sühne, 


„Mutter, Schweſter, wie liebte ! ch 
ie nun? Ja, ich haſſe fie, haſſe fie natürlich und vermag 
ie nicht neben mir zu erfehen. Früher ging ich und küßte 
die Mutter, ich weiß es noch; darf ih fie umarmen und 
denten, fie fol alles erfahren, ſoll ich ihr dann alles gestehen ? 
Es hängt von mir ab! Hm; fie müßte fo fein wie ich, 
und“ — fügte er hinzu, mit Anftrengung grübelnd, als 
kämpfe er gegen das ihn umfangende Fieber. „OD, wie haſſe 
ich jetzt jene Alte! Ich hätte fie wohl nochmals getötet, 
wenn fie wieder aufgewacht wäre! Arme tifabetha! Warum 
mußte fie auch gerade dazulommen! Es iſt ſeltſam, daß ich 
an ſie noch gar nicht gedacht habe, als hätte ich ſie gar nicht 
getötet! Liſabetha, Sonja, ihr armen, ſanften Geſchöpfe mit 
den milden Augen — ihr Guten, weshalb weinen fie nicht? 
Warum jammern fie nicht? Sie geben ja alles dahin! ünd 
ſchauen fo fanft und ftil! Sonja, Sonja, dur ftille Sonja!“ 

Er verlor ſich in Sinnen; rätfelhaft aber erſchien eg ihm 
plötzlich, daß er fi) auf der Straße wiederfand, ohne eine 
Erklärung dafür zu haben, wie er dahin gefommer. 

Es war ſchon fpät am Abend. Die Dunkelheit wurde 
immer dichter, die Mondfichel glänzte heller und heller, aber 
es ſchien eine Schwüle in der Luft zu liegen. Die Menfchen 
gingen in Trupps auf den Strafen; Arbeiter begaben. fich 
heim, andere gingen zur Erholung an die Luft. Es tod) 
nad Staub und ftehendem Waſſer. | 

Raslolnikow ſchritt traurig und in fih gekehrt dahin; er 
entfann ſich wohl, daß er mit einem Borfaß dag Haus ver- 
lafjen, daß er etwas thun müſſe und Eile habe, aber mas 
dies war — das hatte er vergeſſen. Plöglich blieb er ftehen 
er fah, daß auf der andern Seite der Straße ein Menſch 
ſtand, welcher ihm winkte. Cr ſchritt zu demſelben hinüber, 
aber plötzlich wandte ſich jener um und ſchritt davon, als 


habe er ſich um niemand gekümmert; den Kopf gefentt, fi 
nicht umwendend umd ohne den Anſchein, als Habe er ihn 


erſt gerufen. 
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„Neun, hat er mich nicht gerufen?“ dachte Raskolnikow, 
und begann ihm zu folgen. Er war noch zehn Schritte ge= 
gangen, da erkannte er den Fremden plößlich und — er— 
ſchrak; Das mar jener Bürger wieder, im langen od und 
in feiner gefrümmten Haltung. Raskolnikow folgte aus der 
Ferne, jein Herz Fopfte mächtig. Jener bog in ein Geiten- 
gäfschert ein, wandte fich aber nicht nad) ihm um. „Weiß 
er denn, daß ich ihm folge?“ dachte Raskolnikow. Der Bürger 
trat im Das Thor eines großen Haufes, Raskolnikow ging 
ihnell zu dem Thor heran und fchaute hinein; blickt er 
nicht hervor und ruft ihn? 

Sn Der That, den Thorweg durchichreitend umd in den 
Hof tretend, wendet fi der Fremde plößlic um und ſcheint 
ihm wiederum zu winfen. Raskolnikow durchichreitet jetzt dem 
Thorweg, aber der Bürger iſt auf dem Hofe nicht mehr ficht- 
bar; er mag wohl zu der erſten Hausthür hineingetreten fein. 
Raskolnikow folgt ihm; da, zwei Treppen über ihm vernimmt 
er halblaute, langjame Tritte. Seltſam, die Treppe ſchien 
ihm fo befamt zu fein. Dort ift ein Fenfter in dem erften 
Stockwerk; melandoliid und geheimnisvoll fällt da8 Mond- 
ficht durch Die Scheiben herein. Jetzt kommt er in das zweite 
Stockwerk. DBah, das ift ja dasjelbe Quartier, im welchem 
die Tüncher arbeiteten. Wie fonnte er dies nur nicht gleich 
wahrnehmen? Die Tritte des vorangehenden Fremden waren 
nicht mehr hörbar, „oielfeicht ift er ſtehen geblieben oder ber= 
ftect fich-“ Das dritte Stockwerk Tiegt vor ihm; foll er weiter 
ichreiten ? Welche Stille heriſcht hier; fie iſt entſetzlich! Er 
jteigt vorwärts, das Geräuſch feiner eigenen Schritte ſchreckt 
und beängftigt ihn. Gott, wie finfter alles hier! Der 
Fremde mufßte fih in der That in einem Winkel verftect 
haben. Ha, da jteht eine Wohnung weit geöfinet, er befinnt 

einer Augenblid umd tritt hinein. Im Vorſaal iſt es 
sunfel und öde; Fein Menſch zu bemerken; gleich als habe 

alles fortgeihafft; leife, auf den Fußſpitzen, jehreitet er 


* Wohnzimmer: Das ganze Gemach iſt hell vom Mondlicht 
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beſchienen, alles ift hier noch wie vordem, die Stühle, ein Spiegel, 
ein gelbe8 Sofa und Bilder in Rahmen bilden die Aus: 
ftattung. Ungeheuer groß, rund und lupferrot blidt der 
Mond gerade durch das Fenſter. „Dieſe Stille kommt 
durch den Mond,“ denkt Nastolnitor „er jcheint mir ein 
Rätſel aufgeben zu wollen.” Er ftand und wartete, er wartete 
' lange, und je ftiller der Mond war, um fo heftiger Hopfte 
fein Herz; e8 wurde ihm übel. Diefe ewige Stille! Plötzlich 
bernimmt er ein fnatterndes Krachen, wie al8 ob jemand einen 
Leuchtſpan gefpalten habe, dann mar wieder alles ftill. Eine 
erwachte Fliege flog jest gegen das Tenfterglas und fummte 
Häglich. In diefem Augenblick bemerkt er in der Ede, zwiſchen 
den Heinen Schranke und dem Fenfter einen an der Wand 
hängenden kurzen Frauenpelzmantel. 
„ie fommt der hierher?“ denkt er, „früher war feiner | 
hier!“ Er trat leiſe heran, in der Vermutung, daß fh 
hinter diefen Frauenpelz jemand verftedle. Vorfichtig jchob er | 
denjelben mit der Hand bei Seite und gewahrte, daß ein Stuhl 
dahinterfteht; auf dem Stuhle aber in der Ede fitt ein altes 
Weib, ganz gebeugt und den Kopf gejentt, fodaß e8 nicht mög⸗ 
li) war das Gefiht zu erkennen. Gie war e8! Er ſtand 
vor ihr, „fürchtet fie ſich?“ dachte er; leife befreite er die Art 
aus der Schlinge und hieb die Alte über den Schädel, noch 
mals und dann noch einmal. Aber jeltiam, fie bewegte ſich 
nicht unter den Schlägen, als jet fie von Holz. Er erichraf, 
beugte fich nieder und blidte fie an; da ſenkte fie den Kopf 
noch tiefer. Er beugte fid) bi8 auf den Boden herab ind 
fchaute ihr von unten in das Geſicht; er fchaute und erftarb: 
Die Alte ſaß und lachte ihn an; fie ſchien zu zerfließen in 
feifem, unhörbarem Gelächter, fi) mit aller Kraft bemühend, 
daß er fie nicht vernehme. e 
Plötzlich ſchien es ihm, al8 ob fich die Thür des Schlaf- 
zimmers öffne und jemand ihm zulache und flüftere. Raſere 
erfaßte ihn: Mit aller Kraft begann er die Alte über den 
Kopf zu fchlagen, aber mit jedem Hieb der Art ertünte das 
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Lachen und Flüſtern aus dem Schlafzimmer lauter und lauter, 
während ſich die Alte vor Lachen ausſchütten zu wollen ſchien. 
Er wollte davon eilen, aber das ganze Vorzimmer war von 
Menſchen erfüllt, die Thüren nach der Treppe ſtanden weit 
geöffnet und auf dem Treppenſaal, der Treppe, bis hinunter, 
ftanden Menſchen, Kopf ar Kopf, und alle hauen, aber fie 
verſtecken fich und Tauern und jchweigen. Gein Herz Frampft 
ich zufammern, feine Füße regen fich und wachſen; er will 
ihreien und — ermadt, Schon geht fein Atem — aber 
ſeltſam, der Schlaf jcheint ihn noch immer gefefjelt zu halten. 
Die Thür fteht Weit offen und auf der Schwelle ein ihm 
gänzlich unbefarınter Menſch, welder ihn aufmerkſam muftert. 

Raskolnikow hatte die Augen noch nicht ganz geöffnet und 
Ihloß fie noch einen Augenblid. Er lag Ianggeftredt und 
bewegte fich richt. „Geht der Traum weiter oder nicht,“ 
dachte er und hob Yeife und unmerklich die Lider; der Uns 
befannte fand tod) am jelben Fled und fuhr fort, ihn zu 
betrachten. Plötzlich beivegte er ſich borfichtig über die Schwelle, 
zog die Thür hinter ſich ſorgſam zu umd trat an den Tifch. 
Hierauf wartete Er eine Minute, ohne die Augen von Ras- 
kolnikow zu vermenden, — und leiſe, ohne Geräufch, ſetzte er 
fi dann auf dem Stuhl neben dem Sofa. Er Iegte feinen 
Hut bei Seite, auf den Boden, und ſtützte fich mit beiden 
Armen auf feinen Spazierftod, das Kinn auf die Hände 
legend. Augenfcheinlid) war er bereit, lange zu twarten. So— 
viel ſich durch Die zwinkernden Augenmwimpern wahrnehmen 
ließ, war er ein nicht mehr junger Mann, ſtark und mit 
dichtem, hellem, faft weißem Barte. 

Es vergingen Wohl zehn Minuten. Draußen war e8 noch 
etwas hell, obmohl der Abend angebrochen war; im Naume 
herrichte wollftändige Stille, und felbft von der Treppe her 
ertönte kein Laut. Nur eine große Fliege fummte umber und 
ftieß fich gegen das Fenfterglag, Die Situation wurde end- 
ih unerträglich und Raskolnikow erhob fich plößlich, eine 
figende Stellung auf dem Soja einnehmend. 
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‚Nun, ſprecht, was wollt Ihr?“ 

"Ih, ich wußte ja, daß Ihr nicht ſchlieft, Ihr ftelltet Sud 
nur fo,“ antwortete der Unbetannte, ruhig lachend. 

„Arkadius Iwanowitſ ch Swidrigailow, geſtattet mir, mich 
Euch ſo vorzuſtellen.“ 





Vierter Teil. 


— 


1. 


Iſt das immer noch Traum? frug fih Raskolnikow nod- 
mals. Vorſichtig und mißtrauiſch blidte ev auf den umner- 
warteten Beſuch. 

„Swidrigailow? Welcher Unſinn! Das kann nicht fein,“ 
ſagte er endlich laut, voll Zweifels. 

Der Fremde ſchien ſich über dieſen Ausruf durchaus nicht 
zu verwundern. 

„Ich bin aus doppelten Anlaß zu Euch gekommen; erſtens 
wünſchte ich perſönlich mit Euch bekannt zu werden, da id) 
bereits feit längerer Zeit ſehr Antereffierende8 und zum Xobe 
Gereichendes don Eud) vernommen habe; zweitens, dachte ich, 
daß Ihr vielleicht nicht abgeneigt fein würdet, mir in einem 
Unternehmen beizuftehen, welches das Interefjfe Eurer Schweiter 
Avdotja Romanotona betrifit. Mich felbft wird fie ohne Em- 
pfehlung wohl nicht über ihre Schwelle laſſen infolge eines 
Borurteils, und da dachte id) nun, mit Eurer Hilfe im“ — 

„Da habt Ihr falſch gedacht!” unterbrach ihn Raskolnikow. 

„Die Damen find erft geſtern hier angefommen, erkundigt 
Euch nur.” 

Raskolnikow antivortete nit. 

„Jawohl, geftern, ich weiß e8! Ich ſelbſt bin ja erfi 
feit vorgeftern hier. Nun aber zut Sache bezüglich defjen, 
was id) Eud) zu jagen babe, Rodion Romanowitſch: Mid 
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fefbft zu redtfertigen halte ich für überflüſſig; erlaubt mir 
nur, Cısch auseinanderzufehn: Was alleg einst bon mir in 
der That Niedriges begangen worden, das gefchah aus Un- 
üiberlegtheit" — 

Naskolnikow fuhr fort, ihn fehweigend zu betrachten. 

„So auch, daß ich in meinem Haufe ein ſchutzloſes 
Mädchen verfolgte, dieſes mit „niedrigen Anträgen“ fräntte, 
nicht wahr, jo hieß es? Nun, vergegenmwärtigt Euch felbft, 
dag ich auch mur ein Menſch bin, und mit einen Worte, 
fähig, zu Folen umd zu Lieben, was doch ficherlich nicht von 
unferem eigenen Willen abhängt, und e8 wird Euch dann in 
natürlichfter Weife alles Mar. Die Frage liegt darin: Bin 
ich ein Ungeheuer oder bin ich ein Opfer? Und inwiefern dann 
ein Opfer ? Als ich dem Gegenftand meiner Liebe borjchlug, 
mit mir rad) Amerika oder der Schweiz zu entfliehen, Konnte 
ich Doch wohl die ehrenhafteften Gefühle dabei hegen, und ich 
gedachte auıd), ein mechjelfeitiges Glück zu begründen. Der 
Berftand iſt ja der Leidenschaft unterthan, und ic) habe mir 
gar fehr geſchadet; glauben Ste mir!” 

„Darum handelt e8 ſich durchaus nicht,“ berjetste Ras⸗ 
folniform voll Ekel, „Ihr feid einfach ein Feind meiner Schweſter, 
ob gut oder ſchlecht thut nichts zur Sache; man will mit 
Euch nichts zu thun haben und wird Euch hinauswerfen, geht!“ 

Swidrigailow brach plötzlich in Gelächter aus, 

„Alſo Ihr — man kann Euch alfo nicht gewinnen!“ vief 
er, offen herausladend, „ich glaubte, fchlau geweſen zu fein, 
aber mit richten, Ihr habt Euch ganz auf meinen eigenen 
Standpunft gejtellt.“ 

„Und Shr fahrt fort, noch in diefer Minute den Schlauen 
zu ſpielen.“ 

„Wirklich ?“ wiederholte Smwidrigailow, ſich vor Lachen 
ſchüttelnd, „das ift nur fo „bonne guerre,“ wie e8 heißt, 
umd eine nur zu jehr erlaubte Lift! Indeſſen Ihr habt mic, 
übertrumpft, fo oder fo, ich behaupte nichtsdeftoweniger: Es 
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wäre nicht die geringſte Unanmehmlichkeit vorgefallen, wenn 
nicht die Scene im Garten geſchah — Martha Petromna” — 

„Die habt Ihr ja wohl um das Leben gebracht!“ unter- 
brach ihn Raskolnikow zornig. 

„Davon habt Ihr auch fchon gehört? Nun, wie folltet 
Ihr nicht! Bezüglich diefer Frage weiß ich wirklich nicht 
recht, wie ich Euch antworten foll, obwohl mein Gewiſſen 
innerlicd) vollkommen ruhig bleibt. Das heißt, denkt nicht 
etwa, daß ich irgend eine Gefahr oder etwas dergleichen be= 
fürdhtete; e8 ging alles in naturgemäßer Weife vor fich und 
in volltommener Ordnung: Die ärztlide Unterſuchung ergab 
eine Apoplexie, hervorgerufen durch das Baden unmittelbar 
nad) dem Eſſen, bei welchem fie beinahe eine Flaſche Wein 
getrunfen hatte; etwas anderes war nicht zu Tonftatieren. 
Ich habe mid eine Zeit lang ſelbſt gefragt, befonders 
während der Reife, im Waggon fitzend, ob ich nicht diefen 
Unglüdsfall befördert haben könnte, etwa durd) innere Auf: 
regung oder etwas dergleichen, aber id; mußte mir fchlieglich 
fagen, daß dies unbedingt nicht der Fall geweſen fein könnte.“ 

Raskolnikow lachte auf. 

„Es ift ein Vergnügen, wenn man ſich fo nur beun- 

igt!“ 

„Aber worüber lacht Ihr? Bedenkt: Ich habe fie im 
ganzen nur zmweimal mit der Rute gejchlagen und man fah 
feine äußerliche Spur davon. Haltet mi) nicht für einen 
Eynifer; ich weiß fehr genau, Mie niedrig dies meinerjeits 
geweſen, aber ich weiß auch, daß Marta Petrowna geiviffer: 
maßen diefe Aufmunterung von mix liebte. Die Angelegen: 
heit mit Eurer Schwefter hatte alle8 His aufs äußerſte gebradı. 
Martha Petrowna hatte bereitS jeit drei Tagen das Zimmer 
hüten müffen; fie verlangte nicht im die Stadt zu fahren, 
fondern befchäftigte fich fortwährend mit jenem Briefe — Ihı 
habt wohl von dem Inhalt desſelben gehört. — Da kommen 
plötzlich jene zwei Schläge wie der Blitz aus heiterem Himmel; 
ihr erfte8 war der Befehl, den Wagen anfpannen zu laſſen. 
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Ih will nicht davon jprechen, daß e8 bei den Frauen Fälle 
giebt, in denen fie fi) ſehr, fehr gern gekränkt fühlen, un 
geachtet alles jonftigen Ungemadys. Alle haben fie fie, dieſe 
Halle; der Menſch Yiebt es überhaupt, gekränkt zu fein; habt 
Ihr das auch fchon bemerft? Bei den Weibern ift dies num 
ganz bejonders der Fal. Man ann fogar fagen, daß fie 
dadurch ihre Erfolge erringen.“ 

Eine Weile war Rasfolnitom willens, ſich zu erheben und 
fortzugehen, um damit diefer Unterhaltung ein Ende zu machen. 
Aber eine gewiffe Neugier und fogar etwas wie Berechnung 
hielten ihn im felben Moment davon ab. 

„Streitet Ihr Euch gern?” frug er zerftreut. 

„Nicht, nicht gern,” eriwiderte Swidrigailow ruhig, „mit 
Martha Petromwna habe ich mid) faft nie geftritten; wir lebten 
jehr einträchtig und fie ift ftetS mit mir fehr zufrieden ges 
weſen. Den Stod habe ich während der ganzen Zeit unfrer 
Ehe nur zweimal im ganzen anwenden müfjen — wenn nicht 
noch ein dritter, fehr zweideutiger Fall mitgezählt werden 
ſoll — das erfte Mal, zwei Monate nad) unfrer Berheiratung 
und kurz nad) unjrer Ankunft auf dem Lande, und jetst, Fürz- 
lich das letzte Mal! Ihr dachtet gewiß, ich fei ein Ungeheuer, 
ein Rückſchrittler und Freumd der Leibeigenichaft? Haha — 
Wißt Ihr noch), Rodion Romanowitſch, wie man vor einigen 
Jahren bei uns fich über einen Adligen im ganzen Land und 
in der Preffe Yuftig machte, — ich habe feinen Namen ver- 
geſſen — welcher im Eifenbahnmaggon eine Fremde geprügelt 
hatte? Nun, meine Meinung ift die: für den Herrn, welcher 
die Fremde ſchlug, habe ich durchaus keine Entſchuldigung, 
weil dies in der That — was ſoll man da in Schutz nehmen! 
Aber ich kann hierbei nicht umhin, zu ſagen, daß ſich bis— 
weilen auch aufreizende „Fremde“ finden, und es da wohl 
feinen einzigen Freund des Fortſchritts giebt, der volllommen 
an fich zu halten vermöchte. Von diejer Seite hat noch nie= 
mand auf das Thema geblidt und doch ift fie gerade die 
weientlichite; fo ift es im der That!” 
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Mit diefen Worten begann Swidrigailow wiederum zu 
lachen. Raskolnikow wurde e8 Far, daß dies alles nach einem 
ganz beftimmten Ziel lenkte. 

„Ihr habt wohl feit einigen Tagen mit niemand zur fprechen 
Gelegenheit gehabt?“ frug er. 

„Es ift faft fo. Ihr wundert Euch gewiß, daß ich freund- 
fi) ſpreche?“ 

„Nein, id) wundere mich nur darüber, daß Ihr zu freund— 
lich ſprecht!“ 

„Das kommt daher, daß ich mich durch Eure Grobheil 
nicht beleidigt fühle! Im der That! Weshalb follte ich dies 
auh? Wie man gefragt wird, fo joll man antworten,“ fügte 
er mit einem bewundernswürdigen Ausdrud don Gleichmut 
hinzu. „Ich intereffiere mich eigentlich für nichts mehr, bei 
Gott,” fagte er dann wie in Gedanken. „Beſonders jekt, 
wo ich nichts arbeite. Doch möchte ih Euch zu bedenken 
geben, daß ich dies aus Gründen thue, um jo mehr, als ich 
mit Eurer Schwefter in Berührung gefommen bin. Sch ge- 
ftehe Euch aufrichtig: Es ift ja ſehr langweilig! Beſonders 
diefe drei Tage war e8 jo — und nun freue ich mich, Euch 
anzutreffen. 

„Zürnt mir nicht darüber, Rodion Romanowitſch, aber Ihr 
ericheint mir, ich weiß nicht in welcher Beziehung, außerordent- 
lich feltfam. Wenn Ihr geftattet, ich glaube es Yiegt etwas 
in Euch, und wohl befonders jebt, das heißt nicht etiwa in 
diefer Minute, fondern zur Zeit überhaupt. Nun, num, ich 
werde nicht — runzelt nicht die Stirn; id) bin fein folcher 
Bär, als Ihr meint!” 

Raskolnikow blickte jenen finfter an. 

„Ihr ſeid vielleicht in der That Fein Bär,“ fagte er, „mir 
fcheint vielmehr, als wäret Ihr aus fehr guter Gefellfchaft, 
oder wenigſtens verfteht Ihr es, bei Gelegenheit ein richtiger 
Menſch zu fein.” 

„Mich intereffiert niemandes Meinung,“ verfette mit einem 
Anflug von Hochmut Swidrigailow, „aber weshalb follte ich 
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nicht bisweilen auch einmal Intriguant fein, wenn dieſes 
Gewand fich in unferem Klima bequem tragen Yäßt, und be= 
jonder8, tern man dazır eine gewiſſe natürliche Geeignetheit 
 bejit?“ Yachte er. 
| „Sch hörte bereits, daß Ihr hier viele Bekannte hättet? 
Idhr ſeid doc) da, wie man zu fagen pflegt, nicht ohne Um- 
‚ gang! Weshalb muß ic Euch da dienen; wenn Ihr nicht 
ein beftimmtes Ziel in Auge haben folltet? 

„Ihr habt ganz recht, daß ich zahlreiche Belannte hier 
habe,“ beftätigte Swidrigailow, ohne den hauptfächlichften 
Punkt zu berühren, „ich habe auch ſchon mehrere gefprochen, 
denn ich ftreiche bereit8 jeit drei Tagen ziello8 umher. Frei— 
ih, wenn man vernünftig geffeidet ift, wird man auch nicht 
für einen armen Teufel gehalten; uns hat die ländliche Reform 
eingenommen; man trainiert jest Wald und Wieſen, nichts 
geht mehr verloren — aber — ich will nicht wieder dorthin 
zurücdfehren; ich habe mich früher fchon fo fehr gelangweilt; 
num Taufe ich den dritten Tag bereit8 umher und habe nod) 
niemandem geftanden, daß — dies ift eine Stadt! Wie hat 
doch jener gefagt: Eine Stadt voll Kanzliften und allen Arten 
bon Seminariften. Es iſt ſchon fo, id) habe hier eine Menge 
früher nicht bemerkt, vor acht Sahren, als ich hier war! 
Jetzt hoffe ich nur noch allein auf die Anatomie!“ 

„Auf welche Anatomie?“ 

„Bezüglih Eurer Klubs umd Bünde, oder was Ahr 
jonft für Fortſchritt kennt, ift allerdings zu fagen, die gehen 
mih nichts an,” fuhr er fort, wiederum, ohne die Frage 
zu beachten. „Iſt e8 denn auch ein Vergnügen, Schüler 
zu fein?” 

„Waret Shr Schüler?” 

„Sewiß war id es! Wir hatten einen Klub, der fehr 
gut war, vor acht Sahren; wir werlebten luſtig unfre Zeit; 
hir waren alle Leute von Manieren, die einen Poeten, die 
anderen Kapitaliften. Die beften Manieren hatten bei und dies 
jenigen, welche durchfielen — habt Ihr das aud) jchon bemerkt? 
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Ich habe mid) jetst auf das Land zurücdgezogen, aber damals 
hatte mar mic) in den Schuldturm gefperrt; da kam Martha 
Petrowna; fie handelte um mich und Taufte mich für dreißig- 
taufend Gilberrubel — im ganzen war ich fiebzigtaufend 
ſchuldig — los. Wir fehloffen darauf einen gejetslichen Ehe— 
bund und fie führte mich) darauf ſogleich mit fich auf das 
Dorf, als habe fie einen Scha gehoben. Sie ift fünf Sahre 
alter al8 ich gerwefen und hat mich fehr geliebt; fie war jeit 
fieben Jahren nicht aus ihrem Dorfe gefommen. Aber be 
denkt, fie hatte Zeit ihres Lebens einen Schuldfchein gegen 
mich, unter fremdem Namen über jene dreißigtaufend Rubel 
in Handen, fodaß, wenn ich gedacht hätte im Trüben zu 
fifchen, ich mich fogleich tie in einem Fuchseifen gefangen hätte. 
Und fie würde e8 gethan haben! Den Frauen gilt nur ein 
friedliches Miteinanderleben !” 

„Hätte fie nun aber feinen ſolchen Schein befefjen, würdet 
Ihr da auch diefe Laſt getragen haben?“ 

„Ich weiß nicht, wie ich Euch antworten fol. Mich hat 
jener Schein faft gar nicht geftört; denn mich gelüſtete es 
nirgendshin; hat mid) doch Martha Petrowna jelbft zweimal 
aufgefordert, ins Ausland zu reifen, da fie ſah, daß ich mid 
langweilte. Aber was joll da8? Im Ausland habe ich früher 
gereift und es ift mir ftet8 unangenehm gewejen. Nicht daß 
ich das Morgenrot emporfteigen fah, oder die Bucht von Neapel 
bewunderte, da8 Meer betrachtete, war mir verftimmend; es 
war befonders die Empfindung, daß man in der That durch 
irgend etwas traurig werden kann. Nein, in der Heimat 
es am beſten! Hier kann man wenigſtens noch die anderen 
anklagen und ſich ſelbſt verteidigen! Ich ginge vielleicht jetst 
mit zu einer Nordpolerpedition, aber j'ai le vin mauvais“, 
id) mag diejen nicht trinfen, und außer Wein giebt e8 nichts! 
Ich habe dies durchgemacht! — Übrigens wird nächiten Sonn: 
tag Berg im Juſſupowgarten in der großen Hite auffli 
er ladet fich Neifegefährten zu dem bekannten Preife ein“ 

„Was, Ihr wollt fliegen ?” 
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„SH? Nein — aber” — Swidrigailow murmelte vor 
jih hin, als fei er in der That in Gedantlen. 

„Was mag er nur wollen?” dachte Raskolnikow. 

„Rein, jener Schein hat mid) durchaus nicht eingeengt,” 
fuhr Swidrigailow fort, „ich jelbft nur habe mein Dorf nicht 
verlafjen; e8 wird nun ein Sahr her fein, dat Martha Petromna 
an meinem Namenstag den Schein mir zuridgab und fogar 
noch eine beträchtliche Summe Geldes dazufügte. Sie beſaß 
viel Kapital. „Seht Ihr, wie ich Euch hochachte, Arkadius 
Iwanowitſch,“ jo fagte fie zu mir. Glaubt Ihr nicht, daß 
jie fo gejagt hat? Wiſſet, ic) war ein angefehener Herr im 
Dorfe; man fennt mid) in der ganzen Umgegend. Gelbft 
Bücher habe ic) mir verfchrieben. Martha Petrowna er- 
munterte mid) anfangs dazu, dann aber fürchtete fie, ich 
möchte zuviel lernen!” 

„Ihr habt Euch bei Martha Petrowna fehr gelangweilt ?“ 

„35? Kann wohl fein. Jawohl, es ift möglich. Glaubt 
Ihr übrigens an Borgefichter ?” 

„An was für Vorgeſichter?“ 

„An gewöhnliche Erſcheinungen?“ 

„Slaubt Ihr daran?” 

„Run, nein, pour vous plaire, das heißt, nicht, daß ich 
gar nicht glaubte” — 

„Sie erfcheint Euch wohl?“ 

Swidrigailow fchaute befreimdet auf. 

„Martha Petrowna befucht mich,” fagte er, den Mund 
ju einem jeltfamen Lächeln verziehend. 

„Bie kann fie Euch befuchen ?“ 

„Sie ift bereit8 dreimal bei mir geweſen. Zum erftenmal 
ah ich fie am Tage, da fie begraben wurde, eine halbe Stunde 
nachdem fie auf dem Kirchhof beftattet worden war; es war 
am Borabend meiner Abreije hierher. Zum zweitenmal bor- 
geftern, auf der Reife im Dämmerlicht auf der Station 
Nalaja Wiſchera, und zum drittenmal vor zwei Stunden in 
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der Wohnung, die ic) inne habe, im Zimmer; ich befand mid) 
ganz allein darin.“ 

„Deutlich ?“ 

„Völlig. Dreimal ganz deutlih. Sie kommt, fpricht 
eine Minute und verſchwindet wieder durch die Thür; ſtets 
durd) die Thür. Ja, es ift, al8 ob ich fie fogar hörte.“ 

„Weshalb habe ic) mir doch fogleich gedacht, daß ſich mit 
Euch irgend etwas derart ereignet haben müſſe,“ fagte Ras— 
kolnikow plötzlich, wunderte ſich aber jogleich über das, was 
er gejagt hatte. Er befand fich in ftarfer Aufregung. 

„a8? Ihr habt da8 vermutet?“ frug Swidrigailow 
erftaunt, „jolltet Ihr? Ha, habe ich nicht gejagt, daß zwiſchen 
uns etwas Gemeinfames fei?“ 

„Das habt Ihr durchaus nicht geſagt!“ verjetste entfchieden 
Raskolnikow. 

„Nicht?“ 

„Nein!“ 

„Mir ſchien aber, als hätte ich ſo geſagt. Als ich vor— 
hin eintrat und ſah, daß Ihr mit geſchloſſenen Augen laget 
und Euch verſtelltet — da ſagte ich zu mir ſelbſt: Das iſt 
derſelbe!“ 

„Was ſoll das: Derſelbe! — Wovon ſprecht Ihr!“ rief 
Raskolnikow. 


Es folgte ein minutenlanges Schweigen; beide blickten 


einander in die Augen. 
„Das iſt ja lauter Unſinn!“ rief Raskolnikow voll Argerb, 
„was fpricht fie denn mit Euch, wenn fie erjcheint ?“ 


„Sie? Oh, denkt nur, von den geringfügigften Dingen, 


und wundert Euch nur: Mich reizt fie! Das erfte Mal er 
ſchien fie — ic) war nod) ganz ermüdet vom Leichenbegängmis, 
der Mefje, und dem Leichenejjen, und befand mich enpfid 
allein, zündete mir eine Cigarre an und faß in Gedanken — 
fie kam zur Thür herein: „Arkadius Iwanowitſch, jagte fie, 


Ihr jeid heute fehr in Gedanfen und habt vergefjen die Uhr, 
im Speifefaal aufzuziehen!” — Diefe Uhr hatte ich fieben ; 
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Sahre hindurch jede Woche jelbft aufgezogen, ich hatte fie ver- 
geſſen — und fonft ftetS mich ihrer erinnert. Am andern 
Tage war ich ſchon nach hierher unterwegs. Ich trete in der 
Morgendämmerung in die Station — noch halb im Nacht- 
ihlaf, matt, mit verfchlafenen Augen, ich nehme meinen 
Kaffee — da fehe ich Martha Petrowna plötzlich neben mir 
jigen, ein Kartenfpiel in der Hand: „Wollt Ihr nicht einmal 
taten, Arkadius Iwanowitſch, für die Reife?“ 

Sie war Meifterin im Raten. Ich verzeihe mir es nicht, 
daß ich nicht geraten habe. Ich ftürzte davon, entjeßt — 
da läutete die Bahnhofsglode. Ich jetste mich nach einem 
ſehr ſchlechten Mittagejjen mit vollem Magen heute ein wenig 
bequem — ich fite und rauche — da tritt wiederum Martha 
Petrorona herein, mit einem neuen grünfeidenen, Kleid und 
langer Schleppe: „Guten Tag, Arkadius Iwanowitih! Wie 
gefallt Euch mein neues Kleid? Anisfa hat dies nicht ge= 
naht” — Aniska war die Schneiderin bei uns auf dem Dorfe, 
noch aus der Leibeigenzeit her, fie hatte in Moskau gelernt 
umd war eine tüchtige Perfon — fie fteht vor mir, wendet 
ih, ich betrachte das Kleid und ſchaue ihr dann forjchend 
ing Gefiht: Macht e8 Euch Vergnügen, Martha Petrowna, 
wegen folcher Kleinigkeiten zu mir zu fommen, mid) zu be= 
unruhigen 7“ 

„Ach, mein Lieber, das kann dich doch nicht beunruhigen! — 
Ic jagte ihr, um fie zu erzürnen, daß ich zur heiraten be= 
abfichtigte. — „Das hängt von Eud) ab, Arkadius Iwano— 
witich, Ihr habt freilich nicht viel Ehre, daß Ihr kaum nachdem 
Eure Frau beerdigt ift, ſchon wieder auf die Heirat geht! Wenn 
Ihr nur noch eine gute Wahl treffen wolltet, aber ich weiß 
ja — Ihr jpottet nur!“ Sie ging hierauf und mir war es 
faft, al8 hätte ich ihre Schleppe raujchen gehört. Es ift ge— 
wiß nur Thorheit von mir, nicht jo?“ 

„Vielleicht ift e8 auch nur Rüge?“ warf Raskolnikow ein. 

„Sch Tüge felten,“ verjeßte Swidrigailow nachdenfend, und 
als habe er die Grobheit der Antwort ganz überhort. 
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„Ihr habt früher, bis jekt, noch nie ein Geficht gehabt?“ 

„Nein, ic) habe noch nie etwas gefehen; nur einmal in 
meinem Xeben, vor fech8 Jahren. Ich hatte damals einen 
Hofknecht mit Namen Filka. Diefer war beerdigt worden 
und ich, e8 ganz vergefjend, rief: „Filka, meine Pfeife!“ — 
Da kam er herein und trat geradenmwegs an den Ständer 
hin, in denen ſich meine Pfeifen befanden. Ich ſetzte mid) 
nieder und dachte „jet kann er fi) an dir rächen,“ — vor 
feinem Tode hatte ich ihn nämlich noch hart gefcholten. „Was, 
du wagſt e8 zu mir mit zerriffenen Ellenbogen in der Yade 
zu fommen — hinaus, Nichtsnutz!“ rief id), und fiehe da — 
er ging und ift nicht wieder erjchienen. Ich habe damals 
der Martha Petromna nichts hiervon erzählt; erft wollte id) 
eine Mefje für ihn leſen laſſen, doch habe ich mich noch anders 
befonnen.“ 

„Seht doch zu einem Arzt!“ 

„Das wüßte ich) auch ohne Euren Rat, daß ich frank bin, 
obgleich ich in der That nicht weiß was mir fehlen follte; 
denn, wie ich glaube, bin ich fünfmal gefünder, als Ihr. Ich 
habe nicht hiernach gefragt — glaubt Ihr oder glaubt Ihr 
es nicht — daß es Erjcheinungen giebt? Ich frage Eud), 
glaubt Ihr dies oder glaubt Ihr e8 nicht?“ 

„Nein, keinesfalls!“ rief Raskolnikow mit einer gewiſſen Wut. 

„So ſpricht man gewöhnlich,“ murmelte Swidrigailom 
gleichfam für fich, auf die Seite blidend und den Kopf etwas 
neigend. Sie fagen: „Du bift Frank; das, was dir erichien, 
war vielleicht nur eine leere Fieberphantafie.” Aber dies ifi 
doch Feine ftrenge Logik. Ich gebe zu, daß Traumgefichter 
nur Kranken erfcheinen; aber dies bemeift doch nur, daß ſolche 
Erjcheinungen eben nur Kranken erjcheinen können, aber nid, 
daß fie an und für fich überhaupt gar nicht eriftierten.“ 

. „Gewiß, fie eriftieren nicht,“ beharrte Raskolnikow eigen- 
innig. 

„Nicht? Denkt Ihr wirklich jo?“ fuhr Swidrigailow 
fort, jenen langjaın mufternd. „Aber wenn man nım an: 
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nähme, daß die Erjcheinungen ſozuſagen Schattenbilder aus 
anderen Welten wären; ein gefunder Menſch vermag fie nicht 
wahrzunehmen, weil er zu jehr erfüllt ift vom Irdifchen, und 
vielleicht nur fein Leben hier zu verleben hat, um das Ziel 
und da8 Geſetz zu erfüllen. Kaum aber ift er krank gewor— 
den, kaum verwirrt fich in ihm die irdifche Regelmäßigkeit 
im Organismus, da beginnt fich die Möglichkeit einer anderen 
Belt zu zeigen, und je kränker der Menſch ift, um fo enger 
it feine Kühlung mit der anderen Welt, fodaß, wenn er 
firbt, er geradenmwegs in jene hinübergeht. Ich habe viel 
hierüber nachgedacht. Wenn Ihr an ein Tünftiges Leben 
glaubt, fo müßt Ihr auch am diefe Idee glauben.“ 

„Ich glaube nicht an ein künftiges Leben,“ jagte Ras- 
kolnikow. Swidrigailow verharrte in Schroeigen. 

„Wie wenn dort drüben lauter Spinnen oder dergleichen 
vorhanden wären?” hub er plöklich an. 

„Der ift verrüdt,“ dachte Raskolnikow. 

„Die Ewigkeit erjcheint uns als eine dee, die nicht zu 
faffen ift, al8 etwas Ungeheureg. Nun, weshalb denn aber 
als folhes? Stellt Euch einmal anftatt deffen, vor, e8 wäre 
em einzelnes Zimmer hier, nad) Art eines hölzernen Bade— 
raumes, ganz ſchwarz verräuchert und voller Spinnen; das 
ft die Ewigkeit! Mir erfcheint fie bisweilen fo.“ 

„Sollte Euch wirklich nichts Tröftlicheres und Richtigeres 
einfallen, al8 dies?“ ſchrie Raskolnikow aufgebracht. 

„Richtigeres? Wie Tann ich wiffen; vielleicht ift die das 
Richtige. Ich wiirde mit Überlegung unfehlbar handeln!” ant- 
wortete Swidrigailow, mit unbeftimmten Lächeln. 

Raskolnikow packte e8 kalt bei Ddiefer irren Antwort. 
Swidrigailow hob den Kopf, ſchaute jenen ftarr an und 
brach plötzlich in Gelächter aus. 

„Nein; überlegt Euch num dies!” rief er dann: „Vor einer 
halben Stunde hatten wir ung nod) nicht geiehen, wir hielten 
ung für Feinde, und zwiſchen uns liegt nod) ein unvollendetes 
Bert; wir haben dies gelaffen, und haben ung in die Titteratur 
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vertieft! Nun, habe ic) nicht vecht, wenn ich fage, daß wir 
Früchte von demfelben Baume find ?“ 

„Hahrt fort,“ antiwortete Raskolnikow erregt, „und fragt 
endlich, und teilt mir mit, weshalb Ihr mir eigentlich die 
Ehre Eures Beſuchs erwieſen habt; id, — ih — ich habe 
Eile, ih muß fort“ — 

„Bitte, bitte; Eure Schwefter, Aodotja Romanowna wird 
Herrn Lufchin heiraten, Peter Petrowitih?" 

„Sit e8 nicht möglich, jegliche Frage nad) meiner Schtwefter 
zu umgehen und deren Namen ganz aus dem Spiele zu 
laſſen? Ich begreife nicht, wie Ihr wagen könnt, ihren 
Namen vor mir zu nennen, wenn Ihr in der That Swidri— 
gailow ſeid!“ 

„Und gerade, um über ſie zu ſprechen, bin ich gekommen; 
wie ſoll ich ſie alſo unerwähnt laſſen?“ 

„Gut denn, ſprecht, aber beeilt Euch!“ 

„Ich bin überzeugt, daß Ihr über den Herrn Luſchin, 
einen Verwandten von meiner Frau, Euer Urteil bereits ge— 
bildet habt, falls Ihr ihn nur eine halbe Stunde geſehen 
oder auch nur etwas Beſtimmtes von ihm vernommen haben 
ſolltet. Er paßt jedenfalls nicht zu Avdotja Romanowna. 
Nach meiner Meinung opfert dieſe in der Augelegenheit ſich 
großmütig und unbedachtſam auf für — für ihre Familie. 
Mir ſchien, als ob infolge deſſen, was ich über Euch ver— 
nommen, Ihr jehr zufrieden fein müßtet, wenn dieje Heirat 
ohne einen Schaden an den Intereffen hintertrieben werden 
fonnte, Nachdem ic) Euch jett perfönlich kennen gelernt, | 
fühle id) mich in diefer Meinung noch mehr beftärkt.“ 

„Es ift Eurerfeit8 dies alles fehr naiv, entfchuldigt, ich 
wollte fagen arrogant,“ ſagte Raskolnikow. 

„Das heißt, Ihr wollt jagen, id) möchte für mein Intereſſe 
gejprochen haben. Habt feine Sorge, Rodion Romanowi 
wenn id) dies wollte, wiirde ich nicht jo offen mit Euch veden, 
wäre ich doch nicht old’ ein Narr! Ich will Euch dies⸗ 
bezüglich eine pſychologiſche Seltſamkeit entdecken. Ich ſach 
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vorhin, meine Liebe zu Avdotja Romanowna rechtfertigend, 
daß ich ſelbſt ein Opfer fe. Num, fo wifjet denn, daß ich 
jetzt keine Liebe mehr empfinde, gar keine, ſodaß mir dies 
ſelbſt ſeltſam erſcheint, da ich ja früher in der That etwas 
empfundert hatte.“ 

„Sr Meüßiggang und Ausſchweifung,“ warf Raskolni⸗ 
kow ein. 

„In Der That, ih bin ein ausfchtweifender und müßiger 
Menſch; aber Eure Schweſter beſitzt ſobiel Vorzüge, dafs ich 
notwendigerweiſe davon beeinflußt werden mußte. Doc das 
ift ja alles Thorheit, wie ich jetzt ſelbſt einfehe.“ 

„Habt Ihr das ſchon Yange erfannt?“ 

„Sch begann e8 fon früher zu begreifen, habe mic) aber 
jeit vorgeſtern davon überzeugt, fat im Moment der Ankunft 
in Petersburg. In Moskau dachte ich noch daran, da ich 
nur reifte, Um die Hand Aodotia Romanownas zu erlangen 
und mit Herrn tufhin zu rivalifieren.“ 

„Entfchırkdigt, wenn ich Euch unterbreche. Läßt fih denn 
Eure Mitteilung nit mehr abkürzen und wollt Ihr nicht 
geradenwegs zum Zweck Eures Beſuchs kommen? Ic) habe 
Eile und muß fort” — 

„Mit größten Dergnügen. Ich bin jetzt hier und habe 
mich entfchloffen, ein Borhaben auszuführen, eine gewiſſe 
Reife — ich würnſchte aber noch die nötigen, vorläufigen Ver 
fügungen zu treffen. Meine Kinder befinden ſich bei ihrer 
Tante; fie haben Bermögen und ich bin ihnen nicht erforder= 
ih. Was wäre ich auch für ein Vater! Mir ſelbſt habe ich 
nur gerrommen, was mir im borigen Jahr Martha Petrowna 
gefchenft hat; es reicht hin für mich. Entjchuldigt, ich 
werde fofort zur Sadıe fommen! Bor meiner Reiſe, melche 
wirffich geichehen ſoll, will ich aber noch mit Herrn Luſchin 
abrechnen. Nicht etwa, daß ich ihm nicht liebte, aber durch 
ihn hat ſich der ganze Vorfall mit Martha Petrowna ent» 
fponnen; als id) erfahren hatte, daß fie diefen Ehebund zu 
ftiften verjuchte. Jetzt wünſche ich num, mit Aodotja Noma- 
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nowra zufammenzufommen, durd Eure Vermittelung und 
unter Eurem Beiſein vielleiht, um ihr zu erklären, daß fie 
erften8 von Herrn Lufchin nie auch den geringften Vorteil 
haben wird, fondern wahrſcheinlich vielmehr den größten 
Schaden, dann aber möchte ich fie wegen jener bedauerns⸗ 
werten Borfälle um Berzeihung bitten, und don ihr die Er- 
Yaubnis zu erlangen fuchen, daß ich ihr zehntaufend Rubel 
ausſetzen darf, um ihr in diefer Weife den Brusch mit Luſchin 
zu erleichtern, einen Bruch, welcher wie ich glaube nicht lange 
ihrerfeitS ausbleiben wird, fobald fih nur die Möglichkeit 
dazu zeigt.” 

„Ihr feid in der That verrückt!” ſchrie Raskolnikow, ebenfo 
erbittert iwie erftaunt. „Wie könnt Ihr wagen, fo zur fprechen!“ 

„Sch dachte fchon, daß Ihr mich anfchreien würdet, doch, 
wenn ich auch nicht reich bin, befitse ich wenigſtens diefe zehn- 
taufend Rubel, das heißt, diefe find mir völlig überflüſſig. 
Sollte Avdotja Romanowna fie nicht annehmen, num, dann 
würde ich fie vielleicht nod) thorichter veriwenden! Mein Ges 
wiſſen ift hierbei vollig ruhig und ich ftelle diefen Vorſchlag 
ohne jeden Hintergedanfen. Glaubt mir oder glaubt mir nidit, 
in der Folge werdet Ihr mic) erfennen, Ihr und Avdotja 
Romanowna. 8 handelt fid) für mid) nur darum, daf ich 
in der That Eurer jo hochgeachteten Schwefter mehrfache 
Sorge und Unannehmlichkeiten bereitet habe. Im Gefühl 
num meiner aufrichtigen Reue wünfche ich ſehnlich, — nicht 
etwa mich Yoszufaufen dafür, jene Beihämungen zu bezahlen, 
fondern ganz einfad) ihr etwas Angenehmes zu ermeifen auf 
Grund davon, daß ih nicht nur ein Privilegium gehabt 
haben möge, ihr allein übles zuzufügen. Beſäße ich hei 
meinem Vorſchlag eine Million, jo würde ich ihr nichtsdeito- 
weniger auch nur zehntauſend Rubel anbieten, obwohl ich 
nod) vor vier Wochen ihr mehr zugedacht hatte, Bielleicht 
heirate ich bald, fehr bald, ein junges Mädchen, und danır 
fallen ja alle die Verdachtsgründe für irgend welche Berfuchung 
Avdotja Romanownas fofort zufammen. 
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„Schließlich muß ich noch bemerken, daß Avdotja Roma⸗ 
nowna bei ihrer Vermählung mit Luſchin dieſes Geld em— 
pfangen wird, nur don anderer Seite. Zürnt mir nidt, 
Rodion Aomanowitich, überlegt Euch die Sache ruhig und 
mit falten Blute.” - 

Diefe Worte ſprach Swidrigailow ſelbſt auferordentlich 
laltblütig und unbewegt. 

Kommt zu Ende,“ antwortete Raskolnikow, „jedenfalls 
it dies alles umderzeihlich kühn.“ 

„Durchaus nicht, denn nach diefer Anficht müßte e8 dann 
dem Menſchen auf diefer Welt erlaubt fein, feinem Nächſten 
Ubles zu thun, und im Gegenteil das Recht verjagt bleiben, 
Gutes zu thun, lediglich aus formellen Rückſichten. Das ift 
unrichtig — wenn ich zum Beifpiel ftürbe und diefe Summe 
Eurer Schweſter teftamentarifch vermachte, würde fie diefelbe 
auch dann ausfchlagen ?“ 

„Das könnte wohl fein.“ 

„Rein; gewiß nicht! Durchaus nicht — es follte nur 
der Fall fein. Zehntaufend Rubel jind eine hübjche Summe, 
0 zufällig! Dedenfalls erjuche ich Euch), meine Worte Avdotja 
Romanorona zu berichten.“ 

„Nein, das werde ich nicht thun.“ 

„Dann bin ich jelbft gezwungen, Rodion Romanowitſch, 
ein perſönliches Zuſammentreffen mit ihr zu ermöglichen, und 
fe bielleicht dadurch zu beumruhigen.“ 

„Und wenn ich alles mitteilte, werdet Ihr diefe perſönliche 
Zuſammenkunft nicht fuchen ?“ 

„Sc weiß nicht, wie ich Euch antworten fol. Sehr gern 
möchte ich fie einmal allein ſprechen.“ 

„Bidet Euch diefe Möglichkeit nicht ein.“ 

„Schade. Übrigens kennt Ihr mid) gar nicht! Indeſſen 
Iommen wir vielleicht noch näher miteinander in Berührung.“ 

„Slaubt Ihr dies?“ 

„Barum nicht?” lächelte Swidrigailow, erhob ſich und 
griff nach feinem Hute. „Sch Wollte mir eg natürlich nicht 
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beikommen laſſen, Euch zu beläſtigen und hatte mir dies bei 
meinem Wege hierher nicht überlegt, obgleich Euer Geſicht 
mir ſchon heute Morgen aufgefallen war.“ 

„Wo habt Ihr mich heute früh geſehen?“ frug unruhig 
Raskolnikow. 

„zufällig. Mir ſcheint, als beſäßet Ihr etwas mir Ver— 
wandtes. Doch beſorgt nichts, ich bin nicht neugierig; habe 
ſelbſt unter den Schülern gelebt; dem Fürſten Swirbey, einem 
entfernten Verwandten und Magnaten war ich befreundet, ich 
habe der Dame Priluwka von der Rafaelſchen Madonna etwas 
in das Album geſchrieben und mit Martha Petrowna ſieben 
Jahre hindurch eng zuſammengelebt; ich habe im Hauſe 
Wjaſemshy feinerzeit übernachtet und fliege mit Berg im Luft- 
ballon bei der Hitze auf.“ 

„Gut gut; gejtattet mir die Frage, werdet Ihr Euch ba 
auf die Reife begeben ?“ 

„Auf die Reife? AH ja — in der That, ich fprad) 
Eud) davon. Nun diefe Frage ift vielumfafjend, aber wenn 
Ihr wüßtet, wonach Ihr fragt,” fügte er plötzlich hinzu, tief 
und kurz auflachend. „Ic werde mic möglichermweife anftatt 
zu reifen berheiraten; man hat mir eine Braut gewählt.“ 

„Hier?“ 

„Ja!“ | 

„Bann wollt Ihr dies thun?“ 

„Sch möchte erjt gern nochmals mit Aodotja Romanowna 
zufammentreffen. Ich werde fie ernft bitten — nun, auf 
Wiederfehen. Doch, ja — das hätte ich beinahe vergeſſen! 
Teilt doch, Rodion Romanitſch, Eurer Schwefter mit, daß 
fie im Teftament Martha Petrownas mit dreitaufend Rubel 
bedacht worden ift; dies ift thatfächlich wahr; Martha Petrowna 
hat eine Woche vor ihrem Tode mit mir die Sache geordnet. 
In zwei bis drei Wochen wird Aodotja Romanowna das 
Geld erhalten.” 

„Sprecht Ihr die Wahrheit ?“ 
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„Gewiß; fagt e8 ihr nur. Nun, — Ihr gehorfamer 
Diener; ich wohne übrigens gar nicht weit von hier.“ 
Im Hinaustreten ftieß Stwidrigailow auf Rasumichin. 
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Es war faft ſchon acht Uhr; beide eilten nun nach dem 
Haufe Bakalejews, um noch vor Lufchin dort zu fein. 

„Wer war denn foeben bei dir?“ frug Rasumichin, nach— 
dem fie die Straße betreten hatten. 

„Das war Swidrigailor, jener jelbe Gutsbefiter, in deſſen 
Haus meine Schwefter beleidigt worden ift, al8 fie bei ihm 
als Gouvernante diente. Sie iſt infolge feiner brünftigen 
Verfolgungen don feiner Frau vertrieben worden; bon der 
Dartha Petrowna. Diefe hat Dunja um Berzeihung ge— 
beten; fie tft ganz neuerdings geftorben. Wir fprachen ſo— 
een von ihr; ich weiß nicht warum, aber ich fürchte diefen 
Menſchen fehr. Er ift fogleich nad) dem Begräbnis feiner 
Fran hierhergefommen — ein feltfamer Patron und wie es 
ſcheint, führt er etwas im Schilde. Er ſcheint irgend etwas 
zu wiſſen! Dunja muß vor ihm gehütet werden; das wollte 
ih dir jagen, hörft du?“ 

„Sehütet! Was kann er gegen Avdotja Romanowna 
haben? Aber ic) danke, Rodja, daß du mir dies gefagt haft. 
Bir werden fie hüten, wir werden es! Wo wohnt er denn?“ 

„SH weiß e8 nicht.“ 

„Weshalb haft dur denn nicht gefragt? O, das ift ſchade; 
sum, ich werde es fchon erfahren!“ 

„Haft du ihn gefehen?” frug Raskolnikow nad) einer 
auſe. 

„Sa, ich habe ihn geſehen!“ 

„Benau? Haft du ihn genau betrachtet?” beharrte Ras— 
onitow. 

„O ja, ich beſinne mich genau; unter Tauſenden würde 
h ihn wiederfennen, id) habe ein gutes Perſonengedächtnis.“ 

Beide jchiwiegen. 
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„Hm, fo, fo,“ murmelte Raskolnikow, „aber weißt du, 
mir ſcheint ftets, als könnte alles nur eine Phantafie fein!“ 
„Wovon denkſt du da8? Sch verftehe dich nicht ganz.“ 

„Run, Shr jagt doch alle,“ fuhr Raskolnikow fort, den 
Mund zu einem Lächeln kräufelnd, „ich fei geiftig verwirrt; 
mir ſchien foeben, al8 ob ich in der That nicht bei Vernunft 
fei und nur ein Schattenbild geſehen hatte.“ 

„Weshalb meinft du dies?“ 

„Wer weiß! Ich bin vielleicht vollftändig irrfinnig und 
alles was im diefen Tagen fich ereignet hat, Tann gar nur 
in meiner Einbildung vor fi) gegangen fein.” — 

„Ad, Rodja; hat man did) wiederum aufgeregt? Was 
hat er denn gefagt, weshalb ift er denn zu dir gekommen ?“ 

Raskolnikow antwortete nicht und Rasumichin war nad)- 
denklich. 

„Nun, vernimm meine Anſicht,“ begann dieſer dann, 
„als ich zu dir kam, ſchliefſt du noch, da habe ich denn zu 
Mittag geſpeiſt und bin dann zu Porphyrius gegangen. 
Zametow befand ſich noch immer bei dieſem. Ich wollte 
beginnen, aber es kam nichts heraus; ich konnte nicht ſprechen. 
Sie verſtanden mich nicht, und konnten mich auch nicht ver— 
jtehen, aber fie blieben auch fehr ruhig. Ich führte nun 
Porphyrius zum Fenfter und mollte wieder fprechen, allein 
wiederum berfagte mir die Sprache. Er blickt zur Seite; id) 
auch. Endlich fete ich ihm die Fauft ins Geficht und fage, 
daß ich ihn zermalmen würde, wir find ja Verwandte! Er 
blickt mid) an, ich fpeie bor ihm aus und gehe. Dies ift 
alles; e8 war fehr dumm gehandelt. Mit Zametow habe ic) 
fein Wort gefprochen. Siehſt du, ich habe gedacht, du ber 
ſchmutzeſt dich) nur, und während id) Die Treppe hinabftieg, 
fam mir der Gedanke: Weshalb forgen wir ung nur um 
dich? Wenn dir noch eine Gefahr drohte, dann hätte dies 
etwas zu bedeuten, gewiß, aber was bedroht dich? Geht é 
dich nichts an, fo mache dir auch nichts daraus! Mir lachen 
fie einfad) aus und id am deiner Stelle würde fie obenein 
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noch myſtificieren! Wie ärgerlich müßte ihnen dies hinterher 
fein! Mach’ dir nichts daraus, du kannſt fie fogar empfind- 
lich höhnen; jet wollen wir fie auslachen !“ 

„Natürlich!“ verſetzte Raskolnikow, „aber was wirft du 
morgen jagen,“ dachte er bei ſich dazu. Seltſam, e8 war 
ihm bisher noch nicht im den Kopf gefommen, „was wird 
Rasumichin denken, wenn er erfährt!” In diefen Gedanken 
ihante Raskolnikow ftarr auf den Freund; er war von defien 
Erzählung über feinen Befuch bei Porphyrius fehr wenig 
intereſſiert: es waren doch ſo viele ſeit jener Zeit ſchon wie— 
der erſchlagen worden. — — 

Auf dem Vorſaal trafen ſie mit Luſchin zuſammen; dieſer 
erſchien pünktlich um acht Uhr und ſuchte die Zimmer, ſodaß 
ſie zu dreien waren, ohne indes ſich anzuſehen oder gar zu 
grüßen. Die jungen Männer ſchritten voran, Peter Petro— 
witſch verzögerte ſich eine Weile, der Etikette halber den Über- 
zieher ablegend. Pulderia Alexandrowna trat fogleich heraus, 
um ihn auf der Schwelle zu begrüßen, während Dunja fid) 
zu ihrem Bruder wandte. 

Peter Petromwitid trat in freundlicher Stimmung ein und 
begrüßte die Damen, wenn ſchon mit berdoppelter Gemeſſen— 
heit. Als er fich indeffen umfchaute, geriet er ein wenig aus 
der Fafſung und vermochte ſich nicht fogleich zu ſammeln. 
Pulcheria Alerandromna, wie e8 ſchien ebenfall® etwas un— 
ſicher werdend, beeilte ſich, alle zum Niederfigen um den 
runden Tiſch einzuladen, auf welchem der Samowar brodelte. 
Dunja und Luſchin ſaßen einander gegenüber an beiden Tiſch— 
enden, Rasumichin und Raskolnikow gegenüber Pulcheria 
Alexandrowna — Rasumichin näher bei Luſchin, Raskolnikow 
neben der Schweſter. 

Es folgte jetzt eine augenblickliche Stille. Peter Petro- 
witſch zog bedächtig ein Battifttafchentuch hervor, welches Wohl- 
gerüiche ausftrömen Tieß und wiſchte fi) ab mit dem Aus⸗ 

ines gutmütigen, aber in ſeinem Selbſtgefühl gekränkten 


druck ei 
Menfchert, der feſt entfchloffen ift, Erklärungen zu verlangen, 
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Schon auf dent Borjaal hatte ihn die Verſuchung angewandelt, 
den UÜberzieher gar nicht abzulegen, fogleich wieder zu gehen 
und die Damen dadurd) nachdrücfich beide zu beftrafen, daß 
er ihnen hierdurch alles zu verftehen gab. Doch gewann er 
dies nicht über fih. Diefer Mann Yiebte nicht die Ungewiß— 
heit, e8 mußte jet alles Har werden; wenn fein Befehl io 
offenbar mißachtet worden war, fo mußte ein Grund hierfür 
borliegen, und e8 war vielleicht befjer, dieſen vorher zu er: 
fahren. Zur Beftrafung war ja immer noch Zeit, die lag 
in feinen Händen! — 

„Sch hoffe, die Reife ift Ihnen gut befommen?“ wandte 
er fich höflich an Pulcheria Alexandrowna. 

„Sott fet gedankt, ja, Peter Petrowitſch.“ 

„Sehr ſchön. Aodotja Romanormna fühlt fich auch mict 
angegriffen ?” 

„Ich bin jung und Fräftig und werde nicht fo Teicht matt, 
aber Mama ift fie ſchwer angefommen,” antwortete Dunja. 

„Sa, was fol man thun; unſere ruffifchen Reifen find 
alle langwierig. E8 ift zu groß, das fogenannte „Mütterchen 
Rußland“. Ich konnte geftern beim beften Willen nicht zu 
Ihrem Empfange erfcheinen, hoffe aber, daß alles ohme be— 
fondere8 Ungemac bon ftatten gegangen ift?“ 

„ nein, Peter Petrowitſch, wir waren fehr mutlos,“ ver- 
ſetzte Pulcheria Alerandromna mit befonderem Klang in der 
Stimme, „und hätte uns der Himmel felbft, wie es ſchien, 
nicht den Dmitry Prokopjitſch gefandt, jo wären wir einfach 
verloren geweſen. Dies ift der Herr Dmitry Prokopjitid 
Rasumichin,“ fügte fie hinzu, diefen Luſchin vorftellend. 

„Ah ja, ich hatte bereit8 das Vergnügen — geſtern,“ 
antivortete etwas unverftändlich Herr Lufchin, fich zurückhaltend 
nad) Rasumichin hinmwendend, worauf er ein berftimmtes Ge 
ficht machte und ſchwieg. Peter Petrowitſch gehörte zu jemer 
Art von Menfchen, welche äußerlich höchſt liebenswürdig in 
der Gefellichaft find, ein förmliches Anrecht auf die Liebens⸗ 
würdigkeit zu befißen feheinen, die aber, fobald etwas nicht: 
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nach ihrem Willen geht, al’ ihre Eigenfchaften verlieren und 
einen Mehlſack ähnlich werden, anftatt einem lebhaften, die 
Gejellichaft unterhaltenden Cavalier. Allgemeines Schweigen 
herrichte von neuem. Raskolnikow ſaß ftill brütend, Avdotja 
Romanowna hatte ſich noch nicht bemüfigt gefühlt, die Stille 
zu unterbrechen. Rasumichin wußte nichts zu bemerken, ſodaß 
Pulderia Alerandrowna aufs neue in Unruhe geriet. 

„Martha Petrowna ift geftorben, Sie haben davon gehört?“ 
begann fie, auf ihr Lieblingsthema zurücgreifend. 

„Allerdings, ic) hörte davon. Ich bin auch auf ein Ge- 
rücht hin vergewiſſert, und komme, Ihnen jet mitzuteilen, daß 
Arkadius Iwanowitſch Swidrigailow unverweilt nach dem 
Tode ſeiner Gattin nach Petersburg abgereiſt iſt. So lauten 
wenigſtens die Nachrichten, welche ich habe.“ 

„Er iſt in Petersburg? Er kommt hierher?“ rief er— 
ſchreckt Dunja und wechſelte einen Blick mit ihrer Mutter. 

„So ift e8, und natürlich kommt er nicht ohne Abficht, 
wenn man die Beichleunigung der Reife und die vorher: 
gegangenen Umftände in Betracht zieht.“ 

„Herr Gott! Er wird doch hoffentlich Dunja verfchonen ?“ 
rief Pulcheria Alexandrowna aus. 

„Dir jcheint, daß fein Grund zur Beunruhigung dor: 
liegt, weder für Sie, nod) für Avdotja Romanowna, wenn 
Sie felbft nicht mit ihm in irgend welche Beziehungen treten 
wollen. Was mich anlangt, jo werde ich ihn im Auge be- 
halten und jetst erkunden, wo er fich aufhält.“ 

„Ach, Peter Petrowitſch, Sie glauben nicht, wie fehr Sie 
mich erſchreckt haben!” fuhr Pulcheria Alexandrowna fort. 
„Ich habe jenen im Ganzen nur zweimal gefehen und da ift 
er mir abjcheulich erfchienen, abicheulih! Ich bin überzeugt, 
daß er die Urſache am Tod der Martha Petrowna gemejen ift.“ 

„Das läßt ſich gar nicht behaupten. Ich habe zuverläffige 
Nachricht. Allerdings will ich nicht ftreiten, daß er vielleicht 
nicht einen fchnelleren Lauf der Dinge verfchuldet habe, fozu- 
jagen durch die Wirkung des inneren Grams; was fein Weſen 
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und insgemein feinen fittlichen Charakter anlangt, fo bin ic 
ganz mit Ihnen einverftanden. Ich weiß nicht, ob er jekt 
noch Vermögen befitt, namentlich) nicht, was ihm Martha 
Petrowna hinterlaffen hat, doch werde ich darüber in aller 
nächſter Zeit vergemifjert fein. Er ift jedenfalls bereits hier 
in Petersburg, hat wahrjcheinlich noch einige Mittel und giebt 
fich jet feinem altgemohnten LXebenswandel wieder hin. Er 
ift ein höchſt ausfchweifender, in Laftern verfunfener Menid, 
er ragt hervor unter feinesgleichen. Ich habe viel Anlaß zu 
glauben, daß Martha Petrowna, die das Unglüd hatte, diejen 
Mann fo fehr lieben zu müfjen, daß fie ihn vor acht Jahren 
aus der Schuldhaft loskaufte, ihm auch in anderer Hinſicht 
gehorfam gefolgt if. Lediglich durch deren Bemühen umd 
Opfer wurde e8 möglich, daß ein Kriminalverbrechen mit 
einem Beigeſchmack tierischer, phantaftifcher Mordluft, welches 
er begangen, vertuſcht umd er nicht nad) Sibirien gefchidt 
wurde. Solch' ein Menjch ift er, wenn Sie es wiſſen 
wollen.“ — 

„O Gott!” rief Pulcheria Merandromna. Raskolnikow 
hatte aufmerkſam zugehört. 

„Sprecht Ihr die Wahrheit, daß Ihr hierüber gemane 
Nachrichten beſitzt?“ frug Dunja ftreng und erregt. 

„Ich fage nur, was ich ſelbſt unter dem Siegel des Ge- 
heimnifjes von Martha Petrowna erft erfahren habe. Sch 
muß bemerken, daß von juriftiichem Standpunkt aus die 
Sade fehr dunkler Natur war. Es lebte da hier, oder lebt 
noch, eine gewiſſe Reßlich, eine Ausländern und obenein 
Pfandfeiherin, die fi) auch noch mit gewiſſen anderen Ge— 
ichäften abgiebt. Mit diefer Reßlich befand ſich Herr Swidrt- 
gailow fchon feit langem in gewiſſen engen und vertrauten 
Beziehungen. Bet ihr lebt eine entfernte Vertvandte, wohl eine 
Nichte, welche taubftumm war, ein Mädchen von fünfzehn 
oder gar erjt vierzehn Jahren, welche die Reßlich grenzenlos 
haßte umd der diefe jede8 Stüd Brot vorwarf; auch ſchlug 
fie das Mädchen unmenſchlich; diefes ward num einft auf 
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einer Dachftube erwürgt aufgefunden. Mar meinte anfangs 
8 liege ein Selbſtmord vor; nad) den gewöhnlichen Er- 
hebungert war die Sache beigelegt, aber in der Folge tauchte 
das Gerücht auf, das Kind fei von Swidrigailow mißhandelt 
mordere. Es ift wahr, diejes Gerücht war nur dunfel, eg 
rührte von einer anderen Deutſchen her, die öffentlichen Lebens- 
wandel führte und fein Vertrauen beanfpruchen konnte; end— 
lich verſchwand dag Gerücht, aber in Wirklichkeit, dank den 

Bemühungen und dem Gelde Martha Petrownas; e8 wurde 

nur noch geflüſtert, aber auch das war doch bedeutſam genug. 

Ihr habt wahrſcheinlich auch in jener Familie von der Geſchichte 

mit dem Manne Philipp gehört, welcher an Mißhandlung 

geſtorben iſt; es war vor ſechs Jahren, als noch das Leib— 

eigenſchafts recht beſtand.“ 

„Sch hörte im Gegenteil, daß jener Philipp fich felbft er- 
droffelt hätte!” Ä 

„So tft «8 allerdings, aber e8 zwang ihn dazu, oder viel- 
mehr führte ihn von ſelbſt zum gemaltjamen Tode jenes 
Syftem der unausgeſetzten Berfolgungen und peinlichen Bes 
fragungent des Herrn Swidrigailow.“ 

„Davon weiß ich nichts,“ antwortete Dunja ruhig, „ic 
habe nur eine äußerſt ſeltſame Gefchichte gehört; die, daß 
jener Philipp ein Hypochonder geweſen, eine Art Hausphilofoph. 
Die Leute fagten, „er hat fid) ein wenig zuviel beigerechnet“, 
und fo hat er ſich mehr der Spöttereien wegen das Leben 
genommen, aber nicht infolge einer Züchtigung des Herrn 
Swidrigailom! Im meiner Gegenwart ging er ſehr freund- 
fih mit feinen Leuten um, und diefe Tiebten ihn fogar, ob= 
wohl fie ihn allerdings aud am dem Tode Philipps für 
ſchuldig hielten.“ 

„Mir jcheint, Avdotja Romanowna, als ob Ihr jetst 
pfötslich dazu neigtet, jenen in Schuß zu nehmen,“ bemerkte 
Pufchin, den Mund zu einem vielfagenden Kächeln verziehend. 

„In der That, er ift ja ein geriebener Men] ch und ein 
Schtwerenöter gegen die Damen, wofür ja als beweinenswertes 
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Beijpiel Martha Petrowna gilt, die auf fo ſeltſame Weife ums 
Leben gefommen ift. Ic) wollte nur Eud) und Eurer Mama 
mit meinem Rate dienen, angefichts feiner neuen, unzweifelhaft 
bevorjtehenden Verſuche. Was mic felbft anlangt, fo bin 
ich feft davon überzeugt, daß jener Mann bald wieder im 
Schuldgefängnis verichroinden wird. Martha Petrowna hatte 
durchaus nicht den Entfchluß faffen wollen, ihm irgend etwas 
zuzujchreiben, da fie ihre Kinder im Auge hatte; und follte 
fie ihm etwas hinterlaffen haben, fo dürfte e8 nur das Not: 
wendigfte fein, was eben nicht viel wert ift, aber zum täg- 
lichen Bedarf gehört” — 

„Peter Petrowitich, ich bitte Sie,“ begann Dunja, „lafjen 
wir nun das Geſpräch über Herm Swidrigailow. Es ver: 
urfacht mir ſchmerzliche Erinnerungen.“ 

„Sr ift focben bei mir geweſen,“ fagte jetzt plötzlich Ras- 
kolnikow, zum erftenmal da8 Schweigen brechend. 

Bon allen Lippen ertönte ein Ausruf der Überrafchung 
und man wandte fih an ihn. Auch Peter Petrowitſch war 
in Erregung geraten. 

„Bor einer halben Stunde, als ich noch fchlief, trat er 
bei mir ein, weckte mich und ftellte fi) vor,“ begann Ras— 
kolnikow. „Er war ziemlich frei von Manier und heiter ge: 
launt, und hoffte befonders, daß ich mit ihm in Verbindung 
treten würde. Unter anderem bat er und wünſcht ſehnlichſt 
eine Zufammenkfunft mit dir, Dunja; er erfuchte mid), den 
Bermittler hierbei abzugeben. Er hat einen Antrag für did), 
und worum e8 fic) dabei handelt, hat er mir aud) gefagt. 
Außerdem hat er mich noch bejonders benahrichtigt, daß Martha 
Petrowna, eine Woche dor ihrem Tode, dir, Dunja, im 
Teſtament dreitaufend Rubel vermacht hat; dieſes Geld kannſt 
du binnen fürzefter Zeit erhalten.” 

„Sott fei gedankt!” rief Pulcheria Alexandrowna und be: 
freuzte fih. „Bete für fie, Dunja, bete!‘ 

„Das ift in der That wahr,“ platte Luſchin heraus. 

„Run, und was weiter?” frug Dunja ihren Bruder. 
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„Darauf hat er gejagt, er felbft fet nicht vermögend, fein 
ganzes Habe fei feinen Kindern verfchrieben, welche jetst bei 
der Tante wären. Endlich, daß er nicht weit von mir wohne, 
aber wo, das weiß ich nicht; ich habe nicht darnad) gefragt.” 

„Aber was hat er denm für einen Antrag an Dunja?“ 
rief voller Angft Pulcherta Alexandrowna. 

„Hat er e8 dir gejagt?” 

„a, er fagte e8.“ 

„Jun ?” 

„Ich werde jpäter darauf kommen.” Raskolnikow ſchwieg 
und widmete fich feinem Thee. Peter Petrowitſch zog feine 
Uhr hervor und ſchaute nad) der Zeit. 

„SH muß unweigerlich fogleich in Gejchäften fort, und 
jtöre daher wohl nicht,“ begann er mit dem Anflug einer 
gewiffen Pifiertheit, und erhob fid) von feinem Stuhle. 

„ bleiben Sie doch, Peter Petrowitſch,“ fagte Dunja, 
„Sie waren doch willens geweſen, den ganzen Abend hier 
zuzubringen. Hatten Sie doch felbft gefchrieben, daß Sie mit 
Maminka über etwas fprechen wollten!“ 

„So ift e8, Aodotja Romanowna,“ verfetste Peter Petro- 
witfch befliffen, und fette fich wieder auf feinen Stuhl, be= 
hielt aber den Hut in der Hand. „Sch wünſchte allerdings 
mit Euch und Eurer fehr verehrten Frau Mama zu reden, 
und zwar über eine ſehr wichtihe Angelegenheit. Da aber 
Ener Bruder in meiner Gegenwart nicht imftande ift, fich 
bezüglich des erwähnten Antrags von Swidrigailow auszu— 
'orechen, jo wünſche ich weder, noch vermag ich mich felbft zu 
erklären. Bor anderen — bezüglich mehrerer, jehr gemwichtiger 
Punkte. Zudem ift ja die Kapitalfrage meinerſeits noch gar 
nicht erörtert.” 

Luſchin machte ein verdroſſenes Geſicht und fchroieg. 

„Ihre Bitte, daß mein Bruder ıticht bei unferem Wieder- 
jehen ſei, ift eigens auf meinen Wunſch hin nicht erfüllt 
worden,” hub Dunja an. „Sie ſchrieben, daß Sie von meinem 
Bruder beleidigt worden wären; ich denfe, die Sade muß 
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ſofort klargeſtellt werden und Sie dürften ſich dann zufrieden 
geben. Wenn Rodja Ihnen im der That zu nahe getreten 
fein follte, jo muß er Sie um Verzeihung bitten und wird 
dies auch.“ 

Peter Petromitich befam Leben. 

„Es giebt Beleidigungen, Avdotja Romanowna, welche 
fi) beim beſten Willen nicht vergefjen laſſen. Es giebt bei 
allen eine Grenze, über welche zu gehen gefährlich ift; denn 
hat man fie überfchritten, fo ift ein Zurücgehen nicht mehr 
möglich.“ 

„Ich habe nicht davon bejonder8 geſprochen, Peter Petro- 
witſch,“ unterbrah ihn Dunja etwas ungeduldig, „bedenten 
Sie wohl, daß alles Künftige jet davon abhängt, ob eine 
Erflärung und Verſöhnung fobald al8 möglich thunlich ift, 
oder nicht! Ich fage offen heraus, daß ic) anders nicht ur 
teilen Tann, und wenn Sie mid) nur ein wenig hochihägen, 
fo, und follte e8 Ihnen auch ſchwer fallen, muß die ganze 
Angelegenheit noch heute geordnet werden. Ich wiederhole, 
wenn mein Bruder im Unrecht ift, wird er Sie um Ber- 
zeihung bitten!” 

„Sch wundere mich, daß Ihr diefe Frage hier aufftellt, 
Avdotja Romanowna,“ antwortete mehr und mehr in Er- 
regung geratend Lufchin, „ich fchäte Euch fehr hod), vergöttere 
Euch faft, aber zu gleicher Zeit ann ich doch durchaus nicht 
jemand von Euren Familienangehörigen Tieben. Indem id) 
auf Eure Hand reflektiere, kann ich doch nicht zu gleicher Zeit 
Verpflichtungen auf mich nehmen, mit denen ic) nicht ein- 
verftanden bin” — 

„Ad laſſen Sie doc) diefe Empfindlichkeit, Peter Petro- 
witſch,“ rief Dunja voll Wärme, „und feien Sie derfelbe 
verftändige und melterfahrene Mann, für den id) Sie ftets 
gehalten habe und halten will. Ich habe Ihnen ein hohes 
Berfprechen gegeben, ich bin Ihre Braut; vertrauen Sie mir 
in der Angelegenheit, vertrauen Sie auch darauf, daß ich die 
Kraft befite, Yeidenfchaftlo8 zu urteilen. Daß id) mir. das 
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Richteramt anmaße, wird meinem Bruder ebenſo jehr wie 
Ihnen zur Überrafdung gereihen. Als ic) ihm heute, nach 
Empfang Shres Briefe einlud, jedenfalls zu unſerem Wieder- 
jehen zu erſcheinen, da habe ic ihm nichts von meinen Ent- 
ſchlüſſen mitgeteilt. Und nun hört, folltet Ihr Euch nicht 
einigen können, Dann werde ic) gezwungen fein, zwiſchen Euch 
zu wählen; entweder Sie oder er! Go jteht die Frage auf 
Ihrer und auf feiner Seite. Ich will und darf nicht in 
meiner Wahl zweifeln. Shretivegen müßte ich mit dem Bruder 
brechen, des Bruders wegen mit Ihnen. Ich will jet Far 
fehen, ob er mir in der That ein Bruder iftl Bezüglich 
Jhnen aber, ob ich Ihnen theuer bin, ob Sie mid) fchäßen, 
ob Sie mir Gatte fein können!“ 

„Avdotja Romanowna,“ begann Luſchin gekränkt, „Eure 
Worte find fiir mid) zu vieldeutig oder richtiger, faft beleidigend 
in Anbetracht Des Berhältnifjes, in welchem ich die Ehre habe 
mit Euch zu ftehen. Ohne mit einem Worte der Beleidigung 
und ſeltſamen Herausforderung zu gedenken, laßt Ihr in einer 
Mage zwiſchen mir und einem hochfahrenden jungen Mann 
in Euren Worten fehon die Möglichkeit einer Auflöfung des 
mir gegebener Berfpredeng durchklingen! Ihr fagt: Sie 
oder er! Damit zeigt Ihr mir wohl, wie wenig id) Euch 
mert bin. Das Tann id nicht dulden angefichts der Be— 
zehungen und — Umftände, welche zwiſchen uns exiftieren.“ 

„Wie!“ rief Dunja erregt, „id ftelle Ihr Intereſſe in 
nen Rang mit allem, was mir bisher im Leben teuer ge- 
weſen ift, mas mir bisher mein ganzes Leben ausgemacht, 
und Sie find Darüber beleidigt, daß ich Ihnen zu wenig 
Wert beimeſſe 7 

— — lächelte ſchweigend und höhniſch, Rasumichin 
wand fich innerlich, aber Peter Petrowitſch ließ keine Er— 
widerung zu; fm Gegenteil, mit jedem Worte wurde er 
febendiger und gereizter, ale gehe e8 ihm jetzt erft nad) Wunſch. 

„Die Liebe zu dent künftigen Wegweifer im Leben, dem 
Satten, muß die Liebe zu dem Bruder überwiegen,“ perorierte 
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er tönend — „aber jedenfalls kann ic) mid nicht mit einer 
Wagichale zufrieden geben! Sowie ich darauf beharrt habe, 
daß ich in Gegenwart Eures Bruder weder imftande noch 
willen bin, alle auseinanderzufeßen, wozu ich gekommen 
bin, fo bin ich jest nicht weniger entſchloſſen, mit Eurer 
hochverehrten Mama in Erklärungen zu treten bezüglich eines 
ſehr bedeutenden und für mich höchſt zurüdjegenden Punkte. 

„Ihr Sohn,“ wandte er fid) an Pulcheria Alexandrowna, 
„hat mic) geftern in Gegenwart de8 Herrn Rasjudfin — oder, 
nicht wahr? Entjchuldigt, ich habe Eure Familie wieder 
vergeſſen“ — er verbeugte ſich höflih gegen Rasumidin, 
„durch Verhöhnung meiner Anficht beleidigt, wie ich fie Shnen 
damals fchon im Privatgefpräc beim Kaffee einmal ausein- 
anderfette; jene, daß die Vermählung mit einem armen 
Mädchen, welches die Bitterfeit des Lebens bereits kennen ge- 
lernt hat, nad) meiner Meinung für die ehelichen Beziehungen 
förderlicher fei, al8 die mit einer nur im Vergnügen Auf- 
gewachſenen; erſteres ſei nutbringender für Die Moral! Ihr 
Sohn hat nun gewaltfam den Sinn meiner Worte verdreht 
bis zur Unverftändlichkeit, mich fehlechter Abfichten befchuldigt 
und ſich dabei, wie ich glaube, auf Ihren eigenen Brief ge 
ftüßt. Ich werde mich glücklich ſchätzen, Pulcheria Mleran- 
drowna, menn e8 Ihnen möglich fein follte, mich zu einer 
entgegengefetsten Anficht zu befehren und dadurch zu beruhigen. 
Sagen Sie mir, in welchen Ausdrüden Sie an Rodion 
Romanowitſch meine Worte übermittelt haben ?“ 

„Ich weiß e8 nicht mehr,” antwortete Pulcheria Aleran- 
drowna ſchwankend, „ich jchrieb fo, wie ich mid) ihrer eben 
noch entfann. Ich weiß nicht mehr Rodja, wie ich gejchrieben 
habe; vielleicht hat er etiwa8 daran verändert.“ 

„Ohne Ihre Einwilligung konnte er Dies richt.“ 

„Peter Petromitich,“ begann Pulcheria Alexandrowna voll 
Würde, „der Beweis dafür, daß wir Ihre Worte nicht | 
ſchlecht aufgefaßt haben, ih und Dunja, liegt darin, daß wir | 
hier find!“ 
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‚Schr gut, Maminka!“ ermutigte fie Dunja. 

„Dann bin id) vielleicht ſchuld,“ fagte Luſchin gefränt, 

„Sie beſchuldigten Rodion, Peter Petrowitſch, und haben 
doch neulich Die Unmwahrheit über ihn gefchrieben in jenem 
Briefe,” fügte Pulcheria Alexandrowna zuverſichtlich hinzu. 

„Ich wüßte nicht, welche Unmahrheit ich hätte jchreiben 
firmen.“ 

‚hr 5 chriebt,“ warf Raskolnikow haſtig, ohne ſich an 
Luſchin zu wenden, ein, „daß ich geſtern mein Geld nicht der 
Ritwe eines Verunglückten gegeben hätte, wie es ſich in der 
That verhielt, Jondern deren Tochter, die ich bis auf den 
heutigen Tag noch nicht geſehen hatte. Ihr fchriebet dies, 
um mich mit den Meinigen in Zwietracht zu bringen und 
fügtet deshalb garjtige Andeutungen über die Führung 
des Mädchens hinzu, welches Ihr gar nicht kennt! Alles 
Ränke und Gemeinheiten!“ 

„Entſchuldigt mein Herr!“ antwortete Lufchin, bebend vor 
Zorn, „in meinem Brief habe id) mid) nur über Eure Eigen- 
ihaften und Handlungen, in Erfüllung der eigenften Bitte 
Eurer Schwefter und Mutter, ihnen darüber Mitteilung zu 
machen, ausgeſprochen, wie ich Eud) angetroffen hätte und 
wag für einen Eindrud Ihr auf mic gemadt? Was dann 
das in meinem Briefe Mitgeteilte anlangt, jo feid Ihr da 
wohl auf eine falfche Zeile gefommen, das heißt, Ihr habt 
Euer Geld nicht verbraudt und habt auch nicht unwürdige 
Perſonen in jener, wenn auch unglücklichen Familie ange— 
troffen ?“ 

„Nach meiner Anſicht wiegt Ihr mit al’ Eurer Würde 
nicht den Heinen Finger dieſes unglüdlihen Mädchens auf, 
auf welches Ihr Steine werft!” 

„Habt Ihr Euch etwa entfchloffen, fie in die Gefellichaft 
Eurer Mama und Eurer Schwefter einzuführen ?“ 

„Sch habe es ſchon gethan, wenn Ihr das zu wiſſen 
wünſcht! Ich habe ſie heute neben beide geſetzt!“ 

Nodja!“ ſchrie entſetzt Pulcheria Alexandrowna. 

25 
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Dunja errötete, Rasumichin runzelte die Brauen, Luſchin 
Yächelte farkaftiich und verächtlich. 

„Ihr feht felbft, Avdotja Romanowna, ob hier eine Der: 
fohnung möglich if. Ich hoffe, daß hiermit die Angelegen- 
heit beigelegt und erklärt ift, ein fiir allemal. Ic) entferne 
mich jet, um die weiteren Annehmlichkeiten des verwandt- 
Ichaftlichen Wiederfehens und der gemeinfamen Geheimniſſe 
nit zu ſtören.“ Er erhob fich wiederum und griff nad 
feinem Hute. „In Zufunft hoffe ich, ich beinerfe dies aus: 
drücklich, mit ähnlichen Begegnungen verfchont zu bleiben, des— 
gleichen mit etwaigen AusgleichSverfuchen. Ih muß Sie 
ganz befonders bitten, fehr verehrte Pulcheria Alerandromna, 
in Bezug auf diefes; umfomehr, als mein Brief an Sie adrejfiert 
war und an nieınand anders.” 

Pulcheria Alerandrowna fühlte ſich etwas beleidigt. 

„Sie nehmen uns doch wohl zu fehr unter Ihre Befehle, 
Peter Petrowitſch. Dunja hat uns die Urfache dafür, daß 
fie Ihren Wunid) nicht erfüllte, mitgeteilt; fie hat nur die 


beften Abfichten gehegt. Sie fehrieben mir aber, als wenn 
Sie mir zu befehlen hätten! Sollten wir etwa jeden Ihrer 


Wünſche als einen Befehl erachten müffen? Ich muß Ihnen 
vielmehr entgegenhalten, daß e8 Ihnen zukommt, ung gegen: 
über beſonders zart und zuvorkommend aufzutreten, weil wir 
uns von allem losgeriſſen haben, im Vertrauen auf Sie, umd 
hierher gekommen find; wir ftehen doch wohl deswegen nid 
unter ihren Befehlen.“ 


„Das ift nicht ganz gerecht don Ihnen, Pulcheria Afexan- 


drowna, und bejonders nicht im gegenwärtigen Augenblid, 
da laut Teſtament der Martha Petrowna Ihnen dreitaufend 
Rubel hinterlafjer worden find, was, nach dem neuen Ton 
zu urteilen, in welchem Sie mit mir fprechen, Ihnen jehr zu 
pajjen jcheint,“ antwortete er beißend. 

„ach diefer Bemerkung zu urteilen, Scheint e8 in der That 
fo, als müßte man glauben, Sie hätten mur auf unjre Mittel 
loſigkeit ſpeknliert,“ bemerkte Dunja entrüftet. 


Eu 
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„Setzt kann Ich dies wenigſtens nicht mehr; wünſche auch 
nicht, die Eröffnung der geheimen Anträge des Arkadiug 
Iwanowitſch Swidrigailow, die diefer Eurem Bruder gemacht 
hat, Yänger hintenan zu haften, welche, wie ich jehe, für Euch 
eine hervorragende, möglichermeife jehr angenehme Bedeutung 
enthalten dürften.“ 

‚Mein Gott!” rief Pulcheria Alerandrorona. 

Rasumichin duldete e8 nicht länger auf dem Stuhle. 

„Schämft dır did) nicht, Schwefterchen ?“ frug Raskolnikow. 

Schmachvoll ift es, Rodja!” antwortete Dunja. „Peter 
Petrowitſch, verlaßt mich!" wandte fie ſich am dieſen, bleich 
vor Entrüſtung. 

Peter Petrowitſch ſchien ein ſolches Ende wohl nicht er⸗ 
wartet zu haben; er hatte auf ſich, auf ſeine perſönliche Geltung 
und die Hilfloſigkeit ſeiner Opfer gebaut. Jetzt traute er all' 
dem nicht mehr; er wurde blaß, und ſeine Lippen begannen 
zu beben. 

„Avdotja Romanowna, wenn ich jetzt durch dieſe Thür 
da von hinnen gehe, in dieſer Verwickelung der Sachlage, 
dann — diberlegt Euch dieg — würde ich niemal$ wieder 
hierher zurückkehren. Bedenkt das wohl; mein Wort gilt!“ 

„Welch’ eine Frechheit!” rief Dunja aus, fid) haftig von 
ihrem Stuhl erhebend, „ich will ja gar nicht, daß Ihr je 
wieder hierherfommen follt!” 

„Wie? So fteht es!” — rief Lufchin, welcher bis zum 
letzten Angenblict eine ſolche Entwidelung der Dinge nicht 
für denkbar gehalten, num aber volljtändig den Faden ver— 
loren hatte. 

„So fteht es! Aber wißt Ihr nicht, Avdotja Romanowna, 
daß ic) protejtieren ann?“ 

„Welches Necht habt Ihr, fo zu ihr zu ſprechen!“ trat 
ihm zornerfüllt Pulcheria Alexandrowna entgegen „wogegen 
wollt Ihr proteftieren ? Worin beftehen Eure Rechte? Soll 
ih Euch nad) dem Borgefallenen noch immer Dunja ander- 


trauen? Geht und verlaßt ung für immer! Wir jelbft 
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haben uns die Schuld zuzufchreiben; daß Mir ung in 
eine zweideutige Sache eingelafjen, und ich will vor allen 
anderen” — 

„Und dennoch, Pulcheria Alexandrowna,“ fehrie Luſchin 
raſend, „habt Ihr mic, durch das gegebene Wort mit Eud) 
verbunden, von welchem Ihr Euch jetzt losſagt — dann, — 
dann — ich bin verführt worden, fozufagen — und habe 
Auslagen gehabt!” — 

Diefe letzten Äußerungen entfprachen fo fehr dem Charakter 
Peter Petrowitihs, daß Raskolnikow, bleih vor Wut umd 
von der Anftrengung, fich zu beherrfchen, endlich nicht mehr 
an ſich zu halten vermochte und in Yautes Gelächter au$- 
brach! Pulcheria Alexandrowna hatte ihre Faſſung vollftändig 
verloren. 

„Ihr habt Auslagen gehabt? Wofür denn Auslagen? 
Sprecht Ihr von unferem Koffer? Den hat Eud) ja der 
Beamte ımentgeltlich befördert! Und wir follen ihn verführt 
haben! Erinnert Euch nur, Peter Petrowitſch, daß Ihr und 
an Händen und Füßen gefeffelt habt, nit wir Euch!” 

„Genug, Maminfa, genug nun!“ bat Avdotja Roma: 
nowna. „Peter Petromitjch, habt die Güte, uns zu verlafien!” 

„Ich werde gehen, nur nod) ein letztes Wort!“ antwortete 
diefer faft unfähig, fich noch zu beherrſchen. „Eure Mama 
hat, ſcheint e8, vollftändig vergefien, daß ich) Euch erſt nad) 
jenem befannten Stadtgeſpräch näher getreten bin, welches in 
der ganzen Umgegend bezüglich Eures Rufes umlief. Ich 
verachtete für Euch die öffentliche Meinung und ſtellte Euren 
Ruf wieder her, und gewiß durfte ich ſomit ſehr auf eine 
Vergeltung, ſogar auf Eure Dankbarkeit Hoffen. Jetzt erſt 
öffnet Ihr mir die Augen! Und ich ſehe ſelbſt, daß ich ſicher 
lich recht voreilig gehandelt habe, die Stimme der Geſellſchaft 
zu ignorieren!“ | 

„Und der wollte heiraten!” rief Rabumichin, von feinen 
Stuhl emporfpringend und bereit, fich auf jenen zu ftürgen. 

„Ihr feid eim niedriger und böfer Menſch!“ jagte Dunja. 
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„Kein Wort mehr! Keine Gebärde!” rief Raskolnikow, 
Rasumichin zurückhaltend, und fuhr fort, Lufchin faft unter 
die Augen tretend: 

„Wollt Ihr jet gehen!” feine Worte klangen gedämpft 
ımd entjchieden, „fein Wort mehr, oder” — 

Peter Petrowitſch blickte ihn einige Sekunden an, mit 
bleichen und mutderzerrten Zügen, drehte fich darauf um und 
ging. Sicherlich hatte wohl noch nie ein Sterblicher einen 
folhen Haß auf einen Mitmenfchen im Herzen mit fich ge— 
nommen, wie diefer Mann gegen Raskolnikow. Diefen allein 
machte er für alles verantwortlich. 

Gleichwohl fagte er fich bereitS beim Hinunterfteigen auf 
der Treppe, daß noch nicht alles verloren fei und er, was 
die Damen für fich allein anbetraf, ſchon wieder in dag rechte 
Seleis kommen mollte, 


3. 


Das Schwergewicht Tag auf dem Umftande, daß er bis 
zur letzten Minute nicht im entfernteften an einen folchen 
Ausgang der Dinge gedacht hatte. Er hatte ſich im die Bruft 
geworfen zu feinem lebten Schachzug, ohne die Möglichkeit 
zu vermuten, daß zwei arme und ſchutzloſe Frauen ſich feiner 
Macht entziehen könnten. Zu dieſer Überzeugung hatte be— 
jonder8 feine Eiteffeit und ein Grad don Gelbftbewußtfein 
beigetragen, die man am richtigfter lediglich Eigenliebe nennen 
mußte. 

Peter Petrowitſch, aus Heinlichen Berhältniffen hervor: 
gegangen, von einer Trankhaften Einbildung befeelt, fchätte 
feinen Verſtand wie feine Fähigkeiten außerordentlich hoch, 
und bisweilen, in der Einfamfeit, Yiebäugelte er mit fich im 
Spiegel. Mehr aber als alles in der Welt Tiebte er fein durch 
Arbeit und alle möglichen anderen Mittel erivorbenes Ver— 
mögen; dieſes ftellte ihn allem gleich, was fonft höher war 
als er. 

Indem er Dunja daran erinnerte, daß er e8 über fich 


390 Schuld und Süpne. 


gewonnen habe, fie zu erwählen, ungeachtet der ſchlechten Ge: 
rüchte, die über fie umgingen, ſprach Peter Petromwitich ganz 
aufrichtig, und er fühlte ſogar im fich einen tiefen Umwillen 
über einen ſolchen „Zug von Undankbarkeit”. Als er da- 
mal8 um Dunja freite, war er fchon völlig überzeugt bon 
der Nichtigkeit aller jener Berleumdungen, welche im ganzen 
Bolfe von Martha Petromna zurücdgenommen worden waren 
und jebt im Städtchen Dunja nur in wärmfter Weiſe recht— 
fertigten. Er verhehlte ſich ſelbſt nicht, daß er dies bereits 
damals wußte. Aber nichtsdeftomweniger erachtete er feinen 
Entihluß, Dunja zu fid) zu erheben, außerordentlich hoc); 
er hielt ihn fogar für eine Heldenthat. Als er ſich Nastol- 
nikow borftellte, war er zu diefem im Gefühl eines Wohl- 
thäter8 gelommen, welcher im Begriff ift, die Früchte zu ernten 
und die fchmeichelhafteften Begrüßungen entgegenzunehmen. 
Selbit jetzt noch, als er zur Treppe hinabftieg, hielt er fid) 
im höchften Grade für befeidigt und verkannt. 

Dunja war ihm fast unentbehrlich; von ihr zu laſſen, er: 
ichien ihm undenkbar. Bereits feit langem, ſchon mehrere 
Sahre, hatte er mit einem gewiſſen Bergnügen an eine Heirat 
gedacht, aber immer nur Geld auf Geld gefammelt und zu— 
gewartet. In trunfenen Momenten träumte er im tiefiten 
Innern don einer wohlgefitteten aber armen Jungfrau — 
arm mußte fie fein — die nod) fehr jung, fehr hübſch, wohl- 
anftändig und gebildet fein ſollte, ſchüüchtern und fchon viel- 
fach) im Elend geprüft, die fich demütig vor ihm ermiedrigte, 
eine foldhe, die ihr ganzes Leben hindurch ihn für ihre Vor— 
ſehung hielt, die ihn fegnete, ehrte, bewunderte, aber ihn nur, 
ihn allein! Wie viele Scenen und ſüße Bilder dachte er ſich 
aus, beim Nachhängen Über diefen ſchmeichelnden, tändelnden 
Gedanken, wenn er von feiner Berufsthätigkeit in der Gtille 
ausruhte. Und fo hatte fich denn endlich dieſer Gedanke nadı 
jo vielen Jahren verwirklicht; die Schönheit und Bildung 
Avdotjas hatten ihn gefeſſelt; ihre hilfloſe Lage zog ihn un: 
widerftehlih an. Hier fehlen ihm wohl noch mehr zu erbfühen, 
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al8 wovon er geträumt hatte; e8 zeigte fich ihm ein ſtolzes 
Mädchen von Charakter, Tugend und an Bildung höher- 
ftehend als er felbft — er fühlte es — und ſolch' ein Wefen 
in knechtiſcher Dankbarkeit das ganze Leben hindurch ihm 
dankbar für feine Heldenthat, ſich erniedrigend vor ihm, der 
es uneingeſchränkt beherrjchen durfte! Erſt umlängft, nad) 
langem Wberlegen und Warten, hatte er ſich doch entichlofjen, 
feine Carriere zu ändern, in einen größeren Wirkungskreis 
einzutreten und damit zugleid) nad) und nad) aud Eintritt 
in die höhere Gefellichaft zu gewinnen, von welcher er joviel 
ihon im Entzüden geträumt hatte. Er hatte ſich, mit einem 
Worte, entichloffen, Petersburg zu berfuchen! 

Wohl wußte er, daß man mit den Frauen fehr, jehr viel 
erreichen Tann. Der Zauber eines reizenden, tugendhaften 
und gebildeten Weibes konnte feinen Weg wunderbar vers 
fhonen, auf ihn aufmerfjan machen, eine Aureole um ihn 
weben — und num, war alles dies vorüber! — Diefer un: 
vermutete, uungefüge Bruch wirkte auf ihn wie ein Donner- 
ſchlag. Das konnte doc) nur ein täppifcher Scherz, ein linkiſches 
Mißgefhid fein! Er fahte wieder ein wenig Mut, und ges 
wann es felbft über fi), darin Troſt zu finden, daß er nur 
gefcherzt hatte, hingerifjen worden fet und daß alles deshalb 
fo ernft geendet habe! Er Tiebte übrigens Dunja nad) feiner 
Weiſe, er herrfchte in Gedanken über fie und da — plötzlich 
— Nein! Morgen muß alles wieder in das alte Geleis 
gebracht, wieder gut gemacht, ausgefühnt werden — und vor 
allem gilt es, jenen hochfahrenden Milchbart zu demütigen, 
welcher an allem fchuld war. Mit fieberhafter Empfindlichkeit 
dachte er aud) an Rasumichin, gleihfam unwillkürlich, aber 
von diefer Seite war er bald beruhigt: „Man Tann ihn mit 
jenem in eine Reihe ftellen!” dachte er; wer ihm aber die 
meifte Beſorgnis einflößte, — das war Swidrigailow. Co 
erfüllte ihn eine Neihe von Befürchtungen — — — 

„Nein, ich bin mehr ſchuld al alle,“ fagte Dunja, die 
Mutter umarmend und küſſend, „ich habe mid) bon feinem 
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Geld verblenden laſſen, aber ich ſchwöre e8, mein Bruder, 
ich habe nicht geahnt, daß er ein folch’ unmwürdiger Menſch 
ſei. Hätte ich ihn früher durchichaut, ich hätte mich nimmer 
mehr verleiten laſſen. Schuldige mich nit an!“ 

„Bott hat uns erlöft; Gott!“ murmelte Pulcheria Alexan— 
drowna, etwas obenhin, gleich al8 meſſe fie dem, was ſich 
ſoeben ereignet, nicht allzuviel Bedeutung bei. 

Alle kamen num in heiterere Stimmung nnd nad) fünf 
Minuten ertönte luſtiges Lachen. Nur bisweilen erbleichte 
Dunja und zog die Brauen, wenn ihr das Vorgefallene wie— 
der in den Sinn kam. Pulcheria Alexandrowna konnte aud) 
nicht für möglich halten, daß fie heiter fein follte. Der Brud) 
mit Luſchin erfchien ihr al8 ein großes Unglüd. Rasumichin 
hingegen war in heiterfter Laune. Er wagte e8 freilich nicht, 
die zu Außern, aber er bebte tie im Fieber und ihm war, 
als hätte fich eine Centnerlaft von feinem Herzen gewälzt. 
Jetzt hatte er das Recht, diefen da fein ganzes Leben zu 
weihen, ihnen zu dienen. Setzt erft befonders! Er verfcheuchte 
fhüchtern noch weitere Gedanken, er fürdhtete ſich vor feiner 
Einbidungstraft. 

Raskolnikow faß ruhig auf feinem Plate, faft düfter und 
ziemlich zerjtreut. Er, der beſonders auf die Entfernung 
Lujchins gedrungen, er interejfierte ſich jetzt weniger als die 
Übrigen für das, was vor fid) ging. Dunja glaubte zuerft, 
er zürne ihr noch ſehr, Pulcheria Alexandrowna ſchaute ängſt— 
lich nach dem Sohne. 

„Was hat dir Swidrigailow noch geſagt?“ frug ihn Dunja. 

„Ach ja, ja,“ rief Pulcheria Alexandrowna. 

Raskolnikow hob den Kopf. 

„Oh, er will dir durchaus zehntauſend Rubel übergeben 
und bei dieſer Gelegenheit zeigte er den Wunſch dich noch 
einmal in meiner Gegenwart zu ſehen!“ 

„Zu ſehen? Nicht um alles in der Welt!“ rief Pulcheria 


Alexandrowna aus, „und wie kann er es wagen, ihr Geld 
anzubieten!“ 
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Raskolnikow berichtete hierauf ziemlich Yafonifch fein Ge— 
foräch mit Swidrigailow, ließ aber die Gefpenftererfcheinungen 
der Martha Petrowna weg, um nicht zuviel Stoff zu gebeıt, 
ohnehin von einem Efel für alle Unterhaltung, wenn fie nicht 
eben das unumgänglich Nötigfte betraf, durchdrungen. 

„Und was haft du ihm geantwortet?“ frug Dunja. 

„Ich habe ihm anfangs geſagt, daß ih dir gar nichts bon 
der Sache überhaupt mitteilen würde. Dann aber bedeutete 
er mich, daß er für diefen Fall ſelbſt und mit allen Mitteln 
eine Zuſammenkunft anftreben würde und verficherte mir, daß 
feine Leidenſchaft zu dir eine Verblendung geweſen ſei und 
er jest nichts mehr für dich empfände. Er will nur das eine 
nicht, daß du Luſchin heirateft. Übrigens fprach er fehr ver- 
worren!” 

„Wie erflärft du dir dies, Nodja? Was meinft du von 
alledem ?“ 

„Sch geftehe, ich vermute nicht viel Gutes Navon. Er 
bietet Dir zehntaufend Rubel an und fagt felbft, daß er arm 
ſei. Er erfflärt, daß er fortreifen will und vergißt nach zehn 
Minuten, daß er davon gefprochen hat. Plötzlich fagt er dann, 
er wolle heiraten, man freie für ihn bereit8 um eine Braut — 
jedenfalls hegt er irgend eine Abficht, und allerwahrſcheinlichſt 
eine böſe! Aber andrerfeits wäre es doch ſeltſam, zu glauben, 
er würde fo thöricht zu Werke gehen, wenn er fchlimme Ab— 
fihten gegen dich hegte. Ich habe ihm anftatt deiner bezüg— 
fi) des Geldes natürlich abjchläglich geantivortet. Er ift mir 
im allgemeinen befremdend erjchienen, ja, fogar mit An— 
zeichen von Geiftesgeftörtheit. Doch kann ich mich ja wohl 
auch irren, es iſt Dies vielleicht nur fo feine Art. Der Tod 
Martha Petrownas ſcheint auf ihn einen Eindrud hervor— 


J gebracht zu haben.“ 





„Der Herr fehenke ihr die ewige Ruhe,“ rief Pulcheria 
Alexandrowna aus, „id will eivig, ewig für fie beten. Was 
würde aus uns, Dunja, ohne jene dreitaufend Rubel? Mein 
Gott, fie find roie vom Himmel auf ung herabgefallen! Rodja, 
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heute befaßen wir im ganzen noch drei Gilberrubel und ih 
und Dunja beratichlagten fehon, wo wir am eheften deren 
Uhr verpfänden fünnten, um nicht von jenem Geld nehmen 
zu müſſen, fo lange er es nicht jelbft merken würde.“ 

Dunja hatte das Anerbieten Swidrigailows aus der 
Fafjung gebracht; fie fand noch immer in Nachdenken ver 
junfen. 

„Er muß etwas Furchtbares im Sinne haben!“ begann 
fie faft flüfternd für fich und erbebte beinahe, 

Raskolnikow bemerkte ihr großes Erjchreden. 

„Mir ſcheint, als würde ich ihn noch öfter zu fehen be 
fommen,“ fagte er zu Dunja. 

„Wir wollen ihn beobachten! Ich werde ihn verfolgen!‘ 
rief Nasırmichin doll Energie. „Die Augen will ich nidt 
von Euch laſſen, Rodja hat e8 mir erlaubt und er hat mit 
fürzlich gefagt: „Hüte meine Schwefter!” Geſtattet Ihr mir 
dies auch, Avdotja Romanowna?“ 

Dunja lächelte und ftredte ihm die Hand entgegen, abe 
der bejorgte Ausdrud wollte nicht aus ihrem Antlit ſchwin— 
den. Pulcheria Alexandrowna bliete ihn freundlich an; dit 
drei Taufend hatten fie augenfcheinlid) beruhigt. 

Nach Verlauf von einer Biertelftunde faßen alle in leb— 
hafter Unterhaltung. Auch Raskolnikow, obwohl er nicht mit 
iprach, hörte doch aufmerffam zu. Rasumichin hielt ein 
große Rede: 

„Aber weshalb, weshalb wollt Ihr wieder fort von hier!” 
rief er in ſchwungvoller Rede und wie beraufcht. „Was 
wollt Ihr in jenem Heinen Städthen? Die Hauptjache iſt, 
daß Shr hier alle beifammen und einer dem andern nötig 
ſeid — und wie nötig, glaubt mir! Nun, nur einige Zeit 
braucht es, und Ihr nehmt mic unter die Zahl Euwr 
Freunde auf; ich verfichere Euch, wir können dann ein aus— 
gezeichnete Unternehmen gründen. Hört an, ich werde Eud 
alles im einzelnen darlegen — den ganzen Plan! Derjelbe 
iſt mir schon heute früh, als noch nichts vorgefallen wat, 
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durch dert Kopf gegangen! Er ift folgender Art: Ich habe 
einen Dheim, — ich werde Euch mit ihm befannt machen, 
er ift ein ſehr aufgeräumter und ehrwürdiger alter Manır — 
und dieſer heim befißt tauſend Rubel Kapital, lebt aber 
bon feiner Penſion umd braucht jenes nicht. Schon feit zwei 
Jahren Tiegt er mir an, ic) möchte doc) diefe taujend Rubel 
nehmen und ihm fechs Prozent dafür zahlen. Ich aber durch- 
ichaue ihn wohl: Er will mir einfach unter die Arme greifen; 
im letztvergangenen Jahre habe ich dies nicht gebraucht; im 
jetigen aber habe ich nur auf feine Ankunft gewartet und 
mich entfchlofjen, das Geld zu nehmen. Deshalb nun gebt 
Ihr mir ein anderes Tauſend von Euren drei bei der erften 
Selegenheit twieder und wir bleiben zufammen. Was wollen 
wir aber nun unternehmen?” 

Rasumichin bemühte fi) hierauf, fein Projekt zu ent- 
wickeln, er fprad) viel darüber, daf faft alle Buchhändler und 
Herausgeber den Wert ihrer Ware zur wenig fennen, und 
deshalb auch die ſchlechten Verleger gewöhnlich, da die guten 
Ausgaben gekauft, Prozente gäben. Über die buchhändleriſche 
Wirkſamkeit hatte Rasumichin, der bereits ſeit zwei Jahren für 
andere arbeitete und drei Sprachen ziemlich gut kannte, obwohl 
er kürzlich erſt zu Raskolnikow geſagt hatte, er ſei im Deutſchen 
„ſchwach“, damit dieſer die Hälfte ſeiner eigenen Arbeit und 
die drei Rubel annähme — viel Beobachtungen angeſtellt. 
Bei jenem Arbeitsangebot hatte er gelogen und Raskolnikow 
hatte gewußt, daß er log. 

„Weshalb follen wir unfern eignen Nuten aufer Acht 
lajjerr, da wir doch eines der wichtigſten Mittel felbft in 
Händen haben — unſer eigenes Geld?“ eiferte Rasumichin. 
„Gewiß, es bedarf vieler Mühe, aber wir müſſen ung eben 
bemühen; Ihr, Apdotja Romanowna, id und Kodja — 
manche Musgaben geben jetzt einen vortrefflichen Gewinn! 

„Der Hauptpunkt bei dem Unternehmen Yiegt darin, daß 
wir wiſſen müfjen, was für Überfeßungen befonders notwendig 
find. Diefe werden wir überſetzen und herausgeben und dabei 
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ftudieren, alles im Verein miteinander. Seht kann ich nüß- 
lich werden, weil ich Erfahrung beſitze. Schon feit zwei 
Sahren verfehre ich mit den Buchhändlern und kenne deren 
ganzes Geſchäft! Weshalb foll man fich einen guten Biffen 
am Munde vorbeigehen laſſen! Ich kenne ſelbſt zwei oder 
drei Werke — die ich geheim halte, — bei denen allein die 
Überfegung und Herausgabe im Sinne des Originals hundert 
Rubel für das Eremplar zu nehmen erlaubt, und Dabei nehme 
ich für eines derfelben noch nicht fünfzig Nubel! Und be- 
denkt, teile ich jemand etwas hiervon mit, fo wird er vielleicht 
noch zweifeln. Aber was die Bejorgung des Druckes, des 
Papiers und Vertriebs anlangt, fo überlaßt dies mir! Ich 
fenne alle Wege! Mit Kleinem fangen wir an, und zu 
Großem gelangen wir, wenigftens aber wird uns das Gefchäft 
ernähren und jedenfalls werden wir ung eine Zukunft gründen.” 

Dunjas Auge erglänzte. 

„Ras Ihr da fagt, gefällt mir vecht fehr, Dmitry Pro- 
fopjitich,“ fagte fie. 

„Ich freilich verfiehe gar nichts dabon,” bemerkte Pulcheria 
Alexandrowna, „vielleicht ift e8 gut, doch das Fann nur Gott 
wiſſen. Etwas Neues tft ftetS umficher. Freilich) werden 
wir wohl jedenfall8 hier bleiben müſſen, wenigſtens für die 
nächſte Zeit" — 

Sie blickte auf Rodja. 

„ie denkſt dur, lieber Bruder?” fagte Dunja. 

„Ich bin der Meinung, daß er einen guten Gedanken hat,” 
verjetste Raskolnikow. „Uber die Firma läßt fich begreiflicher: 
weife borher nicht fprechen, aber fünf oder feh8 Bücher müffen 
in der That zweifellos Erfolg haben. Id kenne ſelbſt ein 
Werk, welches unzweifelhaft fehr gut gehen dürfte, Was 
übrigens den Punkt anlangt, daß er verfteht, die Sache zu 
führen, fo ift dabei Fein Bedenken zuläſſig; er verfteht das 
Geſchäft allerdings! Übrigens wird e8 dann Zeit fein, Euch 
zu einigen!“ 

„Hurrah!“ rief Rasumichin, „halt! Es befindet fich hier 
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noch ein Duartier, in dieſem Haufe und bei demſelben Wirte, 
Es ift ein befonders gelegenes, welches mit diefen Räumen 
nicht zuſammenhängt, möbliert und mäßigen Preifes; es find 
drei Stübchen! Bei der erften Gelegenheit mietet Ihr das— 
iefbe. Die Uhr werde ich morgen berpfänden und Euch dag 
Geld bringen und fo ift alles gut. Die Hauptſache aber ift, 
Ihr müßt alle drei zufammenwohnen; Rodja mit! Wohin 
willft dur Denn, Rodja?" 

„Willſt du fchon fort, Rodja?“ frug Pulcheria Aleran- 
drowna erjchredt. 

„Noch ir diefer Minute!” rief Raskolnikow. 

Dunja blicdte ihren Bruder mit mißtrauifcher Verwunde— 
ung an. Er hatte fchon jeine Mütze in den Händen umd 
war im Begriff zu gehen. 

„Begrabt mid) nur ordentlich und nehmt Abſchied don 
mir auf Emigfeit,” jagte er mit jeltiamem Zone. 

Er lächelte und doch war e8 Fein Lächeln, was auf feinen 
Zügen lag. 

„Wer weiß, bielleicht jehen wir ung zum letztenmal,“ 
fügte er verzweiflungsvoll hinzu. Er hatte geglaubt, dies nur 
für ſich gedacht zu haben, aber wie bon felbft war es hörbar 
über feine Lippen gelommen. 

„Aber was ift mit dir!” rief die Mutter. 

„Wohin willft Du, Rodja?“ frug Dunja entſetzt. 

„Sch muß“ — antmortete er voll Schmerz und gleich— 
fam erfchiittert von dem, was er jagen wollte; auf feinem 
bfeichen Antliß Tag eine ftarre Entſchloſſenheit. 

„Sch moollte jagen — als id) hierher kam — wollte ic) 
mit Euch etwas ſprechen, Maminka und aud mit dir, Dunja; 
nämlich, daß es beſſer für uns wäre, wenn wir uns ſchieden! 
Sch fühle mich nicht wohl, id) habe Feine Ruhe — ic) will 
ipäter wieder herfommen, wenn — wenn es mir möglich fein 
wird. Sch kenne und liebe Esch, Takt mic), laßt mich allein! 
Ich habe einen Entihluß gefaßt, aber vorher no) — id) bin 
feft dazıı entſchloſſen. Was mit mir geſchehen mag, ob ic) 
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untergehe oder nicht; ich will allein ſein! Vergeßt mich ganz; 
es iſt beſſer ſo! Und erkundigt Euch nicht nad) mir, wenn 
es notwendig iſt, werde ich ſelbſt wiederlommen, oder — Eud) 
rufen lafjen! Vielleicht wird noch alles gut. Aber jekt, 
wenn Ihr mich Lieb habt, fagt Euch los von mir — ſonſt 
— muß id Euch haffen, ich fühle eg. — Lebt wohl!“ 

„Herr, mein Gott!“ ſchrie Pulcheria Alexandrowna. 

Mutter und Schwefter befanden ſich in größtem Schreden, 
ebenjo wie Rasumichin. 

„Rodja, Rodja! Verſöhne did) mit uns, wir wollen wie 
früher miteinander fein!” vief die unglüdliche Mutter. 

Er kehrte fid) Yangfam zur Thür und verließ langſam 
da8 Zimmer, Dunja aber eilte ihm nad). 

„Dein Bruder, was thuft du deiner Mutter an!“ raunte 
fie ihm mit zornfunkelndem Blide zu. 

Er fchaute fie mechaniſch ar. 

„Es ift nichts; ich komme ja wieder, ich komme wieder!” 
murmelte er halblaut, als wenn er felbft nicht vecht wüßte, 
wovon er ſpräche; dann ging er hinaus, 

„Sefühllofer, böfer Egoift!” rief ihm Dunja nad). 

„Sr ift wahnfinnig, aber nicht gefühllos! Er tft wahn- 
witzig! Solltet Ihr die nicht bemerfen? Ihr feid fonad) 
gefühllos !" flüfterte Rasumichin ihr in dag Ohr und drüdte 
ihr dabei heftig die Hand. 

„Ich komme bald wieder zurüc!” rief er der halbtoten 
Pulcheria Alexandrowna noch zu und ftürzte aus dem Gemad). 
Raskolnikow erwartete ihn am Ende des Korridors. 

„Sc wußte, daß du kommen mußteſt,“ fagte er, „tehre 
wieder zurüd und bleibe bei ihnen, auch morgen fei bei ihnen 
— immer —. Ich komme vielleicht wieder — wen es mög— 
ih ift. Leb' wohl!“ 

Ohne die Hand zu reichen, ging er davon, 

„Wohin willft du denn aber? Was willſt du und mas 
ift dir denn? Sollte e8 nicht möglich fein“ — fagte Rasu— 
michin ganz ohne Faſſung. 
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Raskolnikow blieb nochmals ftehen. 

„Einmal für immer: Frage mid) nad) nichts mehr! Sch 
werde dir auf nichts mehr antworten fünnen. Komme nicht 
mehr zu nur. DVielleicht werde ich hierher Fommen. Laß 
mich — und — berlaß jene nicht! Verſtehſt du mich?“ 

Huf dem Korridor war e8 dunkel; fie ftanden neben einer 
Campe. Meinutenlang blicken fie fich ſchweigend an; Rasu— 
michinn blieb Ddiefer Moment für dag ganze Leben unvergeß— 
ih. Der grühende und ftarre Blick Raskolnikows ſchien mit 
jedem AHugenblid an Macht zu gewinnen; er bohrte fich ihm 
im die Seele, in das Gemüt. Plötzlich erbebte Rasumichin, 
e8 fchien etwas Seltſames zwiſchen beiden vor fich zu gehen; 
eine Idee drängte fich hervor gleich einem Fingerzeig; es war 
etmas Furchtbared, Unförmiges und jäh auf beiden Geiten 
Verſtandenes. Rasumichin wurde bleich wie der Tod. 

BVerſtehſt du mich jetzt?“ ſagte Raskolnikow mit qualvoll 
verzogenem Geſicht. „Kehre zurück zu ihnen,“ fügte er noch 
hinzu, wandte ſich dann ſchnell um und verließ das Haus. 
Es läßt ſich nicht beſchreiben, was an dieſem Abend bei 
a Alexandrowna vor ſich ging, nachdem Rasumichin 
zu den beiden Frauen zurückgekehrt war, ſie beruhigt hatte, 
beſchworen, daß man Rodja Zeit laſſen müſſe, ſich von ſeiner 
Krankheit zu erholen, und einen Eid darauf geleiſtet, daß er 
ſicher wiederkommen, jeden Tag wiederkommen werde, daß er 
aber ſehr, ſehr angegriffen ſei und man ihn noch nicht auf— 
regen dürfe. Er, Rasumichin, wollte ihn im Auge behalten, 
für einen guten Arzt Sorge tragen, für den beſten, für ein 
ganzes Eonfiltum mit einem Worte, vorn diefen Abend 
ar war Rasumichin ihren Sohn und Bruder geworden. 


4 


Raskolnikow begab fich geradenwegs nad dem Haus am 
Kanal, im meldem Sonja wohnte. Das Haus beſaß drei 
war alt und mit grünlicher Farbe überzogen. Er 
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ſuchte dert Hausmann und erhielt von dieſem eine unſichere 


Pulcheri 


400 Schuld und Suühne. 


Angabe, wo der Schneider Kapernaumow wohne. Nachdem 
er endlich in einem Winkel den Aufgang zu der engen, dunkeln 
Treppe gefunden hatte, begab er fid) in das zweite Stochvert 
und ging längs der Galerie hir, Die diefes nach dem Hofe 
zu begrenzte. Während er noch in der Dunkelheit irrte umd 
ungewiß, wo er ich eigentlich befand, den Eingang zu Kaper: 
naumow ſuchte, Offnete ſich plötzlich, nur drei Schritte ent- 
fernt von ihm, eine Thür; er trat inſtinktmäßig auf die 
jelbe zu. 

„Wer. ift hier?” frug eine weibliche Stimme befangen. 

„Ich — id) will zu Euch,“ verſetzte Raskolnikow um 
trat in den Heinen Vorſaal. Hier, auf einem niedergefefjenen 
Stuhle, in einem zevfniliten, kupfernen Leuchter, ftand 
ein Licht. 

„Seid Ihr e8, Herr,“ rief Sonja ſchwach und ftand wie 
verſteinert. 

„Wo geht es zu Eurer Stube; hier?“ 

Raskolnikow trat, es vermeidend, ſie anzublicken, ſchnell 
in das Gemad. . 

Nach einer Minute erſchien Sonja mit Licht; fie ftellte 
den Leuchter hin umd trat dor ihn, ganz in Berwirrung, in 
unbejchreibliher Erregung und augenfcheinfich von feinem 
unerwarteten Befuch beftürzt. Ihr bfeihes Geficht hatte plötz— 
fich Farbe befommen, und fogar Thränen waren ihr in die 
Augen getreten. Ihr war jo traurig zu Meute; fie empfand 
Scham und Eeligkeit. Raskolnikow wandte fich fehnell ab 
und fette fih auf einen Stuhl an den Tiſch. Mit einem 
Blick überflog er das Gemad). 

Es war eine große, aber äußert niedrige Kammer, die 
einzige, welche Kapernaumow entbehren konnte, zu deſſen Woh— 
nung eine verſchloſſene Thür in der linken Wand führte, In 
der entgegengejegten Wand rechts befand fich eine zweite Thür 
welche ſtets derfchloffen war. Hier war noch eine dritte 
welche nad) einem anderen Zimmer führte, Die Sammel 
Sonjas war mehr einem Schuppen ähnlich, fie war ſehr 
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unregelmäßig bieredig gebaut, was ihr etivag Sonderbares 
verlieh. ine Wand mit drei Fenftern ging nach dem Kanal 
hinaus und begrenzte das Zimmer ziemlich ſchräg, infolge deffen 
der eine Winkel fehr ſpitz in eine dunkle Tiefe verlief, ſodaß 
man denſelben bei der ärmlichen Beleuchtung nicht gut zu 
erkennen bermochte, der andere war unverhältnismäßig ftumpf. 
In dem ganzen, großen Raume befanden fich faft gar Feine 
Möbel. Im der Ecke rechts ftand ein Bett, neben demſelben, 
bei der Thür, ein Stuhl. An derſelben Wand mit dem 
Bett, ar der Thür, welche in das fremde Gelaß führte, ftand 
ein roh behauener Tiſch, welcher mit einer blauen Dede be- 

deft war; um den Tifch ftanden zwei geflochtene Stühle. 

An der gegenüberliegenden Wand, nahe dem fpißen Winkel 

befand fich eine Feine Kommode von rohem Holz, gleichſam 

verwahrloft in ihrer inneren feere. Das war alles, was der 

Raum enthielt. Gelbliche, zerrifjene Tapeten verdunfelten die 

Seen noch mehr; hier mußte e8 feucht fein im Winter. Die 

Armut war offenkundig, felbft das Bett befaß nicht einmal 

einen Vorhang. 

Schweigend blicte Sonja auf ihren Befucher, der fo auf- 
merffam umd ohne Feſſel fich ihr Zimmer betrachtete; endlich 
begann fie ſogar vor Furcht zu zitttern, als ftände fie vor 
einem Nichter und Urteilsvollſtrecker über ihr Schiefat. 

„Sch komme ſpät — es iſt bereits elf Uhr?“ frug er, 
noch immer nicht da8 Auge zu ihr erhebend, 

„Ja, es ift jo ſpät,“ flüfterte Sonja. „Sa, ja,“ rief fie 
plößslich, als ob darin der ganze Verweis läge, „foeben hat 
bei meinem Wirt die Uhr gefchlagen, ich habe es felbft ge- 
hört. Ba!“ 

„Sch bin zum letztenmal zu Euch gekommen,“ fuhr Ras— 
kolnikow düſter fort, „obwohl ich jett auch erft dag erſte Mal 
hier bin. Ich fehe Euch vielleicht nicht wieder.“ 

„Fahrt Ihr fort?“ 

„Sch weiß nicht — morgen wird es fich entfcheiden“ — 
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„Dann werdet Shr nicht morgen bei Katharina Iwanotona 
fein?“ Sonjas Stimme klang unficher. 

„Ich weiß noch nicht; das wird ſich morgen früh zeigen 
Die Hauptſache iſt die, daß ich gekommen bin, um ein Wort 
mit Euch zu reden.“ 

Er erhob feinen denkenden Blid zu ihr und bemerkte 
plößlich, daß er faß, fie aber noch immer vor ihm ſtand. 

„Weshalb fteht Ihr doch? Setzt Euch,“ fagte er plötzlich 
in ganz veränderten, Yeifem und freundlihen Tone. 

Sie ließ ſich nieder, während er mit Aufmerkſamkeit und 
faft mitleidig auf fie jchaute. 

„Wie angegriffen Shr doch ausjeht! Und was Ihr für 
eine Hand habt — ganz durchfichtig; die Finger find wie die 
einer Toten.” 

Er nahm ihre Hand, Sonja lächelte matt. 

„Sie ift immer jo gewejen,“ fagte fie. 

„Auch, als Ihr noch zu Haus wohntet ?“ 

„sat 

„Nun ja, natürlich,” antwortete er furz, und der Aus: 
druck feiner Züge, der Klang jeiner Stimme veränderte fi 
plößlich wiederum; er blidte von neuem im Kreife umher. 

„Habt Ihr diefes Zimmer von Kapernaumow gemietet?“ 


„Ja. 

„Er wohnt wohl dort hinter jener Thür?” 

„Sa! Sie haben aud) ſolch' eine Stube.“ 

„Ste alle eine?“ 

„Alle eine.“ 

„Sch würde mich fürchten des Nachts in Eurer Stube,” 
fuhr er ernſt fort. 

„Deine Wirtöleute find jehr gut umd freundlich,” ant- 
tortete Sonja, die immer noc nicht ihre Ruhe und Faſſung | 
wiedererlangt zu haben jchien, „alle die Möbel, alles gehört 
ihnen. Sie find jehr gut umd ihre Kinder kommen häufig 
zu mir herüber.“ 

„Die ftottern dod) wohl?” 
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„Za. Er ftottert auch umd iſt lahm, feine Frau eben- 
ſalls. Sie ftottert eigentlich weniger, fie kann nur nicht 
fließend fprechen. Seine Frau ift fehr gut. Er war früher 
Diener, aber als Bater von fieben Kindern — übrigens 
ftottert nur das älteſte, die anderen find alle krank, fie ftottern 
aber nicht. Woher wißt Ihr denn dies aber?” fügte fie mit 
einiger Verwunderung hinzır. 

„Euer Vater hat mir früher das alles erzählt; er hat mir 
and) alles don Euch berichtet; wie Ihr damals um fechg Uhr 
fortgegangen jeid und um neun Uhr twieder heim Tamet, und 
wie Katharina Iwanowna vor Eurem Bett auf den Knieen 
gelegen hat.” 

Sonja veränderte id). 

„Sch habe ihn heute gefehen,“ füfterte fie ſcheu. 

„Ben?“ 

„Meinen Vater. Ich ging auf der Straße, dort, neben 
der Ecke hin, um neun Uhr; da ging er plötzlich vor mir; 
ganz wie er ſonſt war. Ich wollte eben zu Katharina Iwa— 
nowna gehen.“ 

„hr ginget ſchlendern auf der Straße?“ 

‚30,7 flüfterte Sonja, fich wiederum verfärbend und den 
Kopf ſenkend. 

„Katharina Iwanotona hat Euch wohl nie geichlagen, als 
der Water noch lebte?” 

„O nein, was denkt Ihr, ach, nein!“ rief faft erſchreckt 
auf ihn blidend, Sonja. 

„So liebt Ihr fie alfo?“ 

„Sie? Ya ganz gewiß,” verſetzte fie ſchmerzlich und ger 
dehnt, plötzlich voll Jammers ihre Hände faltend. „Ach, Ihr 
würdet fie auh — wenn Ihr wüßtet! Gie ift nod) gan; 
wie ein Kind, und ihr Verſtand ift jet ganz verwirrt; vom 
Schmeyz. Wie verftändnisvoll ift fie geweſen, wie großherzig 
und voll Güte! Ihr wißt nichts von alledem, nichts! Ach!” — 

Sonja ſprach diefe Worte wie in Verzweiflung, erregt und 
leidenſchaftlich, ſich die Hände zerwindend. Ihre bleichen 
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Wangen waren jetzt ſtark gerötet, in ihren Augen glomm der 
Schmerz. Es war offenbar, wie fie von furhtbaren Folter: 
qualen erſchüttert wurde, daß fie ſich ſehnte nad) einer Ausſprache. 
Ein untilgbares Leid fpiegelte fih auf ihren Zügen wieder. 

„Geſchlagen! Was denkt Ihr, Herr! Mein Gott, ge 
ichlagen! Und hätte fie mid) gefchlagen, was thäte dies? 
Es wäre nicht von Bedeutung! Ihr wißt nichts, gar nichts! 
Sie ift fo unglüctich, ad), jo unglücklich! Und dazu Franf; 
fie ſucht die Gerechtigkeit; fie ift rein und glaubt, dieſe müſſe 
in jedermann wohnen, ſie fordert ſie. Und quält man ſie, 
ſo antwortet ſie nicht mit unrechten Handlungen. Sie wird 
nicht inne, daß es unter den Menſchen das Gute nicht mehr 
giebt, und ereifert ſich darüber, wie ein Kind, ach, wie ein 
Kind! Sie ift gerecht, fo gerecht!” 

„Aber was foll aus Eud) werden?“ 

Sonja blidte ihn fragend an. 

„Sie find dod) auf Euch angeiviefen. Es hat zwar frei- 
lich ſchon bisher alles auf Euren Schultern gelegen und der 
Berftorbene ift fogar zu Euch gefommen, um ſich Geld zum 
Trunk zu erbitten; aber was foll nun werden?“ 

„Ich weiß e8 nicht,“ brachte Sonja traurig hervor. 

„Werden fie dort wohnen bleiben?“ 

„Ich weiß es nicht; fie ſchulden ſchon an Miete; die 
Hauswirtin hat heute laut gefagt, daß fie fündigen würde, 
und Katharina Iwanowna fagt felbit, fie wolle feine Minute 
mehr dort wohnen bleiben.” 

z ru ipricht fie aber fo energiſch? Baut fie auf 
ıt a 

„Ach, ſprecht doc) nicht fo! Wir leben fo allein, fo ein- 
ſam;“ plötzlich geriet fie in Erregung, fie wurde eifrig, gleich— 
wie ein Kanarienvogel oder ein anderes Feines Vögelchen, 
das man in Aufregung gebracht hat. „Wie follte fie nod) 
(eben können? O, tie viel hat fie heute Thränen vergofien; 
ihre Sinne verwirren fich, habt Shr dies nicht bemerkt? Sie 
wird irrſinnig; wie ein Kind ift fie außer ſich dariiber, dab 


| 
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morgen alles hergerichtet fein wird, daß es ein Efjen giebt 
— fie zerreibt fih die Hände, fpeit Blut dabei, weint und 
ſtößt ſich plößlich mit dem Kopfe an die Wand wie in Ver- 
zweiflung. Dann beruhigt fie fich wiederum; fie hofft nur 
auf Euch! Sie fagt, daß Ihr jeßt ihr Helfer wäret, daf fie 
fi) etwas Geld zu leihen fuchen würde, um in ihre Vater— 
ſtadt zurückzukehren mit mir; und fie will eine Penfions- 
anftalt fiir anftändige junge Mädchen errichten, ich foll die 
Nuffeherin fein. Dann begönne bei ung ein ſchöneres Leben, 
und fie küßt, umarmt und tröftet mich und glaubt feit an 
dag alles! Sie glaubt an ihre Phantafieen — darf man 
ihr da Einmwürfe maden? Heute num, ſchon den ganzen 
Tag hindurch, hat fie gewaſchen, geſäubert und geordnet; ſie 
hat mit ihren ſchwachen Kräften den großen Waſchtrog ſelbſt 
in die Stube gezerrt, atemlos werdend, dann ift fie auf das 
Bett niedergefunten. Heute bin ich mit ihr früh ausgegangen, 
um Schuhe für Polenfa und Lena einzukaufen; deren Schuhe 
iind ganz zerriſſen; doc) hat dazu unfer Geld nicht gereicht, bei 
weitem nicht, und fie hatte doch ein Paar fo niedliche Schuhchen 
ausgewählt, denn fie bejigt Geſchmack, Ihr glaubt es gar 
nicht! Da ift fie in dem Laden in Thränen ausgebrochen, 
vor den Kaufleuten, weil das Geld nicht zulangte; oh, es 
war ein zu trauriger Anblid!” 

„Dann ift e8 mir auch begreiflih, daß Ihr — fo -- 
lebt” — ſagte mit bitterem Lächeln Raskolnikow. 

„Shut dies Euch nicht aud) weh? Nicht?“ warf Sonja 
ein, „Shr habt doch Euer Letes fortgegeben, ohne von etwas 
zu wiſſen; aber wenn Ihr jähet, o Gott! Wie oft habe ich 
ihr Thränenfluten verurfacht! Erſt noch in Tehtvergangener 
Woche! Weh mir! ES war in der Woche vor feinem Tode! 
Ich hatte hartherzig gehandelt! O, wie oft, wie oft habe ich 
das gethan, und wie fehmerzte mich das Andenken daran den 


ganzen Tag hindurch!“ . 
Sonja wand die Hände bein Sprechen, im Schmerz der 
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„Ihr feid hartherzig geweſen?“ 

„Sa, ja! Sch kam zu ihnen auf Beſuch,“ fuhr fie fort 
und weinte, „der DBerftorbene aber fagte: „Lies mir etwas 
vor, Sonja, ich habe Kopffchmerz, lies mir etwas — hier iii 
ein Buch.“ Er hatte ein Buch, melches ihm Andreas 
Semenitfch Lebesjanikow geliehen hatte, welcher gleichfalls dort 
wohnt und ftetS derartige Bücher verleiht. Ich antwortete 
ihm, daß ich nun fortgehen müfje, und wollte eben nicht leſen. 
Ich war hauptjächlich zu ihnen gefommen, um Katharina 
Iwanowna Kragen zu zeigen. Liſabeta, die Händferin, hatte 
mir einen billigen Kragen und Manfchetten gebracht, fehr 
hübfche, neue und mit Mufter verjehen. Auch Katharina 
Iwanowna gefiel der Kragen fehr, fie legte ihn an und blidte 
in den Spiegel, er gefiel ihr gar zu fehr! „Schenk' ihn mir, 
Sonja,” fagte fie, „bitte”. Sie bat mich jo ſehr und wünſchte 
fid) den Kragen, aber two Tonnte fie ihn tragen? Gie ge 
dachte eben nur ihrer früheren, glücklicheren Zeit. Sie be 
ihaute fi) int Spiegel und Tiebäugelte mit fi); fie hatt: 
fein einziges Kleid, feinen Schmud feit einer ganzen Reihe 
von Sahren mehr erhalten! Und dabei hatte fie fonft noch 
nie jemand um etwas gebeten, denn fie war ſtolz und gab 
lieber ſelbſt das Xetste hin; aber da bat fie doch — fo ſehr 
gefiel ihr der Kragen! Mir jelbft that e8 leid, daß ich ihn 
hingeben follte und fo fagte ich, wozu fie ihn wünfchte? Sie 
jagte mir, weshalb fie ihn fo gern haben möchte, ach, fie hätte 
e8 ja gar nicht zu fagen gebraudt! Sie blidte mich an, es 
wurde ihr fo ſchwer und traurig zu Mut, daß ich ihr den 
Kragen verjagte; ad), e8 war recht traurig. Nicht des Kragend 
halber war e8 ihr ſchwer ums Herz, ſondern deshalb, weil 
ich ihm ihr abfchlug; ich fah dies recht wohl. Ach, wie möchte 
ich jetzt alles wieder gut machen, alles dahingeben, und alle 
jene Worte zurücdnehmen, — oh, ja ja — aber — Eud 
muß dies alles ja gleichgültig fein!“ 


„Ihr kanntet jene Lifabetha, die Händlerin ?“ 
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„sa. Habt Ihr fie auch gefannt?” frug Sonja mit 
einiger Verwunderung. 

„Katharina Iwanowna ift bruſtkrank, fehr ſchwer; fie wird 
bad fterben,” jagte Raskolnikow ausweichend und jene Frage 
nicht beantmwortend. 

„O nein, nein, nein!” Sonja ergriff unbewußt feine 
beiden Hände, al8 tolle fie ihm bitten, ev möge jeme nicht 
jterben laſſen. 

„ber e8 wäre doch befjer, wenn fie ſtürbe.“ 

„Rein, nein; nicht bejjer, durchaus nicht befjer!” wieder— 
holte fie voll Entfeßen und halb von Sinnen. 

„And Eure Heinen Gefchwifter; wo wollt Ihr fie hin= 
bringen, als zu Euch jelbjt ?“ 

„oh, das weiß id) nod) nicht!” rief Sonja faſt verzweifelt 
fih an den Kopf greifend. Offenbar mochte diefer Gedanke 
ihon oftmals in ihr felbft erwacht fein, fodaß fie jetst wiederum 
dabor erjchraf. 

„Und wie, wenn Ihr, auch noch bei Lebzeiten Katharina 
Iwanownas, Trank würdet und ins Krankenhaus gebracht 
werden müßtet, was foll dann werden?” fuhr Raskolnikow 
erbarmungslos fort. 

„O, was jagt Ihr da, was fagt Ihr da! Das kann 
doch nicht fein!” Das Antlitz Sonja verzog fi) im größten 
Entſetzen. 

„Warum nicht ſein?“ frug Raskolnikow mit ſteinernem 
Lächeln, „ſeid Ihr etwa verſichert? Was wird dann aus 
Euch werden? Man geht dann unter den großen Haufen 
auf der Straße! Sie aber wird huſten und betteln und 
ſich den Kopf gegen die Mauern ſtoßen, wie heute, und die 
Kleinen werden jammern! Sie wird zuſammenbrechen und 
man bringt ſie nach ihrem Stadtteil ins Krankenhaus, und 
dann iſt es zu Ende, zu Ende!" — — 

„D, Gott wird das nicht zulaſſen!“ entrang es ſich ‚der 
beengten Bruft Sonja. Sie horchte geipannt und blickte 
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bei ihrem Gebet auf ihn, die Hände mit ſtummer Bitte ringend, 
al8 ob von ihm alles abhinge. 

Raskolnikow hatte fich erhoben und ging im Gemach aui 
und ab; eine Minute verrann fo; Sonja ftand, die Arme 
und den Kopf im tiefftem Schmerz hängen lafjend. 

„Laßt fich denn gar nichts fparen; für fchlimme Zeiten 
aufheben?“ frug er weiter, plötzlich vor ihr ftehen bleibend. 

„Rein,“ flüfterte fie. 

„Natürlich nicht! Habt Shr e8 denn ſchon verſucht?“ 
fagte er faft höhniſch. 

„Sch habe es verfucht.” 

„Und es ift nicht gegangen! Nun ja, freilich! Wozu 
mußte ich überhaupt fragen!” Wiederum begann er feinen 
Gang durch das Zimmer; e8 verſtrich abermals eine Minute. 

„Berdient Shr nicht täglich Geld?“ 

Sonja geriet noch mehr als vorher in Verwirrung, die 
Röte trat ihr noch ftärker ing Gefiht. „Nein,“ flüfterte fie 
endlich mit qualvoller Anftrengung. 

„Mit Polenka wird e8 wohl nicht anders werden,“ fagte 
er dann. 

„Nein, nein! Das kann nicht fein, nein!” Wie eine Wahn: 
finnige, Yaut auffchreiend rief die8 Sonja, als wäre fie ſoeben 
mit einem Meffer verwundet worden. „Gott, Gott, ſolch' 
einen Graus wirft dur nie dulden!“ 

„Er duldet noch ganz anderes!“ 

„Nein, nein! Gott wird fie ſchützen, Gott!“ wiederholte 
fie, ihrer ferbft nicht mehr mächtig. 

„DBielleicht giebt e8 aber gar feinen Gott,“ beharrte Ras: 
kolnikow tüdifch und blickte lächelnd auf fie. 

Das Gefiht Sonjas veränderte fich plößlich in entjegen- 
erregender Weiſe; e8 verzog fich im Krampf, mit unbejchreib- 
lichen Lächeln blickte fie ihn an, fie wollte antiworten, brachte 


aber nicht8 hervor und vermochte nur bitter, unfäglich bitter 


zu ſchluchzen, während fie da8 Geficht mit der Hand bededtte, 
„Ihr jagtet, der Berftand Katharina Iwanownas ſei nicht 
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mehr in Ordnung; der Eure ift e8 auch nicht mehr,“ rief er 
nach Furzem Schweigen. 

Es vergingen fünf Minuten; er ging raftlos auf und 
nieder, jchmeigend und ohne den Blick emporzuheben. End— 
lich trat er zu ihr hin; fein Auge funkelte. Er ergriff jie 
mit beiden Händen an der Schulter und fchaute ihr in dag 
thränenrüberthaute Angeficht. Sein Blick war unbewegt, ftarr, 
iharf, und feine Lippen bebten ftark. Plötzlich neigte er fich 
ichnell nieder, Tieß fich zu Boden gleiten und füßte ihre Füße. 
Sonja war erfhroden vor ihm aufgefprungen, wie vor einem 
Wahnfinnigen; und in der That blickte er ganz wie ein folcher. 

„Bas thut Ihr, was thut Ihr? Bor mir das?“ ftöhnte 
fie erbleichend, das Herz ſchlug ihr in ungeheurem Weh. 

Er erhob fich fofort wieder. 

„Nicht vor dir habe ich mich gebeugt, fondern vor all’ 
dem Leide der Menjchheit,“ ſprach er hart und trat an das 
Fenſter vor. 

„Höre mich,” fuhr er fort, nad) einer Minute zu ihr 
zurückkommend, „ich habe fchon einmal einen meiner Feinde 
gejagt, er fei noch nicht einmal Euren Heinen Finger wert; 
deshalb habe ich heute meiner Schweiter die Ehre gegeben, 
neben dir ſitzen zu dürfen.“ 

„ch, daß ihr ihnen erzählt habt! Und neben ihr?“ rief 
erihroden Sonja, „neben mir follte fie fiten! Eine Ehre 
wäre dies! ch bin doch nur — eine Ehrlofe, — oh, daß 
Ihr das gefagt habt!” 

„Ich habe e8 nicht dir zur Unehre oder um es als Fehler 
anzurechnen, gelagt, jondern nur deines großen Leides halber. 
Du bift eine erhabene Sünderin, To ift e8 wohl,“ fuhr er 
fort, faft wie verzüct, — „wodurch du dor allem Sünderin 
biit, ift dies, daß du dich vergeblich getötet und weggeworfen 
Haft. Wäre das nicht entjetlih! Wäre e8 noch nicht furcht- 
bat, daß du in diefem Schmuß hier lebſt, den du hajjeit, 
obwohl du recht gut weißt — es gilt ja nur, die Augen zu 
öffnen — daß du damit niemand helfen, und niemand dor 
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feinem Schickſal retten kannſt? Sage mir nur noch,“ fuhr 
er faft außer ſich, fort, „tie fich diefe Umgebung, dieſes Elend 
in dir mit jenen anderen, entgegengefeßten Empfindungen und 
edlen Gefühlen zu vereinigen vermögen? Da müßte e8 dod) 
richtiger, taufendmal richtiger und verftändiger erfcheinen, wenn 
man, mit den Kopf voran ing Waſſer, dem allen fofort ein 
Ende madte? 

„And was würde dann aus jenen?“ frug Sonja matt, 
ihn ſchmerzlich anblidend, aber ohne zugleich über diefen Bor: 
ſchlag auch nur die geringfte Verwunderung zu verraten. 

Raskolnikow fchaute fie jeltfam an. Er las alles in ihrem 
Auge; fie mochte vielleicht ſchon diefen Gedanken jelbft längſt 
hegen. Vielleicht hatte fie ihn ſchon oft und ernft in der Ber: 
zweiffung überdacht, wie man mit einem Schlag ein Ende macht, 
fo eınft, daß feine Aufforderung fie jeßt nicht mehr zu er 
vegen vermochte. Auch die Härte feiner Worte empfand fie 
nicht, — die Bedeutung feines Lächelns und befonders feines 
Blickes auf ihre Umgebung bemerkte fie gar nicht, dies ward 
ihm felbft Mar — aber das erfaßte er: mit welchem unge— 
beuren Maß von Schmerz ſchon feit geraumer Zeit fie der 
Gedanke an ihre Ehrlofigfeit und ihre Stellung zermartert 
hatte. Was, was in aller Welt Hatte in ihr den Entſchluß, 
allem fehnell ein Ende zu maden, hemmen können? Set 
erft begriff er völlig, was für fie jene arınıen, Heinen Waiſen 
bedeuteten und die beiveinenswerte, halb irre Katharina Iwa— 
nowna mit ihrer Krankheit und ihrer Sucht, fi) den Kopi 
an der Wand einzuftoßen. Nichtsdeſtoweniger aber war ihn 
Klar, daß Sonja mit ihrem Charakter und ihrer Bildung wie 
fie fie doch befaß, in feinem Falle in dieſen Verhältniſſen ver: 
bleiben konnte. Es erftand in ihm die Frage: Wie vermodite 
fie in folcher Umgebung zu leben, ohne den Berftand zu ber: 
lieren, wenn fie den Mut nicht befaß, ſich ins Waſſer zu 
ſtürzen? Allerdings, er wußte, Daß Sonjas Lage eine häufige 
Erſcheinung im der Gefellihaft darftellte und zum Unglüd 
nicht eine einzige und ausjchließliche. Doch eben diefer Um: 
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ftand und ihre Bildung, ihr ganzes früheres Leben, hätten 
wohl mit einem Schlag beim erften Schritt auf diejer Bahn 
des Laſters fie töten müfjen. Weshalb alfo ertrug fie dies 
alles? Log fie? Ihre ganze Umgebung berührte fie augen- 
iheinlih nur Außerlich; ihr ausjchweifendes Leben war nod) 
mit feinem Tropfen in ihr Herz eingedrungen; er fah die; fie 
ftand in klarſtem Xichte vor feinem Innern. 

„Drei Wege bleiben ihr,“ dachte er, Xnweder wirft fie 
ih in den Kanal, kommt ing Irrenhaus, oder — oder er= 
giebt fi) weiterem Lafter, vergiftet ihr Gemüt und verhärtet 
ihr Herz.“ 

Der letzte Gedanke war ihm der Abfchen erweckendſte, aber 
er war bereit8 Gfeptiler, er war jung, zurüdhaltend und 
vielleicht hart, aber deswegen vermochte er nicht umhin zu 
glauben, daß der lebte Weg, die völlige Ausſchweifung, dei 
wahrfcheinlichite werden wiirde. 

„Aber jollte e8 wahr fein,“ rief es in ihm, „follte diefes 
Geſchöpf, welches noch die Heinheit feiner Seele bewahrt hat, 
ih mit Bewußtſein endlich in diefer ekelhaften, widerwärtigen 
Laftergrube einbürgern? Sollte diefe Eingewöhnung ſchon 
begonnen haben und fie nur deshalb bis jetst es geduldet 
haben, wenn das Lafter ihr nicht mehr fo abjtoßend erſchienen 
iſt? Nein nein, das iſt nicht möglich!“ rief er, wie vorher 
Sonja gerufen hatte. 

„Nein, vom Kanal hat ſie bisher nur der Gedanke an die 
Sünde zurückgehalten, und an Sie, an jene! Wenn ſie bis— 
her noch nicht den Verſtand verlor — aber wer ſagt über— 
haupt, daß fie nicht vielleicht ſchon den Verſtand verloren 
hat? Wird fie denn bei gefunden Sinnen fein? Kann 
jemand dies fagen außer ihr? Kann denn ein Menfch bei 
gefunden Berftand fo urteilen, wie fie? So vor dem eigenen 
Berderben ftehen, gerade im den fcheußlichen Abgrund, in 
welchen fie fich hineingezogen fühlt, fehen, und mit den Hän— 
den winken, fich Me Ohren zuftopfen, wenn man ihm von 
Gefahren fpriht? Was will fie, erwartet fie ein Wunder? 


412 Schuld und Siühne, 


Gewiß ift c3 fo. Aber wäre das nicht ein Zeichen des In> 
finng 9“ . 

Er hatte fich tief im dieſen Ideengang verſenkt; dieſer 
letztere Weg gefiel ihm fogar mehr, al8 die anderen Beiden. 
Er heftete jet den Blick ftarr auf fie. 

„Du beteft wohl oft zu Gott, Sonja?” frug er. 

Sonja ſchwieg; er fand neben ihr und wartete auf ihre 
Antivort. 

„Was wäre ich ohne Gott?“ flüfterte fie ſchnell aber 
energifch, indem fie ihn flüchtig mit glänzendem Blick anfah 
und ihm mit ihrer Hand die feine heftig drücdte. 

„Es ift ſchon fo,“ dachte Raskolnikow. 

„Aber was hat dir Gott bisher dafür gethan?“ frug er, 
fi gleihfam an ihr anjaugend. 

Sonja ſchwieg lange, als könnte fie nicht antivorten; ihre 
zarte Bruft feuchte vor Erregung. 

„Schweigt, fragt nicht! Ihr feid nicht wert!” rief fie plöß- 
lich, ftreng und zürnend auf ihn blickend. 

„Es ift Schon fo,“ dachte jener wiederum bei fidh. 

„Er vermag alles!“ flüfterte Sonja fchnell, wieder ihren 
Kopf fenfend. 

„Da ift der Ausgang; dies ift die Erflärung für das 
Ende,” entfchied er bei ich, fie mit gieriger Spannung an— 
ſchauend. 

Mit einem neuen, ſeltſamen, faſt fieberhaften Gefühl be— 
trachtete er das bleiche, ſchlichte und unregelmäßige Geſichtchen, 
dieſe ſanften, großen Augen, wie ſie mächtig flammten in 
jener Glut, jener nüchternen, energiſchen Empfindung; den 
ſchmächtigen Körper, der noch bebte in Zorn und Entrüftung, 
und immer feltfamer und feltfamer, faft unmöglich erfchien 
es ihm. „Sie ift närriſch, fie ift närriſch,“ drängte es ſich 
ihm auf, 

Auf der Kommode lag ein Buch. Er hatte e8 fchon, als 
er im Gemach aufs und abging, immer wieder bemerkt. Es 
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war dag Neue Teftament in ruffifcher Überfegung. Das 
Bud) war alt, abgegriffen, in Ledereinband. 

„Woher ift dieſes Buch?“ frug er iiber die Stube hin. 
Sie ftand noch immer auf dem alten Plate, drei Schritt 
vom Tiſch entfernt. 

„Man hat e8 mir gebracht,“ anttwortete fie, wie e8 ſchien 
voll Unmillen und ohne ihn anzubliden. 

„Ber hat e8 gebracht?” 

„Liſabetha; ich habe fie darum gebeten.” 

„Liſabetha! Seltſam!“ dachte er. „Alles bei diefer Sonja 
wurde ihm mehr und mehr feltiam und wunderbar, mit 
jeder Minute. Er nahm das Buch mit an das Licht und 
blätterte darin. 

„Wo ſteht hier die Gefchichte von Lazarus?“ frug er 
plötzlich. 

Sonja ſchaute zur Erde und ſchwieg; ſie ſtand etwas 
ſeitwärts vom Tiſch. 

„Wo ſteht die Auferſtehung des Lazarus? Suche ſie mir, 
Sonja.“ 

Er blickte ſeitwärts auf ſie. 

„Nicht hier — im vierten Evangelium“ — flüſterte ſie 
eruſt und ohne zu ihm hinzutreten. 

„Schlag' auf und lies,“ ſagte er und ſetzte ſich nieder, 
mit den Ellenbogen ſich auf dem Tiſch ſtützend, den Kopf in 
die Hand legend und wandte ſich düſter ſeitwärts, bereit zu— 
zuhören. 

Sonja trat unentſchloſſen an den Tiſch und ergriff das 


„Habt Ihr noch nicht geleſen?“ frug ſie, ihn über den 
Tiſch hin mißtrauiſch anblickend. Ihre Stimme klang herb 
und herber. 

„Schon vor langem. Als ich noch ſtudierte. Lies!“ 

„Habt Ihr denn in der Kirche noch nicht von Lazarus 
gehört ?“ 
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„Ih — bin nicht hineingegangen. Du gehit wohl häufig 
dahin ?” 

„N—ein,“ flüfterte Sonja. 

Raskolnikow Lächelte. 

„Sch verftehe. Dur gehft vielleicht audy morgen nicht hin 
beim Begräbnis des Vaters?“ 

„D ja! Ich war aud) in vergangener Woche daſelbſt — 
e8 ward eine Mejje gelefen.” 

„Für wen denn?“ 

„Für Liſabetha. Sie ift mit der Art erſchlagen worden.“ 

Seine Nerven gerieten immer mehr in Erregung, fein 
Kopf ging ihm im Kreife herum. 

„Du warſt wohl mit Lifabetha befreundet? 

„Sal Site war fehr gut. Sie kam nur ſelten zu mir, 
denn fie durfte nicht öfter, umd wir lafen dann zuſammen 
und fpraden. Sie wird Gott fehen.‘‘ 

Seltfam Hangen ihm diefe Bibelmorte, und da hatte er 
ja wieder einen neuen Beweis: „ES waren alfo geheime Zu- 
ſammenkünfte zwifchen Sonja und Liſabetha gepflogen morden 
und beide waren geiſteskrank!“ 

„Du bift ja auch geiftesfrant; ja, das ſteckt an!“ dachte 
er. „Lies!“ rief er dann plößlich befehlerifch und zornig. 

Sonja erfchrat fat und ihr Herz pochte. Sie wagte es 
nicht, ihm vorzulefen. Faft ichmerzlich blickte Raskolnikow 
auf die „unglückliche Geiſtesverwirrte.“ 

„Weshalb fol id) Euch vorlefen? Ihr glaubt ja doch 
nicht!“ ftüfterte fie Yeife und ſchweratmend. 

„Lies! Ich will e8 fo!” beharrte er, „dur haft ja auch 
Liſabetha vorgeleſen!“ 

Sonja ſchlug das Buch auf und ſuchte die Stelle. Ihre 
Hände bebten, ihre Stimme klang rauh. Zweimal ſetzte ſie 
an und brachte noch nicht das erſte Wort heraus. 

„Es war aber Lazarus Trank, aus Bethanien,“ brachte 
fie endlich mit Anftrengung hervor, doc, beim dritten Worte, 
da begann ihre Stimme zur erklingen, und ftrömte frei heraus, 
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wie eine zu ftraff angezogene Saite. Der Bann war gelöft 
und es fchwellte ihr die Bruft. _- 

Raskolnikow hatte wohl geahnt, weshalb fih Sonja nicht 
entſchließen wollte zu leſen; um jo mehr hatte er es begriffen, 
je herber und frenger er fie zum Lefen aufgefordert. Er 
hatte nur zu gut begriffen, daß al’ diefe Gefühle da wohl 
für ſie ein beſtändiges und altes Geheimnis geweſen ſein mochten, 
vielleicht von ihrer Kindheit ſchon an, noch in ihrer Familie 
neben dem unglückſeligen Vater und der vor Jammer halb 
irrſinnigen Mutter, unter den hungernden Geſchwiſtern, mitten 
in dem wirren Gefchrei und Vorwürfen. Aber jetzt erkannte 
er auch, und er erkannte dies ſehr deutlich, daß fie ſich nach 
etwas fehrte, daß fie etwas außerordentlich fürchtete, und 
jest las, um ſich zu beſchäftigen, daß es nicht nur ihr dabei 
peinlich war, zu leſen, nicht ſowohl in Bezug auf ihr Herze= 
feid, und al’ die Gefahren die fie umgaben, auch ihm, daß 
er zuhörte, und gerade jet! Mochte dann fpäter folgen 
was da wollte! Er las dies in ihren Augen, wurde deffen 
inne aus ihrer Erregtheit! Sie bemeifterte ſich, überwand 
die Beklemmung ihrer Stimme und fuhr fort in der Lektüre 
des elften Kapitel8 im Evangelium Johannis. So Yas fie 
denn bis zum 19. Vers: 

„Und viele Juden waren zu Martha und Maria gelommen, 
fie zu tröften über ihren Bruder. Als Martha num hörte, 
daß Jeſus fommt, gehet fie ihm entgegen; Maria aber blieb 
daheim figen. Da ſprach Martha zu Jeſu: Herr, wäreft du 
hier gervejen, mein Bruder wäre nicht geftorben; aber ich 
weiß auch roch, daß, was du bitteft von Gott, dag wird dir 
Gott geben.’ — 

Sie hielt inne, doll Scham gewahr werdend, daß fie vor 
Erregung zitterte und ihre Stimme wiederum zu laut wurde: 

„Jeſus fpriht zu ihr: Dein Bruder foll auferjtehen. 
Martha fpricht zu ihm: Ich weiß wohl, daß er auferftehen 
wird in der Auferftchung am jüngften Tag. Jeſus fpricht 
zu ihr: Sch bin die Auferftehung und das Leben: Wer ar 
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mich glaubt, der wird leben, ob er gleich ftürbe. Und wer 
da Tebet, und glaubet an mich, der wird nimmermehr fterben. 
Slaubft du das?“ 

Saft fchmerzerfüllt holte fie tief Atem, fie las deutlich) 
und mit Kraft, al8 ob fie ein Evangelium verkündete. 

„Herr, ja, ich glaube, daf dur bift Chriftus, der Sohn 
Gottes, der in die Welt gekommen iſt.“ — 

Ste hielt wiederum inne, richtete fehnell den Blick nad) 
ihm, aber fie bezwang ſich und fuhr fort zu Tefen. Nastol- 
nikow faß und hörte unbeweglich zu; er bewegte fich nicht, 
auf den Tiſch geftütst und zur Seite ftarrend. So laſen fie 
bis zum 32. Vers: 

„Als nun Maria kam, da Jeſus war, und fahe ihn, fiel 
fie zu feinen Füßen, und ſprach zu ihm: Herr, wäreſt du 
hier geweſen, mein Bruder wäre nicht geftorben. Als Jeſus 
fie fah meinen, und die Juden auch weinen, die mit ihr 
famen, ergrimmte er im Geift und betrübte fich felbft. Und 
ſprach: Wo habt ihr ihn hingelegt? Sie fprachen zu ihm: 
Herr, komm' und fieh e8. Und Jeſu gingen die Augen über. 
Da fprachen die Juden: Stehe, wie hat er ihn fo lieb ge 
habt! Etliche aber unter ihnen fpracdhen: Konnte, der dem 
Blinden die Augen aufgethan hat, nicht verichaffen, daß aud) 
diefer nicht ſtürbe?“ 

Raskolnikow wandte fi) an Sonja und fchaute fie vol 
Nührung an: Ja, fo war e8, fie erbebte in einem wirklichen 
Sieber. Er hatte dies erwartet. Sie kam jetzt an die Stelle, 
wo don dem erhabenen, unerhörten Wunder die Rede ilt, 
und dag Gefühl eines mächtigen Triumphes ergriff fie. Ihre 
Stimme tönte wie Metall, Triumph und Freude erlangen 
in ihr und erhoben fi. Die Zeilen floffen durcheinander, 
denn dor ihren Augen wurde es dunkel, aber fie wußte aus— 
wendig, was fie las. Bei dem lebten Berfe: ‚Konnte nid) 
der, der dem Blinden die Augen aufgethan‘‘ — — — fent 
fie ihre Stimme, mit Wärme und Leidenfchaft gab fie dr 
Zweifel, das gehäffige Lächeln umd die Vorwürfe der ungläubigen 
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blinden Juden wieder, Welche dann nad) einer Minute wie 
dom Donner gerührt niederfallen, ſchluchzen und gläubig wer— 
den. Und er — er — ebenfalls verblendet und ungläubig, 
er hört jetzt ebenfalls und wird gläubig; ja, ja, jet, im dieſem 
Augenblick,‘ hufchte e8 ihr durch den Kopf und fie bebte vor 
freudiger Erwartung. 

„Jeſus aber ergrimmte abermals in ihm felbft, und fam 
zum ®rabe. 8 war aber eine Kluft und ein Stein darauf 
gelegt. Jeſus ſprach: Hebet den Stein ab. Spricht zu ihm 
Martha, die Schweiter des Berftorbenen: Herr, er ftinfet 
ſchon, denn er ift vier Tage gelegen” — 

Sie betonte das Wort „vier“ befonder®. 

„Jeſus jpricht zu ihr: „Habe ich dir nicht gejagt, fo du 
glauben würdeſt, du follteft die Herrlichkeit Gottes fehen? 
Da hoben fie den Stein ab, da der Berftorbene lag. Jeſus 
aber hob ſeine Augen empor und fprad): Vater, ich danke, 
daß dur mich erhöret haft; doch ich weiß, daß dur mich allezeit 
höreft; fonderit um des Volkes willen, das umher ftehet, ſage 
ih e8, daß fie glauben, du habeft mich gefandt. Da er das 
gefagt hatte, rief er mit lauter Stimme: Lazare, komm' heraus! 
Und der Berftorbene fam heraus." — 

Sie las laut und voll Eifers, bebend und jchaudernd, 
als hätte fie alles mit eigenen Augen gejehen. 

„Sebunden mit Grabtüdern, an Füßen und Händen, 
und fein Angeficht verhüllet mit einem Schweißtud. Jeſus 
ipricht zu ihnen: Löſet ihn auf, und laßt ihn gehen. Diele 
nun der Juden, die zu Maria gefommen waren, und fahen, 
was Jeſus that, glaubten an ihn.‘ 

Weiter konnte fie nicht leſen; fie ſchloß das Buch und 
erhob fich fehrrell don ihrem Stuhle. 

Es handelte nur bon derAuferjtehung des Lazarus,“ flüfterte 
fie herb und kurz, und ftand unbeweglich, zur Seite gewandt 
und, faft ſchamerfüllt, nicht wagend ihn anzubliden. Das 
Fieber bebte ihr Noch immer durch die Glieder. Die Kerze 
war fchon weit herabgebrannt in dem armfeligen Leuchter, 
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und beleuchtete in dem niederen Raume den Mörder und die 
Dirne, wie fie bei dem Lefen der heiligen Schrift zufammen- 
faßen. Es vergingen fünf Minuten. 

„Ich kam, um don einer Angelegenheit zu ſprechen,“ be— 
gann plötzlich Raskolnikow laut und ernſt, erhob fih und 
trat zu Sonja hin. Dieſe hob ſchweigend die Augen. nad) 
ihm. Ihr Blick war fehr kühl, es Tag eine ftarre Entjchlofjen- 
heit in demfelben. 

„Ich habe heute meine Verwandten verlaſſen,“ ſagte er, 
„meine Mutter und meine Schweſter. Ich werde nicht wie⸗ 
der zu ihnen zurückkehren; ich habe mich von allem losgeſagt.“ 

„Weshalb denn?“ frug Sonja faft erſtarrt. Das geſtrige 
Begegnen jener Mutter und Schweſter war in ihr als ein 
ungewöhnlicher Eindruck zuvücgeblieben, den fie ſich jerbft 
nicht richtig zu deuten wußte. Die Nachricht von dem Brud) 
nahm fie faft mit Schreden entgegen. 

„Setzt habe ich allein noch dich,“ fügte er hinzu. „Komm, 
wir wollen zufammen gehen; ich kam zu dir. Wir find beide 
verwünſcht, gehen wir zuſammen!“ 

Sein Auge funkelte. „Er fieht aus als wäre er halb 
wahnfinnig,“ dachte jest Sonja. 

„Wohin wollen wir?‘ frug fie voll Furcht, und unwill⸗ 
fürlich dor ihm zurückweichend. 

„Wie ſoll ich dag wiſſen? Ich weiß nur, daß mir einen 
Weg haben; dag weiß id) genau, aber nur dag. Ein ei 
ziges Ziel!" 

Sie blickte ihm an, ohne zu begreifen. Ste verftand nur 
Soviel, daß er unfäglich, grenzenlos unglüdlich fein müſſe. 

„Niemand von ihnen würde etwas begreifen, wenn du 
ihnen erzählft,“ fuhr er fort, „aber ich habe Dich verftanden. 
Du bift mir notwendig, deshalb bin ich zu Dir gekommen!“ 

„Ich verftehe nicht — ftotterte Sonja. 

„Du wirft noch verſtehen. Haft du nidt auch etwas ges 
than. Du auch haft gefündigt, du konnteſt fündigen. Du 
haft die Hand an dich felbft gelegt, dir dein Leben vernichtet 


e— - 


Schuld und Sühne. 419 


— dein eigenes — doch das iſt ja hier gleich! Du hätteſt 
leben können mit Geiſt und Verſtand und wirft am Kanal 
enden! Du würdeſt e8 ja nicht ertragen Tonnen, dem willſt 
du allein bleiben, fo verlierft du den Berftand, wie ich. Auch 
du bift jett eine Wahnſinnige. Wir könnten miteinander 
gehen, einen Weg. Komm’! 

„Weshalb? Weshalb wollt Ihr dies?“ rief Sonja, felt- 
ſam erregt von feinen Worten. 

„Weshalb? Weil man fo nicht weiter leben Tann — das 
ift e8, meshalb! Es heißt hier, ernſt umd bejonnen über— 
legen, aber nicht nad) Kinderart jammern und jchreien, daß 
Gott nichts Böjes zulaffe! Was gejchähe doch, wenn fie dich 
morgen frank ins Hojpital jhafften? Jene arme Kranke, fie 
würde ſchnell hinfterben, und die Kinder? Wird Polenfa nicht - 
auch verloren gehen? Haft du noch nicht die Kinder Hier, an 
den Straßeneden gefehen, melde von ihren Müttern gejchiekt 
werden, um das öffentliche Mitleid anzujprechen? Sch habe 
erfahren, wo ihre Mütter wohnen und in welchen Berhält- 
nifien fie leben; da können Kinder nicht mehr Kinder bleiben; 
da wird der GSiebenjährige ſchon ein Lafterfnecht und Dieb. 
Und die Kinder, das Bild Ehrijti, denn ihrer ift dag Himmel- 
reich! Er befahl, fie zu lieben und zu ehren, fie find die 
zukünftige Menſchheit.“ 

„Aber was thun, was thun?“ wiederholte Sonja krampf— 
haft weinend und die Hände ringend. 

„Was thun? Es muß gebrochen werden, einmal für 
immer, und nur einmal; das Leid muß von uns genommen 
werden! Wie? Verſtehſt du nicht? Du wirſt nachher verſtehen. 

„Freihheit und Herrſchaft! Aber beſonders Herrſchaft! 
Über jede zitternde Kreatur, jeden Ameiſenhaufen. Dies iſt 
das Ziel! Berftehft du mi? Vielleicht fpreche ich zum 
letztenmale mit dir; wenn ic) morgen nicht kommen werde, 
wirſt du ſelbſt erfahren von allem umd dann denfe an dieſe 
khten Worte! Einft fpäter, nad) einem Jahre, mit der Zeit, 
wirſt du verſtehen lernen, was ſie zu bedeuten haben. Sollte 
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ich morgen zu dir kommen, jo werde ich dir jagen, wer Liſa— 
betha getötet hat. Lebe wohl!“ 

Sonja war vor Entfeßen emporgefprungen. 

„Wißt Ihr denn, wer e8 gethan hat?“ frug fie, far 
vor Screden und ihn ſcheu anblidend. 

„Sc weiß e8 und werde e8 fagen. Aber nur dir, dir 
allein! Dich habe ich dazu auserwählt. Ich werde nicht zu 
dir fommen, um VBerzeihung zu erflehen, ich werde e8 einfach 
fagen. Schon Yängft habe ich dich ermählt; fchon damals ald 
dein Vater mir don dir erzählte, als Lifabetha noch am Leben 
war; fchon damals habe ic) daran gedacht. Leb' wohl, gieb 
mir feine Hand — morgen!” — 

- Erging. Sonja blickte ihm nad), al8 fei er ein Wahnwitziger; 
aber auch fie jelbft war halb von Sinnen, und fie fühlte dies. 
Ihr Kopf ſummte. „Gott, wie kann er wiffen, wer Lijabetha 
ermordet hat? Was bedeuten feine Worte? Dies ift ent- 
ſetzlich!“ Aber die rechte Idee fam ihr nicht in den Sinn: 

„Niemals, niemals! O, er muß furdtbar unglüdiid 
fein! Mutter und Schmwefter hat er verlafien. Weshalb? 
Mas ift da gefhehen? Was hat er im Sinne? — Und was 
hat er ihr felbft gethan! Er hatte ihr die Füße gefüßt? 
Geſagt, gejagt, — ja ganz Klar hatte er e8 gejagt — daß 
er ohne fie nicht Yeben konnte — o Gott im Himmel!“ 

Tiebernd und phantafierend verbrachte Sonja die Nadıt. 
Mehrmals fprang fie empor, meinte und rang ihre Hände, 
dann verſank fie wieder in fteberhaften Schlaf, die Heine Polja, 
Katharina Iwanowna, Lifabetha, die Leſung des Evangeliums 
tauchten vor ihr auf, und er — er, mit feinem bleichen Ge— 
ficht, den glühenden Augen — er, wie er ihr die Füße Tüte 
und meinte — oh, Allerbarmer! — 

Hinter der Thür, welche Sonjas Wohnung von derjenigen 
der Gertrud Karlowna Reßlich fchied, befand fich ein Zwiſchen⸗ 
gemach, welches ſchon feit langem leer ftand, und zu der Woh— 
nung der Frau Reßlich gehörte, die e8 vermietete; daher ber 
fanden fi an der Thür Bermietungsplafate und auf dem 
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Scheiben der Fenfter, welche nach dem Kanal hinausgingen, 
waren Zettel aufgeklebt. Sonja war gewohnt geweſen, diefeg 
Zimmer als ftet8 unbewohnt zu betrachten. Aber anftatt 
dejjen hatte während jener ganzen Scene hinter der Thür des 
leeren Gemachs Herr Swidrigailow geftanden und verborgen 
gelaufcht. 

Nachdem Raskolnikow gegangen war, hatte er noch im 
Nachdenken verharrt, war auf den Zehen in fein Zimmer 
jurüdgefchlichen, welches hinter dem Zwiſchengemach Yag, einen 
Stuhl ergriffen und dieſen unhorbar dicht an die nad) Sonjas 
Zimmer führende Thür geftellt. Die Unterhaltung war ihm 
intereffant und bedeutungsvoll erfchienen, und hatte ihm aufßer- 
ordentlich gefallen — jo jehr, daß er fich den Stuhl holte, 
um für künftige Gelegenheiten, vielleicht ſchon für morgen, 
nicht fich der Unannehmlichkeit ausgefetst zu fehen, eine 
ganze Stunde hindurd auf feinen Füßen ftehen zu müſſen; 
er juchte fih Komfort zu verfchaffen, um in jeder Beziehung 
einen bollendeten Genuß zu haben. 

5. 

Als Raskolnikow am andern Morgen um elf Uhr in das 
Stadthaus kam, in die Abteilung des Kommiſſarius für 
Kriminalfachen, und bat, ihn bei Porphyrius Petrowitſch zu 
melden, wunderte er ich, daß man ihn fo lange warten ließ; 
es vergingen wohl zehn Diinuten, bevor man ihn rief. Nach 
ſeiner Erwartung hätte man doch eigentlich über ihn herfallen 
müffen. Anſtatt deffen ftand er nun in dem Borzimmer, 
Menſchen gingen und kamen an ihm vorüber, die offenbar 
ich nicht im geringften an ihn kehrten. In dem anſtoßen— 
den Raume, welcher einer Kanzlei ähnlich jah, ſaßen mehrere 
Schreiber, aber feiner derfelben fchien auch nur die geringfte 
Notiz von ihm zu nehmen. Wer war Raskolnikow und was 
mochte er wollen? Mit unruhigem und argwöhnifchem Blick 
ſchaute er im Kreife um fich; war er nicht von einer Schutz⸗ 
wache umgeben, von geheim beobachtenden Blicken, die beſtimmt 
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waren, ihr nicht zu verlieren, damit ex nicht wieder fortgehen 
fonne? Aber nichts von alledem war bemerkbar; ex jah nur 
die Kanzlei, emfige Gefichter, verjchiedene Perfonen, die ihn 
aber ſämtlich nichts angingen; er hätte jet nach allen bier 
Himmelsrihtungen hinweggehen können. Immer mehr und 
mehr ward er in der Anficht beftärkt, daß, wenn jener rätjel- 
hafte Unbefannte von geftern, jener Zeuge, wie aus dem 
- Boden aufgewachien, alles wußte, alles gejehen hatte, — man 
ihm bier nicht geftattet haben würde, jet fo unbeachtet zu 
warten. Und würde man dann überhaupt bis elf Uhr auf 
ihn hier warten, bis e8 ihm gefällig war, zu erfcheinen? 
Dffenbar hatte fomit jener Unbelannte noch nichts angezeigt, 
oder — er weiß am Ende jelber nicht? Genanes, hat mit 
jeinen eigenen Augen gar nichts gefehen — wie follte er auch 
nur haben fehen konnen — und fo war alles, was fich gejtern 
ereignet hatte, möglicherweiſe nur von ihm, Raskolnikow, 
eine Fiktion, die fich durch feine mächtige und krankhafte 
Einbildungskraft noch gefteigert hatte. Diefe Vermutung 
hatte ſich ſchon geftern, bei feiner größten Bangnis und Ber: 
zweiflung, in ihm mehr und mehr befeftigt. Als er jest alles 
- nochmals überdachte, und fich zum neuen Kampfe vorbereitete, 
empfand er aber doch, wie er plötzlich erbebte — der Unwille 
wallte auf in ihm bei dem Gedanken daran, daß er vor 
Schreck gegenüber jenem verhaßten Porphyrius Petromwitid 
gezittert. Es war ihm nichts verhaßter, als mit diejem Manne 
nochmal8 zufammenzutreffen; er haßte denjelben ohne Maßen, 
unendlich, und er fürchtete fogar, jich ir feinem Haß irgend- 
wie zu verraten. So mächtig war diefer Haß, daß das Beben 
in ihm aufhorte, und er rüftete fich, um mit Talter, freier 
Miene hineinzugehen, und gab fich das BVerfprechen, ſoviel 
als möglich zu fchweigen, um ich zu bliden und zuzuhören, umd 
wenigitens für dieſes Mal, mochte e8 often mas es wolle, 
jeine Frankhaft erregte Natur zu bemeiftern. Er ward zu 
Porphyrius Petrowitſch gerufen. — 

Diejer ſchien jetzt allein in feinem Kabinett zu fein. Dab- . 
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fefbe beftand In einem Heinen doch immer noch geräumigen 
Zimmer, in welchem fi ein großer Schreibtifch dor dem 
Lederfofa, ein Bureau und ein Schrank in der Edle nebit 
einigen Stühlen befand — alles war Gtaatsmobiliar von 
gelbpoliertem Holze. In der einen Ede der hinteren Wand, 
oder richtiger der Scheidewand, mar eine verfchloffene Thür; 
dahinter mochten fi), wie e8 jchlen, noch eine ganze Reihe 
bon Zimmern befinden. 

Beim Eintritt Raskolnikows fchloß Porphyrtus Petro- 
witſch fogleich die Thür und beide befanden fich allein. Er 
lam feinem Befuch augenfcheinlich mit heiterfter und freund 
lichſter Stimmung entgegen, und nur einige Minuten darauf 
bemerkte Raskolnikow an verfchiedenen Kennzeichen eine gewiſſe 
Befangenheit an ihm, als fei er plößlich aus der Faflung 
gefommen und habe ſich auf einem eigenartigen, verborgenen 
Gedanken ertappt. 

„Ad, mein fehr Berehrter — da feid Ihr ja — in unſerem 
Bereich” — begann Porphyrius, ihm beide Hände entgegen= 
ftredend. „Nun fest Euch, mein Xieber! Oder Tiebt Ihr 
e8 nicht, daß ich Euch mein ſehr Verehrter, oder „mein Lieber“ 
nenne? Es ift tout court! Als zu große Bertranlichkeit 
werdet Ihr die wohl nicht auffaffen. Bitte dort Plat zu 
nehmen, auf dem Gofa!“ 

Raskolnikow Tieß fich nieder, ohne den Blick von feinem 
Gegenüber megzumenden. 

„In unferem Reſſort find Entichuldigungen wegen zu 
großer Vertraulichkeit, das franzöfifche tout court und ähn— 
liches charafteriftiiche Kennzeichen.” — „Er hat mir beide 
Hände entgegengeftreckt aber feine gegeben; er zog fie fofort 
wieder zurück,“ dachte Raskolnikow verachtungsvoll. Beide 
faßen ſich gegenüber, nur ihre Blicke trafen ſich, fchnell wie 
Blitze, dann glitten fie wieder boneinander weg. 

„Sch habe Shnen jenes Schriftftüd mitgebradht — über 
die Uhr — hier tft es. Habe ich es richtig aufgeſetzt over 
muß ich e8 nochmals fchreiben ?” 
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„Wie? Das Schriftſtück? Ganz gut jo; habt feine Be— 
forgnis, es ift gut fo,” fagte Porphyrius Petrowitſch, haftig, 
als habe er eine beftinmte Abficht,“ er nahm Das Papier und 
Blichte hinein. „Jawohl, es ift gut fo, weiter wäre nichts 
nötig,“ bemerkte er gefchäftig und legte das Papier auf feinen 
Tiſch. Eine Weile fprad er dann noch über allgemeines, 
nahm dann dasjelbe nochmals zur Hand und legte e8 in 
feinen Schreibtifch. 

„Shr fagtet wohl geftern, daß Ihr mich gern fragen molltet 
über meine Belanntjchaft. mit jener — Ermordeten?“ begann 
jett Raskolnikow, „weshalb muß ic) doc) dieſes „wohl“ hin- 
zufeßen?“ frug er fich im felben Moment, „weshalb fühle 
ich mid) fo unficher, daß ich dieſes „wohl“ gebrauche? ging 
28 ihm gleich einem Blitz durd) das Hirn. 

Sr fühlte plötzlich, wie fein Argwohn allein von der Be— 
cührung mit Porphyrius, nur von den wenigen Worten und 
Blicken, die beide miteinander gewechelt, in einem Nu bereits 
ing Ungehenerliche geftiegen war; er befand ſich in einer höchft 
gefährlichen Situation. Seine Nerven begannen wieder zu 
beben, feine Erregung wuchs. „ES ift jammervoll, jammer- 
voll; wieder habe ich mic) verſprochen“ — 

„Sa, ja. Doch habt feine Beſorgnis; nur einige Zeit 
wird e8 in Anfpruch nehmen,” murmelte Porphyrius Petro- 
witſch und ging auf und nieder, an dem Tiſch borbei, fchein- 
bar ohne Ziel, nach dem Fenfter zu, dann wieder nad) dem 
Schreibtifch und nach dem Tiſche, er vermied e8, dem arg- 
mwöhnenden Blick Raskolnikows zu begegnen, dann aber blieb 
er wiederum auf dem Plate ftehen und ſchaute dieſem Mar 
ins Geficht. Seine Heine, feifte und runde Erſcheinung bot 
dabei einen feltfanen Anblick, er erfchien wie ein Heiner Ball, 
welcher nach verjchiedenen Seiten hin rollt und ſogleich wie— 
der von allen Wänden und Eden zuridpralit. 

„Wir wollen fchon fehen, ſchon fehen! Aber Ihr raucht 
doch? Habt Ihr nicht? Hier, eine Eigarette,” fuhr er fort, 
dem Befuc eine Cigarette präfentierend. „Ich habe Euch 
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bier empfangen, mein Zimmer tft dort hinter der Scheide: 
hand; dort tft mein Amtszimmer, aber jett bin ich in einem 
reiftehendem, für einige Zeit. Ich muß mich übrigens hier- 
bei verbeffern; es ift jett fehr bequem; eine Wohnung auf 
Staatskoſten ift etwas ſehr Angenehmes — nicht jo? Wie 
denkt Ihr darüber ?“ 

„O ja, das ift etwas fehr Angenehmes,“ antivortete 
Raskolnikow, faft lächelnd auf den andern blickend. 

„Etwas ſehr Angenehmes,” wiederholte Porphyrius Petro- 
witſch, wie e8 ſchien gedankenvoll, als ſei er foeben von einer 
andern Idee eingenommen. „Ja, ſehr angenehmes,“ „hätte 
er beinahe noch einmal geſagt, und richtete plötzlich das Auge 
auf Raskolnikow, zwei Schritte entfernt von dieſem ſtehen 
bleibend. Die oftmalige, linkiſche Wiederholung, daß eine 


Staatswohnung etwas jehr Angenehmes jet, ftand bei ihrer 


Unbedeutendheit mit dem ernften, gedankenvollen und rätiel- 
haften Blicke in Widerfpruch, welchen jener jett auf feinen 


ı Befucher heftete. Derielbe brachte aber Raskolnikows Gereizt- 


heit noch mehr in Wallung umd diefer vermochte ſich kaum 
noch fpöttifcher und unvorfichtiger Auferungen zu enthalten. 

„Wißt Ihr,“ frug er endlich, jenen faft frech anblickend 
md über feine Kühnheit eine gewiſſe Wolluft empfinden, 
„8 ift doch wohl eine juriftifche Regel, ein gewiſſer juriftifcher 


Kunſtgriff, für alle Kriminalbeamten — zuerft mit Fern- 


liegendem zu beginnen, mit Kleinigkeiten, oder mit Ernſtem, 


ganz abfeit8 Liegendem, um wie man jagt, Vertrauen zu er= 
weden, oder richtiger den zu Befragenden abzulenten, feine 
Aufmerkſamkeit zur zerſtreuen und ihn dann plößlich in unver— 
hoffter Meife mitten im Thema durch die derhängnisvolle, 
gefährliche Frage „War dies fo?“ zu überrafchen. An alt’ 
dieie Regeln und Kunftgriffe hält man fich, ſcheint e8, auch 
heute noch voll Pietät.“ 

„So ift es, ja! Ihr glaubt aber wohl, daß id) Euch 
durch dieſe Staatswohnungsfrage“ — bei dieſen Worten 
blinzelte er mit den Augen; ein luſtiger und zugleich ver— 
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fchlagener Zug glitt über fein Geficht, die Falten feiner Stirn 


glätteten fi), und feine Augen wurden Heiner, während ſich 
die Züge feines Gefichts in die Breite zogen und er plötzlich 
in ein nervenerfchütterndes, langanhaltendes Gelächter aud- 
brach, bei welchem er, fich mit dem ganzen Körper fchüttelnd, 
Raskolnikow gerade in die Augen ſchaute. Diefer begann 
ebenfalls zu lachen, wennſchon etwas gezwungen; doc, als 
Porphyrius bemerkte, daß er auch anfing zu lachen, wälzte 
er ſich in einem ſolchen Lachkrampf, daß er faft purpurrot 
wurde; doch hierbei ging die Abneigung Raskolnikows gegen 
jenen in völfige Unvorfichtigfeit Über. Er hörte auf zu Lachen, 
runzelte die Stirn und fchaute lange und haferfüllt au 
Porphyrius, diefen Teine Sekunde aus den Augen lafjend 
_ während der langen Zeit feinc® Lachanfalls, umd ohne die 
Abſicht zu äußern, letzteren zu verkürzen. 

Seine Unvorfichtigfeit ging aus zwei Umftänden hervor: 
Erftens dadurch, daß er, als Porphyrius Petrowitſch feinem 


Beſuch in dag Geficht Yachte, diefes Lachen voll Ärger au 


nahm und hiervon fehr wenig in Verwirrung gebracht wurde; 
dann aber war dieſes Lachen für Raskolnikow bedeutungsvol: 


Er fonnte daraus entnehmen, daß Porphyrius Petrowitſch 


in der That neulich nicht in Verwirrung gelommen, fondern 
vielmehr er jelbft, Raskolnikow in die Falle gegangen war; 
daß offenbar ein verborgener Plan vorliegen mußte, den et 
nicht kannte, eine beftimmte Abficht; daß vielleicht fchon alles 
fertig und borbereitet war, und fogleich, diefe Minute ſchon 


hervortreten und über ihn heveinbrechen könne. Er ſchritt 


daher fofort dem Schickſal entgegen, erhob ſich von feinem 
Sit und ergriff feine Mütze. 
„Porphyrius Petrowitſch,“ begann er in entfchiedenen 


Tone, aber in merfbarer Erregtheit, „Ihr hattet geftern den 


Wunſch geäußert, ich möchte geroiffer Fragen halber mic zu 
Euch bemühen.“ Er betonte befonders das Wort „Fragen“. 
„Ich bin hier, und wenn e8 Euch gefällig fein follte, fo fragt; 
wenn nicht, jo geftattet mir, mich zu entfernen. Ich habe 
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einen Weg zu machen, ein Geſchäft vor. Muß zu dem Leichen— 
begängnis jenes von der Equipage überfahrenen Beamten, 
bon welchem Ihr — ja auch wißt“ — fügte er hinzu, geriet 
aber ſogleich in Wut über diefe Schlußbemerkung, und dieje 
Wut wuchs mehr und mehr, „mir tft die alles höchft zu- 
wider, hört Ihr, ſchon lange, ich bin obenein auch noch immer 
etwas Teidend, Kurz,“ ſchrie er, im Gefühl, daß die Phrafe 
von feiner Krankheit nicht mehr wirkte, „Kurz, fragt mich ge- 
fälfigft, oder entlaßt mich, fogleih. Wollt Ihr mich aber 
befragen, fo thut dies in der üblichen Form; fonft werde ich 
dies nicht geftatten. Dann aber entlaßt mic), da wir beide 
fonft nichts weiter miteinander zu jchaffen haben!“ 

„Herr des Himmels! Was wollt Ihr damit fagen? 
Worüber hatte ich Eud) befragen wollen,“ fagte jetzt Porphyriug 
Petrowitſch, fogfeidh den Ton ändernd und in Miene und 
Ausdruck feine Heiterkeit umterdrüdend, „beunruhigt Euch 
doch nicht, wenn id) bitten darf,” beeilte er fich, zu befchtich- 
tigen, dann Tief er wieder nad) allen vier Himmelsgegenden 
im Zimmer umher, oder berfuchte, Raskolnikow zum Sitzen 
einzuladen, „wir haben ja Zeit, umd die8 mar nur Scherz 
von mir! Sch freue mid) vielmehr recht fehr, daß Ihr ung 
endlich einmal beehrt habt, habe ich Euch doch mie einen lieben 
Gaſt aufgenommen. Yür dieſes verwünſchte Lachen aber, 
mein lieber Rodion Romanowitſch, entjchuldigt mich. Rodion 
Romanowitſch? Nicht wahr, fo heißt Ihr doch vom Vater 
her? Sch bin eim fehr nervöſer Menſch umd Ihr hattet mich 
durch die Gereiztheit Eurer Bemerkung fo fehr in Heiterkeit 
gebracht. Bei anderen Gelegenheiten, da erzittere ich wieder 
wie Gummi elafticum eine halbe Stunde lang. Kächerlich, 
nicht wahr? Nach meiner Konftitution muß ich einen Schlag- 
Auf befiirchten. Aber fett Euch doch, was wollt Ihr da? 
Bitte gefälligit, mein Lieber, ich glaube in der That, Ihr feid 
mir noch 608" — . z 

Raskolnikow ſchwieg, er hörte und beobachtete; aber ſtets 
mit finfter zufammengezogenem Geſicht. Dennoch nahm er 
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wieder Plat, ohne indefjen feine Mütze aus Der Hand zu 
legen. 

„Ich möchte Euch eine Angelegenheit, lieber Herr Rodion 
Romanowitſch, tiber mich felbjt mitteilen, getoifjermaßen als 
Erffärung der Charakteriftif” fuhr er fort, noch immer im 
Zimmer umherlaufend umd wie vorher den Blicken feines 
Beſuchers auszuweichen beftrebt. „Ich bin ein Tediger Mann, 
wenig weltgewandt und unwiſſend, Dabei et Mann des Ge 
fetses, verfnöchert — habt Ihr fchon bemerkt, Rodion Romano— 
witſch, daß, wenn bei uns, das heißt bei uns in Rußland, 
und beſonders in unſeren petersburgiſchen Kreiſen, ſich zwei 
verſtändige Männer, die ſich noch nicht ſehr nahe kennen, 
aber ſich wechjeljeitig achten, fo mie vol zum Beifpiel jekt, 
treffen, und eine volle halbe Stunde Fein Thema der Unter 
haltung finden können, gegenfeitig kalt werden, ftill ſitzen und 
gegenfeitig in Verwirrung geraten? Alle haben doch ein 
Thema zur Unterhaltung, die Damen zum Beifpiel, die Welt— 
leute, die vom hohen Ton, es giebt ftet8 etwas zu fprechen, 
c'est de rigueur — und Leute mittleren Standes, wie wir, 
— find verlegen und mwortfarg — das heißt gedanfenvoll. 
Woher fommt dies, mein Lieber? Haben wir feine gejell- 
schaftlichen Intereffen, oder find wir nicht ehrlich und wünſchen 
wir einander zu hintergehen — ich weiß nicht. Wie denkt 
Ihr darüber? Legt doch Eure Mütze weg, gerade jetzt mollt 
Ihr gehen; Ihr habt ja recht, verftimmt dreinzufchauen, aber 
ich war gerade fo erfreut, daß“ — 

Raskolnikow Tegte feine Mütze wieder bei Seite und be- 
harrte dabei, jchweigend, ernft und mit verbiffener Miene dem 
[eeven, verwirrten Geſchwätz Porphyrius Petrowitichs zuhören». 
„Weshalb in aller Welt verfucht er nur meine Aufmerkſam— 
feit zu zerſtreuen, mit feinem dummen Geſchwätz ?” dachte er. 

„Zu Kaffee kann id) Euch nicht Bitten, hier ift nicht der 
Ort dazır, aber weshalb foll man nicht ein paar Minütchen 
bei einem Freunde fien dürfen, um fi) zu zerftreuen,“ fuhr 
Porphyrins unermüdlich fort, „und dann, wißt Shr, al? die 
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Amtsgeſchäfte — es beleidigt Euch doch nicht, mein Lieber, 
wenn ich fo aufs und niedergehe? Entſchuldigt, ich fürchte 
ihr, Euch damit zu nahe zu treten, aber Motion ift mir 
geradezu unumgänglich notwendig. Ich fie den ganzen Tag 
und bin froh, wenn ich einmal fünf Minuten laufen Tann; 
man wird leidend, ich denke nun, alles durch Gymnaſtik zu 
beſſern; follen doc) jogar Staatsräte, wirkliche Staatsräte und 
jogar geheime gern felbjt auf dem Geile fpringen. Dies ift 
freifich auch eine Wiffenfchaft geworden in unferm Jahrhundert. 
So ift e8 eben. Aber was unſre gegenwärtige Angelegenheit 
anfangt, bezüglich der Befragung und der Formalitäten, fo 
bitte ih) Euch, mein Lieber, diefen Fragen fogleich nachzu- 
tommen. Denn, Shr wißt wohl, mein Lieber, Hodion Romano- 
witſch, dieſe Fragen können bisweilen den Fragenden ſelbſt 
viel mehr außer Faſſung bringen als den Befragten. Daher 
wollt’ Ihr mir, mein Lieber, mit bollftändiger Korrektheit 
und größter Genauigfeit antworten. Man verwickelt fich big- 
weilen, ja man verwickelt fih! Immer ein und dasielbe, 
wie eine Trommel. Doch die Reform wird kommen und dann 
werden wir umgetauft, hähähä! Und betreffs unfrer jurifti- 
ihen Annahmen — tie habt Ihr Euch da fo fcharffinnig 
ausgedrüdt — ich bin bollftändig darin mit Euch einver- 
tanden. Welcher von allen Angellagten, fei e8 auch der 
dendefte, wüßte nicht, daß man zunächft ihn mit Nebenfragen 
zu zerftreuen fucht — ein fehr glüdlicher Ausdrud von Euch 
— und dann plößlich ihn mitten in das Thema führt, mit 
einem Schlag, — hähähäl Mitten in dag Thema! Ein 
ſehr glücklicher Vergleich don Euch! Hähäl So habt Ihr 
aljo in der That gedacht, daß ich Euch In meiner Wohnung 
hätte“ — hähä! Seid Ihr doch ein ironifchee Menfch! Nun, 
das wiirde ich niemals thun! EinWort ruft eben nur das 
andere hervor, ein Gedanken den anderen. Ihr habt ja kürz- 
ih auch über die Form einiges erwähnt, bezüglich des Ver: 
dörs! Nun, was ſoll's mit der Form! Form iſt in vielen 
Fällen ein Unfinn, wißt Ihr! Oftmals Ipricht man nur in 
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ungezwungen freumdfchaftlicher Weife und dieſe ift bisweilen 
erfolgreicher. Die Form wird ja deswegen nie abhanden 
fommen, deraufhin muß ich Euch beruhigen; aber was ifi 
Form in Wirklichkeit, frage ih Euh? Durch die Form dari 
ein Unterfuchungsrichter nicht bei jedem Schritt gehemnit 
werden. Die Arbeit eines folhen ift, wenn man will, eine 
freie Kunft in ihrer Art, oder nach der Art desfelben — 
hahaha!“ 

Porphyrius Petroroitich fehöpfte auf eine Minute Atem. 
Er hatte ohne inne zu halten, ohne Befinnen Yeere Phrafen 
um fich geftreut, ließ in diefe plößlich einige rätjelhafte Worte 
mit einfließen, Ientte dann aber fogleicd) wieder in jeine 
Zungendrefcherei ein. Er war nad) umd nad) immer fchneller 
im Gemac auf und nieder gelaufen, bemegte feine feiften 
Beine immer fchneller und fchneller, und fchaute dabei be: 
ftändig auf den Erdboden, die rechte Hand auf den Rücken 
gelegt und mit der linken unaufhörlich Bewegungen machen), 
zahltoje Geften bejchreibend, die verwunderlicherweiſe immer 
das Gegenteil zum Sinn feiner Worte darjtellten. Ytastol- 
nikow bemerfte plößlich, daß er bei dem Umberlaufen in 
Zimmer zweimal neben der Thür halt machte, auf einen 
Augenblid, und zu horchen fchien. 

„Wartet er auf etwas?“ 

„hr habt völlig recht,“ fuhr Porphyrius fort, im freund- 
licher Laune, und mit ungewöhnlicher Gutmütigkeit auf Ras: 
kolnikow fchauend, wovor diefer erſchrak und fich auf alles 
gefaßt machte, „völlig recht, daß Ihr Über die juriſtiſchen 
Formalitäten Euch mir foviel Scharffinn luſtig macht, häha! 
Sind doch diefe tieffinnig=pfychologifchen Gefichtspuntte für 
uns lächerlich und vielleicht auch nutzlos, fobald fie von der 
Form eingeengt werden. Ja, da bin id) wieder bei der Form. 
Kun, wenn ich jett einen Menfchen, diefen, jenen, oder einen 
dritten, etwa für einen Mörder halte, oder ihn fogar in Ber: 
dacht habe, in einer Sache, die mir anvertraut wäre, — hr 
bereitet Euch dor, Zurift zu werden, Rodion Romanorvitich?“ 
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„Ih will e8 werden.“ 

„Run, da haben wir ja gleich ein Beifpielchen für die Zu- 
tunft — das heißt, denkt nicht, ich könnte Euch belehren, was 
habt Ihr doch für Artikel Über das Verbrechen druden laſſen; 
nein, nur angefichts der Sachlage twage ich es, Euch diefeg 
Heine Beifpiel vorzuführen: Alfo, wenn ich diefen, jenen oder 
einen dritten für einen Verbrecher halte, weshalb, frage ich, 
joll ich diefen vor dem entſcheidenden Moment beunruhigen, 
obwohl ich Beweismittel fchon gegen ihn in Händen habe? 
Ih bin genötigt, einen anderen zu verhaften, vorher jchon; 
Iann ich dem erfteren da nicht Gelegenheit Yaffen, frei in der 
Stadt umherzulaufen? Hähähä! Doch nein, ich fehe, Ihr 
berfteht mich noch nicht ganz, und fo muß ich mich deutlicher 
ausdrüden. Soll ic) ihn, beiſpielsweiſe, zu früh ing Gefängnis 
bringen laſſen, dann würde ich ihm fozufagen eine morafifche 
Stüße in die Hand geben, hähä, Ihr lacht?“ Raskolnikow 
dachte nicht daran, zu laden; er jaß, die Lippen aufeinander- 
gepreßt, und ohne den glühenden Blick von dem Auge des 
Porphyrius Petrowitſch zu wenden. „Dies ift bejonders bei 
manchen Subjelten der Fall, und bei allen findet ſich ein 
und diefelbe Prarid. Wenn Ihr mir zum Beifpiel jetzt fagt: 
„wie fteht eg mit den Beweiſen! Nehmen wir an, mir be- 
ten welche, wir haben fie, mein Lieber, an beiden Zipfeln, 
zum größten Zeil beifammen, ich bin der Kriminalbeamte, 
vielleicht ein Schwacher Menſch: Sch wünfche ihn zu überführen, 
ihn ſtreng regelrecht zum Geftändniß zu bringen, wünſche 
einen ſolchen Beweis zu Tiefern, damit eben nur noch bewieſen 
wirde, daß zweimal zwei bier ift! Derſelbe könnte ein direkter, 
uniderlegbarer Beweis fein — fee ich ihn nicht zur rich- 
tigen Zeit feſt — und wäre ich roch fo ficher, daß er der 
wahre Thäter ift — fo beraube ich mic) felbit des Mittels, 
in zum endlichen Geftändnis zu bringen; und meshalb? 
Deshalb, weil ich ihm eime beſtimmte Anklage ftellen muß, 
ihm gewifjermaßen pſhchologiſch beftimmen muß, fodaß er 
darauf vor mir weicht und fich in feine Schilofrötenhaut zu— 
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vüdzieht; er wird bald verftanden haben, daß er Arreftant iſt. 
So fprechen verftändige Leute noch davon, wie fie im Krin- 
frieg gefürchtet hätten, daß der Feind mit vereinter Kraft im 
Sturm Sebaftopol nehmen würde; doch als fie gejehen, daß 
diefer eine regelrechte Belagerung vorzog und die erfte Parallele 
eröffnete, da freuten fich die Geifter und die verftändigen 
Leute beruhigten fich; es bedeute Dies doch, daß die Sache 
dadurch wenigſtens auf zwei Monate in die Fänge gezogen 
worden fei, wenn man e8 mit regelvechter Belagerung nehme: 
Lacht Ihr wieder und glaubt mir nicht? Sie hatten damit 
ganz recht. Ganz recht hatten fie und auch Ihr habt red! 
Das find nur einzelne Fälle, ich bin hierin einverftanden mit 
Such; der angeführte ift es ja ganz bejonders! Aber was 
läßt fi) daraus, mein befter Rodion Romanowitſch, folgen? 
Wohl dies, daß eben ein allgemeiner Fall, ein folcher, auf 
welchem alle juriftifche Formalität und Geſetzgebung berubte, 
und don welchem aus alles bedacht und alle Bücher verfaßt 
worden find, in Wirklichkeit nicht vorhanden ift; demgemäß, 
dar jede Handlung, jede umd fei e8 auch eine verbrecheriſche, 
sobald fie fich nur im Wirffichkeit ereignet, fofort einem ganzen 
beftinnmten Gebiet angehört und bisweilen einem folchen, das 
noch fein früheres, ähnliches Beiſpiel kennt. Die komiſchſten 
Fälle ereignen ſich da bisweilen. Laſſe ich etiva einen Her 
allein mit fich felbft: Ich verhafte ihn nicht, beunruhige ihn 
nicht, aber damit er jede Stunde, jede Minute, oder dod 
wenigfteng fo viel als möglich ahne, daß ich alles weiß, bis 
in die Heinfte Einzelheit, und Tag und Nacht ihm auf den 
Ferſen bin, rüttle ich ihm auf, ſelbſt wenn eg mir der un 
ausgefetten Verdächtigungen und des Schreckens halber leid 
thun follte, und müßte er dabei den Berftand verlieren — 
und wahrhaftig, er wird von ſelbſt lommen, und vielleicht 
auch noch einen dummen Streich machen, was dann den 
Beifpiel von zweimal zwei ähnlih wird. Hier würde ein 
mathermatifches Verfahren angewendet worden fein — um 
diejes ift jehr angenehm. Dean kann e8 beim ordinären Bauer 
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anwenden toie bei unjeresgleichen, bein verjtändigen Menjchen, 
wenn er nur nach einer beſtimmten Richtung geartet ift. 
Denn es ift ein fehr wichtiger Umftand, mein Lieber, daß 
man inne wird, nach welcher Seite hin ein Individuum neigt. 
Die Nerven, die Nerven, die habt Ihr ganz vergefien! Bft 
doch heutzutage die ganze Welt frank, übelgelaumt und reiz- 
bar! Und Galle giebt e8, o wieviel, wieviel! Ich fage Euch, 
bei Gelegenheit meiner Geburt floß ein ganzer Strom davon! 
Und melche Unruhe hat man nicht, wenn ein folcher Menſch frei 
und ungehindert in der Stadt umhergeht! Laß nur, laß ihn gehen 
bi8 zur Zeit, ich weiß fchon, daß er mein Opfer wird und 
mir nirgendshin entlaufen Tann! Wohin wollte er auch? 
Haha! Ins Ausland? Dorthin geht nur der Pole, aber 
nicht er, um jo weniger, als ich ihm verfolge und meine 
Maßregeln getroffen habe. Soll er fid) in die Einöden unfres 
Baterlands verlieren? Da leben Bauern, echte Hanfbauern, 
Ruſſen; e8 müßte vielleicht ein intelligenter Menjch eine Inſel 
borziehen, al8 das Ausland oder unſre Bauern, haha! Dod) 
it das alles Geſchwätz und nur äußerlich gemeint. Was 
heit e8 auch: fliehen! Das ift nur formell, e8 ift nicht die 
Hauptjache, denn nicht damit entging mir jemand, daß er dor 
mir flieht; im Geiſte entgeht er mir nicht! Wie lautet doch) 
der Ausdrud: Nach dem natürlichen Gejeß entgeht er mir 
nicht, auch wenn er ſonſt wohin flieht. Ihr habt doch fehon 
einen Schmetterling um das Licht flattern jehen? Nun, ge 
ade jo, genau jo wird er mich umflattern, wie ein Licht. 
Seine Freiheit wird ihm nicht wertvoll fein, fie wird ihn nur 
zum Nachdenken führen, ihn vermwirren, er wird fich in fich 
felbft verwiceln, wie in einem Ne und fich bis zu feinem 
Zode Feiner Ruhe erfreuen. - Und ſelbſt wenn er mir einen 
Streich ſpielen wollte, von mathematifcher Art, jo wie zwei⸗ 
mal zwei gleich vier iſt, jo gebe ih ihm damit nur einen 
Zwiſchenakt frei und er wird immer noch um mich kreiſen, 
mit immer Heiner werdendem Rhadius, und? —! Endlich 
fliegt er mir geradenwegs in den Mund und ich verjchlude 
28 
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ihn. Das ift fehr beluftigend, hahaha! Glaubt Ihr midt 
auh?”" 

Raskolnikow antivortete nicht; er ſaß bleich und unbermeg: | 
fi), immer mit demfelben Gefichtsausdrud nach Porphyrus 
blickend. 

„Die Lektion iſt gut,“ dachte er ſchaudernd. „Das iſt ſchon 
nicht mehr nur die Kae mit der Maus, wie gejtern. Um 
er zeigt mir feine Macht nicht ohne Vorteil, er ift viel zu 
Iharffinnig dazu. Er hat eine ganz andere Abficht, aber 
welhe? Du willit mich nur erfchreden, mein Lieber und 
überliften! Nein, du haft feine Beweiſe gegen mic) und der 
Unbefannte von geftern. exiftiert nicht! Du willft mid) ein- 
fach aus der Faſſung bringen, willft mid zu früh in Erregung 
berjegen und in diefem Zuftand überführen, du lügſt mur 
und willſt mich überliften! Aber weshalb muß er mir bis 
zu folchem Grade fid) zu verftehen geben? Nechnete er auf 
meine Nerven? Nein, mein Befter, du Tügft und führft etwas 
im Schilde! Nun, wir werden ja fehen, was du im Schilde 
führſt.“ 

Er bot all’ feine Kräfte auf und rüſtete ſich zu der furdt- 
baren noch unbefannten Kataftrophe. Mehrmals fühlte er die 
Berfuchung, ih auf Borphyrius zu werfen und diejen zu er= 
drofjeln. Er hatte jchon bei feinem Eintritt hier vor feiner 
Wut gebangt, und empfand, tie jeine Tippen troden wurden, 
wie fein Herz ſchlug, wie ihm der Schaum dor die Tippen 
trat, dennoch gewann er es über fich, zu jchweigen; er jprach 
fein Wort. Er fagte fi), daß dies die befte Taktik in feiner 
Tage war, da er nicht nur nicht Iprad), jondern vielmehr feinen 
Gegner durch dieſes Schweigen in Aufregung brachte und 
vielleicht diefer fich ihm gegenüber verſchnappte. So hoffte er 
wenigſtens. 

„Doch nein, ich ſehe es, Ihr glaubt mir nicht, und denkt 
nur, daß ich Euch einen harmloſen Scherz erzähle,“ fuhr 
Porphyrius fort, mehr und mehr heiter werdend und munter 
brochen in befter Laune Yachend, worauf er wieder im Raum 
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umberzulaufen begann, „in der Hinficht habt Ihr recht, daß 
meine Figur von Gott in ſolcher Geſtalt geſchaffen worden 
iſt, damit ſie luſtige Ideen in anderen erwecke; aber ich ſage 
Euch all' dies, und wiederhole es, daß Ihr, mein lieber Rodion 
Romanowitſch, mic Alten entſchuldigt, da Ihr ein noch jo 
junger Menſch ſeid, ſozuſagen in der erſten Jugend noch und 
deshalb vor allem nur den menſchlichen Verfiand abſchätzt, 
ganz nach dem Maß Eurer Jugendlichkeit. Ein ſpöttiſcher 
Scharfſinn und verführeriſche Ausführungen trüben Euer 
Urteil. Dies iſt gerade ſo wie es bei jenem früheren öſter⸗ 
reichiſchen Hofkriegsrat war, ſoweit ich über Kriegsverhältniſſe 
zu urteilen verſtehe. Auf dem Papier hatten fie Napoleon 
vernichtet umd gefangen genommen; fie hatten alfeg bereitg 
daheim, in ihrem Kabinett, in ſcharfſinnigſter Weiſe aus— 
geſonnen und durchgeführt, aber ſiehe da, — der General 
Mak muß ſich mit ſeiner ganzen Armee übergeben, hähähä! - 
Ich fehe, mein Lieber, Rodion Nomanowitih, Ihr Yacht über 
mid, daß ich, ein Diener des Staates, mir meine Beijpiele 
aus der Kriegsgefchichte fuche. Aber was fol ich thun; es 
it dieg eine Schwäche don mir, ich Tiebe das Kriegsweſen 
und leſe auch gern Kriegsberichte; ich habe entfchieden meinen 
Beruf verfehlt. Wir müßten beide im Heere dienen! Ein 
Napoleon würde ich ja mohl nicht gerade werden, na, aber 
doch ein Major wenigſtens, hähähä!“ 

„Alſo, num hätte ich Euch fo die ganze Wahrheit gefagt, 
mein Befter, bezüglich jener „fpeziellen Fälle“. In der That, 
feber Herr, ift ja die Matur ein fehr wichtiges Ding, und 
ad, tie wird bisweilen auch der Icharffinnigfte Plan dadurch 
u nichte gemacht! Hört auf mich Alten, ich rede im Ernſt, 
Rodion Romanowitſch“ — bei dieſen Morten war Porphyrius 
Petrowitſch, in Wirklichkeit kaum fünfunddreißig Jahr alt, 
in der That plötzlich ganz alt; jelbft jeine Stimme veränderte 
ih, und er fehien ganz im ſich zufammenzufallen — „dabei 
din ich auch ein aufrichtiger Menſch. Bin ich ein ſolcher oder 
nicht? Wie meint Ihr? Es jeheint doch völlig jo Diefe 
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Dinge teile ih Euch ſämtlich umſonſt mit, und fordere Feine 
Belohnung dafür, hähä! Nun, fo ift e8 eben, ic) will aber 
fortfahren: Der Scharffinn ift nach meiner Überzeugung etwas 
jehr Schönes, er ift fo gewiſſermaßen eine Verzierung des 
Natürlichen und ein Troſt im Leben. Was für ſchwierige 
Fragen kann er aufſtellen, bei denen dann bisweilen ſolch' 
ein armer Kommiſſarius raten mag, der doch auch von ſeiner 
Phantaſie fortgeführt wird, und ſelbſt nur ein Menſch iſt. Nur 
die Natur kann dem armen Kommiſſarius helfen, darin liegt 
das Unglück, aber daran denkt die von ihrem Geiſtreichtum 
emporgehobene Jugend nicht, wenn fie „alle Hinderniſſe über- 
windet“, wie Ihr Euch ſo ſcharfſinnig und ſchlau ausdrücktet. 
Geſetzt nun, jener lügt, er ſpiegelt einen „beſonderen Fall“ 
vor, iſt inkognito, und lügt geſchickt, auf ſchlaue Manier, ſo 
wird der Triumph noch höher anzuſchlagen ſein und er darf 
ſich der Früchte ſeiner Verſchlagenheit erfreuen; ſollte er ſelbſt 
im intereſſanteſten, im ſtandalöſeſten Moment ſogar in Ohn— 
macht fallen. Nehmen wir an, er wäre krank, es herrſchte 
einmal eine große Schwüle im Raume, er wird doch damit 
Bedenken erregen. Er mag ſich unvergleichlich verſtellt haben, 
der Natur Rechnung zu tragen, hat er nicht völlig vermocht! 
Die Verſtellung wird dennoch irgendwo ſichtbar werden! Ein 
andermal mag er von der Laune ſeines Scharfſinns verführt, 
eines ihn in Verdacht habenden Menſchen ſpotten, bleich wer— 
den mit vollem Vorbedacht, wie im Schauſpiel; ja ſogar 
„höchſt natürlich“ erbleichen, der Wahrheit allzu getreu, er 
hat doch den Verdacht erwedt! Und mag er vom erſten 
Augendlid an ſich für erhaben halter, er wird doch die Nächte 
hindurch finnen, wenn er ein Menjch ift, der ich nicht fo 
leicht überführen Yafjen will. Und auf jedem Schritte muf 
er dies doch befürchten. Und was ich noch jagen will: Er 
jelbft wird uns zuvorkommen, er wird fid) überall einmifchen, 
mo man ihm nicht braucht, unaufhörlid von dem reden, was 
ihm nötig ift, ftatt darüber zu ſchweigen, er wird hervor: 
tragende Seitenſtücke dazu fuchen, hähä; ja er wird fogar aus 
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eignem Antriebe kommen und fragen, weshalb fie ihn denn 
nicht endlic) ins Gefängnis führen! Hähähä! Und das kann 
jelbft dem jcharfjinnigften Menſchen fich ereignen, einem Piycho= 
fogen mie Litteraten! Der Spiegel der Natürlichkeit, diejer 
Spiegel ift der durchfichtigfte! Ja den muß man fchauen, 
den muß man ftet8 bevorzugen; fo ift e8! Aber weshalb 
werdet Shr fo bleich, Rodion Romanowitſch! Es wird Eud) 
wohl zu ſchwül hier, wollen wir nicht ein Fenfter öffnen?“ 

„I, bemüht Eucdy nicht, bitte,“ rief Raskolnikow, und 
brach plößlich in Gelächter aus: „Bemüht Euch nur nicht!“ 

Porphyrius blieb vor ihm ftehen, wartete ein wenig und 
begann dann ebenfall® zu lachen. Raskolnikow erhob ſich von 
dem Sofa und brad) furz ſein Gelächter ab, als jet dies em 
iymptomatifcher Anfall geweſen. 

„Porphyrius Petrowitich,“ begann er laut und ernft, ob- 
wohl er fi) faum auf den bebenden Füßen zu halten ver- 
mochte, „ich ſehe jetst offen, daß Ihr mich thatfächlich in Ver— 
dacht habt bezüglich des Mordes an jener Alten und ihrer 
Schweſter Lijabeta. Ich erkläre, daß mir dies alles jchon von 
Eurer Seite befannt gewejen ift und mid) gereizt hat. Wenn 
Ihr glaubt, daß Ihr ein Necht befitst, mich geſetzlich zu ver— 
folgen, jo verfolgt mich doch; laßt mich verhaften, wenn ich 
zu verhaften bin! Aber, daß Ihr mir in das Geſicht lacht 
und mid) quält, das geftatte ich nicht“ — 

Seine Lippen zitterten, feine Augen glühten in Wut und 
feine bisher gedampft gemwejene Stimme Fang laut. 

„Sch erlaube es nicht!“ rief er jäh, aus voller Kraft mit 
der Fauft auf den Tiſch fchlagend, „hört Ihr das, Borphyrius 
Petrowitſch? Sch erlaube e8 nicht!” 

„Aber Herr, weshalb wieder jo aufgeregt!“ verſetzte augen— 
ſcheinlich ſehr erichroden Porphyrius Petrowitſch. 

„Mein Lieber, Rodion Romanowitſch, liebſter Rodion! 
Gott! Was iſt Euch?“ 

„Ich erlaube das nicht!“ ſchrie Raskolnikow noch einmal. 

„Aber Beſter, ein wenig ſtiller! Man hört es ja und 
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wird herbeikommen; was jollen wir dann fagen, bedenkt doch!“ 
flüſterte voll Schreck Porphyrius Petrowitſch, ſein Geſicht 
demjenigen Raskolnikows nähernd. 

„Sch erlaube es nicht!” wiederholte Raskolnikow mechaniſch, 
aber plötzlich doch auch ſeine Stimme dämpfend. 

Porphyrius wandte ſich ſchnell um und lief, un ein 
Fenſter zu Wffnen. 

„Wir wollen frijche Luft hereinlaſſen, wünſcht Ihr etwas 
MWaffer, mein Freund, da habt Ihr wieder einen Eurer An- 
fälle!” Er eilte nad) der Thür, um Wafjer zu Dejtellen, aber 
in der’ Ede daneben fand fich eine gefüllte Karaffe. 

„Mein Lieber, trinkt,” flüfterte er, mit der Karaffe zu 
ihm zurückkehrend „vielleicht hilft das.“ Der Schred und die 
Teilnahme Porphyrius Petrowitſchs waren jo natürlich, daf 
Raskolnikow verftummte und mit böſem Lächeln jenen an- 
ftarrte. Er nahm das Waſſer nicht. 

„Rodion Romanowitſch! Mein Lieber! Ihr feid ja gan; 
von Sinnen gefommen; ich verfichere Euch! Oh, trinkt doch! 
Nur ein wenig nehmt!” 

Er veranlaßte Raskolnikow, da8 Glas vol Waſſer in die 
Hand zu nehmen. Diefer führte es mechaniſch an die Fippen, 
doch zur Befinnung kommend, jeßte er es doll Widerwillen 
auf den Tiſch. | 

„Sa, wir leide wohl am folden Anfällen! Ihr ſcheint 
wieder in Eure frühere Krankheit zu verfallen,“ girrte Por: 
phyrius mit freundlicher Teilnahme, in welche fich aber gleich— 
wohl ein gewiſſer zerftreuter Ausdprud mengte. „Aber mes: 
halb ſchont Ihr Euch nicht noch? Kam da Dmitry Prokop: 
jitfch geftern Abend zu mir — id) gebe ja gern zu, gern — 
daß mein Charakter etwas gehäffig ift und garftig, aber fo 
muß e8 nun kommen. Herr Gott! Kam er da gejtern, 
nachdem Ihr fort waret — wir aßen gerade zu Abend, umd 
begann mir da zu erzählen. Ic habe nur die Hände aus- 
gebreitet. Ich dachte mir fhon, daß er bon Euch käme! 
Afo fett Euch, Herr, fett Eud) in Gottes Namen.” 
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„Rein, er fam nicht von mir! Aber ich erfuhr dann, 
daß er zu Euch gegangen wäre; er ift darauf zu mir ge— 
foınmen,“ antwortete Raskolnikow entſchieden. 

„Ihr erfuhret es?“ 

„Sa. Was ergiebt fid) daraus?“ 

„Run, dies, mein Lieber, Rodion Romanowitſch, daß ich 
noch nichts tiber Eure Heldenthaten weiß. Ich bin erft jetzt 
über alles benachrichtigt. So weiß ih, daß Ihr gegangen 
jeid, um eine gewijfe Wohnung zu mieten, ınitten in der 
Nacht, als e8 doch ganz dunkel war; Ihr habt an der Schelle 
gezogen, nad) dem Blut gefragt und die Arbeiter und Haus- 
(eute befremdet. Ich kenne Euren inneren Zuftand, den bon 
damals zumal — Ihr kommt da freilich von Sinnen, bei 
Gott, und werdet ſchwindlig! Die innere Gereiztheit in Euch 
wallt empor bei jeder Beleidigung, befonder8 vor Gericht, 
dann bei den DiertelSbeamten, Ihr finnt nach diefer und 
jener Richtung, um jo gerifjermaßen alle zu bewegen, fchneller 
vorzugehen und dadurd) alles mit einemmal zu beenden, da 
Euch die Thorheiten und der Verdacht der anderen ärgern. 
Nicht jo? Habe ic Euren Seelenzujtand erraten? Ihr habt 
Euch damit nicht nur felbft, auch Rasumichin und mid) ver- 
wirrt; er ift ein viel zu guter Menſch bei einer jolchen Sache, 
Ihr wißt es ja jelbit. Ihr jeid Frank, er ift tugendhaft, aber 
Eure Krankheit wirkt anſteckend auf ihn. Ich will Euch, 
mein Lieber, da Ihr Eud) darob beunruhigt, etwas erzählen 
— jet Eud) in Gottes Namen! Erholt Euch, Ihr ſeid ja 
gar nicht mehr bei Farbe; fett Euch doch!“ 

Raskolnikow jeßte fi, der Schweiß brach ihm aus den 
Poren und eine Glut ging ihm durd) den ganzen Körper. 
In tieffter Beſtürzung, aber gefpannt lauſchte er auf den er= 
ihredt und freundlich um ihn befchäftigten Porphyrius Petro— 
witſch. Er glaubte ihm Fein einziges Wort, obwohl ihn eine 
ieltfame Regung, Jenem Glauben zu jchenfen, beihlich. Die 
uderhofften Außerungen Porphyrius über ſeinen Bejuc in 
jſener Wohnung hatten ihn ganz aus der Faſſung gebracht, 
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„wie war e8 möglich, daß er etiwa8 davon wußte?“ ging «8 
ihm durch den Kopf „und das erzählt er mir ſelbſt!“ 

„a, es gab da einmal einen ganz ähnlichen Fall, pſycho— 
logisch inteveffant, in unferer Friminellen Praxis, es war aud) 
ein Krankheitsfall,“ fuhr Porphyrius Petrowitſch jetzt redfelig 
fort. „Da belog fich einer jelbit, daß er ein Mörder fei, 
und wie that er dies: Er führte ganze Hallucinationen vor, 
ftellte Thatfachen auf und berichtete Umftände, machte alles 
fonfus, brachte jedermann aus dem Konzept und was war's? 
Er war wohl, aber ohne jeden Borfat, teilweife eine Ur- 
fache zu dem Mord gewefer, doch nur teifweife, und als er 
erfuhr, daß er die Veranlaſſung zu einem Mord geweſen jei, 
begann er ſich zu grämen und bildete ſich ein, er jelbft fei 
der Mörder! Der fungierende Gerichtshof erkannte endlich 
den Sachverhalt und der Unglüdliche wurde freigefprochen 
und unter Aufficht geftellt. Dank dem fungierenden Gerichts- 
hof! Ja ja! Und was ift mit Euch der Fall, mein Lieber? 
Man kann ſich wohl ein Fieber holen, wenn folche Berirrungen 
entftehen, um unſre Nerven zu reizen, vie die, nächtlicherweile 
an der Hausfchelle zu läuten und nad) Blut zur fragen! Ich 
habe diefe Piychologie in meiner ganzen Praris aus den 
Grunde verftehen gelernt. Bisweilen fühlt fich ein Menſch 
verjucht, aus dem Fenfter oder von einem Turme herabzu- 
jpringen, und diefe Empfindung ift ihm angenehm. Mand;- 
mal wird er aud an Glöckchen denken — das ift Frankhaft, 
Rodion Romanowitſch, Frankhaft! Ihr habt Eure Krankheit 
zu jehr zu dernachläffigen angefangen. Hättet Ihr Euch bei 
einem erfahrenen Arzte darüber befragt, anftatt jenes Did: 
bauch8 Euch zu bedienen! Ihr jeid noch im Fieberdelirium, 
und alles ijt von Euch nur im Fieberwahn gethban worden.“ — 

Einen Augenblid fchien die ganze ‚Umgebung um Ras- 
kolnikow im Wirbel zu gehen. 

„Sollte er wirklich * fuhr e8 ihm durch das Hirn, „auch 
jet noch fügen? Unmöglich, unmöglich!“ 

Er wies diefen Gedanken von fic), im Vorgefühl, big zu 
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welchen Grade von Raſerei und Wahnſinn ihn derfelbe 
bringen würde, im Gefühl, daß er in diefer Naferei die Be— 
finnung verlieren könne.“ 

„Es war nicht Fieberwahn, fondern volle Klarheit,“ rief 
er mit Anfpannung aller jeiner Berftandesfräfte, um das 
Spiel des Porphyrius zu durchkreuzen. „Ganz volle Klare 
heit, hart Ihr?“ 

„Sch begreife, ich höre.“ Ihr fagtet auch geftern, daß Ihr 
nicht im Fieberwahn wäret, Ihr ftüßtet Euch ganz befonders 
darauf! Ihr könnt dies wohl alles jagen, ich verjtehe! Aber 
nun hört, Rodion Romanowitſch, mein Wohlthäter, dann 
folgenden Umftand noch an. Solltet Ihr in der That doch 
die That begangen haben, oder auf irgend eine Weife im diefe 
garftige Sache verwidelt fein, dann würdet Ihr alfo ſelbſt 
darauf beharren, daß Ihr fie nicht im Fieberwahn, jondern 
vielmehr bei voller Überlegung ausgeführt hättet? Ihr würdet 
Euch befonders hierauf berufen, mit großer Hartnädigfeit ? 
St das möglich, ift das denkbar? Nach meiner Meinung 
ift nur das volle Gegenteil denkbar. Wenn Ihr irgend etwas 
in Euch empfändet, dann fonntet Ihr Euch doch nur darauf 
berufen, daß Ihr ohne Zweifel die That im Fieberwahn be— 
gingt. Nicht wahr, es ift jo?” 

Es lag etwas Hinterliftiges in diefer Frage. Raskolnikow 
fehnte fih nach rückwärts an die Rückſeite de8 Sofas vor 
Porphyrius, welcher fich zu ihm neigte und ihn jchweigend, 
durchbohrend und zweifelnd anfah. 

„Was dann Rasumichin anlangt, fo kommt e8 hier darauf 
an, ob diefer aus eignem Antrieb geftern fam, mit mir zu 
iprechen, oder auf Euren Antrieb? Euch muß natürlich daran 
liegen, zır bemeifen, daß er aus eignem Antrieb gefommen 
ift und zu vertuſchen, daß es infolge Eurer Aufforderung 
gefchah. Aber Ihr vertujcht das natürlich nicht! Ihr bes 
fätigt auch, daß er auf Eure Veranlaſſung zu mir gefommen 
iſt“ Raskolnikow ſtützte fich durchaus nicht darauf. Kalt 
lief e8 ihm über den Rücken. 
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„Ihr lügt das alles,“ antwortete er langfam und matt, 
ein fchmerzliches Lächeln auf den zufammengezogenen Lippen, 
„Ihr wollt mic nur wiederum zeigen, daß Ihr mein ganzes 
Spiel durchſchaut, al’ meine Antworten vorher wißt,“ fuhr 
er fort, faft gar nicht mehr gewahrend, daß er feine Worte 
nicht mehr wog, „Ihr wollt mich in Widerſprüche verwickeln, 
und ſpottet meiner einfach.“ 

Er ſah ihn feſt an bei dieſen Worten, und plötzlich flammte 
eine grenzenloſe Wut in ſeinen Augen auf. 

„Ihr lügt das alles!“ ſchrie er. „Ihr wißt doc) recht 
gut, daß es für einen Verbrecher die beſte Ausflucht iſt, nach 
Möglichkeit nicht zu verdecken, was ſich nicht verdecken läßt. 
Ich glaube Euch nicht!“ | 

„Das ift doch ein Schlaufopf!* lachte Porphyrius aui. 
„Mit Euch läßt fich nicht gut in Ordnung kommen, mein 
Befter! Der Einfamfeitswahn hat zu feit Wurzel in Euch 
geichlagen! Ihr glaubt mir alfo nicht? Ic fage Euch), Ihr 
werdet mir dennoch glauben; ein viertel glaubt Ihr mir jchon, 
aber ich werde machen, daß Ihr es ganz thut, denn ic) liche 
Euch aufrichtig und will nur Euer Beſtes.“ 

Die Lippen Raskolnikows bebten. 

„Sa, ich wünfche dies, und werde Euch endgültig jagen,“ 
fuhr ex fort, leichthin, freundichaftlich und Raskolnikow an der 
Hand nehmend, etwas höher, am Ellenbogen, „ih muß Euch 
endgültig fagen, habt Eure Krankheit mehr im Auge! Eure 
Angehörigen find obenein noch hier angekommen, gedentet ihrer. 
Es kommt Euch zu, jene zu beruhigen, während Ihr fie dod) 
bisher nur erſchreckt habt!” — 

„Was geht das Euh an? Woher wißt Ihr das? 
Welches Interefje habt Ihr hieran? Ihr verfolgt mich ſomit 
und wollt mir dies hiermit zeigen ?“ 

„Aber Befter! Ich weiß es dod von Euch, von Euch 
ſelbſt weiß ich es! Ihr bemerkt nicht, daß Ihr in Eurer 
Aufregung ſelbſt alles jagt, mir jomohl tote anderen. Bon 
Herrn Rasumichin, Dimitry Prokopjitid, babe ich gleichfalls 
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bie interefjartte Einzelheiten erfahren. Nun, Ihr habt mich 
unterbrochen, id will jagen, daß Ihr infolge Eurer Peinlich 
fit bei al’ Eurem Scharfjinn den gefunden Blick für die 
Dinge wohl verloren habt. So beifpielsweije bei unferem 
Thema, in Bezug auf die Hausglode: Ich gab Euch dieſes 
wertvolle Faktum — es fteht ganz feſt — mit Hörnern und 
Zähnen; ich gab «8, ic) al8 Kommifjarius! Und Ihr jeht 
(o gar nichts hierin? Hätte id Euch nur einigermaßen in 
Berdacht, To müßte ich alſo handeln? Mir würde dann zuerſt 
darum zu thun ſein müſſen, Euren Verdacht zu zerſtreuen, 
mir feinen Anſchein zu geben, als ob ich von dieſem Faktum 
Kenntnis hätte! Ih müßte Euch im das entgegengeſetzte 
Lager himiiberziehen, und dann plötzlich, wie mit einem Hieb 
über den Schädel — nad) Eurem Ausdrud — überführen: 
Was befiebtet Ihr doch, mein Herr, in der Wohnung der 
Stmordeten nachts um zehm Uhr zu fuchen; e8 war jogar 
wohl bat elf Uhr? Weshalb ſchelltet Ihr? Weshalb frugt 
hr nach dem Blut? Weshalb reiztet Ihr die Hausmänner 
und fordertet fie auf, mit Euch nad) den Polizeibureau zum 
Polizeilieutenaut zu gehen? Ich mußte doch da ficherlich 
handeln, wenn ich auch nur den geringſten Verdacht gegen 
Euch hegte! Es läge Grund vor, in aller Form von Euch 
eine Darlegung zu verlangen, ein Verhör zu veranſtalten, 
und Euch möglicherweiſe in Gewahrſam zu nehmen. Biel- 
leicht vrauchte id) ſelbſt dann noch nicht einen Verdacht gegen 
Sud zu hegen, wenn ich) anders handelte. Ihr habt eben 
den gefunden Blick verloren und feht nicht8 mehr; ic) wieder- 
ofe es!“ 
Raskolnikow zitterte am ganzen Körper, ſodaß Porphyrius 
Petrowitfch dies nur zu gut bemerken konnte. 

„Shr lägt nur!“ rief er, „ich kenne nichts von Euren 

Fen, She lügt nur — kürzlich habt Ihr nicht im dieſer 

ochert ; ich irre mid) nicht — Ihr lügt!“ 
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Miene beibehaltend; und beinahe in Furcht davor, was Ras 
kolnikow bon ihm denfen möchte. 

„SH fol lügen? Wie bin ich denn Euch Fürzlich be 
gegnet — id) al8 Kommiſſarius — ich habe Euch ſelbſt alk 
Mittel zur Verteidigung an die Hand gegeben, indem ich Eud 
jene ganze Piychologie entwidelte. Man fühlt fich beleidigt, 
wenn bon Krankheit, von Fiebermahn die Rede ift — dir 
Melancholie aber, die Polizeibeamten und al’ das Frühere, 
wie fteht e8 damit? Hähähä! Ihr hattet, ich muß es jageı 
— al’ diefe pfychologiihen Hilfsmittel zur Verfügung, Aus- 
flüchte, Wendungen, Ihr hattet fie bei beiden Enden: ‚&s 
war die Krankheit, das Fieber, e8 war Phantafie, und tauchte 
nur fo auf; ich weiß nicht8 mehr davon“; fo jagt Ihr ftets, 
aber weshalb, mein Befter, find Euch in Eurer Fieberphantafie 
nur immer und immer wieder diefelben Gebilde aufgetaucht, 
und nicht auch einmal andere? Es hätten doc) auch ander: 
fommen fonnen? Nicht jo? Hähähähä!“ — 

Raskolnikow ſchaute ihn ſtolz und voll Verachtung an. 

„Mit einem Worte,“ begann er ftreng und kurz, ſich er: 
hebend und Porphyrius dabei ein wenig unfanft von fi 
jchtebend, „ich wünfhe nur zu wifjen: Haltet Ihr mich für 
verdächtig oder nicht! Sprecht, Porphyrius Petrowitſch, ſprecht 
far und bündig, und beeilt Euch, fofort!“ 

„Da da, e8 Tiegt ein Auftrag vor! Ich habe einen Ani: 
trag in Bezug auf Euch,“ rief Porphyrius mit völlig unbe 
fangener, fchlauer Miene und ohne einen Anjchein von Um: 
ruhe. „Aber wozu wollt Ihr das wiſſen, und noch dazu j 
genau wiſſen, wenn man Euch doc) noch gar nicht beläftt 
hat. Ihr feid gerade wie ein Kind, welches verlangt, da 
man ihm Feuer in die Hand gäbe. Weshalb feid Ihr fo ti 
Bejorgnis? Weshalb fragt Ihr mid) fo geradezu; aus wel 
Grunde? Hahaha!“ 

„Ich wiederhole Euch,“ ſchrie Raskolnikow wütend, „da id 
dies nicht länger zu ertragen vermag!“ 

„Was? Unerträglih ?“ unterbrach ihn Porphyrius. 
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„Qualt mich nicht fo! Ich will nicht mehr! Sch jage 
Cuch, ih will nicht und kann nicht mehr, ich will nicht! 
Hört Ihr, hört Ihr!” ſchrie er auf, wiederum mit der Fauft 


auf den Tiſch jchlagend. 


„Still, ftiller! Man hört uns ja! Ich bin nur für Euch 
bedacht, ſchont Euch. Ich fcherze nicht,“ fuhr Porphyrius 
mit gedampfter Stimme fort, aber jett lag auf feinem Ge- 
jicht nicht mehr der frühere, wohlmeinende und erfchredte Aus— 
druck; im Gegenteil, jeßt befahl er, ftreng, die Brauen zu— 


‚ ‚Jammenziehend, als werfe er mit einemmal alle Geheimniffe 


und Zweideutigkeiten bei Seite. Doc) dies war nur für einen 
Augendlid. Raskolnikow befand fi) in vollftändiger Be— 
ſtürzung; aber feltjam, auch jett Leiftete er dem Befehl Folge, 


leiſer zu ſprechen, obwohl er ſich im vollſtändigen Wut⸗ 


paroxismus befand. 

„Sch werde nicht geſtatten, daß man mid) foltert,“ flüſterte 
er, wieder wie vorher; augenblicklich aber ward er mit Schmerz 
und Wut inne, daß er fich wiederum dem Befehl habe unter- 


‚ ordnen müffen und diefer Gedanke brachte ihn in noch größere 


Raferei, „verhaftet mic), verhört mich, aber thut der Form 


gemäß und fpielt nicht mit mir! Ihr dürft e8 nicht!“ 


„Macht Euch doc) Feine Gedanken um die Form,” warf 


ihm Porphyrius mit dem alten, verfchlagenen Lächeln und 


gleichſam voll Genugthuung mit Raskolnikow Yiebaugelnd, ein, 
„ich habe Euch nur nach üblichem Brauch zu mir eingelavden,. 


mein Lieber, ganz umd gar in Freundichaft!” 


„Ih mag Eure Freundſchaft nicht, ich brauche fie nicht!‘ 


Hört Ihr? Sch will nur meine Mütze nehmen und gehen.” 


Er ergriff die Mütze und begab fid) nad) der Thür. 


‚Aber wollt Ihr nicht erſt noch eine Heine Überrafehung 


‚ mit anfehen?” Tachte Porphyrius, ihn wiederum ein wenig. 


oberhalb des Ellbogens ergreifend und an der Thür zurüd- 
haltend. Er wurde augenjcheinlich immer aufgeräumter und 
'pottluftiger, fodaß er Raskolnikow dadurch außer fic) brachte 

„Was für eine Überrafhung? Was heißt das?“ frug 
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er, ploßlid) Stehen bleibend und voll Schreden Porphyrius 
anjtarrend. 

„Eine Überrafchung, dort, fie fitt da hinter der Thür; 
hähähä;“ er wies mit dem Finger nach der Thür im der 
©eitenwand, welche in jein Amtszimmer führte. „Sch hab: 
zugejchloffen, daß der dort nicht entlaufen kann.“ 

„Bas heißt das? Wo? Was?" Raskolnikow ging 
zur Thür und wollte diefe öffnen, doc) fie war verjchlofjen. 

„Sie ift verichlofjen, hier habe ich den Schlüſſel!“ 

Er zeigte denjelben in der That, indem er ihn aus der 
Taſche 309. 

„Du lügft nur!“ heulte Raskolnikow, unfähig, fich noch 
zu halten. „Du lügft, Vermaledeiter!“ 

Er ftürzte fich auf den zur Thür Zurücweichenden, der 
aber durchaus nicht die Ruhe verlor. 

„Jetzt, jetst verftehe ich alles!“ rief er Porphyrius zu, 
„ou lügſt mir etwas vor und verhöhnft mich, damit ich mid 
jelbft verraten foll!“ 

„Mehr als fich felbft verraten kann man nicht, mein 
Lieber, Rodion Romanowitſch. Ihr jeid wohl in Erftaumen 
geraten. Nu, fehreit nur nicht fo, ich müßte jonft meine 
Leute rufen!” 

„Du lügſt, nichts wird es weiter fein; rufe deine Leute! 
Du haft gewußt, daß ic) Frank bin und wollteſt mich reizen, 
bis zur Najerei, damit ich mid) verraten follte; dies tft deime 
Abficht! Nein, erft Thatfachen her! Sch habe num alles 
verftanden! Du haft feine Beweiſe in Händen, nur armfelige, 
nichtige Vermutungen, nad) Art derer de8 Zametow! Du 
fanıteft meinen Charakter, fuchteft mic) zur Sinnloſigleit zu 
bringen, um mid) dann mit Popen und Abgeichicdten zur 
Beichte zu bewegen! Ermwarteft du fie [hon? Worauf warteft 
du denn? Wo find fie; herein mit ihnen!“ 

„Wie follen hier Abgefchicte fein! Das fcheint einem | 
nur jo! Auch kann man nicht alle8 der Form gemäß er— 
ledigen, wie Ihr fagt; Ihr verfteht unjre Gefchäfte nicht, 
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Verehrteſter. Aber die Form foll gleichwohl nicht fehlen, Ihr 
werdet jelbft fehen,“ murmelte Porphyrius, an der Thür 
laufchend. 

In der That vernahm man hinter der Thür im Neben- 
raume etwas wie Geräuſch. 

„Sie kommen!“ rief Raskolnikow, „du haft nad) ihnen 
geihickt! Du wartet auf fie und haft berechnet — num, laß 
fie nur alle hierherein; die Abgejchickten, die Augenzeugen und 
was du fonft noch willft — laß fie kommen, ich bin bereit! 
Ich bin bereit!” — 

In diefem Moment aber ereignete fic) ein feltfamer Zwiſchen— 
jall, jo unverhofft gegenüber dem Erwarteten, daß weder 
Raskolnikow noch Porphyrius Petrorvitich einer folchen Ent- 
widelung gewärtig fein konnten. 


6. 


Bei dem fpäteren Erinnern an diefen Augenblick ftand 
Raskolnikow folgendes dor dem Geifte: Man vernahm ein 
Seräufch hinter der Thür, welches immer lauter wurde, und 
endlich öffnete jid) die Thür ein wenig. 

„Bas giebt es?“ rief Porphyrius Petrowitfch voll Ver— 
druß, „ich habe doch vorher angeordnet” — 

Einen Augenblid herrichte Stille, doch waren offenbar 
mehrere Perjonen hinter der Thür, welche jemand herbeizu— 
ringen jchienen. 

„Bas giebt e8 denn?“ wiederholte Porphyrius befremdet. 

„Bir bringen den Arreftanten Mikolay,“ ertönte eine 
Stimme. 

„Unnötig! Fort! Wartet noch! Wozu fommt er denn 
hierher? Was ift das für Unordnung!” vief Porphyrius, zur 
Thür eilend. 

„Er“ — begann diefelbe Stimme nochmals, verftunmte 
aber plötzlich. 

Kaum zwei Sekunden währte wieder die Unruhe draußen, 
und dann wurde jählings ein Menfch gewaltfam hereingeftoßen, 
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und hinter dieſem trat ein anderer mit bleichem Geſicht ge: 
radenwegs in dag Kabinett des Porphyrius Petrowitſch. 

Das Außere dieſes Menſchen war auf den erſten Blick in 
Verwunderung ſetzend. Er ſchaute gerade vor ſich hin, ſchien 
aber niemand zu ſehen. Im feinem Auge funkelte Entjchlofjen- 
heit, aber zu gleicher Zeit deckte tödliche Bläfje fein Geſicht, 
al8 ob er zur Hinrichtung geführt würde. Seine ganz blut: 
leeren Lippen bebten leiſe. 

Er war noch fehr jung umd gehörte der Kleidung nad) 
dem niederen Volle an; er war von Mittelgröße, fchlicht, mit 
rumd um den Kopf gejchnittenem Haar und weichen, faft ver: 
trockneten Gefichtszügen. Der von ihm geftoßene Mann trat 
zuerft hinter ihm in das Kabinett und hielt jenen an der 
Schulter fejt; e8 war ein Gerichtsdiener; aber Mikolay hielt 
ihm die Hand, und riß fid) nochmal8 von ihm los. In der 
Thür ftanden mehrere Neugierige, einige bon dieſen mollten 
ebenfalls in das Kabinett dringen. Die ganze Scene vollzog 
fih in einem Augenblid. 

„Hort, e8 ift noch zu zeitig, warte, bis man dich ruft! 
Weshalb bringt Ihr ihn fo früh?“ grollte verdrießlich Por: 
phyrius, wie e8 fehlen ganz aus dem Zufammenhang ge- 
bracht. Aber Mikolay fiel auf die Kniee nieder. 

„Bas willft du?” herrichte ihn Porphyrius an. 

„Sh bin ſchuldig! Mein ift die Sünde! Ich bin der 
Mörder!” brachte Mikolay hervor, wie es ſchien faft atemlos, 
aber mit noch ziemlich lauter Stimme. 

Zehn Sekunden herrfchte Totenftille, e8 mar, als ſeien 
alle verfteinert; fjelbft der Gerichtsdiener erſchrak und näherte 
fich Mikolay nicht, fordern retirierte mechaniſch nach der Thür 
und blieb dort unbeweglich ftehen. 

„Was iſt?“ rief Porphyrius Petrowitſch, ſich aus feiner 
augenblicklichen Verwirrung ermannend. 

„Ich bin — der Mörder,“ — wiederholte Mikolah, wie 
der verſtummend. 

„Wie — du — was — men haft du denn ermordet?“ 
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Porphyrius geriet augenfcheinlich außer Fafjung. Mikolay 
ſchwieg noch einen Moment. 

„Die Aljona Iwanowna und ihre Schmwefter Lijabetha 
Iwanowna, ih — habe fie getötet — mit der Art. Eine . 
Berblendung hatte mid) befallen“ — fügte er hinzu und 
ſchwieg dann. Er lag noch immer auf den Knieen. 

Porphyrius Petromwitih ftand einige Augenblicke twie in 
Gedanken verſunken, plötzlich aber richtete er fich auf und 
winkte mit der Hand die ungebetenen Zufchauer hinaus. Diefe 
verſchwanden fofort und die Thür fchloß ſich. Hierauf blickte 
er nach dem in der Ede ftehenden Raskolnikow, welcher wild 
auf Mikolay ftarrte; er trat zu demfelben hin, blieb aber 
plötslich ftehen, fchaute ihn an und wandte dann den Blid 
nah Mikolay, hierauf wieder nad) Raskolnikow und umge— 
fehrt — endlich trat er, wie gezogen, zu Mikolay hin. 

„Du machſt mir mit deiner Berblendung alles zu nichte,“ 
ihrie er demfelben faft zornig zu. „Sch habe did) noch gar 
nicht gefragt, ob du did) in einer Verblendung befindeft oder 
nicht — ſprich: haft dur fie getötet?“ 

„Sch bin der Mörder — ich bereue” — ftanımelte Mikolay. 

„Haah! Womit haft du gemordet?“ 

„Mit der Art. Sch hatte nichts zu efjen!“ 

„Haha! Warft dur allein?“ 

Mikolay verftand diefe Frage nicht. 

„Haft du jene allein ermordet?” 

„Sa. Mitka ift ganz unſchuldig und nicht dabei beteiligt.“ 

„Komm’ mir nicht mit Mitfa! Aber wie bift du denn 
damals zu der Treppe heruntergefommen? Sind Euch nicht 
die beiden Hausmänner begegnet?“ 

„Das war nur eine Ausrede don mir — damal8 — ich 
lief mit Mitka, als eilte ich ihm nad, ich hatte aber vorher 
ihon alles vorbereitet,“ antivortete Mikolay. 

„So wäre e8!” rief Porphyrius mit böſem Ausdrud, „er 
olaubt feinen eigenen Worten nicht!” murmelte er wie für 
ch, worauf er wieder Raskolnikow anſah. 
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Er war offenbar jet fo fehr mit Mikolay beichäftigt, 
daß er für einen Augenblid auch Diefen vergeſſen hatte. 
Jetzt fiel er ihm wieder ein und er machte ein finfteres Geſicht. 

‚Rodion Romanowitſch, mein Lieber, entihuldigt nur,“ 
wandte er fih an ihn, „id kann nicht anders — bitte jchon 
— ich benötige Eurer nicht mehr — id) werde ihon ſelbſt 
— Ihr feht, was e8 für Überrafhungen giebt. Bitte ſchön!“ 
Mit diefen Worten ergriff er Raskolnikow beim Arm umd 
wies ihm die Thür. 

‚Das hattet Ihr wohl nicht erivartet?” begann Raskol⸗ 
niforo endlich, welcher noch gar nicht Klar ſah, aber friſchen 
Mut geſchöpft hatte. 

„Shr doch wohl ebenfalls nicht, mein Lieber. Ha, tie 
Eure Hand bebt! Hähä!“ 

„Ihr zittert ja auch, Porphyrius Petrowitſch!“ 

„Sa ich zittere, denn dies hatte ich nicht erwartet.“ 

Sie ftanden beide an der Thür. Porphyrius wartete un- 
geduldig, daß Raskolnikow gehen jolle. 

‚Aber Ihr habt mir ja die Heine überraſchung dann noch 
gar nicht gezeigt?“ fuhr Raskolnikow fort. 

‚Da fragt er mun, und doch klappern ihm noch die 
Zähne im Munde aneinander, hähä! Ein ironiſcher Menſch! 
Run denn, auf Wiederſehen!“ 

‚Nach meiner Meinung lieber: Lebt wohl!“ 


„Wie Gott will, wie Gott will!“ murmelte Porphhrius 


mit krauſem Lächeln. 
Als Rastolnitor die Kanzlei durchichritt, bemerkte er, daß 


ihn viele neugierig muſterten. In dem Vorzimmer unter 


dem Gedränge hatte er auch die beiden Hausmänner aus 


jenem Haus gewahrt, welche er in jener Nacht aufgefordert 
hatte, mit ihm zum Polizeibureau zu gehen. Cie ftanden | 


bier und warteten, kaum aber war er zur Treppe hinaus: 
getreten, al8 er plöglich die Stimme ded Porphyrius Petro: 
witſch hinter fich vernahm. Als er fih umwandte, fah er 
diefen ganz außer Atem auf fi) zukommen. 
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„Auf ein Wort noch, Rodion Romanowitſch; in Bezug 
auf alles wie Gott will, aber der Form halber müſſen wir 
doch od) einiges fragen — wir werden uns aljo wiederjehen!” 

Porphyrius ftand lächelnd vor ihm. 

„Alſo wiederfehen,” wiederholte er nochmals. Dean hätte 
meinen fonnen, daß er verfucht war noch etwas zu fagen; 
aber er brachte nicht8 mehr heraus. 

„Sntihußigt mich, Porphyrius Petrowitſch, bezüglich 
unjerer Unterhaltung — id) war etwas in die Hite geraten,“ 
berſetzte Raskolnikow, jest völlig, ja bi8 zu dem unbefiegbaren 
Wunjche, die Sache auf die Spitze zu treiben, ermutigt. 

„Shut nichts, thut nichts,“ erwiderte Porphyrius fat ers 
freut, „mir ging e8 ebenjo; ich habe einen gar fo gehäſſigen 
Charakter und bereite es jetzt recht fehr, ich bereue e8! Aber 
wir werden uns ja noch wiederſehen. Wenn Gott will, ges 
wißlich, ganz ficherlich !“ 

„And merden einander kennen Yernen?” fügte Raskolni— 
fom hinzu. | 

„Einander kennen lernen,“ bekräftigte Porphyrius Petro— 
witfch, mit den Augen blinzelnd fehr ernſt auf ihn blidend. 
„Etwa jetst bei dem Namenstage?“ 

„Begräbnis !” 

„ah ja, Begräbnis! Schont nur Eure Gefundheit, 
Ihont Euch!“ 

„Sch wüßte nicht, was Ihr mir don Eurer Geite zu 
raten hättet,“ antivortete Raskolnikow, ſchon im Begriff zur 
Treppe hinabzufteigen; plötzlich wandte er fich aber wieder 
nad) Porphyrius zurüd, „ich wünſche Euch aber recht viel 
Erfolge, Ihr feht wohl jelbjt, wie komiſch Euer Beruf ift!“ 

„Weshalb komiſch?“ frug Porphyrius Petrowitſch gejpannt, 
ich zum Weggehen wendend. 

„Run gewiß; den armfeligen Mikolay da habt Ihr wohl 
fo lange gequält und gefoltert, auf pſychologiſchem Wege natür- 
ich, auf Eure Manier, folange er nicht — we Üte; Tag 
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und Nacht werdet Shr ihm wohl bewieſen haben, daß er der 
Mörder fei, nur er; nun, und jett, da er endlich gefteht, da 
fangt Ihr an, ihn wieder zu rädern und fagt „du lügft, du 
bift gar nicht der Mörder; du konnteſt e8 nicht fein, du ſprichſt 
Worte, von denen dein Verſtand nichts weiß!” Num, und 
da fol das nicht ein komischer Beruf fein?“ 

„Hähähä! Ihr habt alfo gemerkt, daß ich joeben zu 
Mikolay fagte, er wüßte nicht, was er fpräche ?“ 

„Wie follte ich nicht?“ 

„Haha! Scharffinnig, fehr icharffinnig! Ihr bemerkt 


alles! Ein außerordentlich Yeichter Verftand! Und felbft die 
humoriftifche Seite berührtet Ihr — hähä! Die ift ja ud 


bet Gogol unter den Schriftftellern, wie man fagt, im höchſten 
Grade anzutreffen!“ 
„Allerdings, auch bei Gogol!“ 


„Sa, bei Gogol — nun, auf angenehmes Wiederjehen.“ | 


„Auf angenehmes Wiederjehen.“ 
Raskolnikow jchritt geradentwegs nad) Haufe. Er fühlte 
ſich fo erjchöpft und verwirrt, daß er, faum zu Haufe ange 


Yangt, fi) auf das Sofa warf und eine Biertelftunde feuhend 


still jaß, fich bemühend, feine Gedanken mwenigftens zum Teil 


zu fammeln. Über Mikolay vermochte er fich fein Urteil zu 


bilden; er empfand, daß er beftürzt darüber war; daß im dem 
Geftändnis Mikolays etwas Unerflärbares, Wunderfames Liege, 


was er jet nicht zu begreifen vermochte. Aber diefes Ger 


ſtändnis war eine wirkliche Thatſache, und die Folgen des⸗ 


jelben ftanden klar vor feinen Augen; die Unwahrheit desielber 


mußte an den Tag kommen und dann würde man fich wieder⸗ 
um mit ihm beſchäftigen. Aber bis dahin blieb er doc 


mwenigftens ein freier Mann, und konnte etwas für fich thun, 


damit die Gefahr verringert wiirde. 

Aber in welcher Weife? Die Lage begann ſich abzukfären. 
Wenn er der ganzen unlängft ftattgehabten Scene mit Por: 
phyrius gedachte, konnte er nicht umhin, vor Schreden zu 
Idaudern. Gewiß, er durchſchaute noch nicht alle Abſichten 
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de8 Porphyrius, vermochte nicht jedem Gedankengang des— 
jelben nachzufpüren, aber ein Zeil des Spiel8 war aufgededt, 
und wohl niemand al8 er vermochte bejjer zu begreifen, tie 
furhtbar für ihn der Gang des Spiele von Porphyrius war. 
Nur noch ein wenig, und er mußte fich felbft überliefern, 
wirklich und thatſächlich. Die Krankhaftigkeit feines Weſens 
fennend, und ihn ſchon mit feinem Blick reizend und ans 
ftachelnd, verfuhr Porphyrius, wenn aud) allzu entichieden, 
jo doch faft richtig. Es blieb Fein Zweifel, daß Raskolnikow 
formlich bemüht war, fid) felbft zu fompromittieren, aber nod) 
fonnte nicht über Thatfachen verfügt werden; e8 lagen nur 
erft relative Fakten vor. Irrte er fi nicht? Zu melden 
Refultat war Porphyrius heute gekommen? Hatte er heut’ 
in der That etwas erreicht? Wenn wirklich, was dann? 
Hatte er in der That auf irgend etwas gewartet oder nicht ? 
Wie würden fie heute nod) auseinandergegangen fein, märe 
niht jene unverhoffte Katajtrophe mit Mikolay dazwijchen- 
getreten ? 

Porphyrius hatte faft fein ganzes Spiel verraten, er wagte 
viel, und er hatte es gezeigt, und — jo ſchien Raskolnikow 
— beſaß er in der That noch mehr Beweiſe, ſo hätte er ſie 
aufweiſen müſſen. Was hatte es mit der „überraſchung“ 
auf ih? ES war wohl nur ein höhniſcher Scherz geweſen! 
Hatte derjelbe etwas zu bedeuten, oder nicht? Konnte fich 
darunter etwas einer Thatſache Ahnliches verbergen, einer 
Beſchuldigung Ähnliches? Der Mann von geſtern vielleicht? 
Vo mochte derſelbe hingekommen ſein? Wo war er heute? 
Wenn Porphyrius wirklich etwas Thatſächliches beſitzt, ſo kann 
dies nur in Verbindung mit dem Manne von geſtern mög— 
lich ſein. — 

Er ſaß auf ſeinem Sofa; der Kopf hing ihm tief herab, 
er ſtützte ſich mit den Ellbogen auf die Kniee und bedeckte 
das Geſicht mit den Händen. Ein nervöſes Zittern ging 
durch feinen ganzen Körper. Endlich ſtand er auf, ergriff 
jeine Mütze, bejann fich und ging zur Tür 
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Es war wie eine Vorahnung in ihm, daß er wenigſtens 
fr den heutigen Tag fi) faft für fiher hielt. Plötzlich regte 
e8 fich im feinem Herzen faft wie Freude; es berlangte ihn, 
zu Katharina Iwanowna zu gehen. Zum Begräbnis Fam 
er freilich zu fpät, aber zu dem Gedächtnigefjen wollte er eilen 
und bald dann Sonja wiederjehen. 

Gr blieb ftehen, und befann fi) wieder; ein ſchmerzliches 
Lächeln erichien auf feinen Lippen. 

„Heute, heute!“ wiederholte er für ſich, „ja, noch heute, 
e8 muß fein!” — 

Er wollte foeben die Thür öffnen — da ging dieſe plötz— 
ih von felbft auf. Er erſchrak und fprang zurüd. Die 
Thür öffnete fi) Yanglam und unhörbar, und — da ftand 
fie — die Figur des Mannes bon gejtern — wie aus der 
Erde gewachien vor ihm. Der Mann blieb auf der Schmelle 
ftehen, ſchaute ſchweigend auf Raskolnikow und that einen 
Schritt in das Zimmer. Er erſchien genau jo wie geftern, 
diefelbe Figur und Kleidung, nur in Gefiht und Augen war 
eine ftarfe Veränderung zu bemerken; er blickte jest faft wie 
befümmert, und als er ftehen blieb, ſeufzte er tief auf. Er 
brauchte dabei nicht erft die Hand an die Wange zu legen 
und den Kopf auf die Seite zu neigen, um noch mehr einem 
alten Weibe zu gleichen. 

„Was wollt Ihr?“ frug Raskolnikow. 

Der Unbekannte ſchwieg und verbeugte ſich vor ihm plötz⸗ 
lich tief, ſaſt bis zur Erde, ſodaß er mit dem Finger der 
rechten Hand die Erde berührte. 

„Was wollt Ihr?“ wiederholte Raskolnikow laut. 

Ich bin ſchuldig,“ antwortete der Unbekannte leiſe. 

„Weſſen?“ 

„Böſer Abſichten.“ 

Beide blickten ſich an. 

„Es hat an mir genagt. Als Ihr, vielleicht im Naufch, 
die Hausmänner zum Polizeibureau zu gehen aufjordertet, 
und nad) dem Blut fragtet? e8 hat mich nicht ruhen laſſen; 
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daß fie Euch für ſinnlos oder beraufcht hielten. Nachdem 
ih daher Eure Adreſſe erfahren hatte, find wir ſelbſt hierher 
gefommen und frugen nad) Eud).“ 

„er kam?“ unterbrad) ihn Raskolnikow, welchem fogleich 
die Erinnerung auftauchte. 

„Sch, ich habe Euch beleidigt!” 

„Ihr ſeid alſo aus jenem Haufe?“ 

„3a. Ich wohne dort und ftand damals mit den übrigen 
im Thorweg, entfinnt Ihr Euch? Wir haben dort feit Tanger 
Zeit ſchon unſre Werkitatt, als Kürfchner und Bürger, und 
nehmen Arbeit ins Haus — e8 war doch zu fchlecht von mir 
gehandelt.” 

Raskolnikow entſann ſich deutlich der ganzen Scene vom 
vorgeſtrigen Tage in dem Thorweg; er erinnerte ſich, daß 
außer den Hausmännern noch mehrere Perſonen anweſend 
geweſen, auch Weiber; er erinnerte ſich einer Stimme, welche 
vorſchlug, man möchte ihn doch ſogleich zur Polizei bringen. 
Das Geſicht jenes Sprechers konnte er ſich nicht mehr ver— 
gegenwärtigen, er erkannte es auch jetzt nicht wieder, aber 
es war ihm erinnerlich, daß er ihm damals geantwortet, ſich 
zu ihm gewendet hatte. 

So alſo löſte ſich das Entſetzen des geſtrigen Tages. Am 
furchtbarſten war es ihm, daran zu denken, daß er ſich ſomit 
beinahe ins Verderben begeben hatte, daß er beinahe verloren 
geweſen wäre, nur infolge eines ſo geringfügigen Umſtandes. 
Wäre jener Mietvorſchlag von ihm nicht gemacht worden, 
jenes Geſpräch vom Blut unterblieben, ſo hätte dieſer Menſch 
nichts ſagen können. Dann hatte dielleicht auch Porphyrius 
tein Material, keines außer den Fieberphantaſieen, keine That— 
ſache, es wäre denn die „Pſychologie“, die er „an beiden 
Zipfeln“ hielt, aber nichts Greifbared, Wenn fich feine 
weiteren Thatſachen ergaben — und e8 durften feine erftehen, 
fie durften e8 nit — mas fonnte man da gegen ihn be= 
ginnen? Womit hätten fie ihn endgültig überführen können, 
auch wenn er ins Gefängnis geſetzt ward? Möglicherweiſe 
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hatte Porphyrius erſt jebt, foeben, von feinem Beſuch ir 
jener Wohnung Kunde erhalten, und davon bisher noch gar 
nichts gewußt. 

„Habt Ihr heute dem Porphyrius Mitteilung davor ge= 
macht, daß ich dort geweſen bin?“ rief er, vom einer plöß- 
lichen Idee durchdrungen. 

„Welchen Porphyrius?“ 

„Den Kriminalkommiſſarius?“ 

„Sch habe e8 ihn gejagt; die Hausmänner waren damals 
nicht hingegangen, fo habe ich es gethan.“ 

„Heute?“ 

„Sch war eine Minute vor Euch ſchon dort, und habe 
alles gehört, alles, wie er Euch verhörte.“ 

„Wo denn? Was, wann?” 

„Nun, ic) war bei ihm, im Nebenzimmer, da habe ich die 
ganze Zeit über geſeſſen.“ | 

„Wie? Alfo Ihr waret die Überrafhung? Aber wie 
ift das möglich geweſen?“ 

„Da ich fah,“ begann der Bürger, „daß die Hausmänner 
auf meine Worte hin nicht gingen, weil e8, wie fie fagten, 
ſchon zu fpät ſei und der Kommifjartus ſich noch ärgern 
fönne, daß man erft zu diefer Stunde fomme, ließ e8 mir 
feine Ruhe mehr umd ich bejchloß, mid) zu erkundigen. Da— 
her befragte ich) mich denn geftern und heute bin ich hin- 
gegangen. ALS ich das erjte Mal hinkam, war er nicht an= 
weſend, nach einer Stunde fam ich wieder — da wurde ich 
nicht empfangen, zum drittenmal endlich ließ man mid) vor. 
Ich berichtete num, wie ſich alles verhalte, und da begann er 
im Zimmer umbherzulaufen und fi mit der Fauſt auf die 
Bruft zu Schlagen: „Was habt Ihr nun da angeftiftet, Ihr 
Nichtsnußigen,“ rief er, „hätte ich das gewußt, fo konnte ich 
ihn unter Eskorte abführen laſſen!“ Darauf Yief er hinaus, 
rief jemand und zog diefen zur Unterredung in einen Wintel. 
Dann fam er wieder zu mir und frug umd fchalt mid) auß. 
Er machte mir viel Vorwürfe. Ich berichtete ihm alles ganz 
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genau und fagte auch, daß Ihr mir auf meine geftrigen 
Worte nichts zu erividern gewagt hättet umd Ihr mich nicht 
erfannt hattet. Darauf Tief er wieder umber und ſchlug 
ſich immer auf die Bruſt, und wütete und rannte hin und 
her. Als man nun Euch anmeldete, da ſagte er mir, 
ich ſolle hinter die Wand gehen, mich dort niederlaſſen ohne 
mich zu bewegen, was ich auch zu hören bekommen würde; 
er brachte mir ſelbſt einen Stuhl hin und ſchloß mich dann 
ein. Vielleicht, ſagte er, werde ich dich fragen müſſen. Als 
man aber dann Mikolay hereinbrachte, da hat er mid), nach- 
dem Ihr gegangen wart, herausgeführt. „Ich werde dich 
jeiner Zeit wieder rufen,“ fagte er, „und fragen.” — 

„Hat er denn Mikolay im deiner Gegenwart befragt ?“ 

„Nachdem er Euch entlafjen, hat er auch mich ſogleich 
berabfchiedet, Mikolay aber begann er zu verhören.“ 

Der Bürger jtand noch, aber plötzlich machte er wiederum 
eine Berbeugung, mit dem Finger bis auf die Erde nieder. 

„Verzeiht mir wegen meiner Anklage und meines böfen 
Willens.“ 

„Sott mag dir berzeihen,” antivortete Raskolnikow, und 
faum hatte er dies gejagt, als fich der Bürger nochmals ver: 
beugte, aber nicht Bis zur Erde, fondern nur bis auf den 
Gürtel, fi) langſam wandte und das Gemach verließ. „Jedes 
Ding hat zwei Geiten,“ ſagte Raskolnikow zu fih, und 
verließ jeine Wohnung jet fühneren Mutes als je. 

„Nun mollen wir noch kämpfen,“ fuhr er fort mit böſem 
Lächeln, indem er zur Treppe hinabſtieg. Die Wut war von 
ihm gewichen, und nur mit Verachtung und Scham dachte 
er feiner „Berzagtheit”. 
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Fünfter Teil. 


— r 


1. 


Der folgende Morgen nach jener für Peter Petrowitſch ſo 
folgenſchweren Unterredung mit Dunja und Pulcheria Aleran- 
drowna brachte auch für den erſteren feine ernüchternde Wir- 
fung. Zu feinem höchſten Bedauern fah er ſich gezwungen, 
allmählic) das für eine vollendete und nicht rückgängig zu 
machende Thatfache nehmen zu müfjen, was ihm geftern nod 
nur als faft abenteuerlicher Vorfall erichien, welcher zwar ge- 
fchehen war, aber doc) eigentlich nichts Thatjächliches beſaß. 
Die ſchwarze Schlange ſeines Eigendünkels ſaugte während 
der ganzen Nacht an feinem Herzen. Nachdem er fi aus 
dem Bett erhoben, jchaute Peter Petrowitſch fogleich in den 
Spiegel; er fürchtete, feine Galle könnte fich während ber 
Nacht ergoffen haben. Doch war alles in befter Ordnung, 
und indem er jet fo auf fein wohlwollendes, weißes, etwas fett 
gewordenes Geficht ſchaute, tröſtete er ſich faſt im Augenblich, 
mit dem feſten Vorſatz, ſich an einem anderen Orte eine neue 
Braut zu ſuchen, die vielleicht noch reiner wäre. Doch ſchnell 
kam er wieder zur Beſinnung und ſpie energiſch nach der 
Seite hin aus, was bei ſeinem jungen Freund und Quartier— 
genoſſen Andrey Semenowitſch Lebesjatnikow ſtets ein ſtilles, 
aber ſarkaſtiſches Lächeln hervorzurufen pflegte. Dieſes Lächeln 
hatte Peter Petrowitſch wohl bemerkt und er ſchrieb es bei 
ſich ſogleich für ſeinen jungen Freund auf das Kerbholz. Er 
hatte dieſem in letzter 2 ihon Mehreres aufs Kerbhol; 
fchreiben müſſen. Sein Arger wuchs, als er fich plötzlich ver- 
gegenwärtigte, daß er nicht Andrey Semenowitſch über die 
geftrigen Nefultate hätte unterrichten dürfen. Dies war der 
zweite Irrtum des geftrigen Tages, der bon ihm begangen 
worden, begangen in unndtiger Aufregung. Nun folgte, 
den ganzen Morgen hindurch), eine Unannehmlichkeit nad) der 
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andern. Auch im Senat wartete feiner der unglückliche Aus— 
gang eines Prozeſſes, um den er fich lebhaft gemüht hatte. 
Befonder8 hatte ihn der Befiger der Wohnung erzürnt, die 
rin Ausficht einer baldigen Heirat gemietet und auf eigne 
Koften neu hergerichtet hatte. Diefer Hausmirt, ein reich⸗ 
gewordener deutſcher Handwerker, war durchaus nicht damit 
einberſſanden, den ſoeben erſt geſchloſſenen Kontrakt ſchon wie— 
der aufzulöſen und verlangte nun den vollen, in demſelben 
vorgefehertert Mietzins, obwohl ihm Peter Petrowitſch feine 
Rohnung ganz neu hergerichtet wieder überlaſſen wollte. Auch 

im Möbelmagazin wollte man ihm auf fein für die gefauften 

Möbel gegebenes Handgeld feinen Rubel wieder zurüdzahlen, 

die Möbel waren nod) gar nicht in die neue Wohnung ge: 

ihafft. „Sch heirate nicht der Möbel halber,” knirſchte Peter 

Petrowitſch, aber zu gleicher Zeit kam ihm die verzweifelte 

stage in den Kopf: „Sollte denn in der That alles unwieder— 

bringlich verloren und vorüber fein? Sollte man nicht noch 

einen Verſuch wagen können?“ Der Gedanke an Dunja hob 

fein Herz noch einmal voll Tiebevoller Wehmut; mit Schmerz 

ertrug er diefen Montent, und wäre e8 möglich gemejen, 

allein fchon durch einen Wunfch Raskolnikow zu töten, Peter 

Petrowitjch würde diefen Wunſch ohne zu ſchwanken geäußert 

haben. 

„Der Irrtum lag übrigens auch darin, daß ic) ihnen 
gar Fein Geld gegeben habe,“ dachte er, fich betrübt nad) dem 
Gemach Lebesjatnifoms wendend, „weshalb zum Teufel bin 
ih aber auch fo judenhaft geweſen? Nicht im geringften 
habe ich dies bedacht! Ich wollte fie in ihrer Armut erhalten, 
und fie zur Einficht bringen, daß fie auf mid) wie auf die 
Borjehung blicken jollten, aber, — fort ift alles! — Put! 
— Nein, hätte ich ihnen fiir diefe Zeit jet etwa anderthalbs 
tauſend Rubel zurMlorgengabe dargebracht, Geſchenke, Bouquets, 
Neceſſaires, edle Steine, Stoffe und dergleichen mehr aus 
dern engliſchen Magazin, fo läge die Sache wohl beſſer um 
— fefter! Hätten fie mir dann aud) fo Teicht Lebewohl ges 
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fagt? Dieſes Volt ift von der Art, daß e8 im Falle eined 
Bruches es für unabweislich notwendig erachtet, Geſchenle 
wieder zurückzugeben, auch Geld; das Zurücgeben wäre hier 
wohl ein wenig ſchwierig und ſchmerzlich geworden. Und das 
Gewiſſen hätte ſie auch mahnen müſſen: Wie konnten ſie 
plötzlich einen Menſchen von fi) weiſen, welcher bisher jo 
freigebig und gewiß auch zartfühlend gegen fie geweſen m 
Hm!“ Er knirſchte nochmal® mit den Zähnen, und nannte 
fi) dann einen Narren — bei fich ſelbſt nur, verſteht fih. 
Nachdem er zu diefem Schluß gelommen war, begab er 
fich in doppelt fchlechter Laune, als er gegangen war, wieder 
heim. Die Vorbereitungen zum Leicheneſſen in der Stube 
Katharina Iwanownas erregten feine Neugier. Er hatte 
irgendivie ſchon geflern hiervon vernommen und jetzt fiel ihm 
auch ein, als habe man ihn auch eingeladen; doch war er 
allzu ſehr mit feinen eignen Sorgen beichäftigt geweſen, ſodaß 
er allem übrigen feine Aufmerkſamkeit geſchenkt hatte. Cr 
erfundigte fich bei Frau Lippewechſel, die in Abwesenheit der 
Katharina Iwanowna — die fid) auf dem Kirchhof befand — 
um den gedeckten Tiſch fich zu ſchaffen machte, und erfuhr, dab 
ein feierliche Gedächtniseſſen gehalten werden folle, zu welchem 
faft ſämtliche Mietbewohner eingeladen feien, unter diefen ſogar 
folche, die den Berftorbenen gar nicht gefannt hätten, umd 
daß auch Andrey Semenowitſch Lebesjatnikow geladen, unge: 
achtet feines Fürzlichen Streites mit Katharina Iwanowna 
und endlich, daß auch er felbft, ‘Peter Petrowitſch nicht nur 
geladen jei, fondern jogar mit großer Ungeduld erwartet werde, 
da er der bedeutendfte Gaft unter allen Mietern wäre. Amalie 
Iwanowna war ebenfall8 mit großer Ehrfurcht eingeladen, 
trotz aller der unangenehmen Auftritte. Sie fchaltete jet 
und wirtfchaftete, faft eine gewiſſe Befriedigung hierbei em: 
pfindend, war in voller Toilette, ganz in Trauer. Gie trug 
ein neues, ſeidenes Kleid in Prunk und Pracht und fühlt 
fi) ungemein. All’ dies, ſowie die gehörte Nachricht erweckten 
in Peter Petrowitich eigene Gedanken und in tiefem Nad- 
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denken betrat er fein Zimmer, oder vielmehr das don Andrey 
Semenowitſch Lebesjatnikow. Nicht wenig trug dazu bei, 
dag er auch erfahren hatte, unter der Zahl der geladenen 
Säfte befinde ſich Raskolnikow. 

Andrey Semenowitſch hatte fi) aus unbefannten Gründen 
den ganzen Vormittag zu Haus aufgehalten. Peter Petro— 
witſch ſtand mit diefem Herrn in gewiſſen feltfamen, aber zum 
Teil natürlichen Beziehungen: Peter Petromwitfch hafte und 
beneidete ihre Über alle Maßen, faft von jenem Tage an, jeit 
dem er bei demſelben wohnte, aber zur gleicher Zeit fürchtete 
er ihn auch in gewiſſem Grade. Er mar bei ihm nad) feiner 
Ankunft in Petersburg nicht mur feiner Sparfamfeit wegen 
abgeftiegert, obwohl dieſe die Haupturfache bildete, fondern es 
hatte ihn noch ein weiterer Grund hierzu bemogen. Schon 
in der Provinz hatte er don Andrey Semenowitſch gehört, 
welcher fein Mündel geweſen war, als vor einem der fühnften 
jugendlicher Fortſchrittler, welcher auch eine bedeutiame Rolle 
in einigen interejjanten Kreiſen jpielte. Dies frappierte Peter 
Petrowitſch. Jene mächtigen, allwifjenden, alles verachtenden 
und alles fich verpflichtenden Kreife hatten ihn ſchon längit 
mit einer gewiſſen Bellemmung erfüllt, die übrigens vollig 
unbeftimmten Charakters war. Er fonnte fich in der Provinz 
nicht die geringfte, aud) nur annähernd richtige Idee von 
„jener Welt“ machen. Nun vernahm er aud), wie alle, daß 
befonders in Petersburg Fortfchrittler und Nihiliften und ders 
gleichen ſeien; allerdings übertrieb er, gleich vielen anderen, 
die Bedeutung diejer Begriffe in feiner Einbildungskraft ins 
Ungeheuerliche. Mehr als alles fürchtete er, bereits feit einigen 
Jahren, die Verführung und dies mar der vorzüglichfte Grund 
einer fteten Unruhe in ihm, befonders bei dem Gedanken der 
Überfiedelung feiner Berufsthätigfeit nach Petersburg. Er 
war in diefer Beziehung, wie man fagt, jchredhaft, ähnlich 
wie bisweilen Feine Kinder furchtſam find. 

A er dor mehreren Jahren im der Provinz begonnen 
hatte, fi feine Carriere zu eröffnen, famen ihm zwei Fälle 
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dor, im denen ziemlich angejehene Perfonen der Gonbernements- 
verwaltung überführt Norden waren, demen er bisher nahe 
geftanden und die ihn begümftigt hatten. Der eine Fall endete 
in ganz befonders ſtandalöſer Weife für die betreffende Perfon, 
der andere wollte fein Ende finden und madte unendlid) 
viel Mühe. 

So kam e8, daß Peter Petrowitſch bei feiner Ankunft in 
Petersburg beſchloß, unverweilt Haren Blid über den mahren 
Sachverhalt zu erlangen, und wenn nötig, jeder Gelegenheit 
zuborzufommen und „unfere junge Generation“ zu beobachten. 
In diefer Beziehung hoffte er aber auf Audrey Semeno— 
witſch und bei dem Beſuche bei Raskolnikow hatte er beijpiels- 
weife fchon gelernt, bekannte Phrafen in neue Worte zu 
Heiden... . 

Er hatte allerdings Andrey Semenowitſch jehr bald als 
einen ziemlich niedrigen und gewöhnlichen Menichen kennen 
gelernt, aber dies gab ihm feine Ruhe und feinen Mut nicht 
zurüd. Hätte er fich überzeugt, daß alle Fortichrittler eben- 
folche Narren wären — aud) dann wäre feine Bejorgnis 
nicht geſchwunden. — Bon all’ den Lehren, den dee, 
Syſtemen, mit welden Andrey Semenomwitich ihn formlid) 
beftiivmte, mochte er nichts zu thun haben; er bejaß jein 
eigenes Ziel, und e8 verlangte ihn nur, möglichſt bald zu 
erfahren was fich „dann“ wohl ereignen jole? Hatten fie 
Macht, diefe Menjchen, oder niht? Mußte er für fich felbit 
etwas fürchten, oder nicht? Winden fie ihn überführen, 
wenn er fich mit ihnen bejchäftigte und wenn fie e8 thäten, 
weshalb dann, und mwarım gerade jet? Und andrerieits: 
Kann man ihnen nacäffen und fie verſpotten, wenn fie 
mächtig fein follten? War dies nötig oder nicht? Kann er 
möglicherweife für feine Laufbahn durch fie etwas erreichen? 
Kurz, hunderte von Fragen drängten ſich ihm auf, 

Diefer Andrey Semenowitſch war ein Menſch von zer: 
rütteter Konftitution, Hein von Wuchs. Er hatte fchon ge | 
dient, war auffallend blond umd trug einen Badenbart in 
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Kotelettesform, auf welchen er fehr ſtolz mar. Übrigens 
Ihmerzten ihn fortwährend die Augen. Er war ſehr weich 
von Charakter, aber im feiner Rede zuverfichtlich, bisweilen 
ſelbſt hochmütig, ſodaß im Vergleich mit jeiner Ericheinung 
alles, was er ſprach, komiſch erjchten. Amalie Iwanowna 
technete ihm übrigens unter die Zahl ihrer beften Mieter, 
weil er nicht trank und feine Wohnung regelmäßig bezahlte. 
Abgefehen von diefen Eigenjchaften war Andrey Semenoroitich 
etwas befangen, er hatte fich dem Fortfchritt und „unferer 
jungen Generation” aus Leidenjchaft angejchloffen. Er war 
einer aus der zahllofen, in fich ftetig veränderten Legion jener 
gewöhnlichen Naturen, jener ſchwächlichen Frühgeburten, jener 
gegen alles ungläubig verharrenden Narren, welche im Augen 
bi ficher mit der herrjchenden Modeidee gehen, um fie mın 
abgeſchmackt zu machen, fie in die Karrifatur zu verkehren; 
fie haben ihr nie im wahren Sinne des Wortes gedient. 
Übrigens begann Lebesjatnikow, troß feiner Gutmütigfeit, 
feines Quartiergenofjen und früheren Vormundes Beter Petro— 
witich überdrüffig zu werden. Es ging dies von beiden Seiten 
ganz undermutet und wechjelfeitig vor fih. So gutmiütig 
Andrey Semenowitſch war, fo begann er doch bald einzufehen, 
daß Peter Petromitich ſich über ihn luſtig mache, ihn im 
Stillen verachte und daß er „durchaus nicht ein Menſch von 
jenes Art fei.” Er hatte einmal verfucht, ihm die Theorieen 
Fouriers und Danving zu entwideln, aber Peter Petromitich 
begann bejonder8 in letter Zeit, diefem mit Sarkasmus zu— 
zuhören, ja in allerneuefter Zeit fing er jogar an, darüber 
fih zu ereifern. Der Grund davon war der, daß er inftinftiv 
zu der Anficht kam, Lebesjatnifor fei nicht nur ein niedriger 
und bejchränkter Menſch, fondern vielleicht gar ein Lügner, 
der möglichermweife gar feine Verbindungen in feinem Kreife 
habe, fordern nur etwas von dritten aufgefchnappt hätte. Und 
andrerjeit8; er fchien feine Aufgabe, die Propaganda gar nicht 
zu verſtehen, weil er fich zur ſehr verwidelte! Nebenbei fei 
bemerkt, daß Peter Petrowitſch innerhalb der letzten Woche, 
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bejonder8 im Anfang, von Andrey Semenowitſch ruhig defien 
eigne Lobeserhebungen entgegengenommen hatte; er hatte frei: 
lich nicht8 erwidert, fondern dazu gejchwiegen, wenn Andreh 
Semenowitſch ihm feine Bereitwilligkeit fchilderte, die künftige 
und baldige Berfaffung einer neuen „Kommune“ zu fordern, 
bisweilen mitten auf der Strafe; oder beiſpielsweiſe die, 
Dunja nicht zu ftören, wenn dieſer e8 im erften Monat ihrer 
Ehe einfallen follte, ihren Gatten zum Beſten zu haben, oder 
daß er feine künftigen Kinder nicht Freuzigen würde u. f. w. 
Peter Petrowitſch antwortete nad) jeiner Art nicht auf dieſe 
ihm geſchilderten Eigenjchaften, und Tieß ihn fich jelbft Toben, 
joweit ihm dieſes Lob gefallen mochte. 

Peter Petrowitſch hatte an diefem Morgen zu bejtinmten 
Zwecken einige fünfprozentige Papiere eingelöft und ſaß am 
Tiſche, um die Serien nachzufehen. Andrey Semenomitid, 
welcher faft nie Geld hatte, ging im Zimmer auf und ab, 
und gab fich den Anfchein, als jchaue er mit Gleichmut auf 
al’ die Geldicheine, ja mit Verachtung. Peter Petrowitſch 
hätte indes niemal® zur Überzeugung gebracht werden konnen, 
daß Andrey Semenowitfc in der That mit Gleihmut auf 
die Geldſumme geblict haben follte; dabei wurde diejer ſeiner⸗ 
ſeits fi) mit Bitterfeit bewußt, daß Peter Petrowitſch im der 
That fähig war, fo von ihm zu denfen, daß er bielleicht jogar 
eine Genugthuung in der Gelegenheit fand, feinen jungen 
Freund mit den ausgebreiteten Papieren auf die Folter zu 
Ipannen, in dem Hinweis auf dejjen Nichtigkeit und den 
zwifchen beiden vorhandenen Unterſchied. 

Er fand ihn diesmal unglaublich gereizt und unaufmerf- 
fam, trotzdem, daß er im Begriff war, vor ihm jein Lieblings- 
thema über die Errichtung einer neuen, befonderen „Kommune“ 
zu entwideln. Die kurzen Erwiderungen und Bemerkungen, 
welche fi) Peter Petrowitſch unter dem Najcheln feiner 
Inöchernen Finger bei der Rechnung geftattete, enthielten nur 
underhohlenen, mit Abſicht unhöflihen Spott. Andrey 
Semenowitſch fchrieb in feiner „Humanität” die Stimmung 
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Peter Petrowitih8 dem Eindruck des geftrigen Bruchs mit 
Dunja zu und entbrannte nun in dem Wunfche, fchnelf auf 
fein Thema zu fommen: Er hatte ihm dabei einiges über 
Sortichritt zu jagen, was feinen verehrten Freund zu tröften 
und feiner jpäteren Darlegung vielleicht Nutzen zu bringen 
bernochte. 

„Was wird denn da drüben für ein Leicheneffen ausge⸗ 
richtet — bei der Witwel!“ frug plötzlich Peter Petrowitſch 
Andrey Semenowitſch mitten beim intereſſanteſten Punti⸗ 
unterbrechend. 

„Wißt Ihr es nicht? Ich habe doch mit Euch erſt geſtern 
darüber geſprochen und meine Anſicht über dieſe Einrich⸗ 
tungen geäußert. Sie hat Euch doch ebenfalls eingeladen, 
wie ich hörte, und Ihr habt ja auch ſelbſt mit ihr geſtern ge— 
ſprochen.“ 

„Sch hätte nicht gedacht, daß dieſe bettelarme Närriu all’ 
ihr Geld für ein Gedächtniseſſen aufgehen läßt, das Ger, 
welches fie don einem anderen Narren erft erhalten hat, von 
Raskolnikow. Ich hunderte mich auch, al8 ich vorüberkam: 
Was das für Vorbereitungen waren, Wein fogar jah ich! Es 
jind aud) mehrere Berfonen eingeladen, weiß der Teufel, was das 
heißen ſoll,“ fuhr Peter Betromitfch fort, fragend und wie in 
der Abficht, das Gefpräch nach einem beftimmten Thema hin 
zu lenken. 

„Wie? Ihr fagt, fie habe auch mich eingeladen?“ fügte 
er plößlich hinzu, den Kopf erhebend. 

„Wann denn? Ich müßte nicht! Übrigens würde ich 
auch nicht Folge Yeiften. Was fol ich dort? Ach habe nur 
geftern im Borübergehen mit der Frau geiprochen, über die 
Möglichkeit, ob fie alg arnıe Beamtenwilwe nicht eine jähr- 
liche Penfion in Form einer einmaligen Unterftügung erhalten 
inne. Sie kann mich doch daraufhin nicht gleich ein- 
den? Haha!“ u 

„Ich bin ebenfalls entjchloffen, nicht zu ihr zu gehen, 
fagte Lebesjatnikow. er 
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„Das wäre auh! Man hat fie ya eigenhändig ge 
ſchlagen; natürlich, e8 wäre bedenklich; hahaha!“ 

„Wer hat geichlagen? Wen fchlug man?“ frug plötzlich 
errotend Lebesjatnikow. 

‚Nun, Ihr die Katharina Iwanowna. Vor einem 
Monat! Ich habe e8 geftern gehört, geftern, Sie find der 
Überzeugung — — aud) die Weiberfrage erichien! Hahaha!“ 

Peter Petrowitſch befchäftigte fich wiederum, gleichſam bes 
friedigt, mit feinem Gelde. 

„Unſinn! Berleumdung!” braufte Lebesjatnifow auf, 
welcher beftändig vor der Erinnerung an jenen Vorfall bangte. 
„Es verhielt ſich alles ganz anders, Ihr habt nicht recht ge- 
hört, das find nur Verleumdungen. Ich habe mich damals 
einfach gewehrt, denn fie ftürzte zuerſt mit ihren Nägeln auf 
mic) 108... . fie hat mir den ganzen Badenbart zerrauft. 
Es ift doc) wohl jedem Menſchen geftattet, ſich zu verteidigen, 
und id) räume niemand Gewalt über mich ein. Aus Prinzip 
nicht. Und dies wäre der reine Despotismus geweſen. Was 
ic) mit ihr hatte, wenn ich vor ihr ftehe? Ic) habe fie Yedig- 
lich zurüdgeftoßen.“ 

„Hahaha!” fuhr Luſchin geyäffig fort zu lachen. 

„Weshalb hetzt Ihr denn da, etwa weil Ihr felbft zornig 
und jchlechtgelaunt ſeid? AU das ift Unfinn und berührt 
durchaus nicht die Weiberfrage! Ihr verfteht das nicht 
jo: Sch dachte, wenn man e8 unternimmt, das Weib dem 
Manne gleichzuftellen, in allem, aud) in der Kraft, jo würde 
fich diefe Gleichftellung erzielen laſſen. Gewiß, dann war id 
der Meinung, daß eine folche Frage in Wahrheit nicht be 
jtehen kann, weil e8 feinen Streit mehr geben ſoll umd die 
Urfachen zu folchem in der fünftigen Geſellſchaft undenkbar 
jein werden, und wie jeltfam wär e8 doc), beim Streit an eine. 
Gleichheit zu denken. Ich bin nicht fo thoricht — es giebt; 
jetst wohl noch Hader, aber dann wird es feinen mehr geben, 
nur jeßt noch eriftiert er. Pfui Teufel! mit Euch wird 
man nicht jchonend umgehen. Ich werde nicht zu dem Eſſen 
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gehen, weil mir dies unangenehm ift. Ich gehe einfach aus 
Prinzip nicht, um nicht an den ſeichten Unterhaltungen teil- 
nehmen zu müſſen, dag ift der Grund! Übrigens, man könnte 
ja am Ende gehen, und wäre e8 nur, um fich zu exheitern. 
Schade, daß feine Popen da find. Dann würde ich unfehl- 
bar gehen!” 

„Dder mit anderen Worten fremde Gaftfreundichaft ge⸗ 
nießen, und jene Frau noch verſpotten ebenſo wie diejenigen, 
die Euch eingeladen haben, nicht ſo?“ 

„Durchaus nicht, ich proteſtiere gegen dieſe Annahme, 
denn ich hege eine ſehr gute Abſicht. Ich kann doch da für 
die Aufklärung und unfre Propaganda forgen. Jeder Menfch 
hat die Verpflichtung dies zu thun, und jedenfalls ift eg um 
jo befjer, je energiſcher e8 geichieht. Ich kann eine Meinung 
aufgeben, aber e8 wird ein Samenkorn von ihr bleiben und 
aus dieſem Korne wird eine Thatfache erwachfen. Womit 
jolfte ich fie beleidigt haben? Sie haben mich zuerft beleidigt 
und werden nun erft erkennen, daß ich ihnen dafür Gutes 
erweife. Man tadelte unter uns die Terebjewa, weil fie ihre 
Famille verlafien hatte und davongegangen tar dieſelbe fchrieb 
dann an ihre Eltern, fie wolle nicht unter Yauter Vorurteilen 
leben und werde daher einen freien Ehebund mit einem 
Bürger fchließen, man fagte, fie habe damit zu hart gegen 
ihre Eltern gehandelt, fie hätte diefe doch fchonen, und wohl 
auch in milderem Zone fchreiben müfjen. Das ift nach meiner 
Anfiht falſch; es war durchaus nicht erforderlich, daß fie 
milder ſchrieb, im Gegenteil, fie mußte proteftieren. Cine 
andere hat fieben Jahre hindurch) mit ihrem Mann zu= 
ſammengelebt, ihm zwei Kinder geſchenkt — da plötslic) trennt 
fie fih von ihm in einem Briefe: „Ich habe erkannt, daß ich 
mit Euch nicht glüdfich werden fan. Ich werde Euch nie 
verzeihen, daß Ihr mich getäufcht habt, indem Ihr mir ver- 
barget, daß es nod eine andere Gefellichaftsordnung giebt, 
in Geftalt der Kommune. Ich habe dies unlängft von einem 
edlen Menjchen gehört, dem ich mid) ergeben habe, und mit 
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welchem ich dieje Kommune aufrichten will. Sch fpreche offen, 
denn ich halte es für ehrlos, Euch zu hintergehen. Handelt 
nun, wie Ihr e8 für gut befindet. Hofft nicht, mich zu be 
fehren, Ihr kämt zu ſpät; ich will glücklich werden.“ Der: 
artige Briefe jchreibt man!” 

„Iſt denn diefe Terebjewa diejelbe, von welcher Ihr ſchon 
damal8 erzähltet, fie wäre nunmehr den dritten Chebund 
bereit8 eingegangen ?“ 

„Ben zweiten erft, wenn wir uns an die Sachlage halten! 
Aber wäre fie felbft zum viertenmal, zum fünfzehntenmal 
berheiratet, e8 ift alles Unfinn! Wenn ic) je bedauert habe, 
daß mir meine Eltern geftorben find, jo thue ic) dies jekt. 
Ich habe mehrmals darüber nachgedacht, wie ich fie, wenn 
fie noch am Leben wären, durch meinen Proteft erzürnen 
wiirde. Sc wollte ihnen ſchon beweifen, fie in Erftaunen 
ſetzen; e8 ift in der That fchade, daß ich niemand mehr habe!“ 

„Wozu molltet Ihr fie in Erftaunen fegen! Haha! Nun, 
mag e8 werden wie e8 Euch gefällt,“ unterbrach ihn Peter 
Petrowitſch, „aber fagt mir doch: Ihr Fennt wohl die Tochter 
jenes Toten hier; ift e8 vollftändige Wahrheit, was man bon 
diejer erzählt?" — 

„Was denn? Nad) meiner Anficht, das heißt nad) meiner 
perfönlichen Überzeugung ift der ihre der normale Stand des 
Weibes. Warum follte er e8 nicht fein? Das heit „di- 
stinguons!* In der jetigen Gefellichaft ift er nicht normal, 
weil er fo nur als Notjtand erjcheint, aber in der künftigen 
wird er e8 werden, weil diefe frei ift. Und fie hat auch jett 
ſchon ganz forreft gehandelt: Sie litt Not und jener Schritt 
war ihr Hilfsfond, fozufagen ihr Kapital, über welches zu 
verfügen fie ein vollftändiges Recht beſaß. In der künftigen 
Geſellſchaft bedarf e8 freilich Feiner „Fonds“ mehr; deren 
Rolle wird dann im anderer Weife beftimmt und wohlgeordnet 
nad) vernünftigen Grundfägen. Was übrigens Sofia Seme— 
nowna perſönlich anlangt, jo blicke ich jett auf deren Beruf 
wie auf einen energifchen, perfonifizierten Proteft gegen die 


Schuld und Sühne, 469 


herrfchende GefellihaftSordnung und achte fie hoch; ich freue 
mid) fogar, wenn ich ihrer amfichtig werde.“ 

„Aber man hat mir dod) erzählt, daß Ihr fie aus der 
Wohnung dertrieben hättet!“ 

Lebes jatnikow geriet beinahe in Wut. 

„Das ift die zweite Berfeumdung!“ fchrie er, „die Sache 
verhält ſich durchaus anders, durchaus anders, fie ift nicht 
jo! Katharina Iwanowna hat damals gelogen, da fie mic) 
nicht verſtauden hat. Ich habe mich nicht im Entfernteften 
bei Sofia Semenowna einzufchleichen verſucht; ich habe fie 
nur ausbilden wollen, ohne jede eigennütige Abficht, nur im 
Beitreben, aud bei ihr den Protejt wachzurufen. Mir war 
der Proteft notwendig, und Sofia Semenowna konnte ja 
auch für fich ſelbſt nicht in diefer Wohnung bleiben.“ 

„Da riefet Ihr fie in die Kommune?“ 

„Smmer fpottet Ihr, umd ftetS ohne Geſchick, merkt Euch 
dies gefälligft, Ihr verfteht nichts. In der Kommune giebt 
e8 derartige Rollen nicht. Diefelbe ift eben dazu da, damit 
derartige Eriftenzen nicht mehr möglich feien. In der Kommune 
verändert dieſer Stand feine ganze jetige Bedeutung, und 
was hier thöricht erfchien, wird dort verftändig, was hier unter 
obmwaltenden Berhältniffen unnatürlich, wird dort bollftändig 
naturgemäß Werden. Alles hängt davon ab, in welchen Ver— 
hältniffen und im weicher Umgebung ſich ein Menſch befindet; 
alles hängt von der Allgemeinheit ab, dag Individuum hat 
feine Bedeutung Mit Sofia Semenowna ftehe ich in den 
beſten Beziehungen, auch jet noch, wofür Euch al8 Beweis 
dienen mag, daß fie mic nie für ihren Feind und Verfolger 
gehalten hat. Ja! Sc werde fie nun in die Kommune 
einführen, aber unter ganz anderen Gefichtspunkten. Was 
erſcheint Euch hierbei lächerlich? Wir wollen unfere eigene 
Kommune errichten, eine ganz bejondere, die auf noch mehr 
erweiterten Prinzipien beruhen fol, als die früheren. Wir 
find zu weit gegangen in umferen Überzeugungen und ver— 
neintert zuviel! Wenn Dobroljubow aus dem Grabe wieder 
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auferftehen könnte, fo würde ih mit ihm flreiten, Belinsky 
möchte ich durchprügeln. Bis dahin werde ich die Sofia 
Semenorwna ausbilden; fie hat ein vorzügliches, ein ausge— 
zeichnetes Naturell.“ 

„Und dieſes vorzügliche Naturell wünſcht Ihr zu benutzen, 
nicht wahr? Haha!“ 

„Nein nein; o nein! Im Gegenteil!” 

„Run, alfo im Gegenteil! Hahahal! 

‚Glaubt mir nur! Welde Urjachen hätte ich auch, vor 
Euch etwas zu verheimlichen, jagt mir gefälligst ? Nur eines 
fällt mir an ihr auf; fie verhält fid) gegen mich jo gezwungen, 
io furchtſam und zurückhaltend.“ 

„Nun verfteht ſich; Märt fie nur auf. Haha! Zeigt ihr 
nur, daß all’ diefe Zurücdhaltung Unfinn it!” 

„Durchaus nicht, durchaus niht! 9, wie rückſichtslos 
Ihr doc) feid; und vie beſchränkt ſogar — berzeiht mir — 
fat Ihr das Wort „Aufklärung“ auf! Ihr verfteht gar 
nicht davon, wie wenig feid Ihr auf der Höhe der Frage. 
Wir erftreben die weibliche Smaneipation, Ihr aber dent an 
nichts, alg —. Indem ich die Frage der Keufchheit, der 
weiblichen Zurüchaftung hier nicht näher berühre, als Dinge, 
die völlig unnüß und nur dem Borurteil eigen find, geftatte 
ich völlig ihre Schamhaftigfeit gegen mid, da dies vollftändig 
in ihrem Willen liegt, in ihrer ausfchliegihen Beftimmung. 
Menn fie mir freilich fagte: Ich wünſche dir anzugehören, 
jo wilde ich mir dies als guten Gewinn anrechnen, da mir 
das Mädchen ungemein gefällt; aber bis jeßt, bis jetst wenig— 
ftens, ift ihr noch niemand je mit mehr Höflichkeit und Ach- 
tung begegnet, als ich fie ihrer Miirde gezollt Habe. — Ic) 
warte ruhig und hoffe — mur dieß thue!” 

„Schentt ihr doch lieber etwas. Ich mache eine Wette 
darauf, daß Ihr daran noch gar nicht gedacht habt.“ 

„Ihr verfteht eben nichts, tie id) jhon gejagt habe: Sie 
befindet ſich allewdings in nicht gerade glanzenden Berhält- 
niffen, aber hier handelt es fidh um eine ganz andere Frage. 
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Eine ganz andere! Ihr verachtet fie einfadh. Ihr bemerkt 
m Eurer falſchen Anficht eine Thatſache, die Ihr der Ver— 
achtung für wert haltet, und ſtellt ſie daher außerhalb der 
menſchlichen Geſellſchaft. Ihr wißt noch gar nicht, was für 
ein Naturell ſie beſitzt! Mir bereitet es großen Verdruß, 
daß ſie in neueſter Zeit aufgehört hat, zu leſen, daß ſie bei 
mir keine Bücher mehr entlehnt. Früher hatte ſie dies ge— 
than. Dies iſt ſehr zu bedauern angeſichts ihrer Energie, 
ihrer Entſchiedenheit im Proteſtieren, die fie ſchon einmal be- 
tiefen hat. Sie befitt nur noch zu menig Selbftändigfeit- 
oder Unabhängigkeitsgefühl, zu wenig Widerfpruchsgeift, um 
ſich völlig noch von mancherlei Vorurteilen und Thorheiten 
loözureigen. Gleichwohl faßt fie indes einige Fragen aus— 
gezeichnet auf. So hat fie beifpielSiweife die Frage über den 
Handkuß gut verftanden, alfo dies, daß der Mann das Weib 
durch Andentung ihrer beiderfeitigen Ungleichheit kränkt, wenn 
er diefem die Hand küßt. Wir haben diefe Frage debattiert 
und ich habe ihr alles vermittelt; auch von den Arbeiter- 
aſſoeiationen in Frankreich nahm fie aufmerkſam Kenntnis, 
Jetzt erläutere ich ihr die Frage des freien Eintritts in Woh 

nungen bei der fünftigen Gefellichaft.” 

„Roc einmal, was war dag?“ 

„Sn jüngfter Zeit haben wir die Frage befprochen: Befitt 
ein Mitglied der Kommune das Kecht, in das Zimmer eines 
anderen zu treten, gleichbiel ob Mannes oder Weibes, zu jeder 
beliebigen Zeit — e8 ift entichieden worden, daß dies Recht 
freiftehen joll.” 

„Run, wenn aber die Inſaſſen gerade von der Erfüllung 
itgend einer unumgänglich nötigen Anforderung in Anfpruch 
genommen wären? Haha!” 

Andrey Semenowitfch ereiferte fi). 

„Ihr ſprecht fortwährend von jenen verwünſchten „An— 
forderungen” ſchrie er erboft. „Wie ich doch darüber mir 
Vorwürfe mache, daß ich bei der Darlegung unjeres Syſtems 
Euch damals zu frühzeitig jene verwünſchten „Anforderungen 
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erwähnte! Hol’ das der Teufel! Dies ift der Stein des 
Anftoßes für alle, die Euch ähnlich find — und mehr nod), 
die fi) über Dinge voreilig ausfprechen, bevor fie fie über- 
haupt verjtanden haben. Sie haben dabei gemwifjermaßen ein 
Recht, Tonnen fie fih dann über etwas anmaßend Außer. 
Pfui! Ich habe fchon öfters betont, daß diefe Frage den 
Neulingen am beften zu erklären ift, durch den Erfolg felbft, 
wenn er fi) von dem Syſtem überzeugt und aufgeklärt und 
in die richtige Bahn gelenkt fein wird. Und, fagt mir dod), 
was findet Ihr fo Schmachvolles und Verächtliches jelbit in 
einer Schuttgrube? Ich felbjt würde der erfte fein, melder 
eine ſolche räumte! Liegt darin etwa eine Selbfterniedrigung ? 
Es ift eine einfache Arbeit, aber eine edle, der Gejellichaft nut- 
bringende Beichäftigung, welche jeder ausüben darf, und die 
nod) bei weitem höher fteht, als beiſpielsweiſe diejenige irgend 
eines Nafael8 oder Pufchkin, denn fie ift nüßlicher!“ 

„And edler, edler — hahaha!” 

„Edler! Sch verftehe die Ausdrüde nicht im Sinne der 
Beitimmungen der menjchlichen Beichäftigungen. „Edler, er: 
habener,“ — dies alles ift ein Unfinn, ein Unding, es find 
veraltete Worte de8 Vorurteils, die ich da befümpfe! Alles 
was der Menfchheit nützlich ift, ift edel. Ich kenne nur das 
eine Wort, „nüßlich”! Lacht, wenn Ihr wollt, aber es ift jo!“ 

Peter Petromitich lachte aus vollem Halje; er war fertig 
mit Zählen und ftecfte fein Geld ein. Übrigens Tieß er aber 
einen Zeil desjelben wohl mit Grund auf dem Tifch Tiegen. 
Dieje Frage über die „Srubenräumung” hatte ſchon mehr- 
mals ungeachtet ihrer Niedrigfeit, zur Urfache von Streit und _ 
Disharmonie zwifchen ihm und feinem jungen Freunde ger 
dient; die ganze Thorheit derfelben aber lag darin, dab Andrey 
Semenowitſch fi) dabei fehr ereiferte. Luſchin fchentte dem 
fonft feine Beachtung, jetst aber gelüftete e8 ihn gerade ein- 
mal, Lebesjatnifom in Zorn zu bringen. 

„Ihr jeid wohl noch von Eurem geftrigen Schiffbruch in 
Ihlechter Laune,” rief endlich Lebesjatnifow, der nebenbei, 
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bemerkt, ungeachtet aller feiner „Unabhängigkeit“ und „Proteſte“ 


wenig Mut befaß, Peter Petrowitſch zu opponieren, welchem 
gegenüber er ohnehin eine gewiffe, aus den früheren Sahren 
herftammende geroohnte Ehrerbietung beobachtete. 

„Sagt mir doch lieber,“ unterbrach ihn Peter Petrowitſch 
hochfahrend und gereizt, „Könnte e8 fein, oder richtiger, ift 


es der Fall, daß Ihr mit der obenerwähnten jungen Berfon 


ſoweit in zartem Verhältnis fteht, daß Ihr diefelbe jetst gleich, 
in diefer Minute, hierher in dieſes Zimmer bitter dürftet? 
Es fcheint, als ob man jet von der Beerdigung zurückkehrte, 
ih höre, daß ein Geräuſch von Tritten fich erhebt. Ich 
möchte fie doch gern einmal fehen, diefe Perſon!“ 

„Wozu wollt Ihr dies?” frug Lebesjatnikow verwundert. 

„Run, ich muß eigentlih. Heute oder morgen werde ich 
von hier gehen und wünſchte daher, ihr mitzuteilen — — 
bleibt Ihr Übrigens nur hier während der Zeit der Aufklärung. 
Es ift wohl beſſer jo. Was Ihr fonft denken mögt, mag 
Gott wiſſen.“ 

„Ich denke gar nichts. IH frug nur fo, uud wenn Ihr 


mit jener etwas abzumachen habt, fo ift nichts leichter, als 


fie herbeizurufen. Ich will fofort gehen. Das heißt aber, 


da8 werde ich nie zugeben, daß Ihr Euch einmischt!” — 
Nah fünf Minuten kehrte in der That Lebesjatnikow mit 
Sonja zurück. Diefe trat in äußerſter Befremdung ein, nad) 
ihrer Gewohnheit Schlüchtern. Sie war bei derartigen Gelegen- 
heiten ftet8 fchlichtern und fiicchtete fich dor neuen Perfonen 
und neuen Belanntjchaften; fie fürchtete folche ſchon früher, 
fit ihrer Kindheit, jett aber noch mehr. Peter Petrorwitjch 
begegnete ihr freundliih und höflich, im übrigen aber mit 
einem Beigeſchmack von freierer Vertraulichkeit, die nad) feiner 
Meinung, alfo der eines fo anfehnlichen und moralischen 
Denichen, einem fo jugendlichen und in gewifjer Beziehung 
intereſſanten Gefchöpf gegenüber fehr anftändig war. Er be— 
ſüß ſich ihr Deut einzuflößen, und Tieß fie fid) an den Tiſch 
gen, ihm gegenüber. Sonja nahm Platz und jhaute um 
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fich, auf Lebesjatnikow, das Geld, welches auf dem Tiſche 
Yag, dann wieder auf Peter Petrowitſch und verwandte nun 
nicht mehr die Augen von ihm, als fei fie angefchmiedet. 
Lebesjatnikow hatte fich nach der Thür gewendet, Peter Petro- 
witſch fich erhoben, und Sonja zum Siten eingeladen, Lebes- 
jatnifow an der Thür ftehen laſſend. 

„Iſt diefer Raskolnikow hier bei Euch? Iſt er fehon da?“ 
frug er Yeife Lebesjatnikow. 

„Raskolnikow? Er ift hier. Aber weshalb? Er ift jo- 
eben gekommen, ich habe ihr gefehen. Weshalb fragt Ihr?“ 

‚Nun, dann werde ich Euch bitten, hier zu bleiben, bei 
mir, und mid) nicht allein mit diefem — Mädchen zu laſſen, 
Die Sache iſt ohne Belang, aber man plaudert ja doc) alles 
aus. Ich will nicht, daß Raskolnikow hier — verfteht Shr, 
was ich meine?” 

„Ich verftehe, verftehe!“ erriet plötzlich Lebesjatnikow. 
„hr habt recht. Ihr geht zwar nad) meiner Anficht zu weit 
in Euren Befürchtungen, aber — Ihr habt immerhin recht! 
Alſo ich bleibe hier; ich werde ans Fenfter treten und mic 
in nicht8 mijchen. Ihr habt nad) meiner Anſicht vollig recht.“ 

Peter Petrowitſch begab ſich nad) dem Sofa und Yieß fid 
Sonja gegenüber nieder, fchaute fie aufmerkfam an und nahm 
eine außerordentlich gefetste, ja fogar ftrenge Miene an: Sonja 
veränderte id). 

„Zunächft wollt Ihr um Entſchuldigung für mid) bitten, 
Sofia Semenowna, bei Eurer verehrten Frau Mutter. Es 
ift doch wohl fo, daß Katharina Iwanowna bei Euch Mutter: 
ftelfe vertritt?“ begann Peter Petrowitſch in fehr ehrbarem, 
aber doch freundlichen Tone. Es war augenfcheinfich, daß 
er die mohlmeinendften Gefinnungen hegte. 

„Jawohl; fie vertritt Mutterjtelle bei mir,“ amttortete 
Sonja haftig und befangen. 

„Nun, alio entfchuldigt mich bei ihr, daß ich infolge yoidriger 
Umftände veranlaßt wäre auszubleiben und nicht zur dem Eſſen 
kommen konnte; das heißt zu dem Geädhtnigefjen.“ 
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„Sut, ich will e8 ihr fagen, fogleich,“ fagte Sonja und 
Iprang fchnell von ihrem Stuhl empor. 

„Roc nicht,“ hielt fie Peter Petrowitſch zurüc, lächelnd 
über ihre Naivetät und Unkenntnis des Tones, „Ihr kennt 
mid nod zu wenig, liebfte Softa Semenomwna, wenn Ihr 
denft, daß id) aus diefem unbedeutenden, mic allein angehen= 
den Grunde eine Perjönlichkeit wie die Eure hätte zu mir 
rufen laſſen.“ 

Sonja ſetzte fich ſchnell wieder nieder. Die grauen Kaſſen— 
ſcheine, welche noch nicht von dem Tiſche weggenommen waren, 
ſtachen ihr in die Augen, aber ſie wandte ſchnell das Geſicht 
zur Seite und ſchaute nach Peter Petrowitſch; es erſchien ihr 
plöglich recht unanſtändig, ihr beſonders, nach fremdem Gelde 
zu ſchauen. Sie richtete ihren Blick auf das goldene Lorgnon 
Peter Petrowitſchs, welches dieſer in der linken Hand hielt 
und zugleich auf den großen, maſſiven, ausnehmend ſchönen 
Siegelring mit gelbem Stein, an dem Mittelfinger derſelben 
— aber plötzlich ſchaute ſie auch von dieſem weg und da fie 
nun gar nicht mehr wußte, wohin fie bliden dürfe, fo richtete 
fie ihr Auge gerade in dag Geficht Peter Petrowitſchs. Noch 
gemeſſener als vorher, fuhr er num fort: 

„Ich habe kürzlich durch Zufall einige Worte mit Katharina 
Imanorona im Borbeigehen gemwechielt. Dies reichte indes 
hin für mich, zu erkennen, daß fie fid) in einem Zuftand be= 
findet, welcher — nicht naturgemäß mehr ift — wenn man 
jo jagen darf.” 

„sa, nicht mehr naturgemäß,“ beftätigte Sonja ſchnell. 

„Dder um einfacher und klarer zu fein „in einem krank— 
haften.“ 

„Sa, einfacher und Har — fie ift Frank.” 

„So ift e8. In dem Gefühl der Humanität oder ſozu— 
jagen des Mitleids wünſchte ich meinerjeits, ein wenig nüß- 
fh zu werden bei ihrem unvermeidlichen, traurigen Schidfal. 
Mir jcheint, als ob diefe ganze, arıne Familie jegt nur von 
kuch allein erhalten wird?“ 
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„Srlaubt mir zu fragen,“ ftand Sonja plößlich auf, „was 
hr mit ihr über die Meöglichkeit einer Penfion geftern be— 
fprochen habt? Sie hat mir nämlich geftern noch davon ge 
iprochen, daß Ihr verſuchen wolltet, ihr eine folche auszu— 
wirfen? Iſt e8 in der That jo?“ 

„Durchaus nicht; dies ift fogar in gewiſſem Sinne eine 
Ungefchicklichkeit. Ich habe nur von einer zeitweiligen Unter- 
ſtüßung der Witwe eines im Dienft verftorbenen Beamten 
gejprohen — wenn überhaupt eine Proteltion möglich fein 
fol — aber mir fcheint, daß Euer verftorbener Vater nidt 
nur nicht die gehörige Reihe von Jahren gedient hat, fondern 
in letter Zeit gar nicht mehr im Dienft geweſen ift. Eine 
Hoffnung, wen überhaupt welche fein follte, wäre nur höchſt 
gering, da in Wirklichkeit ein Anfprud) auf Unterftügung 
nicht vorhanden ift, in borliegendem Falle, im Gegenteil — — 
und da hat fie gar fehon an eine Penfion gedacht! Eine 
recht mutige Frau!” 

„Za, an eine Penfion. Sie ift ja jo Teichtgläubig und 
gut; fie glaubt alles in ihrer Güte, und? — und fie befitt 
foviel Einfiht — entſchuldigt“ — fagte Sonja und erhob 
ſich abermals, um zu gehen. | 

„Srlaubt, Ihr habt mich noch nicht zu Ende gehört.“ 

„Noch nicht zu Ende gehört,“ murmelte Sonja. 

„Da, ſetzt Euch, bitte.“ 

Sonja kam in auferordentliche Verlegenheit, und fette 
fi) wieder, zum drittenmal. 


„Da ich ihre Lage gewahrte, mit den unmündigen Kinder, 
wünſchte ich, wie ich ſchon fagte, ihr nad) dem Maße meines 
Könnens nützlich werden zu Können, das heißt nur infofern, 
als die8 in meinem eigenen Vermögen liegt, nicht mehr. 
Man könnte beifpielweife in ihrem Intereffe eine Subſkriptions⸗ 
Lotterie eröffnen oder irgend etwas derart, wie das ja bei . 
ähnlichen Gelegenheiten durch Angehörige oder auch nur ent 
fernte DBerwandte, im allgemeinen aber diejenigen, welde zu 
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helfen münchen, geſchieht. Davon Euch zur benachrichtigen, 
hatte ich foeben im Sinn. Dies wäre wohl möglich.“ 

„Sut; der liebe Gott wird Euch dafür” — ftammelte 
Sonja, ftarr auf Peter Petrowitſch blickend. 

„Dies ging alſo, und wir könnten — ja, wir fönnen roch 
heute anfangen damit. Wir wollen uns heute Abend fehen 
und befprechen, und einen beftimmten Plan entwerfen. Kommt 
um fieben Uhr wieder zu mir, ich hoffe, daß auch Andrey 
Semenowitſch mit gegenwärtig jein wird. Indeſſen, e8 giebt 
hierbei einen Umftand, dem toir vorher fchon uns forgfältig 
überlegen müfjen, und wegen defjen habe ic) Euch, Sofia 
Semenowna, mit meiner Einladung beläftigt. Es ift näm- 
fih meine Meinung, daß man Katharina Iwanowna Geld 
nicht geben kann — es wäre gefährlich in ihren Händen; ein 
Beweis dafür ift da8 heutige Gedächtniseffen. Ohne auch nur 
fozufagen eine Brotrinde für den nächſten Tag zu haben, 
noch Schuhe oder dergleichen, Tauft fie heute Jamaikarum 
und wie es ſcheint Madeira und Kaffee; ich fah es im Vor— 
übergehen. Morgen wird num alles von Euch verlangt wer 
ven, bis zum lebten Stüd Brot; das geht nicht an. Die 
Subjtription aber muß nad) meiner perfünlichen Meinung 
derart erlaſſen werden, daß die unglücliche Witwe von dem 
Gelde gar nichts erfährt, und nur Ihr allein davon wüßtet. 
Solt ich fo Jagen?“ 

„Sch weiß nicht; es ift heute das einzige Mal in ihrem 
geben, — fie wünſchte fo fehr, ihm eine Ehre zu erweiſen, 
ein Gedächtnigefjen — fie ift fonft fehr einfichtsvoll. Aber 
wie Ihr wollt, id) werde von Herzen gern bereit fein, aud) 
alle andern — und Gott wird Euch ſegnen dafür, wie auch) 


die Heinen Waijen.“ 

Sonja ſprach nicht zu Ende; fie begann in Thränen aus— 
zubrechen. 

„So ſoll es werden; habt dies alſo im Auge. Jetzt aber 
habt die Güte, ım Intereſſe Eurer Verwandten zum erften 
Behelf eine größere Summe von mir felbft entgegenzunehmen. 
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Ich wünſche aber ganz beſonders, daß mein Name hierbei 
nicht genannt werde Hier — da ich ſelbſt auch meint 
Sorgen habe, fo kann ich nicht gut noch mehr entbehren· — 

Peter Petrowitſch reichte Sonja ein forgfältig aufgerolfte 
Zehnrubelpapier dar. Diefe nahm es entgegen, fie feufgte | 
tief auf, fprang empor, murmelte etwas und madıte dann 
eine haftige Verbeugung. Peter Petrowitſch geleitete fie hierauf 
bis an die Thür; fie verlieh das Gemach, ganz aufgeregt um 
beftürzt, und fehrte zu Katharina Iwanowna zurüd, in größter 
Erregung. 

Mährend diefer ganzen Scene ſtand Andrei Semenowitſch 
bald am Fenſter, bald ging er im Zimmer auf und nieder, 
ohne Luſt zu bezeigen, die Unterhaltung zu unterbrechen; nad) 
dem Sonja gegangen war, trat er plötzlich zu Peter Petro⸗ 
witſch und reichte dieſem feierlich die Hand: 

„Sch habe alles gehört, alles geſehen,“ ſagte er, beſondere 
Betonung auf das letzte Wort legend. | 

„Das war edel, ic) wollte jagen, Human gehandelt! Ihr 
fuchtet ihrer Dankbarkeit aus dem Wege zu gehen, id) habe 
es gefehen! Und obwohl ich, ich geftehe es, nicht mit Eud 
harmonieren Tann, aus Prinzip nicht, in Bezug auf bie Wohl: 
thätigfeit, da diefe das Übel micht mit der Wurzel auszurotten 
vermag, fondern e8 nur nod) erhöht, fo kann ich doch nicht 
umhin, zu geftehen, daß ich Eure Handlungsweile mit Ber: 
gnügen beobachtet habe — ja, fie hat mir fehr gefallen.“ 

„D, das ift alles nichts von Bedeutung!” murmelte Peter: 
Petromitfch, etwas aufgeregt und Lebesjatnikow flüchtig an 
blidend. | 

‚Nein, nicht unbedeutend! Ein Mann, welder gekränlt 
umd im niedergedrückter Stimmung vote Ihr infolge des 
geftrigen Vorfalls zu gleicher Zeit imftande ift, des Elends 
anderer zu gedenken, ein folcher Mann — obgleid) er mit 
feinen Handlungen einen focialen Fehler begeht, ift nichts⸗ 
deſtoweniger der Hochachtung würdig! Ich hätte dies auch 
nicht don Euch erwartet, Peter Petrowitſch, angeſichts Eurer 
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Grundfäßge — oh, wie ftören Euch noch Eure eigenen Anz 
schauungen! Wie wogt noch in Euch der geftrige Fehl— 
schlag” — rief in teilnehmenden Tone Andrey Semenowitſch, 
melcher jetst eine gewiſſe Sympathie mit Peter Petromitfch 
empfand, „wozu braucht Ihr auch fo unbedingt gerade jene 
Heirat zur fchließen, als geießmäßige, mein edler, liebens— 
würdiger Peter Petrowitſch? Wozu ift Euch die Fegitimität 
des Ehebundes jo ımbedingt erforderlich? Wenn Ihr wollt, 
prügelt mich, aber ich werde froh fein, daß er nicht verwirk— 
licht worden ift, daß Ihr frei feid und nicht gänzlich unter- 
gegangen für die Menfchheit; ehr froh. — Seht Ihr, ich habe 
mich ausgeſprochen.“ 

„Dazu, daß id) in Euren Civilehen feine Hörner tragen, 
und feine fremden Kinder erziehen will, dazu brauche ich aber 
eben eine gefeßliche Ehe,” fagte Lufchin, um etwas zu er- 
widern. Er mar angelegentlich mit fich ſelbſt befchäftigt und 
ſehr nachdenklich. 

„Kinder? Ihr erwähnt der Kinder?“ rief Andrey Semeno— 
witſch wild wie ein Schlachtroß, welches den Ton der Trompete 
vernimmt, „Kinder — dies iſt eine ſociale Frage, eine Frage 
von größter Wichtigkeit, ich gebe dies zu — aber dieſe Frage 
muß anders entſchieden werden. Einige beſeitigen die Kinder 
vollftändig, wie alles, was auf Familie weiſt. Wir werden 
bon den Kindern nod) fpäter fprechen, nehmen wir aber jetzt 
die „Hörner“! Ich geſtehe Euch, dies iſt meine ſchwache 
Seite! Jener garftige Ausdrud des Pufchlin wird aber in 
dem Wörterbuch der Zufunft nicht mehr vorkommen. Aber 
was heißt denn Hörner? Welch' ein Fehler, mas heißt 
„Hörner“! Was für ein Unfinn! Im Gegenteil, in der 
Civifehe wird es nichts mehr davon geben! Die „Hörner“ 
find die natürliche Folge jeder legitimen Che, gewifſermaßen 
die Betätigung derjelben, ein Proteft gegen fie, jodaß diefelben 
in gewijjem Sinne nicht einmal etwas Erniedrigendes dar- 
tellen. Sollte id) mid) einmal, — nehmen wir diefe Aben- 
teuerfichfeit an — in gefeßmäßigem Chebund befinden, fo 
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‚würde ich über Eure verpönten „Hörner“ fogar froh ſein. 
Ich würde meinem Weibe fagen: Liebes Kind, bisher habe 
ich dich geliebt, jetzt achte ich dich fogar, weil du es verſtehſt, 
zu proteftieren! — Ihr lacht? Das thut Ihr nur, weil 
Ihr nicht imftande feid, Euch von Vorurteilen loszureißen! 
Der Teufel weiß, ich verftehe recht wohl, worin die Unan- 
nehmlichkeit Tiegt, wenn man die Geſetzmäßigkeit verhöhnt, 
aber dies wäre doch nur die böſe Folge einer böfen Thatſache, 
durch welche diefer und jener erniedrigt wird. Wenn „Hörner“ 
öffentlich) anerkannt werden, wie in der Kivilehe, fo eriftieren 
fie als folche nicht mehr und felbft ihre Benennung fällt hin 
weg. Vielmehr erklärt Euch Euer Weib einfach, daß fie Eud 
achtet in der Überzeugung, daß Ihr unfähig feid, ihrem Glüd 
entgegenzutreten, und aufgeffärt genug, daß Ihr Euch nict 
an ihr für den neuen Gatten rächt! Teufel, ich denfe bie: 
weilen wohl daran, daß, wenn man mid) verheiratete — 
pfut — wenn ich heiratete, gleichviel ob legitim oder nidt, 
ich jelbft einen Liebhaber zu meiner Frau führen tolirde, bor- 
ausgefetst, daß fie ihn nicht Yange bei ſich behielt. | 

„Liebes Kind,“ würde id) ihr fagen, „ich liebe did), aber 
id) wünjche außerdem, daß du mic achtef. So würde ih 
ſprechen.“ | 

Peter Petrowitſch Tachte vernehmlid), aber nicht befonders 
hingeriffen; er hörte auch nur oberflächlich zu. Im der That 
dachte er an etwas ganz anderes, und Lebesjatnikow gemwahrte 
dies endlich. Meter Petrowitſch befand ſich in Aufregung, 
er rieb fid) die Hände und war in Gedanken. Andrey Semeno⸗ 
witjch bemerkte dies und kam zur Befinnung. 


1 2. 

Es war fchmwer, die Urfachen zu beftimmen, infolge 
fih in dem verwirrten Him Katharina Iwanownas 
Idee jener finnlofen Feierlichkeit entricelt hatte. In Wi 
lichfeit waren nicht ganz zehn von den zwanzig Xı 
die fie don Raskolnikow erhalten, zu der Beerbigu 
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Marmeladows verwendet worden. Katharina Iwanowna mochte 
ſich vor dem Verſtorbenen für verpflichtet halten, deſſen Ge— 
dächtnis zu ehren „wie es fich ziemte”, damit die Haug: 
genojjen und Amalie Imanorona bejonders, fähen, daß er 
nicht nur nicht fchlechter, fondern vielleicht noch bei weiten 
beſſer geweſen, und daß feiner von jenen ein Recht beſaß, 
„die Naſe über ihn zu riimpfen“. Oder war e8 mehr jener 
eigentümliche „Stolz der Armut“, infolge deſſen in mehreren 
geſellſchaftlichen Schichten, die mit allen und jedem in Ver— 
bindung ftehen, viele Unbemittelte ihre Yetsten Kräfte erjchöpfen, 
ihre legten erfparten Mittel verlieren, um „nicht geringer als 
die anderen“ zu erjcheinen, und um fich nicht tadeln zu laſſen, 
wie jene e8 mit anderen thun. Wahrfcheinlich gelüftete es 
wohl aud) Katharina Iwanowna, befonders bei diefer Gelegen— 
heit, und in diefer Minute, da fie dor die Welt trat, al’ 
jenen „armfeligen und ſchmutzigen Hausbemwohnern“ zu bes 
weiſen, daß fie es nicht allein verftand, „zu leben und zu 
empfangen“, ſondern, daß fie überhaupt nicht für diefe Menſchen— 
llaſſe erzogen worden, jondern „in einem hochgebornen, man 
kann wohl fagen ariftofratifchen Oberſtenhauſe“, und daß dies 
durchaus nicht deshalb gefchehen war, damit fie eigenhändig 
den Fußboden kehrte und die Rumpen der Kinder nächtlicher 
Weile wuſch. 

Derartige Parorismen des Stolzes und der Einbildung 
fuchen bisweilen ſelbſt die ärmſten, erbärmlichiten Menichen 
beim und verwandeln ſich da manchmal in eine quälende, 
nicht zu ertragende Forderung. Katharina Iwanowna war 
obenein nun nicht von gewöhnlicher Abkunft: Sie fonnte wohl 
von äußerlichen Umftänden ganz darniedergedrücdt werden, 
aber daß man fie moralifch vernichtete, fie in Schreden fette, 
ſich unterordnete, war nicht denkbar. Außerdem hatte auch 
Sonja fehr bezeichnend bemerkt, wie ihr Verſtand ſich ver— 
wirrte. Sie konnte dieg zwar nicht Mar und bündig bes 
haupten, aber in der letten Zeit, im legten Jahr bejonders 
mar ihr armer Kopf gar zu jehr gefoltert — als daß 
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er nicht hätte Schaden nehmen müſſen. Das borgefchrittent 
Stadium der verheerenden Krankheit beförderte, wie die 
Ärzte fagen, ebenfalls die Schwächung der geiftigen Kräfte, 
Wein gab es nicht gerade in bedeutender Menge und in biel- 
fahen Sorten, e8 war nur Madeira borhanden; dieg war 
vornehm, es gab doch Wein. Dafür aber war Branntwein 
und Rum da, von der nicht eben herborragendften Beſchaffen⸗ 
heit freifich, aber doch immerhin in genügender Menge. Von 
Speifen gab e8 außer den üblichen Honiggraupen noch drei 
oder vier Schüffeln — darunter Blinfen — alle in der Küche 
Amalia Iwanownas bereitet, und dazu waren noch zwei 
Samoware aufgeftellt für den Thee und Punſch, der nad 
dem Effen von manden gewünfcht wird. Die Konfelte hatte 
Katharina Iwanowna felbft mit Hilfe eines Hausbemohners, 
eines armen Polen bereitet, welcher Gott weiß wozu bei der 
Frau Lippewechſel wohnte und fogleich zu den Botengängen 
beordert worden war; er Yief für Katharina Iwanowna den 
ganzen vergangenen Tag hindurch und noch am Morgen deö 
gegenmoärtigen, ſich den Kopf halb zerbrechend, und mit heraus- 
hängender Zunge; wie e8 ſchien befonders bemüht, dert letzteren 
Umftand möglichft bemerkbar herbortreten zu Yafjen. Bei jeder 
Kleinigkeit kam er zu Katharina Iwanowna geftürzt, er Tief, 
um fie fogar im Bazar zu ſuchen, und nannte fie unaufhor- 
lich „Herrin“; er begann ſchließlich, äußerst Yäftig zu wer 
den, obwohl anfangs Katharina Iwanowna gejagt hatte, 
daß fie ohne diefen eifrigen und großmütigen Menſchen ganz 
verloren wäre. Es lag im Weſen Katharina Iwanownas, 
den erften beſten ihr begegnenden Menihen anfangs mit den 
ſchönſten und glänzendften Farben zu malen, ihn fo zu loben, 
daß es einem dritter dabei bedenklich zu Mute werden konnte, 
in deffen Lob eine Anzahl von Umſtänden einzuflechten, die 
gar nicht exiftierten, aufrichtig und überzeugt auf deren That- 
fächlichteit zu ſchwören — und dann plötzlich, mit einem 
Schlag, in Verzweiflung aufzufahren, ihn herunterzureißen, 
zu fchelten und mit Schlägen von dannen zu treiben, denjelben 
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Menſchen, dem fie noch wenige Stunden zubor im vollen 
Sinne Komplimente gemacht hatte. Sie mar vor aufge 
räumtem, heiterm und friedliebendem Charakter; infolge der 
unaufhörlichen Schickſalsſchläge hegte fie den innigen Wunjch 
und die Forderung, e8 möchten alle in Frieden und Freuden 
leben, niemand dürfe anders leben, damit auch nicht die 
leichtefte Diffonanz im Leben, nicht das geringste Mißgeſchick 
mehr fie in Verwirrung bringe, aber in einem Augenblid, 
nah al’ diejen jchimmernden Hoffnungen und Phantafieen, 
begann fie ihr Geſchick zu verfluchen, alles was ihr im die 
Hand Tamı zu vernichten oder fortzufchleudern und ſich mit 
dem Kopfe an die Wand zu rennen. 

Amalie Iwanowna hatte jet ungervohnliche Aufmerk— 
famfeit und Achtung für Katharina Iwanowna einzig deshalb 
wohl, weil diefe das Gedächtniseſſen ausgerichtet hatte und 
Amalie Iwanowna mit ganzer Seele an allen Sorgen anderer 
teilnahm. Sie hatte e8 auf fi) genommen, den Tiſch vor- 
zurichten, die Wäjche zu beichaffen, das Geſchirr und alles 
übrige, und in ihrer Küche die Speifen zu bereiten. Katharina 
Iwanowna hatte fie in allem bevollmächtigt, an ihre Stelle 
treten laffen und war dann nad) den Kirchhof gegangen. 
In der That war denn alles aufs Vorzüglichſte arrangiert: 
Der Tiſch mit einem ziemlich fauberen Tafeltuc) gededt, das 
Geſchirr, die Gabeln, Mefjer, Gläſer, Tafjen, alles war zu— 
jammengeliehen und von verfchiedener Façon, von den ver— 
ſchiedenen Hausbewohnern herrührend, aber e8 befand ſich 
alles zur beftimmmten Stunde auf feinem Plate, und Amalia 
Iwanowna, im Gefühl ihrer tadellofen Pflichterfüllung, be— 
gegniete den Zurücdkehrenden mit einem gewiſſen Stolz; fie 
war feftlich gekleidet, in einer Haube mit Trauerbandern und 
im ſchwarzen Kleid. Diefer Stolz, obwohl berechtigt, gefiel 
aber Katharina Imanorona nicht, er bejagte zu fehr, „ohne 
Amalie Iwanowna hättet Ihr niemal® Euren Tiſch fo zu 
dedfent verftanden”, dann aber gefiel jener auch nicht die Haube 
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auf fich, daß fie die Hausmwirtin ift und aus Gnade und Barı- 
herzigfeit eingewilligt hat, ihren armen Mietern beizuftehen? 
Aus Mitleid! Sch bitte Schon! Der Vater Katharina Iwa⸗ 
noronas, welcher Oberft und beinahe Gouverneur war, deckte 
fo manches Mal feinen Tiſch für vierzig Perjonen, jodah 
man da eine gewiffe Amalie Iwanowna, oder richtiger gejagt 
Ludwigowna, nicht einmal in die Küche gelaffen hätte! 
Katharina Iwanowna beſchied fich indefjen dahin, jet 
ihre Gefühle zu verbergen, obwohl fie bei fich ſelbſt für er 
forderlich erachtete, die Amalie Iwanowna heute jedenfalls im 
Auge zu behalten und fie auf ihre wahre Stellung zurüdzı- 
weiſen, die Gott weiß was fich einzubilden fchien und ihr fo 
falt entgegenlam. Ein anderer unangenehmer Umſtand ver- 
mehrte noch die Mißftimmung Katharina Iwanownas: Be 
der Beerdigung war von den Hausnachbarn, die fie zu der 
Feierlichkeit geladen hatte, außer dem Polaken, welcher fid 
beeilt hatte, nach dem Kirchhof zu gelangen, nicht ein einziger 
erfchtenen; zu dem Gedächtnigeffen hatten ſich nur die unbe 
deutendften und ärmften eingefunden, und von diejen viele 
nicht einmal in befferem Kleid, fondern in ihren gewöhnlichen 
Siebenfachen. Alle diejenigen, welche älter und befjer fituiert 
waren, fehlten wie auf Verabredung. Peter Petromwitich Luſchin 
zum Beifpiel, wohl der bedeutendfte unter allen Mietern, war 
nicht erfchienen, und doch hatte Katharina Iwanowna no) 
am Abend vorher jedermann, das heißt Amalie Iwanowna, 
Polenka und Sonja jowie dem Polafen erzählt, daß jemer 
edle, großmütige Herr, mit feinen bedeutenden Verbindungen, 
ein ehemaliger Freund ihres erften Mannes, der im Haufe 
ihres Vaters Zutritt gehabt, ihr verfprochen hätte, alle Mittel 
anzumenden, ihr zu einer namhaften Penfion zu verhelfen. 
Es muß bemerkt werden, daß, wenn Katharina Iwanowna 
mit Verbindungen und Stellungen prahlte, fie die ohne jeg- 
liches Interejje that, ohne jede perſönliche Spekulation, ganz 
jelbjtlo8 und wie man fagt, nur aus ihrem vollen Herzen 
heraus, nur in dem Gefallen am Lob, und daran, dem gelobten 
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Gegenftand ſoviel al8 möglich Wert zu verleihen. Außer 
Luſchin mar aber, mwahrfcheinlich dem „Beifpiel folgend“, 
auch jener ‚elende Wicht Lebesjatnikow“ nicht erjchienen. 
Was mochte der wohl von ſich denfen? Man hatte ihn doch 
nur aus Mitleid eingeladen, fchon deshalb, weil er mit Peter 
Petromitich in einem Zimmer wohnte und mit dieſem befannt 
war; weil e8 umpafjend erfchienen wäre, ihn nicht einzuladen. 
Es war ferner auch nicht erjchienen eine Dame von Ton mit 
ihrer reifen Tochter, welche, obſchon fie nur im ganzen erft 
jeit zwei Wochen bei Amalie Iwanowna wohnten, fchon mehr: 
mals ſich über den Lärm und das Geſchrei beffagt hatten, 
das fich in den Räumlichkeiten der Marmeladows erhob, be= 
fonders, wenn der Berftorbene im Rauſch nad) Haus fam; 
e8 war dies Katharina Iwanowna dur) Amalie Iwanowna 
ſelbſt befannt geworden, als diefe, mit jener fcheltend, und 
drohend, die ganze Familie zum Haufe hinausjagen zu wollen, 
aus voller Kehle rief, daß letztere „die anftändigen Mieter 
beläftige!” Katharina Iwanowna hatte mit Abficht vorge— 
schlagen, diefe Dame mit ihrer Tochter einzuladen, umfomehr, 
als jene fich bei zufälligen Begegnungen hochmütig abgewendet 
hatte, jie follte wenigftens ſehen, daß hier auch „anftändige 
Menſchen lebten und empfanden und fie einluden, ohne ihr 
Übles nachzutragen“; fie follte jehen, daß Katharina Iwa⸗ 
nowna nicht etwa immer gewohnt war, in dieſer Geſellſchafts— 
Hafje zu leben. Sie nahm ſich vor, ihr dies bei Tiſche zu 
erklären, gerade fo wie e8 mit der Gouvernementsverwaltung 
hres Vaters gewefen war, mit einem Geitenblid anzudeuten, 
daß durchaus feine Beranlaffung vorliege, bei Begegnungen 
Sch abzumenden, daß dies vielmehr äußerſt thoricht fei. Es 
tar auch nicht der mohlbeleibte Oberftlieutenant erjchienen — 
er war in Wirklichkeit ein verabichiedeter Stabsfapitin — 
aber dies zeigte, daß er „feinen Ton“ bejaß; freilich erſt feit 
dem geftrigen Morgen. Kurz, e8 waren überhaupt nur er= 
fchienen: Der Polak, ein fungenfüchtiger Kanzlift ohne Stimme 
in einem fchmierigen Frad und mit Finnen im Geficht, 
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welcher einen widrigen Geruch ausftrömte, dann ein tauber 
und beinahe blinder Alter, welcher einft einmal in einem 
Poſtamt gedient hatte und den jemand in unvordenklichen 
Zeiten und aus unbelannten Urfachen bei Amalie Iwanowna 
einquartiert hatte. Ferner war ein trumkjüchtiger, verab— 
ichtedeter Lieutenant, in Wahrheit ein Proviantbeamter mit 
höchſt anftößigem, rohem Gelächter erihienen, was feine 
Toilette anbelangt — ohne Wefte! Er ſaß fteif am Tiſch, 
nicht einmal Katharina Iwanowna begrüßend; die einzige 
Perjünlichkeit, die in Ermangelung eines Anzuges im Sclaf- 
vo erfchienen war; dies berührte denn auch fo peinlich, daß 
c8 den Bemühungen Amalie Iwanownas und des Polaken 
endlich gelang, ihn hinauszuführen. Der Polak hatte übrigens 
noch zwei Freunde mitgebracht, auch Polaken, welche noch) nie 
hei Amalie Iwanowna gervohnt hatten, und die noch niemand 
bisher in dem Haufe derfelben gejehen hatte. 

Alles das berührte Katharina Iwanowna außerordentlid) 
peinlich. „Für wen waren num alle diefe Vorbereitungen 
getroffen?" Die Kinder hatte man, um Pla zu gewinnen, 
nicht an den Tiſch geſetzt, welcher ohnehin die Stube aus- 
füllte, man hatte ihnen in der Ede auf einem Kaſten gedeckt 
und die beiden Kleinſten auf ein Bänkchen geſetzt; Polenka, 
als die älteſte, mußte die Aufſicht über ſie führen, ſie füttern 
und ihnen „als wohlerzogenen Kindern“ die Naschen wiſchen. 
Katharina fühlte ſich unwillkürlich veranlaßt, allen mit ver— 
doppeltem Selbſtgefühl und ſogar Stolz zu begegnen. Einzelne 
blickte fie ganz beſonders ernſt an und lud fie wegwerfend 
ein, ſich um den Tiſch niederzulaſſen. In der Anſicht, daß 
für alle, die nicht erſchienen waren, Amalie Iwanowna vers 
antwortlich fein müſſe, wandte fie fich plötzlich an letztere in 
äußerft indigniertem Tone, den diefe fofort fühlte, und welcher 
fie höchlichft piquierte. Ein folher Anfang verſprach fein 
gutes Ende. Raskolnikow kam faft in demjelben Augenblid 
an, in welchem man vom Begräbnis zurüdfehrte. Katharina 
Iwanowna war äuferft erfreut darüber, befonders deshalb 
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weil er „der einzige gebildete Gaſt“ von all’ den geladenen 
fei, welcher fi) ja, „wie befannt, ſeit zwei Jahren an hiefiger 
Univerfität zur Profefforenlaufbahn” vorbereite, dann deshalb 
weil er fich fofort und der Form gemäß bei ihr entfhuldigte, 
daß er trotz feines Wunſches verhindert geweſen fei, bei dem 
Begräbnis zu erjcheinen. Sie eilte ihm beinahe entgegen, 
fieß ihm auf dem Stuhl neben dem ihrigen niederfigen ‚zu 
ihrer Linken, denn zur Rechten ſaß Amalie Iwanowna und 
wandte ſich dann ungeachtet ihrer ununterbrochenen Sorge 
darum, daß das Eſſen für alle regelmäßig und hinreichend 
ſerbiert werde, und ihres quälenden Huſtens, welcher alle 
Augenblicke wiederkehrte, ſie faſt erſtickte und in den letzten 
beiden Tagen ſich verſtärkt zu haben ſchien, immer wieder an 
Raskolnikow in dem Beſtreben, dieſem die in ihr angeſammelten 
Empfindungen in halblautem Geſpräch ausftrömen zu laſſen, 
al? ihren Unwillen über das heutige mißlungene Gedäachtnis- 
eſſen; mit diefem Untoillen mifchte ſich aber aud) zugleich ein 
häufiges, heiteres, felbft unbezwingbares Gelächter über die 
erfchienenen Gäfte, ganz beſonders aber über die Hauswirtin. 
„An alledem ift die alte Eule ſchuld. Ihr wißt wohl, 

wer ich damit meine: fie, fie meine ih!” und Katharina 
Iwanowna nickte mit dem Kopfe nach ihrer Wirtin. „Seht 
ſie Euch nur an, wie ſie die Augen aufreißt; ſie fühlt, daß 
wir von ihr ſprechen, aber ſie kann nichts verſtehen, die Augen 
ſpringen ihr beinahe aus dem Kopfe; pfui alte Eule, hahha! 
Kch, ih, kch! Sie will doch nur ihre Haube zeigen, kch, kch! 
Habt Ihr ſchon bemerkt, ſie wünſcht ſtets, alle ſollen glauben, 
daß ſie die Gönnerin ſpielt und mir die Ehre ihrer Anweſen— 
heit ſchenkt. Ich bat ſie als eine Frau von gutem Stande, 
beſſere Leute einzuladen, beſonders Bekannte des Verſtorbenen, 
aber ſeht ſelbſt, wen ſie eingeführt hat: Was ſind das für 
Strolche, für Knechte! Seht nur jenen dort mit dem ſchmutzigen 
Geſicht, der wandernde Abſcheu; und dieſe Polaken da — 
hahahai Kch, kch, Ich! — Kein Menſch hat fie ja bier ges 
chen, aud) id) habe fie noch niemals wahrgenommen; mm 
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weshalb find fie mohl gelommen frage id; Euch? Sie ſitzen 
der Keihe nad. „Ha, mein Lieber!“ rief fie plötzlich dem 
einen derfelben zu, „habt Ihr ſchon Blinfen genommen? 
Langt nur zu! Trinkt Bier, Bier! Wollt Ihr nicht Brannt- 
wein? Seht nur, wie er aufipringt, wie er zulangt, ſeht, 
feht; die müjjen fehr hungrig fein, die Armen! Thut nichts, 
mögen fie effen. Sie machen wenigjtens feinen Lärm, nn 
— nur, wirklich — fürdte ich für die filbernen Löffel der 
MWirtin. Amalie Iwanowna,“ wandte fie fich plötzlich und 
faft laut an diefe, „follten bei diefer Gelegenheit Eure Löffel 
geftohlen werden, fo hafte ich für nichts, id) fage das ſchon 
jetst, im voraus! Hahaha!“ fihüttelte fie ſich vor Lachen 
aus, zu Raskolnikow gewendet und wiederum diefem mit dem 
Kopfe zunidend über die Wirtin und fi) in ihrem Weſen 
gefallend. „Sie hat e8 nicht verftanden; fie hat es wieder 
nicht verftanden. Da fitt fie und fperrt da8 Maul auf, jeht 
nur: Wie eine Eule, eine richtige Eule, etwa ein Kauz mit 
neuen Bändern, hahaha!“ 

Shr Lachen wurde abermal8 von einem unerträglichen 
Huften abgeichnitten, welcher fünf Minuten fang anhielt. Auf 
ihrem Taſchentuch erfchienen einige Tropfen Blut, und ihre 
Stirn bededte ſich mit Schweißtropfen. Schmeigend wies fie 
Raskolnikow das Blut, und faum atmend, flüfterte fie ihm 
mit außerordentlicher Febhaftigkeit, rote Fleden auf den Wangen 
zu: „Seht an, ich habe ihr die zartefte Andeutung gegeben, 
jene Dame und ihre Tochter einzuladen; Ihr wißt, wovon 
ich iprehe? Man muß hier in zartefter Weile handeln, in 
der fünftlichften Form, aber fie hat es doch fo ausgeführt, 
daß jene neuangefonmene Närrin, jenes aufgeblafene Geſchöpf 
die niedrige Provinzialin, nur weil fie die Witiwe eines Majors 
ift, fich hier aufhält, um ihre Penfion zu erwirken, und fid 
mit ihren fünfzig Jahren noch die Augenbrauen ſchwärzt, 
pudert und fchminft, das weiß ja jedermann, — nicht geruht 
hat zu erjcheinen, nicht einmal fi hat entſchuldigen laſſen; 
als ob fie dies nicht mwenigftens, wie e8 bei ſolchen Füllen 


Schuld und Sühne, 489 


die gewöhnlichſte Höflichkeit erfordert, hätte thun können. Ich 
verſtehe nicht, Weshalb auch Peter Petrowitſch ausgeblieben 
iſt. Doch mo iſt Sonja? Wo iſt fie hingegangen? Ah, 
da fommt fie ja! Endlih! Nun Sonja, wo marft dur denn? 
Seltiam, daß du jelbft bei deines Vaters Begräbnis fo im— 
ordentlich ausſahſt. Rodion Romanowitſch, wollt Ihr fie 
neben Eud) jetsert lafjen; das ift dein Platz, Sonja, Yang’ 
zu, was du willft. Hier diefer Aufguß ift beffer! Es wer: 
den fogleih noch Blinfen fommen. Hat man denn den 
Kindern gegeben 7 Polenka, habt ihr alles? Kch, Ich, ie, 
num, gut jol Hübſch artig, Sonja, aud) du Kolja, trampelt 
nicht fo mit den Beinen; man muß wie ein artiges Kind 
fiten. Was willſt du fagen, Sonja ?“ 

Sonja beeilte ſich, die Entihuligung Peter Petrowitſchs 
zu überbringen; fie bemühte fich, laut zu fprechen, damit alle 
diejelbe vernehmen möchten, fie wandte die gemählteften Aus- 
drücte art, wie fie diejelben vom Geficht Peter Petrowitſchs 
förmlich abgeleſen hatte und ſchmückte dieſelben noch aus. Sie 
fügte hinzu, daß Peter Petrowitſch befohlen hätte, ganz be- 
ſonders mitzuteilen, er werde, fo wie e8 ihm nur möglich 
würde, unverweilt hierherfommen, um allein mit ihr Rück 
iprache über jene geichäftlichen Angelegenheiten zu nehmen 
und ſich darüber mit ihr zu befprechen, was zu thun ſei und 
wie man nun zu berfahren habe. 

Sonja wußte, daß dies Katharina Iwanowna befriedigte 
und berubhigte, daß es ihr wohlthat; e8 mußte vor allem ihr 
Stolz zufriedengeftellt werden. Sie lieh fic) neben Raskolnikow 
nieder, welchen fie leichthin begrüßte und dann neugierig an— 
ihaute. Im übrigen fchien fie während deg ganzen Abends 
es abfichtlid) zu vermeiden, ihn anzubfiden und mit ihm zu 
reden. Sie mar augenfcheinlich zerftreut, obwohl fie der 
Katharina Iwanowna immerfort ins Geſicht blickte, um dieſer 
ſtets zu Dienſten fein zu können. Weder fie nod) Katharina 
Iwanowna war in Trauer, da beide feine Trauerfleider be— 
ſaßen; Sonja trug ein geblümtes, dunkles Kleid, Katharina 
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Iwanowna das einzige, welches fie befaß, ein dunkles, ges 
ftreiftes Kattumkfeid. Die Erklärung über Peter Petrowitſch 
ging Sonja dortrefflic von ftatten. Ihre Mutter hörte auf- 
merfjam zu und frug dann mit wichtiger Miene, wie das 
Befinden Peter Petrowitſchs fei. Hierauf begann fie ſogleich 
und halblaut Raskolnikow zu ſagen, daß es allerdings für 
einen angeſehenen und ehrſamen Mann wie Peter Petrowitſch 
ein wenig ſeltſam geweſen wäre, wenn er ſich unter dieſe 
„ungewöhnliche“ Geſellſchaft geſetzt hätte, ungeachtet aller 
feiner Ergebenheit für ihre Familie und feiner alten Freund— 
fchaft mit ihrem Vater. 

„Wofür id) Euch ganz beſonders erlenntlich bin, Rodion 
Romanowitſch, ift dies, daß Ihr meine Gaftfreundfchaft nicht 
verſchmäht habt, auch nicht unter gegenmwärtigen Umftänden,“ 
fügte fie laut hinzu, „ich bin übrigens überzeugt, daß nur 
die bejondere Freundfhaft zwiſchen Euch und dem armen 
Berftorbenen Euch bewogen hat, Euer Wort zu halten.“ 

Sie blickte abermals fol; und mit Würde auf ihre Säfte, 
dann erfundigte fie ſich plötzlich Yant und mit auffallender 
Teilnahme über den Tiſch hinweg bei dem tauben Alten, ob 
er nicht noch) etwas Braten wünfche und ob er „Lifjaboner” 
zu trinken wünfche. Der Alte antwortete nicht, und geraume 
Zeit verftrich, bevor er verftanden hatte, wa8 man ihn frug, 
obgleich ihn feine Nachbarn der Beluftigung halber aufzu- 
rütteln begannen. Er jchaute nur mit offenſtehendem Munde 
im Kreife um ſich, mwodurd die allgemeine SHeiterfeit noch 
mehr erhöht wurde. 

„Was ift das fiir ein Uhu; feht nur, ſeht! Wozu hat 
man den hergebraht? Was Peter Petrowitſch anlangt, io 
war ic) Yängft davon überzeugt,“ fuhr Katharina Iwanowna 
fort, „und freilich ift er durchaus nicht diefen Euren Schlepp- 
ſchwänzen ähnlich,“ wandte fie fich ſcharf und entfchieden, 
mit ftrengem Ausdrud an Amalie Iwanowna, ſodaß dieje 
ganz verfchiichtert ward — „Dielen Schleppſchwänzen, die man 
nicht als Köchinnen in die Küche meines Vaters gelaffen 


Schuld und Sühne. 491 


hätte, und denen mein berftorbener Gatte leider die Ehre er= 
wies, fie aufzunehmen, und wäre es nur in feiner unerfchöpf- 
lichen Gutmütigfeit gefchehen.” 

„Sa; er liebte es zu trinken; dies liebte er und wir tranken 
oft zufammen!“ rief jetzt plötzlich der verabfchiedete Proviant- 
beamte, das zwölfte Glas Branntivein leerend. 

„Dein verftorbener Gatte befaß in der That diefe Schwäche, 
das weiß jedermann,“ verſetzte, fich gleichian an den Sprecher 
anfaugend, Katharina Iwanowna, „aber er war ein guter 
Menſch, und edel, der feine Familie liebte und hochhielt; er 
hatte nur den einen Fehler, daß er im feiner Güte jeden 
Ausjchweifenden nur zu leicht vertraute; Gott mag wiſſen, 
mit wem er getrunfen, aber fie waren feine Schuhſohlen 
nicht wert! Denkt Euch, Rodion Romanowitjch, in der Rock— 
tafche bei ihm wurde ein Pfefferfuchenhähnchen gefunden; der 
gänzlich Beraufchte hatte doch noch feiner Kinder gedacht.“ 

„Ein Hähnchen? Ihr beliebtet zu fagen: Ein Hähnchen ?“ 
rief der Proviantbeamte. 

Katharina Iwanowna würdigte ihn feiner Antwort; fie 
war in Gedanken verjunfen und atmete tief. 

„Ihr denkt vielleicht wie fo viele, ich jei allzu ftreng mit 
ihm gewefen,” fuhr fie fort, an Raskolnikow gewandt, „aber 
e8 war nit fo! Er hat mid) geachtet, ehr, fehr hat er 
mich geachtet, er war ein Mann von Gemüt und war bi8- 
weilen gar reuig geftimmt! Er jaß dann, und blidte aus 
der Ede nad) mir; er wollte mir gut fein, aber id) dachte: 
Erft mwillft du dich verfühnen und dann betrinfft dur dich 
doch wieder. Er fonnte nur mit Strenge ein wenig regiert 
werden.“ 

„Jawohl, dann wurde er bei dem Schopfe gezerrt, und 
nicht nur einmal iſt dies geſchehen,“ fiel der Proviantbeamte 
wieder ein und goß abermals ein Glas Branntwein in ſich 
hinei 


n. 
„Nicht nur beim Schopf zerren, auch mit der Ofengabel 
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manche Narren behandeln ift fehr nüßlih. Ich fpreche dies 
nicht don dem Berftorbenen,” entichied Katharina Iwanowna. 

Die roten Fleden auf ihren Wangen wurden ftärfer umd 
ftärker, ihre Bruft kochte. Noch eine Minute und fie war 
ichon bereit, wieder eine Gefchichte zur beginnen; es wurde 
viel gelacht, vielen war dies augenſcheinlich ſehr unterhaltend. 
Man nahm den Proviantbeamten zur Zielſcheibe des Spottes 
und flüfterte ihm etwas zu. Dan wollte ihn offenbar auf- 
hetzen. 

„Er— Erlaubt mir die Frage, auf wen zieltet Ihr doch,“ 
begann derſelbe, „das heißt auf weſſen Rechnung — hattet 
Ihr ſoeben — doch, es iſt dies nicht nötig; Unſinn! Ihr 
ſeid Witwe, eine junge Witwe. Ich verzeihe und paſſe!“ 
Er ſtürzte wiederum ein Glas Branntwein hinunter. 

Raskolnikow ſaß ſchweigend und voll Ekel. Er aß, nur 
um den Speiſen, die Katharina Iwanowna alle Augenblicke 
auf ſeinen Teller legte, Beachtung zu ſchenken und jene nicht 
zu kränken. Aufmerkſam beobachtete er Sonja; aber dieſe 
wurde immer ängſtlicher und beſorgter; ſie fühlte voraus, daß 
das Gedächtniseſſen nicht in Frieden enden werde und folgte 
mit Schrecken der wachſenden Erregtheit Katharina Iwanownas. 
Ihr war ja recht wohl bekannt, daß die eigentliche Urſache, 
infolge deren die beiden fremden Damen ihrer Mutter ſo ver— 
ächtlich bezüglich der Einladung begegneten, ſie ſelbſt, Sonja, 
war. Sie hatte von Amalie Iwanowna gehört, daß die 
ältere Dame fid) von der Einladung fogar beleidigt gefühlt 
und ihr die Frage entgegengehalten hatte: Ob fie etwa ihre 
Tochter neben jene Dirne fegen Jolle? Sonja empfand, 
daß Katharina Iwanowna ſich gehänkt fühlte, ihre eigene, 
Sonjas Beleidigung war für jene eine perfönliche Zurück 
ſetzung für die Kinder wie für ihren feligen Vater, ja, eine 
tödliche Beleidigung, und Sonja wußte wohl, daß fich Katharino 
Iwanowna nicht früher beruhigen werde, als bis fie nid 
„dieſen Popanzen“ hier dargelegt hatte, daß jene beiden ac. ıc. 
In diefem Augenblid jandte jemand bom anderen Ende des 
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Tiſches einen Teller für Sonja, mit zwei darauf aus ſchwarzem 
Brot geformten Herzen, die von einem Pfeil durchbohrt waren. 
Katharina Iwanowna geriet in Wallung, ſie bemerkte über 
den Tiſch hin, daß der Sender des Tellers jedenfalls ein 
„trunkener Eſel“ ſein müſſe. Amalie Iwanowna, welche 
nichts Gutes ahnte und obenein bis auf den Grund ihrer 
Seele von Katharina Iwanownas hochfahrendem Benehmen 
viel zu ſehr gekränkt worden war, begann, um dem unlieb— 
ſamen Vorkommnis eine andere Wendung zu geben, zugleich 

auch in dem Beſtreben, ſich vor den Anweſenden in helleres 

Licht zufetzen, plötzlich aus freiem Antrieb zu erzählen, daf 

ein Bekannter von ihr, „Karl aus der Apotheke,“ des Nachts 

mit einem Mietkutiher gefahren jet und daß der Mietkutfcher 

ihr habe töten wollen, daß aber Karl ihn um alles in der 

Welt angefleht, er möge ihn doch nicht umbringen, und ge- 

meint habe, die Hände gerungen, in Entſetzen gewefen und 

daß fein Herz vom Schreck wie durchbohrt gemelen fei. 

Katharina Imanotona lächelte faft, und bemerkte fogleich, daß 

e8 Amalie Iwanowna als einer Deutfchen, die nicht richtig 

iprechen könne, nicht zufäme, auf ruſſiſch Anekdoten zu er 

zählen. Darob geriet diefe in Wut und erwiderte, daß ihr 

Bater aus Berlin ein fehr angefehener Dann gemejen fei und 

immer nur mit den Händen in der Tafche gegangen fei! Dies 

fonnte Die fpottlüchtige Katharina Iwanowna nicht anhören, 

ohne ir fchallendes Gelächter auszubrechen, jodaß Amalie 

Smwanorona im Begriff war, den letzten Geduldsfaden reißen 

zu laſſen und ebenfalls piquiert zu werden, 

„eärrifcher Kauz!“ flüfterte Katharina Iwanowna wiederum 
Raskolnikow zu, fat übermütig: „Sie wollte fagen, er trug 
die Hände in den Taſchen, und ftatt deſſen hat fie heraus- 
gebracht, er griff in die Taschen, kchi, kchi! Habt Ihr ſchon 
bemerft, Rodion Romanowitſch, daß alle die Fremden in 
Petersburg, und namentlich die Deutfchen, die zu uns ſonſt 
woher gefommen, ftets dümmer find als wir? Gebt jelbft 
zu, wie es möglich ift zu erzählen, daß Karl vor Schreck 
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das Herz durchbohrt ward, daß diefer, anftatt ſich zu wehren, 
die Hände faltet, weint und fleht! Albernes Weib! Sie 
denkt offenbar, dies ift recht rührend und ahmt nicht, wie 
dumm ſich das ausnimmt. Meiner Anficht nach ift jener 
betrumfene Proviantbeamte bei weitem klüger als fie; er it 
allerdings ein TYüderlicher Menfch, der den Reſt feines Ver- 
ftande8 noch vertrinkt, aber fie machen e8 alle fo, die Be 
amten — — da fitst fie num, die Augen treten ihr hervor; 
fie ift wütend, fie zümt! Hahaha — Kch, ich, th“ — 

In ihrer Lebendigkeit kam Katharina Iwanowna ſehr bald 
aud) auf verfchiedene Nebenjächlichkeiten, und plötzlich begann 
fie zu erzählen, daß fie mit Hilfe der zu erlangenden Penſion 
unverzüglich in ihrem Geburtsort T. ein Penfionat für adlige 
Töchter errichten wolle. Sie hatte hiervon Raskolnikow faum 
Mitteilung gemacht, da ward fie auch ſchon in die abliegend- 
jten Einzelheiten abgezogen. Gott weiß wie, befand fid) plöß- 
li in ihren Händen jenes Belobigungsdiplom, von melchem 
ihon der verftorbene Marmeladom Raskolnikow in der Bier: 
ſchenke erzählt hatte, daß es Katharina Iwanowna, feine 


Gattin, bei ihrem Austritt aus dem Inftitut, mit dem Shaml 


„vor dem Gouverneur und anderen Perſonen“ tanzend, er- 
halten hatte. Dieſes Diplom follte nun wohl offenbar als 
Zeugnis für die Berechtigung Katharina Iwanownas, ein 
Penfionat zu begründen, dienen; e8 war hauptjächlich bereit- 
gelegt worden in der Abficht, jene „beiden aufgeblajenen 
Schleppſchwänze“ aus der Fafjung zu bringen, für den Fall, 
daß fie zu dem Gedächtniseſſen famen, ihnen klar zu bemeifen, 
daß Katharina Iwanowna aus vornehmer Familie, „man 
fann jagen, aus ariftofratiihem Haufe, die Tochter eines 
Oberften war, und fich bejjer dünkte, als manche Abenteue⸗ 
rinnen, deren es in der neueren Zeit foviel gebe.“ Das 
Diplom machte nım die Runde durch die Hände der trunkenen 
Säfte, was Katharina Imanorona nicht hinderte, da es darin 
mit Haren Buchftaben gefchrieben ftand, daf fie die Tochter 
eines Hofrats und Kavaliers, umd totgtih in der That die 
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Zochter eines Oberften war. Im feurigem Eifer erging fie 
ſich num über alle Einzelheiten ihres künftigen, glücklichen und 
ruhigen Lebens in T., fie fprach von den Lehrern des Gym— 
nafiums, die fie zum Unterrichtgeben in ihrem Penfionat ein- 
laden wollte, von einem jehr ehrenmwerten alten Herrn, dem 
Franzoſen Mangot, welcher noch fie jelbft im Inſtitut im 
Franzöſiſchen unterrichtet und ſich jett in T. zur Ruhe ge— 
fetst hatte; er würde gewiß zu ihr für einen billigen Preis 
al8 Lehrer fommen. 

Endlid fam fie auch) auf Sonja zu fprechen, welche eben- 
falls nah T. reifen wird, zufammen mit ihr, ihr dajelbft Bei- 
ftand zur leiften. — Da fchnenzte fich plößlich jemand unten 
am Tiſche. Katharina Iwanowna bemühte fi), den Anfchein 
feftzuhalten, al8 bemerfe fie die daſelbſt wahrnehmbar werdende 
Heiterkeit nicht, fondern begann vielmehr mit erhobener Stimme, 
lebhaft von den nicht anzugmeifelnden Vorzügen Sonjas zu 
iprechen, als ihrer Helferin, von ihrer Sanftmut und Ge— 
duld, ihrer Selbitgenügfamteit, ihrem Anftand und ihrer Bil- 
dung, mobei fie Sonja die Wange Hopfte und fich erhebend, 
fie zweimal inbrünftig füßte. Sonja geriet in Verwirrung, 
aber Katharina Iwanowna brach plötzlich in Thränen aus, 
indem ſie wie für ſich bemerkte, „ſie ſei eine ſchwächliche 
Närrin und gar zu ſehr zerſtreut; es ſei Zeit, ein Ende zu 
machen; das Eſſen ſei zu Ende, man müſſe nun den Thee 
reichen.“ 

In dieſem Augenblick wagte Amalie Iwanowna, ſchon 
dadurch tief beleidigt, daß ſie an der geſamten Unterhaltung 
nicht den geringſten Anteil gehabt, daß man ſie nicht einmal 
angehört hatte, einen letzten Verſuch, und mit verſchwiegenem 
Schmerz erkühnte fie ſich, Katharina Iwanowna die wahre 
und jehr tieffinnige Andentung zu machen, daß in dem fünf: 
tigen Penfionat eine bejondere Aufmerkſamkeit auf faubere 
Wäſche der jungen Mädchen zu richten fein würde, daß auch) 
eine anftändige Dame nötig fei, welche die Aufficht über die 
Wäfche führte, und ferner „daß die jungen Mädchen nicht 
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in den Nächten heimlich Romane Yäfen.“ Katharina Iwa— 
nowna, welche in Wirklichkeit fehr angegriffen und erichöpft 
war, und die bei dem Gedächtniseſſen gleichlam auf der Folter 
ſaß, verietste dieſer jogleih, daß fie „Unfinn ſchwatze“ und 
nicht8 verftände. Daß die Sorge um die Wäſche Sache einer 
Kaſtellanin fei, aber nicht Sache der Leiterin eines adligen 
Inftituts; was dann die Romanleftüre anlage, fo ſei dies 
eine einfache Unanftändigfeit, folche Bemerkungen zu maden, 
und fie müffe bitten, darüber zu fehiweigen. Amalie Iwa— 
nowna geriet in Wut, und verſetzte zornig, daß fie nur „das 
Gute im Auge habe“ und „alles Befte wünſche“, daß fie 
übrigens „ihr auch das Geld für die Wohnung noch nicht 
bezahlt habe.“ 

Katharina Iwanowna antivortete darauf mit der Behaup- 
tung, jene lüge, wenn fie ihr „Gutes wünſche“, weil fie noch 
geftern, al8 der Berftorbene noch auf dem Tiſche lag, fie 
wegen des Mietzinſes gequält habe. Jetzt ergriff Amalie 
Iwanowna das Wort zu der Einwendung, daß fie jene 
Damen eingeladen habe; fie jeien aber nicht erichienen, weil 
fie anftändige Damen wären und nicht zu unanftändigen 
fommen konnten. 

Katharina Iwanowna replicierte, daß, da fie ein ganz ge: 
wöhnliches Weib fet, ihr gar fein Urteil darüber zuftände, was 
wirkliches gutes Herfommen bedeute. Amalie Iwanowna fonnte 
dies nicht auf fich figen Lafjen, fie bewies, daß ihr Bater aus 
Berlin ein ſehr angeiehener Dann geweſen und mit deu 
Händen in den Taſchen gegangen fei, dabei auch immer 
„Puff, puff“ vor ſich hingeblafen hätte; um ihren Vater noch 
mehr zu verdeutlichen, jprang Amalie Iwanowna vom Stuhl 
auf, ftedte ihre Hände in die Taſchen, blies die Baden auf 
und ließ unbeftimmbare Tone aus ihrem Munde kommen, | 
welche ähnlich wie „puff, puff“ Hangen, unter dem lauten 
Gelächter aller Nachbarn, melde Amalie Iwanowna durch 
ihre Aufmunterung noch mehr in Extaſe bradıten, in der 
Erwartung des bevorftehenden Scharmützels. Katharina | 
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Iwanowna aber vermochte dies nicht zu ertragen umd rief, 
daß es alle hören konnten, Amalie ISmanowna hätte vielleicht 
gar nie einen Vater gehabt, fie fei vielleicht einfach nur ein 
trunffüchtiges peter&burgifches Fiſchweib, welches früher ein- 
mal in einer Küche geweſen fei, oder gar noch weniger 
als dies. 

Amalie Iwanowna wurde rot wie ein Krebs und begann 
zu heulen, daß vielleicht Katharina Iwanowna feinen Vater 
gehabt habe; ihr eigner Vater fei aus Berlin geweſen, habe 
ftet8 einen Yangen Überrod getragen und immer „puff, puff“ 
gemacht! Katharina Iwanowna ertwiderte voll Berachtung, 
daß ihre Herkunft allen bekannt fei, und daß gerade durch 
jenes Diplom mit gedrucdten Lettern ausdrüdlich gefagt werde, 
daß ihr Vater ein Oberft war. Daß aber Amaliens Vater 
— menn ein folcher überhaupt jemals eriftiert haben follte — 
wahrfcheinfich irgend ein Fifcher aus Petersburg geweſen; 
doch fei e8 wohl am wahrſcheinlichſten, daß fie überhaupt gar 
feinen Water gehabt, teil e8 ja bis zum heutigen Tage noch 
unbekannt fei, welchen Batersnamen Amalie Iwanowna führe: 
Iwanowna oder Ludwigowna? Diefe ſchrie num, erboft mit 
der Hand auf den Tiſch fchlagend, auf, fie heulte, daß fie 
Amalie Iwanowna, nicht Ludwigowna, heiße, daß ihr Vater 
Johann hieß und Bürgermeifter geweſen war, mährend der 
Bater Katharina Iwanownas „niemal® ein Bürgermeifter 
war”. Diefe ftand nun ihrerfeit8 vom Stuhle auf und ant- 
twortete ftreng und wie es fchien mit ruhiger Stimme — ob- 
wohl ganz bleih und mit mogender Bruft — daß, wenn 
Amalie es nur nod) ein einziges Mal wagen follte, ihren 
armfeligert Erzeuger mit ihrem eigenen Vater in eine Reihe 
zu ſtellen, fie, Katharina Iwanowna, ihr die Haube vom 
Kopfe reißen und mit Füßen treten werde. Als dies Amalie 
Mmanororta hörte, lief fie im Zimmer umher und fchrie aus 
ıllen Kräften, daß fie hier Wirtin fei und Katharina Iwa— 
nowna im diefem Augenblick hinauswerfen laſſen werde. 
Hierauf ſtürzte ſie herbei, um die ſilbernen Löffel vom Tiſch 
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zufammenzunehmen. Lirm und Gejchret erhob ſich; die Kin- 
der braden in Samma aus, Sonja eilte zur Unterſtützung 
ihrer Mutter herbei, al8 aber Amalie Imanorona etwas vor der 
„gelben Marke“ jchrie, ftieß Katharina Iwanowna ihre Tochter 
zurüd, und eilte auf jene zu, um ihre Drohung bezüglich der 
Haube auszuführen. 

- Da öffnete ſich plößlich die Thür und auf der Schwelle 
derjelben erjchien Peter Petrowitſch Luſchin. Er ftand umd 
überjhaute mit ftrengem, durchdringendem Blid die ganze 
Geſellſchaft. Katharina Iwanowna eilte ihm entgegen. 


3. 


„Peter Petrowitſch,“ rief fie, „verteidigt mid)! Gebt diefem 
beſchränkten Gefchöpf zu verftehen, daß fie eine Dame von 
Stand in ihrem Unglüd nicht jo behandeln darf, daß es noch 
eine Gerechtigkeit giebt — ich merde felbft zum General- 
gouverneur gehen, fie foll ſich verantworten; ſchützt mich in 
der Erinnerung an die Gaftfreundichaft bei meinem Bater!“ 

„Erlaubt, Berehrtefte, erlaubt, bitte, Verehrteſte,“ winkte 
Peter Petromwitfch mit der Hand ab, „Euren Herrn Bater 
hatte ich, wie Euch wohl bekannt fein dürfte, gar nicht die 
Ehre zu Tennen, erlaubt,“ — e8 lachte jemand laut auf —, 
„ih bin nicht in der Tage, in Eurem langwierigen Gtreit 
mit Amalie Iwanowna Stellung nehmen zu fünnen. Aber 
ic) komme in Eurem Interefje, und möchte mid) deshalb ſo— 
gleich mit Eurer Stieftochter Sofia Iwanowna, beipreden. 
Darf ich? Wollt Ihr mir erlauben, zu ihr zu gehen?“ 

Peter Petrowitſch begab ſich feitwärts um Katharina 
Iwanowna herum zu der gegenüberliegenden Ede, in melcher 
Sonja jaß. | 
. Katharina Imanorona blieb auf dem Plate, auf welchem 
fie ftand, ftehen, wie vom Donner gerührt. Sie vermochte 
nicht zu begreifen, wie Peter Petromitich die Gaftfreundihaft 
ihres Vaters zurüchveifen konnte. Hatte fie fi) einmal in 
dieſen Gedanten hineingelebt, fo glaubte fie auch feft daran. 
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Es verwirrte ſie auch der geſchäftliche, trockene, eine gewiſſe 
verächtliche Zurückweiſung verratende Ton der Worte Peter 
Petrowitſchs. Alle verſtummten allmählich nach deſſen Er— 
ſcheinen. Dieſe gewichtige, ernſte Perſönlichkeit kontraſtierte 
zu ſcharf mit der ganzen Geſellſchaft, und es war offenbar, 
daß diefelbe nur im einer wichtigen Angelegenheit kommen 
tonnte, daß mwahrfcheinlich eine ungewöhnliche Urfache fie her— 
gezogen, und daß ſich möglicherweife jetst etwas ereignen könne, 
mas e8 auch werden mochte. Raskolnikow, welcher hinter 
Sonja ftand, trat zur Seite, um Peter Petrowitſch vorüber- 
zulaſſen, welcher ihn gar nicht zu bemerken fchien. Nach einer 
Minute erfchten Lebesjatnikow auf der Schwelle, aber er trat 
nicht in das Zimmer, fondern blieb mit einer gemifjen Neu- 
gier, faft Verwunderung, außerhalb ftehen; er hörte aufmerf- 
ſam zu, vermochte aber lange Zeit nichts zu begreifen. 

„Sntihuldigt, wenn ich vielleicht ftöre, aber e8 handelt 
fi) um eine ziemlich ernſte Angelegenheit,“ begann Peter 
Petrowitſch gegen alle gewendet und ohne fi) an jemand im 
einzelnen zu kehren. „Ich kann aud) vor allen reden. Amalie 
Smanorona, ich bitte Euch ergebenft, in Eurer Eigenfchaft als 
Hausmirtin Eure Aufmerkfamkeit dem folgenden Geſpräch mit 
Sofia Iwanowna zuzumenden,” fuhr er dann fort, fich direkt 
an die verwunderte und anfänglich fogar erjchrodene Sonja 
wendend, „von meinem Tiſche im Zimmer meines Freundes 
Andreyg Semenowitſch Lebesjatnitow tft jofort nach Eurem 
Befuch ein Staatspapier im Werte von humdert Rubel, welches 
mir gehört, verichwunden! Wenn Ihr in irgend welcher 
Reife arıgeben könnt, oder mir zeigen, two fich dasfelbe be— 
findet, fo verfichere ih Euch auf Ehrenmwort, und nehme alle 
Anweſenden zu Zeugen dafür, daß ich damit die Sache auf 
fi) beruhen laſſen will. Andernfalls bin ich genötigt, zu 
ernften Maßnahmen zu greifen, dann — tragt die Verant⸗ 
tortlichfeit ſelbſt.“ 

Ein tiefes Schweigen herrfchte im Raum; felbft die weinen⸗ 
den Seinen maren verftummt. Sonja ftand totenbleid); 
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fie fchaute auf Lufhin, ohne ein Wort hervorzubringen und 
ſchien noch gar nicht recht begriffen zu haben, worum es ſich 
handelte. Es vergingen einige Sekunden. 

„Run, wie ift es?“ frug Lufchin, fie durchbohrend mufternd. 

„Ich weiß gar nicht — ich weiß nichts“ — ftammelte 
endlich Sonja mit erlofchener Stimme. 

„Nicht? Ihr wißt nichts?“ erwiderte Luſchin und ſchwieg 
dann wiederum einige Sekunden. „Überlegt nur, Mademoiſelle,“ 
begann er darauf ftreng, aber roch in ermahnendem Zone, 
„ich bin bereit, Euch noch einige Bedenkzeit zu laſſen. Be— 
rüdfichtigt nur dies: Wenn id) nicht fo feft überzeugt wäre, 
fo würde ich angefichtS meiner Erfahrenheit nicht wagen, Euch 
fo direkt zu befchuldigen, denn für eine unverhohlene, offene 
Anklage, auch) wenn fie nur auf einem Irrtum beruhen follte, 
bin ich in gewiffen Sinn felbft verantwortlid. Ich weiß 
das recht wohl. Heute Morgen habe ich in meinem Interefie 
einige fünfprozentige Papiere eingelöft in Höhe von nominell 
dreitaufend Rubel; die Rechnung liegt in meiner Brieftaſche. 
Nah Haufe gefommen, habe ich — Zeuge dafür ift Andrey 
Semenowitſch — das Geld nachgezählt, zmweitaufend dreihundert 
Aubel wieder in meiner Brieftafche geborgen, diefe ſelbſt aber 
in die Seitentafche meines Überrodes geftedt. Auf dem Tiſche 
blieben etwa fünfhundert Rubel liegen in Kaſſenſcheinen, und 
unter diefen drei von je hundert Rubel im ganzen. Sn 
jenem Augenblick waret Ihr auf meine Einladung hin an- 
weſend, und befandet Euch in größter Befangenheit die Zeit 
hindurch, ſodaß Ihr fogar dreimal mitten in dem Gefpräd 
aufgeftanden feid und aus unbelannten Gründen das Zimmer 
verlaffen wolltet, obwohl unfre Unterredung noch nicht zu Ende 
war. Dies alles kann Andrey Semenowitſch beftätigen. Ihr 
ſelbſt, Mademoifelle, werdet Euch wahrfcheinlich nicht weigern, 
zu beftätigen und zu erklären, daß ich Euch durch Andrey 
Semenowitſch habe rufen Yafjen, einzig aus dem Grunde, 
mit Euch Rückſprache über die Waiſen und die hilflofe Lage 
Eurer Pflegemutter Katharina Iwanowna zu nehmen, zu 
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deren Gedächtniseſſen zu kommen mir nicht möglich war, und 
dann darüber, wie man wohl in der geeignetſten Weiſe etwas 
zu deren Gunſten in Form einer Subſkription, Lotterie oder 
dergl. thun könne. Ihr danktet mir und habt felbft Thränen 
vergoſſen — id) erzähle fo, wie alles war, um Eud) alles in 
Erinnerung zu bringen und dann, um Euch zu bemeifen, 
daß aus meinem Gedächtnis fich nicht der geringfte Zug ver— 
wiſcht. Hierauf habe ich vom Tifche eine Zehnrubelnote ge— 
nommen und diefe Euch gegeben, in meinem Namen und in 
Intereſſe Eurer Stiefmutter, al8 erfte Hilfe. Alles dies hat 
Andrey Semenowitſch mit angefehen. Dann habe ic) Euch 
zur Thür begleitet — Ihr befandet Euch noch immer in jener 
Befangenheit, — worauf ich mit Andrey Semenowitſch allein 
zurücdblieb; ich habe mit diefem etwa zehn Minuten geiprochen, 
Andrey Semenowitſch ging fort und ic) trat wiederum zum 
Tiih, auf welchem das Geld noch Yag, mit der Abficht, dieſes 
nachzuzählen und, wie ich vorher bejchloffen hatte, befonders 
zu verwahren. Zu meiner Berwunderung num war jet die 
eine Hundertrubelnote in der Zahl der übrigen nicht mehr 
zu finden. Und nun bedenkt: Andrey Semenomwitih d. 

dächtigen kann ic) unbedingt nicht; jchon dor der Möglichkeit 
deſſen ſchämte ich mich. Im meiner Rechnung täufchen kann 
ih mich auch nicht, deshalb, weil ic) eine Minute vor Eurem 
Erſcheinen die Rechnung für richtig befand. Gebt num felbft 
zu, daß in Anbetracht Eurer Befangenheit, Eurer Haft, fort- 
gehen zu mollen, umd dejjen, daß Ihr Eure Hände eine Zeit 
lang auf den Tiſch gelegt habt; in Anbetracht Eurer geiell- 
(haftlichen Stellung und der mit ihr verbundenen Gepflogen- 
heiten, ich mit Screden und fogar gegen meinen Willen, 
genötigt war, den Verdacht zu fchöpfen, der ja allerdings jehr 
ht ift, aber — gerecht! — Ich füge noch hinzu und wieder— 
hole e8, daß allerdings, troß meiner Anficht, die id als Augen— 
juge habe, in meiner jeßigen Befchuldigung für mich ſelbſt 
ein gewiſſes Wagnis liegt. Ich bin gekommen und ſage Eud), 
webhalb Ihr dies gethan habt: Einzig und allein infolge der 
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ſchwärzeſten Undankbarfeit! Nicht jo? Ich lade Euch zu mir 
ein im Intereſſe Eurer notleidenden Angehörigen, ich gebe 
Euch in Geftalt der zehn Rubel eine weſentliche Unterftüßung 
und Ihr, fofore, unmittelbar darnad), vergeltet mir dies mit 
einer folhen Handlung. Nein, das mar gewiß nicht gut. 
Da muß ein Erempel ftatuiert werden. Überlegt Euch, ich 
ſpreche als aufrichtig Wohlmeinender zu Eud), und bitte Eud) 
— 8 kann in diefem Augenblid feinen beſſern Freund geben 
al8 ich es bin — kommt zur Einfiht! Sonft — werde id) 
unerbittlich jein! Nun, wie ift es?“ — 

„Sch habe nichts genommen von Euch,“ flüfterte Sonja 
entfetst, „Shr gabt mir zehn Rubel, hier nehmt fie wieder.“ 
Sonja zog ein Tuch aus ihrer Tafche, fuchte einen Knoten 
darin und löſte diefen, worauf fie das Zehnrubelpapier her: 
borzog und Luſchin hinreichte, 

„Und über die anderen hundert Aubel macht Shr fein 
Eingeftändnis?“ frug diefer Tächelnd, und ohne das Geld zu 
nehmen. 

Sonja ſchaute im Kreis umher; alle blidten fie an mit 
jo erſchreckten, ernften oder fpottifchen, haßerfüllten Augen. 
Sie ſchaute nach Raskolnikow; diefer ftand an der Wand, 
die Arme gefreuzt und richtete einen flammenden Blick auf fie. 

„D Gott!” entrang e8 fich ihren Lippen. | 

„Amalie Iwanowna, dann muß der Polizei Meldung er- 
ftattet werden, dazu bitte ich Euch indefjen, nach dem Haus— 
mann zu jchiden,“ fuhr Lufchin halblaut und höflich fort. 

„Bott der Barmherzige! Ich wußte dod), daß fie ftiehlt!“ 
rief Amalie Iwanowna mit gefalteterr Händen. 

„Ihr wußtet es?“ fiel Lufchin ein, „habt Ihr vielleiht 
ſchon vorher Grund zu diefer Annahme gehabt?“ 

„Sc bitte Euch, verehrtefte Amalte Iwanowna, Euch dieje 
Worte zu merken, die Ihr Übrigens vor Zeugen geäußert 
habt!“ 

Bon allen Seiten erhob fich jet Plößlich lautes Geſpräch; 
alles geriet in Bewegung. | 
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„Was?“ rief jett, plötlich zur Befinnung kommend, 
Katharina Iwanowna, und wandte fi an Lufchin. „Was? 
Ihr beichuldigt fie des Diebftahl8? Sonja? DO, Ihr Elenden, 

Ihr Elenden!” Und fi) auf Sonja werfend, umfing fie 
diefe mit ihren abgezehrten Armen. 

„Sonja! Wie fonnteft du wagen, von ihm Geld anzu— 
nehmen? O Thörin, gieb her! Gieb ihm fogleich jene zehn 
Rubel!“ 

Sie entriß Sonja das Ged, Katharina Iwanowna zer- 
fnitterte e8 in der Hand und warf es dann Luſchin mitten 
ing Geſicht. Der Knäuel traf ihn in die Augen und fiel 
danrı zu Boden. Amalie Iwanowna beeilte fi), dag Geld 
aufzuheben. Peter Petrowitſch war in Wut geraten. 

„Entfernt diefe Wahnfinnige!” rief er. 

In der Thür erfchienen jett neben Lebesjatnilow noch 
mehrere Perſonen, unter denen ſich auch jene beiden fremden 
Damen befanden. 

„Wie? Eine Wahnſinnige? Ich, etwa eine Wahn- 
finnige? — Narrrr!“ heulte Katharina Iwanowna. 

„Du felbft bift ein Narr, ein juriftifcher, und ein niedriger 
Menih! Sonja, Sonja fol ihm Geld entwenden! Sonja eine 
Diebin! Sie würde dir lieber noch geben, du Narr!” rafte 
fie nad) allen Seiten fid) wendend und auf Luſchin meifend. 
„Bas, und du auch?” rief fie der Wirtin zu, „du, deutjche 
Wurftfrefjerin, du behaupteft, fie habe „geftohlen”, elender 
preußifcher Hühnerfuß in der Krinoline! O, über Euch, über 
Euch! Sie ift nicht aus diefem Zimmer gegangen, ſeitdem fie 
bon dir zurüdkehrte, und hat fich fogleid) neben Rodion 
Romanowitſch niedergefett. Durchſucht fie doh! Da fie 
nicht fortgegangen ift, muß doc) das Geld bei ihr zu finden 
fin! Sudt, ſucht, ſucht! Wenn du aber nichts findeft, 
mein Lieber, dann verantmworte dih! Zum Kaifer, zum Kaifer, 
zum Zaren jelbit, dem mildherzigen, werde ich gehen, mich zu 
feinen Füßen werfen, nod jet, heute noch! Ich bin eine 
Waiſe! Man wird mich einlafien! Du denlſt, fie tbäten 
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e8 nicht? Du lügſt, ich werde gehen! Ich werde gehen! 

Du haft wohl darauf gerechnet, daß fie fo janft ift? Du 

haft darauf gehofft! Nun, dafür, mein Lieber, bin id) um 

jo mutiger! Nun, vorwärts, durchſuche fie, nun juch’ nur, 

nn. Sie ergriff, außer fi, Luſchin und zerrte ihn zu 
onja 

„Ich bin bereit mic) zu verantworten. — aber laft mid), 
Berehrte, laßt mich! Ich fehe nur zu deutlich, daß Ihr mutig 
feid,“ murmelte Lufchin, „aber was wollt She? Das kommt 
der Polizei zu, obwohl übrigens auch jeßt Zeugen genug an- 
weſend find. Ich bin bereit. Aber jedenfalls ift e8 doch für 
einen Mann nicht leicht — das Geſchlecht — wenn wir mit 
Hilfe Amalte Iwanownas — fo läßt fi) das nicht ermög- 
lihen. Wie wäre e8?“ 

„Wen Shr wollt! Dtag e8 fein wer es wolle, der fie 
unterfucht!” rief Katharina, „Sonja, kehre ihnen deine Taſchen 
heraus! So, fo! Sieh, Ungeheuer, leer, hier ein Taſchen⸗ 
tuch, diefe Tafche ift Leer, fiehft dur e8? Und dann die andere! 
hier, hier, — fiehft du, fiehft du?“ 

Katharina Iwanorona hatte die beiden Tafchen mehr her- 
ausgerifien, al8 umgeftülpt, eine nad) der andern. Aus der 
zweiten fprang plößlich ein Kleines Papier, einen Bogen in 
der Luft bejchreibend, heraus und fiel dann zu den Füßen 
Luſchins nieder. Alle hatten dies gefehen, mehrere Schreie 
ertönten. Peter Petrowitſch beugte fich zu Boden und bob 
da8 Papier mit zwei Fingern empor, worauf er e8 vor aller 
Augen aufmachte. Es war die Hundertrubelnote, in ein 
Achtel ihrer Größe zufammengebrochen. Peter Petrowitſch 
führte feine Hand im Kreiſe herum umd wies allem die 
Note vor. 

„Sie ift eine Diebin, hinaus aus der Wohnung! Polizei, | 
Polizei!” jchrie Amalie Iwanowna, „fie muß nad) Sibirien! | 
Sort mit ihr!“ 

Bon allen Seiten ertönten Ausrufe. Raskolnikow ſchwieg, 
aber er wandte das Auge nicht von Sonja, höchſtens dann, 
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wenn er es einen Moment auf Rufchin richtete. Sonja ftand 
noch immer auf demfelben Plate, fie ftand wie ihrer Sinne 
beraubt, und fchien nicht einmal verwundert zu fein. Plötz⸗ 
lid) aber übergoß glühende Röte ihr Antlitz; fie fchrie auf 
und ſchlug die Hände vor das Geſicht. 

„Rein, ich bin nicht ſchuld! Ich habe die nicht genommen 
und weiß nichts davon!“ fchrie fie in marterfchütternder Klage 
und warf fi) an die Bruft Katharina Iwanownas. Dieje 
umfing fie, und preßte fie fo feit an fih, als wolle fie jie 
mit ihrer Bruft hüten vor allem Ungemad). 

„Sonja, Sonja! Das glaube ich nicht! Begreifſt du, 
ih kann e8 nicht glauben!” fchrie troß der offenkundigen 
Thatfache Katharina Iwanowna, fie in ihren Armen haltend 
wie ein Kind und fie mit unzähligen Küffen bededend, jie 
ergriff Sonjas Hand und faugte in Küſſen daran. 

„Du hätteft dies geftohlen! O wie thöricht find Diefe 
Menjchen, Herr Gott! Thoren feid ihr, Thoren,“ fchrie fie, 
ſich zu der Umgebung wendend, „ihr wißt noch nicht, was 
dieg für ein Herz, was für ein Mädchen fie ift! Sie follte 
ftehlen, fie! Sie würde ihre letste Hülle hingeben, verkaufen, 
nadt gehen und euch geben, was ihr braucht, fo ift fie! Hat 
fie auch das gelbe Billet nehmen müfjen, weil meine Kinder 
jonft vor Hunger geftorben fein würden, fo hat fie ſich doc) 
für uns dahingegeben! O du, der num verftorben ift! Giehft 
du es? Siehſt du e8? Dies ift deine Gedächtnisfeier! 
Barmbherziger Gott! Aber fchütt fie doch, wozu fteht Ihr 
hier herum! Rodion Romanowitſch, wollt Ihr nicht hervor- 
treten? Glaubt Ihr auch an ihre Shud? Dann feid Ihr 
den Heinen Finger nicht wert, ihr alle, alle, alle! Gott, fo 
ſchützt fie doch!“ 

Der Jammer der armen, kranken, vereinfamten Katharina 
Iwanowna ſchien einen tiefen Eindrud auf die Umftehenden 
zu madıen. &8 lag fo viel des Schmerzlichen, des Leidenden 
in diefem ungeheuchelten Jammer, in diefem von der Krank— 
heit verzehrten Geficht, auf diefen blutleeren Lippen, in diefer 
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heifergefchrieenen Stimme, in diefem Sammer, der dem eines 
Kindes glic), im dieſer eindringlichen, naiven und zugleich ver- 
zweifelten Bitte um Schuß, daß alle die Unglückliche bemit- 
leideten. Peter Petrowitſch begann fogleid): | 

„Derehrte, Verehrtel“ rief er mit falbung8poller Stimme: 
„Euch geht diefe Angelegenheit gar nidıts an. Niemand wird 
fich dazu verftehen, Euch anzufchuldigen, etwa der Urheberſchaft 
oder des Einverftändnifjes, um fo tweniger als Ihr Durch dag 
Umfehren der Taſchen bemwiefen habt, daß Ihr nichts von 
allem bermutetet. Ich fühle große Mitleid mit Euch, und 
wenn die Armut Softa Semenowna zu jener That geführt 
hat, weshalb, Mademoifelle, wollt Ihr dies nicht einräumen! 
Fürchtet Ihr die Schande? Dies ift wohl der erfte Schritt? 
Ihr jeid verloren, wahrſcheinlich! Die Thatſache ift offen- 
fundig, Sehr Har! Aber wie konntet Ihr hierzu gelangen ? 
Meine Herren!” wandte er fi zu den Umfiehenden, „meine 
Herren! Bol Mitleids umd gewifjermaßen ſelbſt ſchmerzlich 
berührt, würde ich vielleicht jetzt noch bereit fein, trotz der er- 
littenen perfönlichen Kränkung zu verzeihen. Es mag Euch, 
Mademoiſelle, der gegenwärtige Auftritt als eine Lehre für 
die Zukunft dienen,“ wandte er fi an Sonja, „von allem 
übrigen werde ich abjehen und jomit die Sache abfürzen. 
Genug damit!” 

Peter Petromitich blickte feittwärts auf Raskolnikow; bei— 
der Blicke trafen fih. Das funfelmde Auge Raskolnikows 
jchien jenen zu Ajche brennen zu wollen. Katharina Iwa— 
nowna bernahm nichts mehr bon alledem; fie hielt Sonja 
umarmt und füßte diejelbe wie von Sinnen gekommen. Auch 
die Kleinen umfaßten die Schwefter von allen Seiten mit ihren 
Ärmchen; Polenta, melde gleichwohl den eigentlichen Zu⸗ 
ſammenhang noch nicht zu verſtehen vermochte, war ganz im 
Thränen gebadet, und barg erichüttert bon Schluchzen ihr 
abgehärntes Gefichtchen an Sonjas Schulter, 

„Die niedrig!” ertönte plöglich eine tiefe Stimme in 
der Thür. 
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Peter Petrowitſch blickte ſich ſchnell um 

„Welch' eine Niedrigkeit!“ wiederholte Lebesjatnikow, ihm 
ſcharf in die Augen blickend. 

Peter Petrowitſch ſchien zu erſchrecken; alle bemerkten dies. 
Lebesjatnikow trat jetzt in das Gemach herein. 

„Und Ihr wagt mich als Augenzeugen aufzurufen?“ ſagte 
er, zu Peter Petrowitſch hintretend. 

„Uber was ſoll das bedeuten, Andrey Semenowitſch! Wes— 
halb drückt Ihr Euch in dieſer Weiſe aus?“ antwortete Luſchin. 

„Das ſoll bedeuten, daß Ihr — ein Verleumder ſeid, 
dies ſollen meine Worte bedeuten!“ rief Lebesjatnikow zornig, 
ſein kurzſichtiges Auge ſtreng auf ihn richtend. Er befand 
ſich in mächtiger Erregung, Raskolnikow ſog ſich förmlich mit 
den Augen an ihm feſt, als wolle er jedes Wort aufnehmen 
und abwägen. Eine Pauſe trat ein, Peter Petrowitſch 
hatte faſt ſeine ganze Faſſung verloren, beſonders im erſten 
Augenblick. 

„Wenn Ihr mir ſolche Worte ſagt,“ begann er unſicher, 
„was ſoll ich da gegen Euch thun? Seid Ihr bei Sinnen?“ 

„Ach, gewiß bei Sinnen, Ihr aber, Ihr ſeid ein — Spib- 
bube! DD, Wie niedrig war dies! Ich habe alles mit an— 
gehört und vorſätzlich gewartet, — um in allem Har zu ſehen, 
denn, ich geitehe dies, bis jet erichien mir alles noch nicht 
recht logiſch. Aber, warum habt Ihr dies eigentlich ange 
ſtiftet — das begreife ich nicht!“ 

„Weshalb ich es angeſtiftet habe? Hört nun auf mit 
Eurem unſinnigen Geſchwätz! Oder ſeid Ihr etwa be— 
rauſcht ?” 

„Vielleicht ſeid Ihr es, erbärmlicher Menſch, ich bin es 
nicht! Ich trinke überhaupt nie Branntwein, weil dieſer 
nicht in den Kreis meiner Anſchauungen paßt. Dentt Euch, 
er, er ſelbſt, hat eigenhändig dieſes Hundertrubelpapier der 
Sofia Semenomna in die Tafche geftedt, ich habe es geiehen, 
ih bin Zeuge deſſen und kann einen Eid darauf abgeben! 
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Er, er ift der Thäter!” wiederholte Lebesjatnikow, fih an alle 
wie an jeden Einzelnen wendend. 

„Seid Ihr wahnfinnig oder nicht, Milhbart!” ſchrie Luichin. 
„Hier fteht fie vor Euch), vor Eurem Antlitz, fie jelbit hat 
foeben vor allen verfichert, daß fie außer den zehn Aubeln 
nicht8 don mir erhalten habe! Wie hätte ich ihr jomit den 
Schein geben können?“ 

„Sch habe e8 aber gefehen, ich habe es gefehen!” riei 
Lebesjatnikow vol Überzeugung, „vereinigt e8 ſich auch nicht 
mit meinen Anfchauungen, fo bin ich nichtSdeftorweniger in 
jedem Augenblick bereit, vor Gericht jeden beliebigen Eid ab: 
zulegen, da ich e8 gefehen habe, wie Ihr jener das Geld heim- 
lich zuftedtet! An der Thür, beim Hinausgehen, als fie fid 
umwandte und ihr mit der einen Hand die ihrige drücktet, habt 
Ihr mit der andern, der linken, ihr leiſe das Geld in die 
Taſche geftedt. Sch habe dies gefehen.” 

Luſchin war bleich geworden. 

„Was lügt Ihr da zujammen!” fchrie er auf, „mie fonntet 
hr, am Fenfter ftehend, den Schein fehen? Es hat Euh 
wohl nur geflimmert, vor Euren ftumpfgervordenen Augen! 
Ihr phantafiert!” 

„Nein, ich habe nicht phantafiert! Und hätte ich noch 
weiter entfernt geftanden, ich habe alles, alles gejehen. Es 
war in der That jchmierig, vom Fenfter aus das Geld zu 
fehen; Ihr habt da8 ganz recht bemerkt, aber ich erkannte 
durch einen bejonderen Umftand deutlich, daß dies im der 
That ein Hundertrubelpapier war, denn als Ihr der Sofia 
Iwanowna jenen Zehnrubelichein gabt, ſah ich mit eigenen 
Augen, wie Ihr dom Tiſche noch ein Hundertrubelpapier 
nahmt — id) ftand dicht daneben, und da ich foeben einen 
Gedanken gefaßt hatte, fo vergaß ich nicht, daß Shr jenes 
Geld noch in der Hand behalten hattet. — Ihr drüdtet «8 
zuſammen und hieltet e8 die ganze Zeit über in der ge 
Ichloffenen Hand. Dann vergaß ich dies eine Weile, doch als 
Ihr Euch) erhobt, nahmt Ihr dasielbe aus der rechten im die 
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linfe Hand und hättet e8 dabei jogar faft fallen lafjen. Da 
fiel mir dies wieder ein; und die Frage tauchte in mir auf, 
weshalb Ihr wohl, heimlich vor mir, ihr noch eine Wohl: 
that erwieſen hättet. Ihr alle werdet vermuten konnen, was 
ih für mid) ſchloß — nun, id) ſah, wie e8 Eud) gelang, ihr 
das Geld in die Tafche zu fteden. Ich ſah es, ich habe es 
gefehen und kann es beſchwören!“ 

Lebesjatnikow war faſt außer Atem, von allen Seiten er— 
tönten Ausrufe des höchſten Erſtaunens; aber es waren auch 
ſolche von drohendem Charakter vernehmbar; alle drängten 
ſich um Peter Petrowitſch, Katharina Iwanowna eilte auf 
Lebes jatnikow zu. 

„Andrey Semenowitſch! Ich habe mich in Euch getäuſcht! 
Beſchützt fie! Ihr allein ſeid ihr Retter! Sie iſt eine Waiſe 
und Euch hat ung Gott gefandt. Andrey Semenowitſch, Ihr 
guter Lieber Menſch!“ 

Sie fiel, faft ohne mehr zu willen, was fie that, vor ihm 
auf die Kniee nieder. 

„Abgeihmactes Zeug!” fchrie Lufchin, faft bis zur Raſerei 
erregt, „abgeſchmacktes Zeug kaut Ihr da wieder, Herr” — 
er hat es vergefjen, er befinnt fi) und vergißt wieder — 
was ift da8? Soll ich ihr etwa vorſätzlich jenes Geld zu— 
geftecht haben? Weshalb da8? Zu welchen Zmede? Was 
habe ich gemein mit diefer” — 

„Weshalb das? Dies begreife ic) allerdings felber nicht, 
aber daß ic) foeben eine vollig wahre Thatſache berichtet habe, 
das fteht feft! Ich irre mich nicht darin, daß Ihr ein häß— 
fiher und felbft verbrecherifcher Charakter feid, daß mir in 
jenem Augenblid die Frage innerlich auftauchte, im Moment, 
in welchem ich Euch dankte und Euch die Hand drüdte. Wes— 
halb ſenktet Ihr fo verftohlen die Hand in jene Tafche? Wes— 
halb eben verftohlen? Etwa deshalb nur, um mir die 
Wohlthat zu verbergen, in dem Bewußtſein, daß ich ent- 
gegengefetster Anficht bin umd die zeitweilige Wohlthat ver— 
banne, weil diefelbe das Übel nicht ausrottet? Nun, id) 
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felbft war der Meinung, e8 fet Euch nicht angenehm, vor 
mir foviel Geld zu verſchenken und außerdem vielleicht, Dachte 
ih, will er ihr eine Überrafchung bereiten, fie in Erftaunen 
fegen, wenn fie in ihrer Taſche ganze hundert Rubel fände! 
Lieben es doch viele Wohlthäter, ihre Werke in diefer Weiſe 
zu überdeden; ich Tenne das. Ich dachte dann auch, hr 
wolltet fie vielleicht verfuchen, ob fie wohl wieder zurüd- 
fommen, nachdem fie da8 Geld gefunden, und Euch danken 
werde! Vielleicht wolltet Ihr aud) ihrer Dankbarkeit aus dem 
Wege gehen, damit — nun, wie heißt e8 doch — daß die 
Rechte nicht wiffe, was die Linke thut! Nun, e8 find mir da 
verjchiedene Gedanken durch den Kopf gegangen, ſodaß ich be- 
fchloß, mir die Sache fpäter nochmals zu überlegen, aber id) 
hielt e8 dennoch für bedenklich, Eud merken zu laſſen, daß 
ich da8 Geheimnis kannte. Eine andere Frage tauchte mir 
zugleich noch auf: die, Sonja Semenowna fünne dag Geld, 
bevor fie inne werde, was fie befige, verlieren! Deshalb ent- 
ſchloß ich mich, hierher zu kommen, fie herausrufen zu laſſen 
und zu benadhrihtigen, daß man ihr hundert Rubel in die 
Taſche geftect habe. Unterwegs trat id nod im die Woh— 
nung der Damen Kobyljatnikow ein, um diefen ein Bud) 
über die Methode zu bringen und ihnen einige8 zur Lektüre 
zu empfehlen; darauf bin ich hierher gelommen und finde 
diefen Auftritt. Hätte ich num überhaupt all’ jene Bermutungen 
und Meinungen hegen können, wenn ic in der That nicht 
gejehen hätte, mie Ihr die hundert Rubel in die Taſche des 
Mädchens ftectet?“ — 

Als Andrey Semenowitſch ſeine lange Ausführung mit 
dieſem logiſchen Schluß beendete, fühlte er ſich — 
lich erſchöpft und ſelbſt der Schweiß rann ihm vom Geſicht. 
Es fiel ihm ſchwer, fich ſelbſt im der ruſſiſchen Sprache gut 
auszudrüden, obwohl diefe feine Mutteriprahe war und er 
feine andere verftand, ſodaß er ſich gänzlich erſchöpft fühlte 
und fogar ſehr bleich geworden war nad) diefer adbofatorifchen 
Heldenthat. Gleichwohl hatte feine Rede eine mächtige Wir- 
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fung erzielt, er hatte mit folcher Schärfe und Überzeugung 
gefprochen, daß ihm offenbar alle glaubten. Peter Petrowitſch 
fühlte, daß feine Sache ſchlecht ſtand. 

„Bas geht e8 mich an, wenn Eud) derartige Gedanken 
und thorichte Fragen in den Kopf kommen,“ rief er aus, 
„dies ift noch kein Beweis! Ihr konntet dies alles ebenfo 
gut im Schlafe phantafieren, dann.war e8 ebenjo! Sch fage 
Euch wiederum, Ihr lügt, Herr! Ihr lügt und verleumdet 
mich aus irgend welcher böfen Abficht, mohl befonder8 aus 
Ärger darüber, daß ich nicht mit Euren freigeiftigen, gott- 
(ofen, fozialiftiichen Ideen übereinftimmen mochte; fo fteht e8!“ 

Diefer Einwurf brachte ihm indes wenig Nutzen; es er= 
hob fich vielmehr ringsum dumpfes Geräufd). 

„Ach feht an, wohin er zielt!“ rief Lebesjatnikow. „Ich 
flüge! Nun, fo rufe doch die Polizei, ich will ja alles be- 
ſchwören! Nur eines kann ich nicht begreifen: Weshalb hat 
er dieſen niedrigen Streich begangen? Welch’ kläglicher, nie— 
driger Menjch!“ 

„Sch kann nachweiſen, weshalb er diefen Streich gewagt 
hat, und merde dies, wenn nötig, fogar beſchwören!“ ertönte 
jest eine Stimme, und Raskolnikow trat endlich hervor. 

Er erſchien feit und ruhig.‘ Es war jedermann Mar, bei 
dern erften Blick auf ihn, daß er mußte, mas hier borliege 
und daß es num zur Löſung kommen werde. 

„Ich habe mir jetst alles Mar gemacht,“ fuhr Raskolnikow 
fort, fich gerade an Lebesjatnikow mendend. 

„Don Beginn der Scene an bin ich der Anficht geweſen, 
daß hier ein elendes Komplott vorliege; und ich habe zur Er- . 
Märung desjelben einige befondere Umftände in Verdacht, die 
nur mir allein befannt find, welche ich aber fogleich offen- 
fundig machen werde; in ihnen wird die Sache beruhen! 

„Shr habt mir, Andrey Semenowitſch, mit Euren wich— 
tigen Enthüllungen alles endgültig erklärt, umd ich bitte 
nun alle, alle, mir Aufmerkſamkeit zu ſchenken: 

„Diefer Herr“ — er wies auf Lufchin, „hat fi) unlängft 
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mit einem jungen Mädchen, meiner Schwefter Avdotja 
Romanowna Raskolnikowna, verlobt. Nachdem er in Peters: 
burg angelommen, hat er fi, vorgeftern bei unferm erfter 
Belanntiverden mit mir entzweit; ich habe ihm die Thür ge 
wiefen und zwar vor zwei Zeugen. Diefer Menfch ift fehr 
ichlecht! Borgeftern wußte id) noch nit, daß er hier bei 
Euch wohne, Andrey Semenowitf), und daß er vielleicht am 
felbigen Tage als wir miteinander zerfielen, alſo borgeftern, 
Zeuge davon geweſen ift, wie ic in der Eigenfchaft eines 
Freundes des felgen Herrn Marmeladow deſſen Gattin 
Katharina Iwanowna etwas Geld zum Leichenbegängnis ein- 
gehändigt habe. Sogleich hat er meiner Mutter num einen 
Brief gejchrieben und diefe benachrichtigt, ic) hätte all’ mein 
Geld nicht Katharina Iwanowna, fondern Softa Semenomna 
gegeben und hat über den Charakter der letzteren, oder viel- 
mehr über den Charakter meiner Beziehungen zu ihr, fich in 
den niedrigften Ausdrüden ergangen. AU’ dies Hatte er, wie 
Ihr Euch wohl denken könnt, gethan, um mich mit meiner 
Mutter und Schwefter zu entzweien, indem er ihnen ‚zu Ge- 
müt führte, ich verſchwende nur in unedlen Abfichten ihr 
letztes Geld, mit welchem fie mir zu helfen verſuchten. 
„Geſtern Abend, in Gegenwart bon Mutter und Schmefter 
und in feiner Anmefenheit, habe ich die Wahrheit enthüllt, 
ihnen bewieſen, daß ich jenes Geld Katharina Iwanowna 
Leihenbegängnis gegeben, nicht Sofia Semenowna, daß ich 
vielmehr mit diefer borgeftern noch gar nicht bekannt geweſen 
jei, fie noch nicht einmal von Angeficht geiehen Hatte. Ya) 
fügte bei diefer Gelegenheit hinzu, daß er, Peter Petrowitſch 
Luſchin, mit all' ſeinen Würden, noch nicht den kleinen Finger 
von Sonja wert ſei, über welche er ſich ſo häßlich ausgedruͤdt 
hatte. Auf feine Frage, ob ich Sofia Semenowna in eine 
Neihe neben meine Schweſter jegen würde, habe ich ihm ge- 
antwortet, daß ic) dies fchon einmal gethan hätte, am felben 
Tage ſchon. Im Zorn nun darüber, dag Mutter und 
Schweſter fi) nit nad) feinen Winken mit mir über- 
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warfen, begann er ihnen, Wort für Wort, die unverzeihlichſten 
SFrechheiten zu jagen, fodaß fich endlich ein Sturm des Uns 
willeng erhob und man ihn hinaus Tomplimentierte! AL 
dies hat fich geftern Abend ereignet. Und jetzt bitte ich noch) 
hierfür um Aufmerkſamkeit: Man bedenke, daß, wenn e8 ihn 
jet gelimgen wäre, nachzumweifen, daß Sofia Semenowna 
eine Diebin fei, er ficherlicd) vor allem meiner Mutter und 
Schwefter gezeigt hätte, daß er wohl in feinem echt geivefen, 
al8 er diejelbe verdächtigte, daß er mit Hecht zürnen durfte, 
als ich meine Schwefter mit Sofia Semenowna in eine Reihe 
jtellte, daß, wenn er mid) angriff, er vielleicht die Ehre meiner 
Schweiter fhüßte und wahrte — feiner Braut! — Hierdurch 
hätte er aufs neue verſuchen können, mic) den meinigen zu 
entfremden und er hat ficherlich gehofft, damit deren Neigung 
wiederzugewinnen. Sc will gar nicht erwähnen, daß er fid) 
auch an mir gerächt hat, da er Grund zu der Annahme be= 
fißen mußte, daß mir die Ehre und die Wohlfahrt Sofia 
Semenownas jehr teuer find. Dies ift fein ganzer Plan! 
So fafje ich ihn auf, dies ift feine Xriebfeder, eine andere 
lann nicht vorhanden fein!“ 

Der Schluß der Rede Raskolnikows wurde don Ausrufen 
der Zuhörerfchaft unterbrochen, welche übrigens fehr aufmerk— 
ſam gelaufcht hatte. Aber ungeachtet aller Zurufe fprach er 
iharf, ruhig und feft weiter. Seine Klare Stimme, der Ton 
der Überzeugung und feine tiefernfte Miene brachten eine 
außerordentlihe Wirkung hervor. 

„So, jawohl fo ift e8!” ſtimmte Lebesjatnifow erfreut bei. 
„E8 muß wohl jo fein, denn er hat mich fchon gefragt, nach— 
dem Sofia Semenowna bei uns eingetreten war, ob Ihr 
anweſend wäret, und ob id) Euch unter der Zahl der Ge— 
ladenen bemerkt hätte. Er rief mich zur dieſem Behuf eigens 
an das Fenſter und frug mich dort leiſe danach. Bielleicht 
it e8 für feine Zwecke fehr nötig gewejen, daß Shr hier 
waret. So ift e8 ſchon, ja, ja!” 

Luſchin ſchwieg und lächelte nur verächtlich; doch ſah ex 
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ſehr blaß aus. Er ſchien zu überlegen, auf welche Weife er 
fi) am beften aus der Schlinge ziehen könnte. Vielleicht 
hätte er mit Vergnügen alles fich ſelbſt überlaſſen und wäre 
fortgegangen, aber die8 war jest nahezu unmöglich; e8 wäre 
gleichbedeutend mit dem Eingeftändnis gervefen, daß alle gegen 
ihn vorgebrachten Anſchuldigungen gereht waren, aud) die 
jenige, daß er in der That Sofla Semenowna nur verleumbdet 
hatte. Außerdem aber befanden fi) die ſämtlichen Anweſen— 
den, zum Teil bereitS beraufcht, in großer Aufregung. Der 
Proviantmeifter, obwohl nicht recht ar über die Sache, über: 
jchrie alle übrigen und ſchlug eine für Lufchin nicht eben allzu 
angenehme Prozedur vor. Doch waren aud) verfchiedene 
Nüchterue gegemwärtig; man lief aus allen Wohnungen zu 
jammern. Die drei Polaken lärmten, ſchrieen durcheinander 
und ftießen Drohungen in polnifcher Sprache aus. Sonja 
hatte mit Anftrengung gelaufcht, aber fie hatte gleichwohl nicht 
alles erfannt, e8 war, al8 fei fie foeben aus einer Ohnmacht 
zu fich gefommen. Sie ließ das Auge nicht von Raskolnikow 
abirren, im Gefühl, daß ihr von ihm alle Nettung werde. 
Katharina Iwanowna atmete ſchwer und fchien furchtbar er 
ſchöpft zur fein. 

Am fafjungslofeften aber ftand Amalie Iwanowna, welde 
den Mund auffperrte, ohne den geringften Gedanken fafjen 
zu können. Sie fah nur, wie Peter Petrowitſch förmlich in 
fich zufammenfant. Raskolnikow wollte noch weiter fprechen, 
aber man ließ ihn nicht mehr zu Worte kommen; alles 
schrie und drängte fih um Lufhin unter Shmähungen und 
Drohungen; doc) Peter Petromwitfch verlor nicht den Mut. 
Als er ſah, daß der Verſuch, Sonja anzuflagen, völlig fehl: 
gefchlagen fei, nahm er feine Zuflucht geradenmegs zur 
Frechheit. 

„Erlaubt, ihr Herren, erlaubt! Drangt nicht fo umd 
gebt Raum!” rief er, fi) durch den Haufen zwängend, „laft 
eure Drohungen, ich derfichere euch, daß ihr nichts damit 
erreicht, nichts, im Gegenteil, ihr werdet euch zu verantworten 
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haben wegen der Vergewaltigung, mit welcher ihr ein Kriminal- 
verbrechen in Schuß nehmt. Die Diebin ift nur zu Mar 
überführt und id) werde fie verfolgen laſſen. Man tft im 
Gericht nicht fo blind und — nicht fo betrunken, um zwei 
offenkundigen Gottlofen, NAufrührern und Freigeiftern, die mic) 
aus perfönlicher Rachſucht defjen anflagen, was fie felbft in 
ihrer Beichränttheit von fich eingeftehen, zu glauben. Alſo, 
erfaubt gefälligft!“ 

„Daß Euer Odem nicht mehr in meinem Zimmer toeile; 
verfaßt mic) und alles zwifchen uns fei aus! Und wenn ic) 
bedenke, daß ich faſt aus der Haut gefahren bin, wenn ich 
ihm meine Ideen entwidelte — ganze zwei Wochen hin- 
dur" — 

„Ich habe Euch ja felbft längſt gefagt, Andrey Semeno— 
witich, daß ich abreifen würde, al8 Ihr mich noch immer 
fefthieltet. Jetzt füge ich nur noch hinzu, daß Ihr ein Narr 
ſeid. Ich rate Euch, Euren Berftand auszufurieren forvie 
Eure kurzfichtigen Augen. Erlaubt mir, ihr Herren!“ — 

Er drängte fi) hinaus; doch der Proviantmeifter wollte 
ihn nicht fo leicht, nur von Schmähungen geleitet, hinaus 
faffen; er ergriff ein Glas dom Tiſche, ſchwang e8 und 
ichleuderte dasfelbe nad) Peter Petrowitſch; indeffen das Glas 
flog direft nad) Amalie Iwanowna. Diefe fchrie laut auf, 
und der Proviantmeifter, welcher von dem Werfen das Gleich: 
gewicht eingebüßt hatte, fiel ſchwer unter den Tiſch. Peter 
Petrowitſch begab fich nad) feinem Zimmer; nad) einer halben 
Stunde war er nicht mehr im Haufe. 

Sonja, an fid) fon von ſchüchternem Naturell, hatte 
wohl gewußt, daß es Teicht fet, fie zur verderben, mochte e8 
jein wodurch e8 wollte; durfte fie doch jedermann auch un— 
geftraft Fränfen. Sie glaubte indefjen, diefem Elend durch 
Borfiht, Sanftheit und Zuvorkommenheit gegenüber jeder- 
mann ausweichen zu Tonnen. Ihre Enttäufchung wirkte da= 
her ſchwer auf fie; fie hatte gehofft, mit Geduld und Er— 
gebung alles, auch dies ertragen zu rn in letter 
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Minute wurde es ihr zu ſchwer ums Herz, und ungeadte | 
ihres Triumphes und ihrer Rechtfertigung zwängte ihr das 
Gefühl der Hilflofigfeit umd jener Erniedrigung das Herz zu- 
fanımen; fie verfiel in einen hyſteriſchen Weintrampf. Ohne 
mehr an fich halten zu können, eilte fie aus dem Gemad) ımd 
ihrer eigenen Wohnung zu. Dies gefchah faft gleichzeitig mit 
dem Moment, in welchem Luſchin das Haus verließ. Amalie 
Iwanowna vermochte fih, nachdem fie unter dem fchallenden 
Gelächter der Gäſte von dem Glas getroffen worden war, 
ebenfall8 nicht mehr in dem wüſten Gelag zu halten. Heulend 
eilte fie auf Katharina Iwanowna zu, die fie für die Urſache 
des ganzen Vorfalls hielt: 

„Hinaus aus meiner Wohnung! Sofort, marſch!“ Mit 
diefen Worten begann fie zufammenzuraffen, was ihr vorn 
Saden Katharina Iwanownas in die Hände flel, und alles 
auf den Fußboden zu werfen. Ohnehin ſchon vollig erjchöpft, 
einer Ohnmacht nahe, und atemlos, fprang Katharina Iwa⸗ 
nowna bon dem Lager empor, auf welches fie kraftlos ge 
junfen war, und warf fich auf Amalie Iwanowna; doch der 
Kampf war zu ungleich, jene ftieß fie zurüd al8 wäre fie 
eine Feder. 

„Bas, nicht genug, daß man ung fo gottlo8 verleumdet 
hat, wagt es dieſes Gefchöpf, mid — Wie! Am Tage des 
Begräbniffes meines Gatten treibt man mich aus dem Haufe, 
nach al’ meiner Gaftfreundfchaft, auf die Straße, mit den 
berwaiften Kindern! Wohin fol ich mich wenden?“ riei 
ſchluchzend und ftohnend das arme Weib. „Gott,“ fuhr fie 
plößlich mit funfelndem Blick fort, „Sollte es nicht eine Ge— 
rechtigfeit geben? Wen follteft du da droben fchüben, wenn 
es nicht die Waifen wären? Nun, wir werden jehen! Es 
giebt eine Gerechtigkeit in der Welt, ja, fie ift vorhanden umd 
ich werde fie fuchen! Sofort, du follft fehen, gottlofes Ge— 
ſchöpf! Polenka, bleib’ bei deinen Gefchwiftern, ich werde zu- 
rückkehren. Wartet meiner, und follte e8 auf der Straße fein. 
Sch will fehen, ob es eine Gerechtigkeit in der Welt giebt. 
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Sie warf jene einzige, grüne Tuch um den Kopf, defien 
Ihon der verſtorbene Marmeladow in feiner Erzählung Er- 
wähnung gethan hatte, zwängte ſich durch den wüſten trunkenen 
Haufen der Hausnachbarn, die fich jet alle im Zimmer ge- 
ftaut hatten, und lief jammernd und teinend zur Straße 
hinunter, in der unbeftimmten Abficht, ſogleich, mochte es 
loſten was es wolle, die Gerechtigkeit zu finden. Polenka 
hatte ſich angſterfüllt mit ihren Geſchwiſtern in der Ecke auf 
den Kaſten gehockt und ſaß dort, umgeben von den beiden 
Kleinen, bebend und die Rückkehr der Mutter erwartend. 
Amalie Iwanowna lief im Zimmer auf und ab, ſchrie, 
rechnete vor und ſchleuderte alles, deſſen ſie habhaft wurde, 
auf den Boden. Die Nachbarn ſchrieen umher, einige ſprachen 
untereinander, um ſich über das Vorgefallene zu unterrichten, 
andere ftritten und zankten, noch andere begannen zu fingen. 

„Setst ift e8 Zeit für mich,“ dachte Raskolnikow, „nun 
Sofia Semenowna, wir wollen jehen, was du jagen wirſt.“ 
Er ging, um fid) nad) der Wohnung Sonjas zu begeben. 


4, 

Raskolnikow war ein geſchickter und fühner Anwalt für 
Sonja gegen Luſchin geweſen, ungeachtet dejjen, daß er jelbit 
eigene Dual, eignes Leiden in feiner Seele trug. Nachdem 
er am Vormittag bereit ſoviel erduldet hatte, war es ihm 
eine Genugthuung, Gelegenheit zu finden, jene Eindrüde, die 
ihm unerträglich geworden waren, auszumwechjeln, abgejehen 
noch don dem, was ihn perſönlich und nad) feinem Gemüt 
su Sonja zu gehen bewog. Gleichwohl empfand er eine 
ſtarke Unruhe bei dem Gedanken an das beborftchende Mieder- 
fehen mit Sonja: Er mußte diefer jagen, wer Lifabetha er- 
mordet hatte und empfand im voraus die furchtbare Dual, 
ſodaß er mit den Armen eine abwehrende Bewegung machte. 
Ag er Katharina Iwanownas Wohnung verlafjend aus— 
gerufen hatte „Was wirft du jetst jagen, Softa Semenomwna,“ 
da hatte er noch einen gewiſſen inneren Yebhaften Mut 


a 
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empfunden, hervorgerufen durch feinen Sieg über Lufdin. 
Aber ſeltſam! Als er fi der Wohnung Kapernaumows 
näherte, fühlte er in ſich eine plötzliche Schwäche und Be— 
Hemmung. In Gedanken verſunken ftand er vor der Thür, 
mit der wunderlihen Frage: Muß ich e8 ihr denn fagen, 
wer Lifabetha ermordet hat? Die Frage war feltfam, weil er 
zu gleicher Zeit ſich fagte, daß er es nicht nur nicht geftehen, 
fondern auch unmöglich die bevorftehenden Minuten, wenn 
auch nur für einige Zeit, hinauszögern könne. Er mußte 
noch nicht, weshalb dies unmöglich fei, er fühlte es nur, 
und diefe quälende Erkenntnis feiner Ohnmacht angefichts 
der furchtbaren Notwendigkeit erftickte ihm fat. Um dem 
Grübeln und Überlegen ein Ende zu machen, öffnete er fchnell 
die Thür und erblickte auf der Schwelle Sonja. Diefe ſaß, 
auf die Ellbogen geftüßt, das Geficht in den Händen ver: 
borgen, an ihrem Keinen Tiſche; als fie Raskolnikow gewahrte, 
erhob fie ſich jchnell, um ihm entgegenzugehen, als habe fie 
jeiner ſchon gehartt. 

„Was würde mit mir geworden fein!“ begann fie haftig, 
ihm bis zur Mitte des Zimmer$ entgegentretend. Dffenbar 
Yag ihr daran, zuerſt zu ihm zu fprechen. Dann ſchwieg fie 
in Erwartung. 

Raskolnikow trat an den Tiſch und ſetzte fich auf den 
Stuhl, von welchem fie foeben aufgeftanden war. Sie ftand 
zwei Schritte dor ihm, gerade jo wie am vergangenen Tage. 

„ie, Sonja?” begann er plötzlich und fühlte, tie ihm 
die Stimme bebte, „das Komplott war begründet auf Eure ° 
gejelichaftfiche Stellung und die damit verbundenen Folge— 
rungen. Habt Ihr dies bereit8 begriffen ?“ 

Ein Zug von Leiden prägte fich auf ihrem Geficht aus. 

„Sprecht um alles nicht wieder mit mir, wie geftern!“ 
unterbrach fie ihn, „beginnt dann Lieber gar nicht. Habe ih 
doch ohnehin der Dual genug“ — 

Sie lächelte erfchreckt, in der Annahme, daB fte ihm einen 
Vorwurf gemacht haben Tonne. 
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„Ih bin ganz ohne Überlegung von dort fortgelaufen. 
Was wollte ich hier? Soeben war ich im Begriff, wieder 
hinzugehen, da — kommt Ihr!“ 

Er berichtete, daß Amalie Iwanowna die ihrigen aus dem 
Haus jagen wolle und Katharina Iwanowna fortgelaufen fei, 
um „Recht zu ſuchen“. 

„Mein Gott!” rief Sonja, „kommt fchnell mit mir!“ 

Sie ergriff ihren Mantel. 

„Ewig ein und dasjelbe,“ rief Raskolnikow auffahrend. 
„Ihr habt nur im Sinne, daß jene allein auf der Welt find. 
Kommt doh mit mir!“ 

„Aber — Katharina Iwanowna?“ 

„Katharina Iwanowna wird’ Euch nicht entgehen; die 
kommt jelbit zu Euch, wenn fie ſchon aus dem Haus gelaufen 
it,“ fügte er hart hinzu. 

Sonja ließ fid) in fchmerzlicher Unentfchtedenheit auf dem 
Stuhl nieder. Raskolnikow fehwieg, ftarrte zu Boden und 
grübelte. | 

„Nehmen wir einmal an — Luſchin wird es zwar nicht 
mehr gelüften” — begann er, auf Sonja blickend, „aber ges 
jest, e8 wäre der Fall, e8 paßte ihm in feine Rechnung, und 
er würde Euch nad) Sibirien verbannen, nicht mic), wohl 
aber Lebesjatniforv zu Euch laſſend. Nicht wahr?“ 

„Da,“ verſetzte fie mit ſchwacher Stimme, „ja;” fie ſprach 
zerftreut und beunruhigt. 

„Ich würde nun in der That nicht zu Euch kommen 
innen, Lebesjatnikow hingegen verſuchte es, ſich bei Euch) 
angenehm zu machen“ — 

Sonja ſchwieg. 

„Run, und wenn ich in Sibirien wäre, was dann? Wißt 
Ihr noch, was ich geftern fagte?“ 

Sie antwortete wiederum nicht, während er ſchwieg und 
wartete, 

„3 dachte, Ihr würdet abermals rufen: Sprecht nicht, 
hört auf!“ Tächelte Raskolnikow mit gezwungener Miene. 
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„ie? Noch immer Schtveigen?” frug er nach) einer Minute. 
„Wir müfjen doc) don etwas fpreden! Es wäre mir zum 
Beifpiel fehr intereffant, erfahren zu können, wie ihr jetzt 
diefe „Frage“, jo würde Lebesjatnifow jagen, löſen würdet. 
Ich meine fie völlig ernfihaft. Denkt Eud, Sonja, Ihr 
hättet alle Anfchläge Luſchins bereitS im boraus erfahren und 
wüßtet ganz genau, daß durch diefelben Katharina Iwanowna 
ebenfo wie die Kinder verloren gehen würden; auch Shr dazı, 
obgleich Ihr Euch ficher wohl nicht als Zugabe” erachtet, 
auch Polenfa, weil diefer die Mutter teuer if. Nun, wenn 
jetst alles auf Eurem Urteil beruhte: Ob jener, das heißt 
Luſchin roch länger in der Welt leben und böſe Thaten dvoll- 
bringen dürfe, oder ob Katharina Iwanowna untergehen folle? 
Wie würdet Ihr da entjcheiden: Wer von beiden muß fterben ? 
Ich frage Euch dies!“ 

Sonja ſchaute doll Unruhe auf Raskolnikow; es jchien 
für fie etwas Eigentümliches im diefer vagen, in irgendwelcher 
Adficht herbeigezogenen Rede zu Tiegen. 

„Sch ahnte, daß Ihr mich etwas Derartiges fragen wilrdet,“ 
antwortete fie, ihn forfchend anfchauend. 

„Gut; e8 fei, aber wie würdet Ihr entjcheiden ?“ 

„Weshalb fragt Ihr mich über Unmöglichkeiten ?” ver: 
ſetzte Sonja voll Widerwillen. 

„Bielleicht ift e8 befjer, wenn Luſchin Yeben bleibt und 
weiter fündigt! Wagt Ihr auch darüber nicht zur entfcheiden ?“ 

„Sc kenne die göttfiche Borfehung nicht, und wozu fragt 
Ihr mid) Dinge, die fi nicht beanttvorten Yafjien? Was 
ſollen diefe leeren Fragen? Wie wäre e8 möglich, daß jenes 
von meiner Entſcheidung abhinge? Und dann, wer hat mic) 
zum Richter beftellt darüber, wer lebe und wer nicht lebe?“ 

„Wenn fi) ſchon wieder die göttliche Vorſehung einmengt, 
jo wird ſich nichts erreichen laſſen,“ jagte Raskolnikow düfter. 

„So jprecht doch offen heraus, was Ihr wollt!“ rief Sonja 
ſchmerzlich, „Ihr zielt wiederum auf etwas hin, oder folftet 
She nur gefommen fein, um mich zu foltern 9“ 
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Sie ertrug e8 nicht länger und brad) in Thränen aus, 
in fchmerzlicher Sehnfucht blickte fie zu ihm auf. So ver— 
gingen fünf Minuten. 

„Du haft recht, Sonja,” antwortete er endlich in leiſem 
Tone, doch plößlich veränderte er fich, fein ftolger und ohne 
mächtig herausfordernder Ton verſchwand, feldft feine Stimme 
Hang ſchwächer. „Sch habe dir felbft geftern gefagt, daß ich 
füme, um Berzeihung zu erbitten, und doch hätte ich beinahe 
joeben begonnen, dies zu thun.“ 

Er lächelte, aber e8 lag etwas Kraftlojes, Nichtsfagendes 
in feinem öden Lächeln. Er ſenkte den Kopf und bedecte mit 
den Händen das Geſicht. 

Plötzlich zog ein feltiames, fremdes Gefühl, ahnlich dem 
eines brennenden Haffes gegen Sonja, durch feine Bruft. 
Gleichſam verwundert und erſchreckt über diefe Empfindung, 
hob er fchnell das Haupt und blickte fie fcharf an; ein be— 
unruhigter, bon quälender Sorge erfüllter Blick begegnete 
ihm; e8 war die Liebe — fein Haß verſchwand wie ein Traum 
did, doch tauchten abmwechjelnde Empfindungen in ihm auf; 
da8 eine indes ward ihm Kar, daß jett jene Minute ges 
fommen fei. Wiederum bededte er das Geficht mit den Hän— 
den und ließ den Kopf tief herabfinfen. Er erbleichte, ftand 
vom Stuhle auf, ſchaute Sonja an und fette fich, ohne ein 
Wort zu Sprechen, auf deren Bett. 

Diefer Augenblid war jenem entjeßlich ahnlich, als er 
hinter der Alten ftand, die Art bereit8 aus der Schlinge be- 
freit hatte, und empfand, daß jet „ein Augenblic mehr zu 
verlieren jei.“ 

„Was ift mit Euch?“ frug Sonja, entſetzt umd einge 
ſchüchtert. 

Er konnte nicht ſprechen. Er hatte durchaus nicht gedacht, 
daß er ſo ſich entdecken müſſe, und begriff gar nicht, was 
jetzt mit ihm vorging. Sie trat leiſe hin zu ihm, ließ ſich 
an ſeiner Seite nieder auf dem Bett und wartete, ohne die 
Augen von ihm zu verwenden. Sein Herz pochte und ver— 
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jtummte. Es war ımerträglich; er fehrte ihr fein totenbleiches 
Angeficht zu, feine Lippen zogen fich kraftlos zufammen, im 
Bemühen, zu fpreden. Ein Schred durddrang Sonjas Herz. 

„Was ift mit Euch?“ frug fie nochmals, ſich von ihm 
entfernend. 

„Nichts, Sonja! Erſchrick nit, es it nichts! Es ift 
richtig; went man lange bedenkt, fo ift dies ein Fehler,“ 
murmelte er wie ein Menfch im Fieberwahn, der nicht bei 
Beſinnung ift. 

„Weshalb bin ich auch gefommen, dich zu foltern ?“ fiigte 
er hinzu, fie anblidend. „Im der That! Weshalb? Ach 
ftelle mir diefelbe Frage, Sonja!” 

Er hätte fich vielleicht diefelbe Frage nod) vier Stunden 
darnach vorgelegt; jet aber fprad) er in völliger Erfchöpfung, 
faum bei Bewußtfein, und ein ununterbroheneg Schaudern 
über den ganzen Körper fühlend. 

„Weh, wie Ihr Euch quält!" brachte fie voll Mitleid her- 
vor, ihn anblicend. 

„Alles ift thoricht! Höre an, Sonja" — er Yächelte über 
etwas, kraftlos, mit bleichem Geſicht „weißt dur, was ich dir 
geftern jagen wollte?“ 

Sonja blieb ftumm. 

„Sch fagte im Fortgehen, daß id) mich vielleicht auf 
immer born dir verabfchieden würde, daß id aber, wenn ich 
heute käme, dir fagen würde, wer Lijabetha getüzet hat!“ 

Er erbebte plötzlich am ganzen Körper. 

„Nun, ich bin gekommen, e8 zu jagen.“ 

„Ihr habt alfo in der That geftern” — brachte fie mit 
Mühe hervor, „woher wißt Ihr?“ fuhr fie haſtig fort, als 
fame fie plötlich zu einer Erkenntnis. 

Sonja atmete mühſam, ihr Antlig wurde bleich und 
bleicher. | 

„Ich verſtehe jet!“ 

Sie verſtummte für eine Minute. 

„Hat man ihn entdeckt?“ frug ſie darauf ſcheu. 
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„Rein, man hat ihn nicht entdeckt.” 

„Wie könnt Ihr das alles fo wiſſen?“ frug fie wiederum 
laum vernehmbar, nach einer Yängeren Paufe. 

Er wandte fich zu ihr und blickte feft, feit auf fie. 

„Rate nur,“ antwortete er dann mit jenem kraufen, ohn= 
mächtigen Lächeln. 

Sein Körper befand fich wie unter der Wirkung von 
Convulſionen. 

„Aber Ihr — wie — erſchreckt Ihr mich!“ antwortete 
ſie mit dem Lächeln eines Kindes. 

„Ich bin ſehr eng befreundet mit jenem,” fuhr Raskol— 
nikow fort, noch immer underwandt in ihr Geficht blickend, 
al8 habe er nicht die Kraft, fein Auge wegzuwenden. „Er 
hat — die Liſabetha — nicht töten wollen — er — that 
es — in der Berzmeiflung — nur die Alte — wollte er — 
alß fie — allein war — und er fam — aber — da kam 
— Liſabetha, — er war nım einmal — da und — hat fie 
auch getötet.“ 

Eine furchtbare Diinute folgte; beide maßen einander mit 
den Augen. 

„Kannft du nicht erraten?” frug er plößlich mit einer 
Empfindung, als ftürze er von einem Kirchturm hernieder. 

„Rein,“ antwortete Sonja hörbar. 

„Sieh nur genau.“ 

Er hatte diefe Worte nicht fobald gejprochen, als wiederum 
jenes von früher her ihm fchon befannte Gefühl der Er- 
ſtarrung fi) um feine Seele legte; er ſchaute Sonja an und 
plötzlich ſchien er in deren Geficht dasjenige Lifabethas zu 
iehen. Klar entfann er fich des Ausdruds desfelben, als er 
ſich Lifabetha näherte, mit der Art und fie vor ihm nad) 
der Wand zurückwich, die Hände empor, mit Findlichem Ent- 
ſetzen auf den Zügen; gerade fo wie kleine Kinder, die jäh 
erſchreckt worden find, ftarr und unruhig auf den Gegenftand 
bfiden, der fie in Furcht geſetzt hat, und vor ihm zurück 
weichen, die Armeen vorſtrecken und in Thränen ausbrechen. 
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Ähnlich zeigte fich dies jet bei Sonja: Ohne Beherrfchung, 
mit demfelben Entſetzen, blickte fie einige Zeit auf ihn, dann 
hob fie plötlic) den linken Arm empor, ftemmte fich leicht 
mit den Fingern gegen feine Bruft und erhob fid) Yangfam 
bon dem Bett, fich weiter und weiter von ihn entfernend, 
ihr Blick haftete dabei immer ftarrer auf ihm. Ihr Entjeken | 
teilte fih auch ihm mit; ganz derfelbe Schred zeigte ſich auf 
feinen Zügen, ganz ebenfo ftarrte er nad) ihr hin, ja fogar 
mit demfelben Finderartigen Lächeln. 

„Haft du erraten?“ flüfterte er endlid). 

„Sroßer Gott!” entrang e8 ſich mit furchtbarem Wimmern 
ihrer Bruft. Kraftlos ftürzte fie auf dag Bett nieder und 
vergrub das Geficht in die Kiffen. Nach einiger Zeit indes 
erhob fie fi) wieder, trat ſchnell zu ihm hin, ergriff feine 
beiden Hände, und drüdte fie feit, wie mit Klammern, in 
ihren dünnen Fingern und wiederum ſchaute fie ihn an un: 
beiveglich, als fei fie an ihm feftgefaugt. Im diefem Leisten, 
verzweiflungsvollen Blick wollte er eine letzte Hoffnung für 
fich eripäahen. Doch e8 war feine Hoffnung mehr; e8 blieb 
fein Zweifel, daß es ſich fo verhielt. Wenn fie fi) nad- 
mals diefer Minute entfann, ward es ihr feltiam zu Mut: 
Meshalb Hatte fie in diefer Sekunde mit einem Schlage er- 
fannt, daß ein Zweifel gar nicht möglich ji? Und doch 
fonnte fie nicht behaupten, etwa eine Vorahnung gehabt zu 
haben! Nichtsdeftoweniger fchien ihr aber dennoch, als hätte 
fie jett, faum, daß er ihr fein Geheimnis geftanden hatte, 
in der That eine Vorahnung davon befefjen. 

„Es mag genug fein, Sonja! Quäle mich nicht,“ bat er 
leidenschaftlich. 

Er hatte durchaus nicht daran gedacht, ſich ihr zu offen- 
baren, aber es war doch gejchehen. 

Wie ihrer felbft nicht mehr bewußt, fprang fie empor, 
rang die Hände, und eilte in die Mitte des Gemachs. Dann 
fehrte fie jchnell wieder um, fette fich abermals neben ihm 
nieder, mit ihrer Schulter die feine beinahe berüihrend. Plüb- 
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fi), wie durchbohrt, erbebte fie, ſchrie auf und warf fich, ohne 
zu willen wozu, vor ihm auf die Kniee. 

„Was habt Ihr gethan, was habt Ihr Euch ſelbſt gethan!“ 
rief fie verzweiflungsvoll, fprang empor und warf fich ihm 
um den Hals, ihn feft, feft im ihre Arme prefiend. 

Raskolnikow war erfchüttert und blickte fie mit ſchmerz⸗ 
lichem Lächeln an. 

„Wie ſeltſam du biſt, Sonja, dur umarmft und küſſeſt mich, 
nachdem ich dir jenes erzählt habe. Du kennſt dich felbft 
nit mehr.” 

„Rein, nein, e8 giebt nicht ein unglücklicheres Gefchöpf 
auf der weiten Erde, als dich!“ rief fie aus wie in Verzückung 
und ohne auf feine Bemerkungen zu hören; dann brach fie 
plötzlich im eine hyſteriſche Thränenflut aus. 

Schon feit Tängerer Zeit hatte er ein ungelanntes Gefühl, 
gleich einer Woge in fi) empfunden, und mit einemmal ward 
er weich; er toiderfirebte nicht mehr: Zwei Thränen traten 
ihm aus den Augen und blieben in feinen Wimpern hängen. 

„So verläßt du mid) alfo nicht, Sonja?“ frug er faft 
hoffend, fie anblidend. 

„Nein, nein, nie, niemals!“ ſchrie Sonja Yaut auf; „ic 
werde dir folgen, ich werde mit dir gehen! O Gott, wie 
unglücklich bin ih! O, weshalb habe ich dich früher noch) 
nicht gekannt, weshalb kamſt du früher noch nicht zu mir? 
Barmherziger Gott!” 

„Nun, ich bin ja gefommen.“ 

j t erft; o, was ift num zu thun? Wir wollen vereint 
bleiben, pereint,“ wiederholte fie, fich felbft vergeffend und ihn 
aufs neue umfangend, „mit dir vereint will id) nad) Sibirien 
gehen!“ Es war, als ob er ſich plößlich im Innern ums 
wandte; das frühere, gehäffige und faft hochmütige Lächeln 
erfchien wieder auf feinen Lippen. 

„Ich mag noch nicht nad) Sibirien gehen, Sonja,“ amt 


wortete er. 
Sonja warf einen fchnellen Blick auf ihn. 
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Ungeachtet der erſten, leidenjchaftlichen und qualvollen 
Teilnahme mit dem Unglücklichen, erfchütterte fie doch plöß- 
lich der Gedanke an fein Verbrechen; Beim Klange feiner 
Worte hörte fie plötzlich den Mörder. Beftürzt blickte fie ihn 
an; fie wußte noch nicht, weshalb und note, zu welchem Zivede 
er die That begangen hatte. 

Jetzt erwachten alle dieſe Fragen in ihrem Berftande und 
fie mußte ſich deffen wieder verfihern, daß er ein Mörder 
fet, daß dieß in der That möglid) war! 

„Was ift das! Wo bin ich?“ ſprach fie in tiefem Nach— 
denken, als fei fie nicht vollig bei fi) felbit, „aber wie habt 
Ihr dieg nur bollbringen können, Ihr, ein ſolcher Mann, 
konntet Euch dazu entſchließen? Wozu das 7“ 

„Um zu rauben. Halt ein Sonja!” verſetzte er wie er- 
schöpft und faft mit Verdruß. Sonja fand mie erftarrt, 
dann rief fie plötzlich: 

„Du wareft hungrig! Du — du toollteft deiner Mutter 
beiftehen? Ja?“ 

‚Nein, Sonja, nein,” murmelte er, ſich abwendend und 
die Stimme dämpfend, „ih war nit hungrig; ich wollte 
allerdings der Mutter helfen, aber — auch dies iſt nicht ganz 
der Wahrheit gemäß. Quäle mic nicht mehr.“ 

Sie Freuzte die Arme. 

„Aber follte dies alles denn wirklich wahr fein! Mein 
Gott, welch' eine Wahrheit! Wer kann an fie glauben? 
Ihr gebt geroiß Euer fettes weg und mordet, um rauben zu 
fünnen! Ha!“ rief fie plöglih, „jenes Geld, welches Ihr 
Katharina Iwanowna gegeben habt, jenes Geld, Herr mein 
Gott, jenes Geb, follte es“ — 

‚Nein, Sonja,” unterbrach er fie ſchnell, „jenes Ge 
rührte nicht davon her, beruhige dih! Die Mutter hatte es 
mir gefchieft durch einen Kaufmann umd ich erhielt es in 
meiner Krankheit, am felben Tage, am welchem ich es Euch 
gegeben. Nasumichin Hat dieg gefehen; er Hat es anftatt 
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meiner in Empfang genommen — dieſes Geld war mein 
Eigentum, mein wirkliches Eigentum.“ 

Sonja hörte ihn zweifelnd an, und bemühte fich, zur ver- 
ſtehen. 

„Jenes Geld — ich weiß nicht einmal, ob dort Geld 
geweſen iſt“ — fügte er hinzu, wie in Nachdenken verſunken, 
„ich nahm ihr nur ein Beutelchen vom Halſe, gefüllt und 
dick, aber hinein habe ich nicht geſchaut; ich gewann es nicht 
über mich. Die Sachen aber, einige Steine, Ketten, ſie alle 
mitſamt dem Beutel habe ich auf einem einſamen Hofe, am 
W.-⸗Proſpekt unter einem Stein vergraben, am nächſten 
Morgen fehon. Dort Tiegen fie heute noch.” 

Sonja Taufchte atemlos. 

„Nun, aber meshalb thatet Ihr e8 dann! Ihr fagtet: 
Um zu rauben; aber Ihr habt ja nichts genommen!” frug 
fie fcehnell, einen Strohhalm ergreifend. 

„Ich weiß e8 nicht; ich habe roch feinen Entfchluß faffen 
finnen, ob ich das Geld nehmen ,‚oll oder nicht,“ fuhr er 
gedankenvoll fort, plößlich aber fam er zum Bewußtſein und 
(ächelte fchnell und kurz: „Ha, welch’ eine Thorheit habe ich 
joeben begangen.” Ä 

Sonja tauchte ein Zweifel auf, ob er nicht wahnfinnig fein 
inne? Doch Tam fie fchnell wieder davon ab „nein, hier 
handelte e8 fi) um anderes.” Aber fie begriff nichts von 
allem. 

„Weißt dur, Sonja,” hub er feufzend an, „meißt dur, was 
ih dir fagen muß: Hätte ich mich allein deshalb zu der That 
verftanden, weil ich hungrig geweſen,“ er betonte jedes feiner 
Worte und ſchaute fie mit rätjelhaftem aber offenem Blick 
an, „dann würde ich fagen, „ich fet glücklich!" Verſtehſt 
du dies?“ 

„Aber was Tiegt dir daran,” rief er nach einem Augen— 
blit in Verzweiflung, „mas liegt dir daran, wenn id) auch 
in diefer Minute eingeftehen wollte, daß ich lediglich aus 
Schlechtigkeit gehandelt hätte! Was Tiegt dir an dieſem 
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thorichten Triumph über mid? Ach, Sonja, weshalb bin 
ic) jest zu dir gefommen!“ 

Sie wollte antworten, brachte aber nicht8 hervor. 

„Sch forderte dich geftern auf, mit mir zu gehen, da du 
allein nur mir geblieben bift.“ 

„Wohin zu gehen?“ frug Sonja jchüchtern. 

„Nicht zu ftehlen und zu morden, hab’ feine Angſt, nicht 
dazu,“ lächelte er ironifch, „wir find verfchiedene Naturen. — 
Und weißt du, Sonja, erſt jetzt verftehe ich felbft, wohin id) 
dich geftern mit mir nehmen wollte! Geftern, als ich did 
aufforderte, wußte ich felbft noch nicht, wohin! Ich that es, 
daß du nur mit mir kommen follteft. Verlaß mid) nicht! 
Du bleibft bei mir, nicht wahr, Sonja?“ 

Sie drüdte ihm die Hand. 

„O, weshalb habe ich e8 ihr gejagt, es ihr eröffnet,“ rief 
er nad) einer Weile in Berzmeiflung, mit unendlicher Dual 
auf fie hinfchauend. „Du eriwarteft natürlich Aufflärungen 
bon mir, Sonja, dur fiteft und warteft, ich fehe e8; aber 
was fol ich dir fagen? Du würdeft nichts davon verftehen, 
di) nur dabei vom Mitleid überwältigt fühlen, — zu mir! 
Du weinteft und mwürdeft mich wiederum umarmen — nun, 
weshalb umarmft du mich überhaupt? Etwa deshalb, weil 
ich allein e8 nicht zu ertragen vermochte und gelommen bin, 
einem andern noch zuzufchieben: Xeide auch du, mir wird 
leichter dann? Kannft du folch’ einen Niedrigen lieben?“ 

„Biſt du nicht auch gefoltert genug?“ rief Sonja. 

Wiederum kam jene Gefühlswoge in feiner Seele und 
ftimmte ihn weich. 

„Sonja, id) habe ein fehlechtes Herz, du mußt dies im 
Auge behalten, denn damit laßt fich vieles erklären. Eben 
daher bin ich gefommen, teil ich fchlecht bin; e8 giebt aud) 
Menfchen, die nicht gekommen wären! Aber ich bin feig 
und — niedrig! Doch, laß fein. Alles das ift ja nicht — 
7 muß jest reden, aber ich weiß nicht, wie ich anfangen 
D a a 
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Er hielt inne und überlegte. 

„Sa, wir beiden Menfchen find fo verſchieden!“ rief er 
abermals, „wir find fein Paar! Aber weshalb, weshalb bin 
id) dann gekommen? Ich werde mir dies niemals verzeihen 
können!“ 

„Nein, nein; es war ganz gut, daß du kamſt!“ rief 
san aus, „es war befjer, daß ich alles erfuhr! Bei weiten 
eſſer!“ 

Er blickte ſie ſchmerzlich an. 

„Um was es ſich in der That handelte,“ ſagte er wie 
ſelbſtberloren „nun, darum: Ich wollte Napoleon werden 
deshalb habe ich getötet. Iſt dir nun alles klar?“ 

„Nein,“ flüſterte Sonja naiv und ſchüchtern, „aber ſprich 
doch, ſprich! Ich werde ſchon verſtehen, ich verſtehe in mir 
ſelbſt alles!“ fügte ſie hinzu. 

„Du wirſt es verſtehen? Nun gut, wir werden ja ſehen.“ 

Er ſchwieg und ſann lange nach. 

„Die Sache liegt folgendermaßen: Ich ſtellte mir einſt 
die Frage: Was würde geſchehen, wenn beiſpielsweiſe an 
meiner Stelle Napoleon gelebt, und dieſer nicht eine ſolche 
Laufbahn gehabt hätte, Fein Toulon, fein Ägypten, feinen 
Übergang über den Mont Blanc, fondern an Stelle von all’ 
diefen herrlichen und denfwürdigen Thaten einfach) nur ein 
altes unfcheinbares Weib, eine Regiſtratorswitwe, die er noch 
hätte töten müſſen, um Geld aus ihrem Kaſten nehmen zu 
können — für ſeine Laufbahn, verſtehſt du? — Nun alſo, 
würde er ſich entſchloſſen haben dazu, wenn ihm kein anderer 
Ausweg offen geftanden hätte? Würde er fich nicht gefträubt 
haben davor, da dies allzumenig denkwürdig und — und doch 
auch fündhaft wäre? Nun, ich fage dir, daf ich mit diefer 
Stage mich ſchon unendlich lange gequält habe, ſodaß e8 mir 
unfagbar beſchämend erfchien, als ich endlich erriet — ganz 
undermutet — daß er fich nicht nur nicht gefträubt haben . 
würde, daß es ihm ſogar nicht einmal im den Kopf gefommen 
iein wiirde, dies fei nicht der Verewigung würdig — er hätte 
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e8 mohl gar nicht begriffen, warum «8 da ein Gträuben 
gebe! Hätte er feinen anderen Weg gehabt, fo wiirde er fie 
ſelbſt erwürgt haben, ohne daß fie noch einmal hätte muden 
dürfen; ohne Belinnen. Nun, auch ich — habe dieſes Be- 
finnen aufgegeben, ich habe erwürgt, nad) den Beifpiel des 
Großen. Es war eben ganz genau fo gehandelt! rfcheint 
dir dies Yächerlih? Ja Sonja, das Lächerlichite dabei ift, 
daß fich die Sache fo verhält.” — 

Sonja war nicht eben lächerlich zu Mut. 

„Sprecht doc) Yieber gerade und offen zu mir, ohne Bei- 
fpiele,“ bat fie fchüchterner und kaum vernehmbar. 

Er wandte fich zu ihr, blidte fie übe an und ergriff 
ihre Hand. 

„Du haft wiederum recht, Sonja. Das ift alles über: 
füffig, e8 ift nur leeres Geſchwätz. Aber ſieh: Du weißt 
vielleicht, daß meine Mutter faft blutarm ift. Meine Schweſter 
hat eine Erziehung erhalten, infolge güinftiger Umftände, und ift 
genötigt worden, eine Stellung als Gouvernante einzunehmen. 
Ar ihre Hoffnung hatten beide auf mid) gejeßt. Ich ftudierte, 
fonnte mich aber nicht an der Univerfität halten und war 
gezwungen, diefe für einige Zeit zu verlaſſen. Sollte fich dies 
auch in die Länge ziehen, jelbft zehn oder zwölf Sahre, bis 
ich im befjere Verhältniſſe käme, fo Konnte id) Doch hoffen, 
dann immer noch Lehrer oder Beamter zu werden, mit tauſend 
Rubel Gehalt,“ er ſprach dies, als wäre e8 eingelernt, „aber 
bis dahin wäre mir die Mutter dor Gram umd Sorge ge— 
ftorben, und ich hätte fie nicht einmal zu tröften vermocht; 
die Schwejter aber, num, mit diefer hatte e8 noch übler 
fommen können! — Was ift e8 für eine Lebensfreude, wenn 
man Zeit feines Daſeins von allem fern bleiben muß, fich 
von allen abwenden, die Mutter vergefjen, und der Schweſter 
Zurüceßungen ruhig mit tragen fol? Wozu jollte man 
dies auch? Nun, nur um fie zur ewigen Ruhe zu bringen, 
und andere zu haben — Weib und Kinder und diefe ohne 
einen Groſchen Geb, ohne Brot zu laſſen. So hatte ich 
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mich dern entfchloffen, mich des Geldes der Alten zu be- 
mächtigen, diefes für die erſten Jahre zu verwenden, ohne 
meine Mutter quälen zu müffen, zur Gicherftellung meiner 
jelbft auf der Unibverfität, den erften Schritt nach ihrem Ber- 
laffen — und id) habe dies breit und radifal ausgeführt, fo- 
daß ich auf einen ganz neuen Weg fomme umd mir eine 
neue, unabhängige Bahn begründe Nun, das ift alles. 
Freilich habe ich die Alte getötet und ich habe damit fchlecht 
gehandelt — nun, genug davon” — 

Er war faft entkräftet bis zum Ende feiner Erzählung 
gefommen und ſenkte nun den Kopf, 

„O, jo fann e8 nicht fein, fo nicht,“ rief Sonja voll 
Schmerz, „wäre e8 wirklich möglich; nein, jo ift e8 nicht!“ 
Du wirſt jelbft ſehen, daß es nicht fo iſt; aber ich habe 
erft aufrichtig erzählt; du hatteft ja recht!“ 

„Inwiefern recht? O Gott!“ 

„Nun, ich habe nur ein Ungeziefer getötet, Sonja, ein 
unnützes, häßliches und bösartiges.“ 

„Ein Menſch iſt alſo ein Ungezieſer!“ 

„Ich weiß wohl, daß dem nicht ſo iſt,“ antwortete Ras— 
kolnikow, ſie eigenartig anſchauend „übrigens Sonja, lüge 
ich,“ fügte er hinzu, „ich habe ſchon lange gelogen — es 
verhält ſich alles durchaus nicht ſo, du haſt ganz recht gehabt. 
Ich hatte ganz andere Beweggründe zu der That. Ich habe 
lange mit keinem Menſchen geſprochen, Sonja, mich ſchmerzt 
mein Kopf jetzt.“ 

Seine Augen lohten fieberhaft, er ſchien faſt zu phan— 
taſieren, und ein unſtätes Lächeln irrte um ſeinen Mund. 
Aus dem offenen Innern ſeiner Seele ſchaute die furchtbarſte 
Erſchöpfung. Sonja ahnte, wie er litt; auch ihr Kopf begann 
zu wirbeln. Er hatte ſo ſeltſam geſprochen, als müſſe alles 
ſo begreiflich ſein, und doch — o, gewiß, gewiß — Gott im 
Himmel! ſie rang die Hände in Verzweiflung. 

„Nein, Sonja, es verhält ſich nicht ſo,“ begann er, plötz⸗ 
lich den Kopf erhebend, als werde er von einer Gedanfen- 
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wendung erfüllt, die ihn aufs neue antege: „Es iſt nicht ’o! 
Es ift befier! Denke dir — und daraufhin liegt die Sache 
in der That beſſer — nimm an, ic) fei egoiftiich, gehäflig, 
Schlecht, niedrig und rachſüchtig — und vielleicht zum Wahn⸗ 
finn geneigt. Dies alles zu gleicher Zeit! Uber den Wahn: 
finn ſprachen wir ſchon früher. Ich fagte dir foeben, daß id 
mich auf der Univerfität nicht halten tonnte. Weißt du nun, 
ob ich e8 nicht doc) noch gekonnt hätte? Die Mutter hätte 
nur zu ſchicken brauchen, was nötig war; für Stiefel, Klei- 
dung und Unterhalt wiirde ich gearbeitet haben. Gewiß! Ich 
torte Stunden geben, die mar mir für einen halber Rubel 
anbot. Rasumichin arbeitet ja auch! ber ich war tider- 
fpenftig und wollte nicht! Ich war in der That widerſpenſtig; 
dies Mort ift fehr treffend! Wie eine Spinne habe ich da- 
mals in meiner Dachtammer gehodt, du bift ja felbft darin. 
geweſen; ich wollte fie nicht verlaffen. Weißt du, Sonja, 
daß niedrige Zimmerdeden und enge Räume Seele und Ber- 
ftand beengen? O, wie hafte id) jenen Raum! Und mollte 
ihn dennoch nicht verlaſſen. Ich wollte es abſichtlich nicht. 
Ganze Tage verließ ich die Wohnung nicht, mochte auch nicht 
arbeiten, ſelbſt nicht eſſen, nur immer liegen. Mochte Naſtasja 
das Eſſen bringen oder nicht — ſo verging jeder Tag; ich 
frug abſichtlich nach nichts. Des Abends hatte ich kein Licht, 
ic) lag in der Dunkelheit, ſelbſt für ht mochte ich nicht 
arbeiten. Man mußte ſtudieren — ich verlaufte meine Bücher; 

auf meinem Tijche, den Schriften und Heften liegt jetzt der 
Staub. Ich liebte e8 eben, zu fiegen und zu brüten. Ich 

hrütete immertoährend, und was hatte id) für Gedanken, felt- 

fam, berfchiedenartig waren fie, nicht zu bejchreiben! Damals 

begann e8 mir auch bor den Augen zu Flimmern, ſodaß — 

nein, nicht fo! Ich mag es nicht nochmals erzählen! Ich 

frug mic damals fortwährend: Weshalb ich eigentlich fo 

thöricht fei, weshalb id), wenn andere thoricht waren und ich 

wußte, daß fie e8 waren, nicht vernünftiger fein wollte? 

Ich erfuhr es fpäter, Sonja, daß e8 zu lange wahren würde, 
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wollte man warten, bi8 alle vernünftig find. Sch erfannte | 
damals, daß dies nie der Fall fein könne, daß die Menjch- ! 
heit nicht anders wird, und niemand die Mühe verlieren dürfe, | 
fie ändern zu wollen. So ift e8! Das ift ihr Geſetz. Ein 
Gefetz, Sonja, ift e8! Ich mweiß num, daß mer feft und ftark 
im Willen iſt, über fie den Sieg davonträgt. Wer viel wagt, | 
befitst bei ihr ein Recht. Wer auf die Menge herabfieht, ift -. 
ihr ein Geſetzgeber, und wer mehr als alle anderen tagt, ijt 
gerechter als fie. So ift eg bisher geweſen und fo wird es 
auch in Zufunft bfeiben! Nur der Blinde wird dies nicht 
einſehen.“ 

Bei dieſen Worten hatte Raskolnikow, obwohl er auf 
Sonja blickte, ſich nicht mehr darum gekümmert, ob dieſe ihn 
noch verſtehen würde oder nicht. Ein Fieber hatte ihn voll 
und ganz ergriffen, er befand ſich in einer düſteren Verzückung; 
hatte er in der That doch lange Zeit mit niemand geſprochen — 
Sonja begriff, daß dieſer düſtere Katechismus ſeinen Glauben 
und ſein Geſetz darſtelle. 

„Ich fand damals, Sonja,“ fuhr er eifernd fort, „daß 
Gewalt nur dem gegeben iſt, welcher es wagt, ſie ſich zu 
beugen und zu nehmen. Es kommt nur auf das eine an, 
darauf, daß man wagt. Ich habe damals zum erſtenmal in 
meinem Leben einen Gedanken gehabt, den wohl noch niemand 
je vor mir ausgedacht hat. Niemand! Mir wurde plötzlich 
etwas Kar, ſonnenklar, was nod) fein einziger bisher gewagt 
hat und wagt: auf dem Wege dutrch all’ diejes irdifche Un— 
gemach müfjen wir die Dinge einfach beim Schopfe nehmen 
und zum Teufel wünſchen. Ih — ic) wollte mutig wer— 
den, und mordete — nur mutig werden hatte ich gewollt! 
Sonja, dies ift die ganze Urſache!“ — 

„O ſchweigt, fetd ftill!“ rief diefe, mit den Händen ab- 
wehrend. „Wir find alle von Gott, aber Gott hat Eud) ver— 
wirt und dem Teufel iiberantmwortet!” 

„Ganz recht, Sonja, als id) damald in der Finfternis 
lag und brütete, da hat mich gewiß der Teufel verwirrt!“ 
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„Stil! Spottet nicht, Läſterer, Ihr verſteht nichts, gar 
nicht8 davon! O Gott, nichts, nicht vermag er zu be- 
greifen!“ | 

„Ruhig! Sonja! Ich fpotte durchaus nicht, und weiß 
jelbjt, daß mich der Satan verführt hat. Schweig, Sonja, 
ſchweig!“ wiederholte er düfter und feſt. „Sch weiß alles! 
alles dies habe ich bereit8 früher überdacht, als ich in meiner 
Finfternis lag. Bis zum lebten, Eleinften Umftande habe ich 
alles disputiert, ich bin mir völlig Far, völlig! Und wie 
jehr, wie jehr hat mid) damals all’ das Geſchwätz gemartert. 
Ich wollte nur vergefjen und wieder von born anfangen, 
Sonja, aufhören zu ſchwatzen! Sollteft du denfen, daß ich 
wie ein Sinnloſer umbhergelaufen jein mag, der den Kopf 
ganz verloren? Ich ging wie ein berftändiger Menſch, und 
dieg eben war mein Unglüf. Denkſt du nicht, ich hätte dies 
nicht gewußt; fowie daß, wenn ich nur begann, mich zu 
fragen und wieder zu fragen: Haft du das echt, dir eine 
Macht anzumaßen, ich vielleicht Fein Aecht hatte, die Macht 
zu befien? Oder wenn ich mir die Frage borlegte: Iſt der 
Menſch ein Ungeziefer? fo fand ich, daß diefer e8 gerade nicht 
fiir mich fet, fondern für denjenigen, dem dies nicht in den 
Kopf will und feinen Weg ohne folche Fragen geht. Wenn 
ich mich foviel Tage mit ‚der Frage quälte: Würde ein 
Napoleon zur That gejehritten fein oder nicht, jo empfand 
ich deutlich, daß ich felbft feiner war. A die Marter diefes 
thörichten Geſchwätzes habe ich erduldet, Sonja, und alles 
wünſchte ich mir von den Schultern zu ſchütteln: ich wollte 
alle Trugſchlußlehre verbannen und nur für mich, für mid 
allein töten! Selbſt hierin wollte ich mich nicht befügen. 
Nicht um der Mutter zu helfen, habe ich gemordet. — Unfinn! 
Sc habe nicht gemordet, um im Befi von Reichtum und 
Macht ein Wohlthäter der Meenfchheit zu werden! Unfinn! 
Ic habe einfach einen Mord begangen, für mich, allein für 
mid; ob ich jet ein Wohlthäter der Menichheit bin, oder 
da8 ganze Leben hindurch, wie eine Spinne, Menjchen in 
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meinem Ne fange und aus ihnen die Lebensfäfte fauge, das 
it mir in diefer Minute völlig gleichgültig! Und befonders, 
Geld, Sonja, hatte ich nicht nötig, als ich mordete, Geld 
längſt nicht fo, al8 jenes andere zu wiſſen — ich weiß nun 
alleg — verftehe recht: Ich werde auf diefem Wege wohl nie 
wieder einen Mord begehen; ich mußte mich iiber jenes andere 
vergewiſſern, dieſes lag mir am Herzen: Ich mußte wifjen, 
und zwar bald kennen lernen, ob ich ein Ungeziefer nur, oder 
ein Menſch ſei? Ob ich ein Verbrechen begehen könne oder 
nicht? Kann ich es in meinem Intereſſe begehen oder nicht, 
bin ich eine zitternde Kreatur oder habe ich ein Recht!“ — 

„Zu töten? Ob ihr ein Recht habt zu töten?“ rief 
Sonja mit erhobenen Armen. 

„Ad, Sonja,” antwortete er leidenſchaftlich; er wollte 
etwas hinzufügen, verftummte aber geringjchätig lächelnd. 
„Unterbrich mich nicht, Sonja; ich wünſche div nur eines zu 
beweifen; daß mich der Teufel damals wohl geleitet, mir aber 
ſpäter ar gemacht hat, daß ich fein Necht befeffen, ihm zu 
folgen, weil ich ein ganz ebenjo geartetes Ungeziefer fei wie 
alle übrigen. Er lachte mich aus, und da bin ich denn zu 
dir gefonmen. Nimm den Fremdling auf! Wenn ich nicht 
ein Uigeziefer wäre, würde ich da zu dir gefommen jein? 
Nun höre noch: Als ich damals zu der Alten ging, that ic) 
dies, um nur einen Verſuch zu machen. Nun weißt dır eg!“ 

„Und Ihr habt da gemordet, gemordet!” 

„Das heißt gemordet? Sollte man nur jo morden? 
Geht man denn zum Mord, wie ic) damals gegangen bin? . 
Ich will dir fpäter einmal erzählen wie! Habe ich die Alte 
wirklich ermordet? is habe ich gemordet, nicht. die Altel! 
Jenes war ein Augenblick, aber ich habe mich getroffen auf 
Ewigkeit! Die Alte hat der Teufel ermordet, nicht ich! Aber 
genug, Sonja, genug, genug! Berlaß mich!“ rief er plötzlich 
in frampfhafter Angit „laß mich!“ 

Er ftüßste die Ellbogen auf die Kniee und ftemmte den 
Kopf in feine Handflächen wie in Käfige. 
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„Welches Peiden!“ entrang e8 fid Sonja in qualvollem 
Stöhnen. 

„Nun, ſprich, mas iſt jetzt zu thun?“ frug er, plötzlich 
den Kopf hebend und fie mit verzweiflungsvoll verzerrtem Ge 
ſicht anblidend. 

„Was zu thun iſt?“ rief fie, plößlic) von ihrem Plate 
aufipringend; ihre Augen, bisher vol Waſſer, funfelten jett. 
„Steh’ auf!” Sie ergriff ihn an der Schulter; er erhob ſich 
und blickte fie faft voll Verwunderung an. „Geh' fogleid), 
diefe Minute, hin zu einem Scheideweg, verneige dich da, küſſe 
zunächft den Boden, den du bejudelt haft, dann verneige did) 
bor dem Licht, nad) allen vier Seiten und jage allen laut: 
„Ich habe gemordet!” Dann wird Gott dir das Leben 
ſchenken. Wirft dur gehen? Wirt dur gehen?” frug fie ihn 
bebend, tie im Fieber, feine beiden Hände ergreifend umd fie 
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auf ihn heftete. 

Er war erftaunt und ftand betroffen vor diefem uner— 
warteten Gefühlsausbrud). 

„Du fagft dies wegen Sibirieng? Muß man fi) denn 
freiwillig anklagen?“ frug er düfter. 

„Ss ift vonnöten, daß man fein Kreuz auf fich nehme 
und auslöfe.” 

„Nein, Sonja, ich werde nicht gehen.” 

„Und tie willft du dann leben Finnen? Huf melche 
Weiſe wirft du leben?“ rief fie, „it dir die denn jetst noch 
möglich? Wie mwillft dur mit deiner Mutter noch reden fönnen ? 
Mas foll überhaupt nun aus ihnen werden; aber was fage 
ih: Du haft ja Mutter und Schwefter. verlafjfen; ja verlafjen 
haft du fie! O Gott!” rief fie „aber er weiß dies ja alles 
ſelbſt! Sicher, ficherlih muß er da ohne Verkehr mit Menfchen 
für fich hinleben! Was wird mit dir geichehen!” 

„Set nicht kindiſch, Sonja,“ antwortete er leiſe. „Weſſen 
bin ich fchuldig vor den beiden? Warum follte ich noch zu 
ihnen gehen, und was follte ich mit ihnen fprechen? Es ift 
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alles nur ein Zraumgebifde. Man ftürzt Menfchen zu 
Millionen ins Berderben und hält die für eine Tugend; 
und das find Verſchwender umd Erbärmliche, Sonja! Ich 
werde nicht gehen! Was follte ich auch fagen, daß ich ge- 
mordet habe, aber nicht tagte, Geld zu nehmen, daß ich e8 
unter dem Stein verborgen habe!” fügte er mit beißendem 
Lächeln hinzu. „Sie werden notwendigermeife fiber mich Yachen 
und jagen, der Narr hat nichts genommen! Er war feig 
und dumm! Sie verftehen mich nie, Sonja, und fie find 
unmürdig, mic) zu begreifen! Weshalb foll ich gehen! Ich 
thue e8 nicht! Set nicht kindiſch, Sonja!“ 

„Du quält dich fort und fort,“ wiederholte fie, in ver— 
ztveifeltem Bitten die Hände gegen ihn ringend. 

„Sch glaube, ich habe mich felbft getroffen,“ verſetzte er 
düfter und tie in Gedanken berfunfen. 

„Vielleicht bin ich noch ein Menſch und fein Ungeziefer, 
und habe mic) übereilt in der Selbftverurteilung. Ich werde 
noch weiter kämpfen.“ 

Ein ftolzes Lächeln erfchten auf feinen Lippen. 

„Aber fold eine Dual zu ertragen, ein ganzes Leben hin- 
durch, ein ganzes Reben!“ | | 

„Ich erde mid, daran gewöhnen,“ fagte er düfter und 
nachdenklich. — „Aber höre an,“ fuhr er nach einer Minute 
fort, „gerug nun mit weinen, e8 tft Zeit zu handeln: Sch 
bin gekommen, um dir zu fagen, daß man mich jelst fucht, 
fangen will!“ 

„O!“ rief Sonja entjett. 

„Run, was iſt da zu jchreien! Du wünſcheſt doch ſelbſt, 
daß ic) nad) Sibirien ginge, und nun bift du erfchredt. Es 
handelt fich jet darum, daß ich mich ihnen nicht ergeben 
will! Sch merde mit ihnen noch kämpfen und fie Tonnen 
mir nicht8 anhaben. Sie haben keine ficheren Beweiſe. 
Geftern war id) in großer Gefahr und hielt mich ſchon für 
verloren; heute hat fich die Lage verbeſſert. Sie haben die 
Beweife bei beider Enden, das heißt freilich, daß ich ihre 
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Beihuldigungen zu meinem Vorteil benußen kann, berftchft 
du? Und ich werde dies thum, denn id) habe e8 nun gelernt. 
Gleichwohl wird man mid) wohl ins Gefängnis bringen. 
Wäre nicht ein Zufall dazwifchengetreten, fo konnte dies fchon 
heute der Fall fein. Doch das hat nichts zu bedeuten, Sonja. 
Ich werde im Gefängnis figen und fie werden mich wieder 
entlaffen müfjen, da fie weder den geringiten Beweis befiten 
noch erlangen werden, darauf mein Wort! Mit dem, worüber 
fie verfügen, Tonnen fie einen Menjchen nicht feftfeßen. Dod 
genug! Ich fagte die8 nur, damit du wüßteſt. — Mit 
Mutter und Schwefter werde ich mic bemühen, alles fo zu 
arrangieren, daß ich fie in Sicherheit wiege und nicht er- 
ſchrecke. Schweſter fcheint jet ganz in Sicherheit gewiegt zu 
fein, vielleicht au) ſchon Mutter. Co liegt die Sache. Du 
wirſt Übrigens aufmerkfam fein müſſen. Wiürdeft dur dann 
zum Gefängnis fommen, wenn fie mid hinter Schloß und 
Riegel bringen?“ 

„O, ich komme, ich fomme!” 

Beide faßen nebeneinander, traurig und niedergefchlagen, 
wie zwei Schiffbrüdjige, die nad dem Sturme auf eim öde8 
Ufer verfchlagen find. Er ſchaute auf Sonja und fühlte, 
wie teuer ihm ihre Liebe war; feltfam, ihm ward plötzlich 
fo fehwer und fchmerzlih zu Mut, daß man ihn fo Lieben 
fonnte. Ja, e8 war eine munderfame und doch traurige 
Empfindung. Als er zu Sonja gefommen war, hatte er es 
gefühlt, daß auf ihr all’ feine Hoffnung, feine Rettung be 
ruhe. Er gedachte, ihr einen Teil feines Schmerzes zu tragen 
zu geben, und plößlich, nachdem fich ihm ihr ganzes Herz 
zugewandt hatte, empfand und begriff er, daß er nur noch 
viel unglückficher jet war, als vorher. 

„Sonja,“ begann er, „es ift vielleicht beffer, wenn du 
nicht zu mir kämeſt, fobald id) im Gefängnis bin.” Gonja 
antwortete nicht, fie meinte. Einige Minuten vergingen. 

„Haft du ein Kruzifix?“ frug fie dann umerivartet, tie 
aus einem Traum eriwachend. 
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Er verſtand anfangs diefe Frage nicht. 

„Rein, wohl nit? Nun, fo nimm jenes dort, bon 
Cypreſſenholz; ich habe noch ein anderes aus Kupfer, bon 
Liſabetha. Ich habe mit ihr die Kruzifixe gewechfelt; fie gab 
mir dag ihrige, ich ihr meines. Das von Lifabetha will id) 
behalten, nimm du diefes. Hier, e8 ift meines! Ja, meines! 
Zufammen wollen wir leiden, zufammen unfer Kreuz tragen.“ 

„Sieb her!" jagte Raskolnikow; er wollte fie nicht kränken; 
aber doch zog er die bereit$ nad) dem Heiligenbild ausgeftredte 
Hand wieder zurüd: 

„Richt jet, Sonja. Lieber fpäter,” fügte er hinzu, um 
jie zu beruhigen. 

„sa ja, e8 ijt bejjer,“ antwortete fie aufgeregt „wenn du 
feiden wirft, dann nimm e8 an did. Kommft du zu mir, 
jo will ich e8 dir umhängen, wir beten dann und gehen.” 

In dieſem Augenblid ertönten zwei Schläge an der Thür. 

„Softa Semenotrona, darf man eintreten?” ertönte eine 
jehr befannte, höflich klingende Stimme: 

Sonja eilte erjchredt zur Thür; die blonde Phyfiognomie 
des Herrn Lebesjatnifor jchaute in das Gemad). 


5. 

Lebesjatnikow erſchien ſehr beunruhigt. 

„Ich komme zu Euch, Sofia Semenowna. Entſchuldigt, 
ih vermutete, daß ich Euch ebenfalls antreffen würde,“ wandte 
er ſich zu Raskolnikow, „das heißt, ich habe mir nicht etwa 
etwas hierbei gedacht, in jener Beziehung — ich vermutete 
nur — Katharina Iwanowna iſt nämlich vollſtändig von 
Sinnen gekommen,“ erklärte er kurz Sonja, ſich von Ras— 
kolnikow abwendend. 

Sonja ſtieß einen Schrei aus. 

„Das heißt, es ſcheint nur ſo. Nun, wiſſen wir alle 
nicht, was da zu thun iſt. Sie iſt wieder zurückgekehrt — 
man hat fie, wie es ſcheint, irgendwo hinausgejagt und oben— 
ein gejchlagen, es fjcheint wenigſtens ſo. Sie war zu den 
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Bezirksporftand Semen Zacharitſch gelaufen, hat ihm aber 
nieht daheim angetroffen; er fpeifte bei einem General. Denkt 
Euch, fie ift num dorthin gelaufen, wo das Eſſen ftattfand, 
zu jenem General, denkt Euch, fie hat es durchgeſetzt, den Ober 
ften Semen Zacharitſch herausbitten zu Yaffen, wie es fcheint, 
mitten von der Tafel weg. Ahr werdet Euch denken Tonnen, 
was darauf folgte. Dan hat fie einfach) hinausgeworfen; fie 
felbft erzählt, daß fie ihm getadelt umd fich gegen ihm fehr 
rückhaltlos ausgefprochen habe. Das ließ fich auch fehr leicht 
vermuten, wie mögen fie fie bewilllommet haben — id) be 
Greife nicht! Jetzt erzählt fie nun jedermann, aud) Amalie 
Iwanowna, nur ift fie ſchwer zur verftehen; fie fchreit umd 
ichlägt fich ſelbſt. Ach ja; fie fpricht und fchreit, daß fie, da 
alle fie zurückſtießen, ihre Kinder nehmen und auf die Strafe 
gehen wolle mit einer Drehorgel. Die Kinder follten fingen 
und tanzen und fie felbft, fie will dag Geld einfammeln und 
alltäglich unter den Fenftern des Generals borbeigehen. Sie 
mögen ſehen,“ jagt fie, „wie die Kinder eines ehrlichen Be— 
amten auf der Straße als Bettler umbherlaufen. Sie ſchlägt 
ihre Kinder, welche meinen, Ljona Yehrt fie fingen, den Heinen 
Knaben tanzen, auch Polina Michailorona, und zerreißt all 
ihre Kleider. Sie verteilt Hüte an die Kinder wie an Schau 
fpieler; fie felbft will das Becken fchlagen anftatt der Mufil. 
Bernunft nimmt fie nicht an, denkt Euch nur! Das geht 
doch unmöglich an!“ 

Lebesjatnifom hätte wohl noch larıge weiter gefproden, 
aber Sonja, die feinen Bericht angehört hatte, ohne zu atmen, 
ergriff plötzlich ihren Mantel und Hut und eilte aus dem 
Gemach im vollen Lauf. Raskolnikow folgte ihr und darauf 
Lebesjatnikow. 

„Sie iſt ohne Zweiſel wahnſinnig geworden,“ ſagte er zu 
Raskolnikow, auf die Straße tretend, „ich wollte Sofia Seme⸗ 
nowna nur nicht erfchreden und fagte immer „es fcheint”, 
aber in der That ift fein Zweifel. Dean fagt e8 feien dies 
Geſchwüre, welche bei Bruftfranfen im Gehirn aufgingen: 
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fhade, daß ich nichts bon Medizin verftehe. Ich habe es 
berjucht, fie zu befänftigen, aber fie will nichts 
drert.” 

„Habt Ihr von den Knötchen gefprochen ?“ 

„Run, nicht gerade bon diefen; fie hätte ohnehin ja nichts 
davon berftanden. Aber ich meine jest nur dies: Wenn 
man einen Menſchen auf Logifche Weife überzeugen Tann, daß 
er in der That feinen Nuten davon hat, zu jammern, fo 
fol er damit aufhören. Das ift Har. Iſt Eure Anficht die, 
daß er nicht aufzuhören braucht?“ 

„Dann wäre das Leben fehr leicht,“ antwortete Ras— 
kolnikow. 

„Erlaubt, erlaubt! Gewiß, es war Katharina Iwanowna 
ſehr ſchwierig, zu verſtehen; aber iſt Euch bekannt, daß in 
Paris bereits ernſte Verſuche über die Möglichkeit angeſtellt 
worden ſind, Wahnſinnige allein mit der Wirkung der in 
zu heilen? Ein kürzlich dort verſtorbener Profeſſor, ein ſehr 
gelehrter Mann, war der Anſicht, dies ſei möglich. Seine 
grundlegende Idee iſt die, daß in dem Organismus Wahn— 
finniger eine Entartung vorhanden jei, und daß der Wahn 
finn gewiffermaßen ein logifcher Fehler jei, ein Fehler im 
Urteilsvermögen, ein unrichtiger Blick gegenüber den Dingen. 
Er Yeitete den Kranken ſchrittweiſe und erreichte, denkt Euch, 
Refultate! Da er aber hierbei auch die Seele annahnı, jo 
ließen die Reſultate natürlic) Zweifel zu. Wenigſtens aber, 
iheint es“ — — — 

Raskolnikow hörte ſchon längſt nicht mehr zu. ALS er 
an feinem Haus angelangt war, nidte er Lebesjatnifon mit 
dem Kopfe zu und bog in den Thorweg ein. Lebesjatnikor 
ſtutzte, ſchaute fi) um und eilte dann heiter. 

Raskolnikow ftieg nad) feiner Kammer empor; oben blieb 
er inmitterr derjelben ſtehen. Wozu war er dem hierher 
zurückgekehrt? Er erblictte wieder jene gelben, zerfetten 
Tapeten! jenen Staub. Bon draußen ertönte plößlid ein 
lautes, ununterbrocheneg Boden, e8 Hang, alg ob man 
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irgendivo einen Nagel einfhlüge. Er trat an das Fenſter, 
erhob fich auf die Fußfpigen und blidte lange, mit dem Aus- 
druck größter Neugier, in den Hof hinunter. Dieſer indes 
war Yeer, der Klopfende nicht fihtbar. Auf der linken Seite, 
im Flügel waren einige Fenfter geöffnet, auf deren Fenfter- 
bänfen Töpfe mit Geranien ftanden. Hinter den Fenftern 
war Wäſche aufgehängt; er kannte dies jchon auswendig, 
wandte fich wieder ab und jeßte fi) auf da8 Sofa. Noch 
nie, niemals hatte er ſich fo entſetzlich vereinfamt gefühlt. 

Ja, er empfand jet wiederum, daß er in der That Sonja 
hafjen könne, befonders jet, nachdem er fie unglücklich ge— 
macht hatte. Weshalb war er zu ihr gegangen, um ihre 
Thränen herborzuloden? Weshalb jpürte er jenen Drang 
in fich, ihr Leben zu vergiften? Welche Niedrigfeit von ihm! 

„Sch will allein bleiben,“ ſprach er plößlich entjchieden zu 
fich, „fie joll nicht mit nad) Sibirien gehen!“ 

Nach einigen Minuten hob er den Kopf und Yächelte jelt- 
fam; ein eigenartiger Gedanke lebte in ihm: „Vielleicht ift eg 
in der Verbannung fogar noch bejjer?” frug er fich plötzlich. 

Er wußte nicht, wie lange er ſo geſeſſen hatte, mit den 
in ſeinem Kopfe ſich drängenden unbeſtimmten Gedanken, da 
öffnete ſich die Thür und Avdotja Romanowna trat ein. Sie 
blieb ſofort ſtehen und ſchaute von der Schwelle aus nach 
ihrem Bruder, wie kürzlich Sonja auf ihn. Dann näherte 
fie ſich und ließ ſich auf einem Stuhl nieder, ihm gegemüber 
auf ihrem geftrigen Plate. Schweigend und ohne Haren 
Gedanken blickte er fie an. 

„Sei nicht ungehalten, lieber Bruder, ich) fomme nur auf 
einen Augenblick zu dir,“ fagte Dunja.. Der Ausdrud ihres 
Geſichts verriet Nachdenken, aber nicht Bitterfeit. Ihr Blick 
war klar und ruhig, und er ſah, daß ſie voll Liebe zu ihm 
gekommen ſei. 

„Lieber Bruder, ich weiß jetzt alles, alles. Dmitry Pro— 
kopjitſch hat mir alles erklärt und erzählt; man verfolgt dich 
und foltert did) mit thörichtem umd niedrigem BVerdadt. 
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Dmitry Profopjitih fagte mir, daß durchaus feine Gefahr 
vorhanden fei und du dich unnützerweiſe mit jenem Schred- 
geſpenſt quälteſt. Ich denke nicht ebenfo und begreife boll- 
fommen, wie qualvoll dies für dich fein muß, und daß diefe 
Unbill ihre Spuren für ewige Zeiten zurücklafſen Tann. Dies 
fürchte ich fogar. Deshalb, daß du dich von uns trennteft, 
will ich dich nicht verurteilen, ich wage es gar nicht; vergieb 
mir vielmehr, daß ich dir früher Vorwürfe gemacht habe. 
Ich fühle es jelbit in mir, daß, wenn ich ein ebenfo großes 
Leid zu tragen hätte, ich mich gleichfalls von allen zurück— 
ziehen würde. Der Mutter werde ich von alledem nichts 
jagen, jondern deiner oft Erwähnung thun und ihr fagen, 
du würdeſt bald zu ihr kommen. Sorge dich nicht um fie, 
ich will fie beruhigen; aber verſetze auch du fie nicht in Angſt 
— komm wenigſtens einmal! Denke daran, daß ſie deine 
Mutter iſt. Jetzt bin ich zu dir gekommen, nur um dir 
mitzuteilen. — Dunja erhob ſich von ihrem Platze — „daß, 
wenn du einmal in irgend welcher Hinſicht meiner bedürfen 
ſollteſt, wenn du etwas brauchſt und wäre es auch mein 
ganzes Leben, oder was du fonft willſt — du mich rufen 
ſollſt — id) werde kommen! Leb' wohl!” Sie wandte ſich 
ſchnell um und ſchritt nach der Thür. 

„Dunja!“ rief ſie Raskolnikow; er ſtand auf und folgte 
ihr, „jener Rasumichin, Dmitry Prokopjitſch, iſt ein ſehr guter 
Menſch!“ 

Dunja ſchien ein wenig zu erröten. 

„Nun?“ frug ſie, einen Moment wartend. 

„Er iſt ſehr gewandt, arbeitſam, ehrenhaft und einer 
ſtarken Liebe fähig — leb' wohl, liebe Dunja!“ 

Dunja war in Erregung geraten, fie fühlte ſich plötzlich 
beunruhigt. 

„Aber was foll das, Bruder; trennen wir ung denn in 
der That auf ewig, daß du mir jo — folche Hinweifungen 
gtebft ?“ 

„Es thut nichts — leb' wohl" — 
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Er wandte fich ab umd trat vom ihr weg an fein Fenſter. 
Sie ftand noch, blicte ihn voll Beſorgnis an und ging end⸗ 
fich befümmert hinaus. 

‚Nein, er war nicht falt gegen fie. Es hatte einen 
Moment gegeben — juft der lebte war es — da ihn die 
Berfuchung mächtig angewandelt hatte, fie innig zu umfangen 
und fi) von ihr zu verabfchieden, ihr fogar zu geftehen, aber 
er vermochte ſich nicht einmal zu entſchließen, ihr die Hand 
zu reichen. 

„Sie Könnte fpäter vielleicht erbeben, wenn fie ſich erinnert, 
wie ich fie jet umarmt habe, und jagen, ich hätte ihr einen 
Kuß geraubt.” 

„Wird fie es denn aber ertragen Finnen?“ fügte er nad) 
einigen Minuten voll Nachdenkens hinzu. „Nein, ſie erträgt 
eg nicht; dies ift nicht zu ertragen! Nie wird es zu er 
tragen fein!” 

Er gedachte Sonjas. 

Bon dem Fenfter her wehte es frii) herein, draußen war 
eg nicht mehr allzu heil. Plöglich ergriff er feine Mütze 
und ging. 

Sr fonnte und wollte ſich nicht mehr in feinem krankhaften 
Zuftande quälen; diefe ununterbrochen Angſt, diefer Schreden 
konnte nicht ohme Folgen für ihn bleiben, und wenn er nidt 
bereits in bölligem Fieber war, fo kam dies wmöglichermeife 
nur daher, daß ihm eben nur jene innere, untilgbare Angit 
auf den Füßen erhielt und bei Berußtfein, aber eben mır 
künſtlich, zeitweiſe. 

Er irrte ziellos dahin; die Sonne war im Untergehen. 
eine geroiffe feltfame Sehmjucht hatte ſich im letzter Zeit bei 
ihm zu zeigen begonnen, in welcher indeſſen nichts Herbes, 
nicht8 Brennendes Yag; gleichwohl wehte ihn daraus etwas 
Steteg, Ewiges an; er empfand die endlofen Jahre jener 
falten, tödlichen Qual, er fühlte borand Jene Unendlichkeit in 
‚der Elle im Geviert“. Diefelbe Empfindung hatte ihn am 
Abend vorher ſchon gefoltert. 
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„Da haben wir dieje thörichte, rein phyſiſche Krankheit, 
die uns bei jeden Sonnenuntergang befchleicht und uns ab- 
halter follte, eine Dummheit zu begehen. Sch werde mic) 
nicht zu Sonja, fondern zu Dunja begeben,” murmelte er. 

Plötzlich hörte er fi) rufen; er blickte auf, Lebesjatnikow 
eilte ihm entgegen. 

„Denkt Euch, id) war ſoeben in Eurer Wohnung und 
fuhe Eud! Sie hat ihr Vorhaben ausgeführt und die Kin— 
der mit fid) genommen! Wir und Softa Semenorwna haben 
fie mit Mühe ausfindig gemacht. Sie fchlägt auf ein Waſſer⸗ 
becken und lehrt die Kinder tanzen; dieſe weinen dazu. Sie 
ſtellen ſich an Straßenkreuzungen und Kaufläden auf, ein 
Haufen Menſchen folgt ihnen. Kommt!“ 

„Und Sonja?“ frug Raskolnikow, Lebesjatnikow folgend. 

„Iſt in Verzweiflungl! Das heißt nicht Sofia Seme— 
nowna, ſondern Katharina Iwanowna, doch iſt es auch die 
erſtere. Ich ſage Euch, Katharina Iwanowna iſt vollſtändig 
wahnſinnig; man wird fie auf die Polizei bringen, Ihr könn 
wohl denken, tie das wirkt. Jetzt fteht fie am Kanal bei 
der &.-Brüde, nicht jehr weit von Sofia Semenownas Woh⸗ 
nung!“ — 

er Kanal, unweit der Brüde und nicht zwei Häufer 
weit von der Wohnung Sonjas, drängte fich ein Bolfshaufe, 
befonder8 Knaben und Mädchen hatten ſich da angefammelt. 
Die heifere Stimme Katharina Iwanownas hörte man bes 
veit8 auf der Brücke. Es mar in der That ein feltfamer 
Aufzug, der wohl da8 Straßenpublitum in Aufregung zu 
jegen vermochte. Katharina Iwanowna in ihrem alten griinen 
drap-de-dames-Shawl und einem defekten Strohhut, aus 
dem wirren Haufen fich zur Seite drängend, war offenbar 
ganz unzurechnungsfähig. Sie mar vollig erſchöpft und 
atemlos. Ihr abgezehrte®, Teidendes Geficht erſchien mit- 
leiderregender als fonft — auf der Straße und im Sonnen 
ficht erjcheint ein an Schwindſucht Leidender Tränfer und 
reducierter al8 im Haufe —. Indefjen ihr aufgeregter Zus 
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ftand wollte fich nicht beruhigen, er wuchs vielmehr mit jeder 
Minute. Sie trat zu ihren Kindern, ſchrie ihnen zu, ſprach 
und lehrte fie mitten dor der Menge, zu tanzen und zu 
fingen und fette ihnen auseinander, wozu dies nötig fei; fie 
geriet außer ſich über deren Ungelehrigfeit und ſchlug fie jo: 
gar; dann, ohne zu Ende gekommen zu jein, wandte fie fid 
an die gaffende Menge; bemerkte fie in derfelben einen nın 
einigermaßen anftändig gefleideten Menſchen, welcher ftehen 
geblieben war, um zu beobachten, fo begann fie dieſem ſo— 
gleich auseinanderzufegen, daß ihre Kinder hierzu angehalten 
würden, weil fie aus adligem, man könnte ſogar fagen arifto: 
fratifchem Haufe ftammten! Hörte fie aus der Menge Ge 
Yächter oder höhnifche Bemerkungen, fo eilte fie fogleich au 
die Verwegenen los und begann fie zu fchelten. Cinige 
Yachten in der That, andere fehüttelten die Köpfe; alle abeı 
intereffierte e8, die Wahnfinnige mit ihren geängfteten Kinder: 
hen zu bejchauen. Das Wajchbeden, von welchem Lebes- 
jatnikow gefprochen hatte, war nicht mehr fihtbar, wenigſtens 
vermochte e8 Raskolnikow nicht zu erbliden, aber anftatt 
defien jchlug jet Katharina Imanorona den Takt mit ihren 
Inöchernen Händen, indem fie Polja fingen, und Ljona umd 
Kolja tanzen Yieß; bisweilen fang fie auch felbft mit, aber 
ſchon bei der zweiten Note wurde fie von dem quälenden 
Huften verhindert, wodurch fie in Verzweiflung geriet, ihren 
Huften verwünfchte und fogar zu weinen anfing, aber vor 
allem verfetste fie da8 Weinen und die Ungft der beiden 
Kleinsten in Aufregung. Sie hatte in der That den Verſuch 
gemacht, die Kinder in ein Koftim zu Heiden, wie es die 
Straßenfänger und Sängerinnen tragen. Der Keine trug 
einen Turban von weiß und rotem Stoff, damit er als Türke 
erſchien. Ljona trug um den Kopf ein rotes Tuch, den aus 
Kamelgarn  geftricten Hut oder vielmehr Kolpak, des ver- 
ftorbenen Semen Zacharytſch, auf welchem fich eine abge- 
brochene Straußenfeder befand, die noch von der Großmutter 
Katharina Iwanownas herftammte und von dieſer big jetzt 
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im Kaften aufbewahrt worden war al8 ein Familienſtück. 
Polenfa ging in ihrem gewöhnlichen Kleidchen. Sie beob- 
achtete zagend und kopflos ihre Mutter, verließ fie nicht, einen 
Augenblid und jchlucdte ihre Thränen hinunter, da fie den 
Wahnſinn der Mutter wohl ahnte; angftvoll ſchaute fie im 
Kreis um fi. Die Straße und das Menfchengedränge er 
ſchreckten fie im höchften Grade. Sonja folgte unabläffig der 
Kranker, toeinend und fie zeitweije beſchwörend, doch nach 
Haufe zurüdzufehren, aber Katharina Iwanowna blieb uner- 
bittlich. 
„Laß doch, Sonja, laß doch!“ rief ſie hurtig, haſtig, 
atentlos und huſtend. „Du weißt nicht, was du verlangſt 
und biſt ſelbſt noch wie ein Kind! Ich Habe dir bereits ge- 
fagt, daß ich nicht wieder zu jener betrunfenen Deutjchen 
zuriichfehren werde. Alle follen es fehen, ganz Petersburg, 
wie die Kinder eines ehrenhaften Vaters, welcher fein Leben 
in Treue und Ehrlichkeit dahingelebt und fozufagen im Dienft 
verſtorben iſt, um Almoſen betteln.“ Katharina Iwanowna 
hatte ſich dieſe Phantaſie zurechtgelegt und glaubte feſt daran. 
ener hartherzige General, er, ja, er ſoll es ſehen! Und 
du Bist thöricht, Sonja! Wovon ſollten wir denn jet unſer 
Leben friften, fage mir? Wir haben did) genugjam aus— 
gejaugt, ich mag nichts mehr von dir! Ach, Rodion Romano= 
witfch, da feid Ihr ja!“ rief ſie laut, Raskolnikow gewahrend 
Ind auf ihm zueilend, „erzählt Ihr dieſer Närrin hier, daß 
man nichts Bernünftigeres unternehmen konnte! Die Dreh: 
orgelfpieler gewinnen doc aud ihren Unterhalt, ung aber 
wird jedermann auszeichnen, fie werden ung erfennen, daß 
wir eine arme aber gute Familie find, Die verwaift, zur 
Armut herabgeſunken iſt; jener General aber wird ſeines 
Poſtens enthoben werden, Ihr ſollt ſehen! Alltäglich werden 
wir zu ihm unter das Fenſter kommen, und fährt der Zar 
vorüber, ſo werde ich auf die Kniee fallen, ich werde dieſe 
Kinder da emporheben, ſie ihm zeigen und rufen: „Schütze 
fie, Bäterchen Zar!“ Er iſt ein Vater der Waiſen, er iſt 
35* 
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das Erbarmen, und wird fie ſchützen, Shr werdet fehen, aber 
jenen General — Ljona! Tenez vous droite! Du Kolja, 


wirft fogleich tanzen! Was fchluchzeft du? Er meint wahr 


haftig wiederum! Wovor fürchteft du dich denn, Heiner Narı? 
Herr Gott! Was foll ich nur mit ihnen anfangen, Rodion 
Romanowitſch! Wenn Ihr müßtet, wie ungelehrig fie find! 
Was foll ich mit ihnen machen.“ — 


Selbft beinahe weinend, was fie indes durchaus nicht in 


ihrem umunterbrochenen Redeſtrom hinderte, wies fie auf die 


fchluchzenden Kleinen. Raskolnikow verfuchte es, fie zur Um: 


fehr zu beftimmen und fagte fogar, mit der Abficht, ihrer 
Eigenliebe zu jchmeicheln, daß es unichidlich für fie fei, in 
den Straßen wie die Drehorgelipieler umherzuziehen, weil fie 
Leiterin einer Penfionsanftalt für adlige Töchter zu werden 
gedenfe. — 

„Benfion! Hahaha! Wer weit herfommt, hat qut Tügen!“ 
rief Katharina Iwanowna, wiederum bon einem Huftenankall 
erfchüttert. „Nein, Rodion Nomanowitich, der Gedante ift 
abgethan! Uns haben alle verlaffen! Diefer General aber: 
— Wißt Ihr, Rodion Romanowitſch, ic) habe ein Tintenfaß 
nad) ihm gefchleudert, im Lakaienzimmer; e8 ftand auf dem 
Tiſche neben Papier, auf welchem Berzeichniffe ftanden, umd 
da habe auch ich mich unterfchrieben; ich warf und entfloh. 
D, die Elenden, die Elenden! Aber ic) mache mir nichts 
daraus, ich kann fie jet alle jelbft ernähren und braude 
niemand mehr zu grüßen! Wir haben die da Yange genug 
benußt,“ fie wies auf Sonja. „Polenka, wieviel habt Ihr 
denn eingenommen, zeig’ einmal her! Wie? Im ganzen 
nur zwei Kopefen? O, diefe Armfeligen! Sie geben nichts 
und Yaufen uns nur nad), mit ausgeftedter Zunge! Ne 
halb Yacht denn diefer Tölpel!“ Sie zeigte auf einen im der 
Menge. „Wohl deshalb, weil Kolja fi) fo ſchwer von Be 
griffen zeigt; welcher Mutwille! Was ift dir, Polenla? 
Sprich franzöfifch mit mir, parlez-moi francais! Ich babe 
es dir doch gelehrt, dur kennſt doch jchon mehrere Redensarten. 
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Mir müfjfen uns auszeichnen, da wir aus guter Familie 
find, guterzogene Kinder haben, und nicht wie jene Drehorgel- 
fpieler nur gewöhnliche Gajjenhauer fingen, fondern edle 
Nomanzen. Ad, ja! Was follen wir einmal fingen? Ihr 
könnt dur und durch fuchen, wir — feht Ihr, wir find 
jett hier geblieben, Nodion Romanowitſch, um uns etwas 
zum Singen auszuwählen, damit Kolja darnach tanzen Tann; 
bei uns geht ja noch alles, wie Ihr Euch denken könnt, aus 
dem GStegreif. Wir müfjen uns vorher befprechen, ſodaß 
alles richtig tiederholt werden kann; darauf aber wollen wir 
zum Newsky-Proſpekt, two bei weiten mehr Leute von vor— 
nehmem Stande ſich befinden, die uns fogleic bemerken wer— 
den. Ljona kann zwar ein Volkslied fingen, aber eben nur 
dieſes, und gerade dieſes fingt jedermann! Wir müfjen etwas 
bei weiten Bejjere8 vortragen. Was dachteft du, Polenka, 
wen du mur deiner Mutter beiftehen könnteſt. Sch habe 
fein Gedächtnis mehr, fein Gedächtnis, fonft würde ich mich 
ichnell befinnen. Nun, fingen wir auf franzöſiſch „Cing 
sous!“ Ich habe e8 euch ja gelehrt! Darin liegt die Haupt- 
Sache, daß wir franzöfifch fingen; daran wird man jofort er— 
fennen, daß ihr adlige Kinder feid, und dies ift weit rühren- 
der! Wir fönnten aud) fingen: „Marlborough s’en va-t-en 
guerre!““ obwohl dies nur ein Kinderlied ift und in allen 
ariftofratifchen Häufern gekannt wird, wenn man die Kinder 
einfchläfert”: 

„Marlborough s’en va-t-en guerre 

Ne sait quand reviendra — — — 
begann fie zu fingen. „Doch nein! befjer ift noch) cing sous!“ 
Vorwärts, Kolja, Armchen in die Seite geſtemmt, ſchnell, 
und du, Ljona, ihm gegenüber auf der anderen Seite, ich 
mit Polja werden ſingen und den Takt ſchlagen: 

„Cing sous, cing sous 

Pour monter notre mé nage“ — — 


„Kch—kch—lkch!“ Sie ward von Huften erfchüttert. 
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„Nimm dein Kleidchen beſſer, Polenka, leg’ die Schultern zu— 
rück,“ ermahnte fie, mitten in ihrem Huften aufatmend, „ihr 
- müßt euch jest ganz befonder8 gut halten, damit jedermann 
fieht, daß ihr adlige Kinder feid! Ich fagte dir ſchon damals, 
Sonja, daß der Schnitt länger geichnitten werden müſſe und 
zwei Lagen brauche. Du aber famft mir da mit deinen Nat- 
ſchlägen und fagteft, er ſei jhon zu Fur, zu kurz und jo iſt 
es gekommen, daß das Kind gänzlich verunftaltet ausjieht! 
Nun, weint ihr denn abermals? Was wollt ihr nur, ihr 
Dummköpfe! Vorwärts, Kolja, ſchnell, ſchneller — immer 
ſchneller — oh, was für ein umerträglices Kind!“ 


„Cing sous, eing sous!“ — 


Da kommt ja wieder einer von der Polizei. Was mag 
der wollen? 

In der That drängte fic) ein Polizeibeamter durch den 
“ Haufen. Im dieſem Augenblid näherte ſich ihr aber aud) ein 
Herr in Uniform und Mantel, ein höherer Beamter von biel- 
Yeicht fünfzig Jahren, einen Orden um den Hals — welch' 
letzterer Umſtand Katharina Iwanowna ſehr angenehm war 
und auf den Poliziften feine Wirkung nicht verfehlte — und 
händigte ihr ſchweigend ein grünes Dreirubelpapier ein; 
auf feinem Geficht drückte fi) ungeheucheltes Mitleid aus. 
Katharina Iwanowna nahm die Gabe und verbeugte fid 
dafür höflich, faft ceremoniell. 

„Ich danke Euch, mein Herr,“ verſetzte fie geziert, „es 
find Urfachen, welche ung beivogen haben — nimm das Geld, 
Polenka. Siehſt dir, e8 giebt noch immer edle und groß 
mütige Leute, die fogleich bereit find, einer armen Aoligen 
in ihrem Unglück zu helfen. Ihr ſeht, Hochgeehrter Herr, 
hier adlige Waifen vor Eud) don, man kann fagen jogar 
ariftofratifchen Herkommen — doch jener General blieb fien 
und verzehrte Hajelhühner; er ftamıpfte mit den Füßen, daß 
ich ihn ftörte; „Ew. Excellenz,“ fprach ich, „wollet arme 
Waifen befhügen; Ihr fanntet den verſtorbenenen Semen 
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Zacharitſch genau — da tft twieder jener Polizift — helft 
uns doch!” rief fie dem Beamten zu, „weshalb drängt fich 
jener hierher an mih? Wir mußten ſchon einen folchen 
fliehen in der M.-Straße. Was willſt du denn eigentlich, 
Narr!” 

„3% bin hier, weil e8 verboten ift, auf den Straßen zu 
fingen. Drüdt Euch übrigens nicht fo unanftändig aus.“ 

„Ihr jelbft jeid ja unhöflich! Wenn ich mit einer Dreh: 
orgel gehe, was kümmert's dich?“ 

„zum Drehorgeljpielen braucht man eine Genehmigung, 
Ihr aber beläftigt das Volk auf Eure eigne Manier. Wo 
wohnt Ihr?“ | 

„Wie? Einer Genehmigung,” fchrie Katharina Iwa— 
nowna; „ich habe heute meinen Mann beerdigt, was bedarf 
e8 da einer Erlaubnis?” 

„Liebe Frau, liebe Frau, beruhigt Euch,“ begann jetst der 
Beamte, „kommt, id will Euch führen. Hier in diefem 
Haufen ſchickt fich’8 nicht; Ihr feid auch krank.“ — — 

„ziebfter Herr, Ihr verfteht das nicht!” fchrie Katharina 
Iwanowna, „wir wollen ja nad) dem Newsky-Proſpekt — 
Sonja, Sonja! Wo ift fie denn? Sie weint auch! Aber 
was ift mit euch allen! Kolja, Ljona, wo wollt ihr hin?“ 
ſchrie fie plöglich voll Schreden, „oh, die thörichten Kinder; 
Kolja, Ljona, wo wollt ihr hin?” — — 

Die beiden Kinder hatten fi, aufs Äußerſte vor dem 
Bolkshaufen auf der Straße, fowie von den Ausfällen der 
wahnfinnig gewordenen Mutter geängftigt, und den Poliziften 
formen jehend, welcher fie zu nehmen und mit fich zu führen 
verfuschte, plötlich, twie auf Berabredung beide an den Händ- 
hen ergriffen und begannen davonzulaufen. Mit Gefchrei 
und Geheul begann nun die unglücliche Katharina Iwa— 
nowna ihnen nachzueilen. Es war ein abftoßender umd 
trauriger Anblid, fie zu fehen, wie fie dahinflog, weinen, 
otemlos keuchend. Sonja und Polenka folgten. ihr. 

„Hole fie zurüd, hole fie! Sonja! O die thörichten, 
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undankbaren Kinder! Polja, fange fie, wofür foll ich fie‘ — 
fie ftolperte im Lauf und ftürzte nieder, 

„Sie hat ſich blutig gefchlagen, o Gott!” ſchrie Sonja, 
fich niederbeugend. 

Alles Tief herbei und drängte fi ringsum. Raskolnilow 
und Lebesjatnikow kamen zuerft herbei, der Beamte erjchien 
ebenfall8 und hinter ihm der Polizift, welcher brummte „Oh 
weh!“ und mit der Hand winkte, in der Borausficht, daß die 
Sade einen ſchlechten Verlauf nehme. 

„Hort, zurück!“ vief er und trieb den fich ſtauenden Haufen 
auseinander. 

„Sie ftirbt!“ rief jemand. 

„Sie ift ohnmächtig!“ ein anderer. 

„Sott befhüße uns!” fagte ein Weib fich bekreuzigend. 
„Sie hat das Heine Mädchen und den Buben fangen wollen. 
Nun führt man fie fort, die Altere hat fie eingeholt.“ 

Als man Katharina Iwanowna näher befichtigte, gewahrte 
man, daß fie fich nicht gegen einen Stein geftoßen hatte, wie 
Sonja vermutete, fondern daß das Blut, welches den Boden 
purpurn färbte, aus ihrer Bruft durch den Mund kam. 

„Sch kenne dies ſchon,“ murmelte der Beamte, zu Ra$ 
kolnikow und Lebesjatnifor gewendet, „dies ift die Phthifis: 
Da giebt e8 einen Blutfturz, welcher den Menfchen erftict. 
Sch bin erft Fürzlich bei einer meiner Verwandten Zeuge ges 
weſen; die fpie ein halbes Glas voll und plößlich, es war 
nicht8 zu thun, war fie tot!“ 

„Hierher, hierher bringt fie, zu mir!” flehte Sonja, „dort 
wohne ih! Diefes Haus da, das zweite von hier. 

„Schnell, fchnell, zu mir!” wandte fie ſich an die Menjchen, 
„hit nad einem Arzt. O Gott!“ 

E8 gelang den Bemühungen des Beamten, bei melden 
auch der Polizift hilfreich Hand anlegte, Katharina Imanomna 
fortzufchaffen. Der Blutfturz hielt noch an, aber fie jchien 
wieder zu fich zu fonmmen. Im das Zimmer Sonjas traten | 
außer diefer Raskolnikow und Lebesjatnikow, der Beamte und 
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der Bolizift, welcher den Haufen zerftreut hatte, von welchem 
fih einige Perjonen bi8 an die Thür gedrängt hatten. 
Polenka führte an der Hand Kolja und Ljona herein, welche 
zitterten und weinten. Auch von der Familie Kapernaumows 
famen einige Angehörige herüber,; Kapernaumow felbft, lahm 
und budlig, ein Menſch von jeltfamem Außern mit borftigem, 
aufrecht ftehendem Haar und Badenbart; fein Weib, welches 
sortwährend ausiah, als fei fie erſchreckt und einige von den 
Kindern mit von fortwährender Verwunderung ftarrgetwordenen 
Geſichtern und offenftehendem Munde. Unter al’ dieſen 
Leuten erſchien plößli auch Swidrigailow. Raskolnikow 
maß ihn voll Berwunderung, da er nicht begreifen konnte, 
wie jener hierher fam, und er ihn unter der Menge nicht 
bemerkt hatte. Man ſprach dom Arzt und vom Geiftlichen. 
Der Beamte flüfterte zwar Raskolnikow zu, daß hier ein Arzt 
überffüffig jet, er ordnete aber dennocd an, daß nad) dem= 
ſelben geichickt werde, und der alte Kapernaumotv lief felbit 
darnad). 

Unterdeffen war Katharina Iwanowna wieder zu ſich ge= 
fommen, und dag Blut blieb aus. Sie jehaute mit ſchmerz— 
lichem, fcharfem und durchdringenden Blid auf ihre bleiche, 
bebende Sonja, die ihr mit einem Tuche die Schweißtropfen 
bon der Stirn wiſchte; endlich bat fie, man möchte fie ein 
wenig höher legen. Sie wurde im Bett gejett und an bei= 
den Seiten geftütst. 

„Wo find die Kinder?” frug fie mit ſchwacher Stimme. 
„Haft du fie mitgebracht, Polja, o die Thorichten. Weshalb 
fiefet Shr doc) fort. — O meh!“ 

Das Blut bededte noch ihre abgezehrten Wangen; fie Tieß 
die Augen im Kreis umherwandern: „Hier wohnſt du alfo, 
Sonja? Ic bin noch nie bei dir geweſen.“ 

Sie blidte voll Schmerz auf ihre Tochter. 

„Wir haben did) ausgejaugt, Sonja. Polja, Ljona, Kolja, 
fommt hierher! So, da jeid ihr ja, Sonja, nimmt dich ihrer 
an, teile mit ihnen — bon mir aus ift genug gethban! Der 
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Ball ift zu Ende! Laßt mich, laßt mid wenigſtens ruhig 
fterben.“ 

Man lieh fie in die Kiffen zurücgleiten. 

„Wie? Einen Geiftlihen? Nicht nötig! Wer befitst denn 
bon euch einen überflüffigen Rubel. Ich habe Feine Sünden 
auf dem Gewiſſen! Gott muß mir vielmehr berzeihen! Er 
weiß ſelbſt, wie ich gelitten! Aber nicht beichten; das ift 
nicht nötig!" — 

Ein raftlofes Phantafieren ergriff fie mehr und mehr. 
Bisweilen ſchauderte fie zufammen, und blickte im Kreis um 
ſich; fie erfaunte alle ſofort; doch Schnell umnachtete fich ihr 
Berouftfein wieder in Phantafieen. Sie atmete heifer und 
schwer, in ihrer Kehle ſchien etwas zu tropfen. 

„Sch werde zu ihm fagen „Ew. Excellenz!“ vief fie aus, 
hei jedem Worte atmend, „diefe Amalie Iwanowna, ad)! 
Ljona, Kolja! Händchen in die Geiten, fchneller, glissez, 
pas-de-basque! — Mit den Fügen aufftampfen! Seid 
graziös!“ — 

| „Du haft Diamanten umd Perlen“ — 
fang fie in deutſcher Sprache. „Wie geht es doc) weiter, ihr 
müßt fo fingen: 

„Du haft die ſchönſten Augen 
Mädchen, was willft du no) mehr?“ 

‚Nun, warum nicht? Was wilft du mehr? Sa, fo 
denkt der Einfältige! Oder fo: 

„In Mittagsglut" — 

„Ach, wie ich diefe liebte — zur Abgötteret habe ich diefe 
Romanze geliebt, Polenta: 

„In Mittagsglut, im Thale Dageftan“ 
„weißt dur, dein Vater — hatte fie als Bräutigam gefungen! 
O, jene Tage! Die müßten wir fingen! Gewiß, aber ja 
— ich habe fie auch vergejjen; befinnt euch doch, nun?“ 

Sie befand ſich in Aufßerfter Aufregung und ftrengte 
fi) an, emporzufommen. Endlich begann fie mit furchtbar. 
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entftellter, heiferer, abgerifjener Stimme, bei jedem Worte 
ichreiend und Atem holend, und mit dem Ausdrud wachſen⸗ 
den Entſetzens: 

„Sr Mittagsglut, im Thale Dageſtan — 

Das Blei im Buſen.“ — 
Ew. Excellenz!“ heulte ſie plötzlich mit herzzerreißendem 
Wimmern und unter hervorbrechenden Thränen, „ſchützt die 
Waiſen! Ihr kennt die Gaſtfreundſchaft des verſtorbenen 
Semen Zacharytſch, man kann ſagen, ſie war ariſtokratiſch! 
Ha!“ Sie erbebte, wieder zum Bewußtſein kommend und 
alle mit Schrecken muſternd. Sonja erkannte ſie ſogleich. 
„Sonja, Sonja!” ſprach fie ſanft und Liebevoll, als fei fie 
verwundert, dieje vor fid) zu erbliden. „Sonja, du Gute,“ 
bift du auch hier? 

Man richtete fie twiederum empor. 

„Genug; e8 ift Zeit! Bergieb mir, Unglückliche. Der 
Klepper ift abgetrieben!“ rief fie verzweiflungsvoll und ſchmerz— 
durchbebt, mit dem Kopfe auf die Kiffen niederfinkend. 

Sie verlor von neuem das Bewußtfein, aber dies mwährte 
nicht Yarıge. Shr bleichgelbes, Tnöchernes Geficht ſank nad) 
hinten, der Mund öffnete fid) und ihre Füße ſtreckten fich 
im Todeskampf. Tief, tief feufzte fie nochmals auf und 
verichied. 

Sonja warf fi) über ihren Leichnam, umfing diefen mit 
ihren Armen und berharrte fo, wie leblos, den Kopf auf die 
welfe Bruft der Toten gelegt. Polenka warf fi) auf die 
Füße der Mutter und Füßte fie, unter ftrömenden Thränen, 
Kolja und Ljona, die noch nichts von dem DVorgefallenen 
verftehen Fonnten, aber doch die Empfindung hatten, daß fich 
etwas Furchtbares ereigne, ergriffen fich beide mit den Arm— 
hen an den Schultern und ftanden fich gegenjeitig in die 
Augen fchauend, dann öffneten fie beide gleichzeitig den Mund 
und fingen an zu fehreien. Sie waren nod in ihrem Anz 
puts, der eine im Turban, die andere im Käppchen mit der 
Straußenfeder. 
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Aber wie war denn plötzlich jenes „Ehrendiplom“ auf 
das Bett neben Katharina Iwarorona gelommen? Es lag 
da, neben dem Kopffillen; Raskolnikow bemerkte eg, 

Er trat zum Fenfter, Lebesjatnikow folgte ihm. 

„Sie ift tot!“ fagte der Letztere. 

Rodion Romanowitſch, id) Habe Euch einige wichtige Worte 
zu fagen,“ begann Swidrigailow jetzt. Lebesjatnikow verließ 
ſofort feinen Platz und zog ſich zartfühlend zurück. Swidri— 
gailow führte den verwunderten Raskolnikow noch weiter weg 
in die Ecke. 

„Sch werde dieſe ganze Angelegenheit, alfo das Keichen- 
begängnis hier und alles übrige auf mid) nehmen. Ihr wißt 
ja, ob ich reich bin — id) habe Cuch ja gejagt, daß ich 
Überflüffiges beſitze. Diefe beiden Kleinen und die Polenka 
werde ich in einem Waiſenhaus unterbringen, und jedem für 
die Volljährigfeit taufend fünfjundert Rubel ausſetzen, damit 
Softa Semenowna ruhig jein Tann. Diefe aber werde ich 
aus dem Schlamme ziehen, denn fie ift ein gutes Mädchen, 
nicht fo? Nun, fo teilt denn Aodotja Romanowna mit, daß 
ic) die für fie beftimmt gemefenen zehntaufend Rubel in diefer 
Weiſe verwendet habe.“ 

„Mit welcher Abficht feid Ihr denn jo wohlthätig ?“ frug 
Raskolnikow. thirauiſcher Menſchl⸗n 

„Dh, iſt das ein mißtrauiſcher en I“ achte Swidri— 
gailow, „ich habe doch gejagt, daß dieſes Geld bei mir * 
flüſſig ſeil Nun, alſo nur aus Menſchlichkeit thue ich es 
erlaubt Ihr dies nicht? Sie iſt gewißlich Fein „Ungeziefer“ 
geweſen,“ er wies mit dem Finger nad) der Ecke, wo die Ber: 
ftorbene lag, „wie jene alte Piandleiherin.. Setzt fagt felbit 
‚fol Sujchin Teben und weiter fündigen, oder muß jene 
fterben? Wenn ich hier nicht helfe, fo wird Polja zum 
Beifpiel denjelben Weg betreten, auf welchem“ — 

Er ſprach dies mit einem gewiſſen leichten Blinzeln, einer 
Art gutmütiger Schelmerei, ohne den Blick von Raͤſkolmtop 
zu wenden. Dieſer war bleich geworden, es ging ihm Feoftig 
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durch die Glieder, al8 er feine eigenen Ausdrücke, die er 
Sonja gejagt, jet vernahm. Schnell fuhr er auf und ftarrte 
Swidrigailow jeltfam an: 

„Woher — wißt Ihr?” — flüfterte er, faum atmend. 

„sh wohne hier, hinter jener Wand, bei Madame Reß— 
ih. Hier wohnt Kapernaumow, dort Madame Reklich, eine 
alte, mir fehr ergebene Freundin. Ich bin Nachbar.” 

„Ihr?“ 

„Ich,“ verſetzte Swidrigailow und ſchüttelte ſich vor Lachen, 
„ich kann Euch auf Ehre verſichern, mein lieber Rodion 
Romanowitſch, daß Ihr mich wunderbar intereſſiert habt. 
Ich habe ja geſagt, daß wir uns wiederſehen würden, ich 
habe e8 Euch vorausgeſagt — num, und wir haben uns 
twiedergefehen. Ihr jeht jest, was ich für ein aufgeräumter 
Menſch bin, und Ihr werdet noch erfennen, daß fich mit 
mir jehr gut leben läßt.“ 


Sechſter Geil. 


1. 


Eine feltiame Zeit fam nun für Raskolnikow; tie ein 
Nebel fiel e8 um ihn nieder, es fchloß ihn eine umklammernde, 
bleierne Bereinfamung ein. In fpäterer Zeit fich deffen er— 
innernd, fchien e8 ihm, al8 fei damals fein Verſtand big- 
weilen tie umdüſtert gewefen und daß dies mit einigen Unter— 
brechungen fo fortdauerte bis unmittelbar zur Schlußfataftrophe 
hin. Er war feft überzeugt, daß er fid) damals in vielem 
geirrt hatte, zum Beiſpiel in den Zeitverhältnifjen, der Dauer 
vieler Vorfälle. Als er fich in der Folge bemühte, über die 
Erinnerung Har zu werden, fand er vieles über fich jelbft, 
indem er an der Hand der von feinen Angehörigen em= 
pfangenen Mitteilungen fich felbft führte. 
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Ein Ereignis zum Beilpiel berwechielte er ftetS mit einem 
anderen; ein anderes hielt er für die Folge eines Vorkomm— 
niffes, welches nur in feiner Einbildung eriftierte. Zu Zeiten 
beherrfchte ihn eine krankhafte, quälende Unruhe, welche fogar 
zum paniſchen Entfeßen wuchs. Aber er erinnerte fid) auch, 
daß es Minuten dabei gab, Stunden jogar, und vielleicht 
felbft Tage, an denen ihn wie im Gegenſatz zu dem borher- 
gegangenen Schreden, vollige Apathie einnahm — eine Ayathie, 
die dem Frankhaftsgleichgültigen Verharren mancher Sterben- 
den ahnlich war. Im allgemeinen bemühte er fich auch in 
diefen letzten Tagen, wie e8 jchien, der offenen, vollen Er— 
fenntnis feiner Lage aus dem Wege zu gehen. Einige That- 
fachen, die eine fofortige Erklärung forderten, beunruhigten 
ihn ganz befonders; und doch, wie froh wäre er geweſen, 
hätte er ſich don ihnen freimachen konnen, vor manchen 
Sorgen fliehen, deren Vergeſſen ihn gleichwohl mit völligem 
und unvermeidbarem Berderben bedrohte. 

Bor allen beunruhigte ihn Swidrigailow; man konnte 
fagen, daß er fich fürmlich bei dem Gedanken an diefen feit- 
fetzte. Bei den nur zu drohenden und zu Haren Andeutungen 
Swidrigailows in der Wohnung Sonjas bei dem Tode der 
Katharina Iwanowna hatte ſich der ruhige Gang jeiner 
Keen gleichfam verwirrt. Aber ungeachtet defjen, daß ihn 
jene neue Thatfache äußerſt beangftigte, ſäumte Raskolnikow 
dennoch nicht, eine Erklärung dafür zu finden. Eines Tages 
fand er fich plößlich in einem abgelegenen, einfamen Stadt- 
teil, in einen befcheidenen Wirtshaus allein; er faß an einem 
Tiiche in Gedanken verſunken, umd eigentlich gar nicht wiſſend, 
wie er hierher gelangt; da dachte er Swidrigailows, und plöb- 
ih fam es ihm nur allzu Mar und beängftigend zur Ers 
kenntnis, daß er fobald als möglich) mit diefem Manne eine 
Unterredung fuchen müfje, um zu einem endgültigen Schluß 
zu kommen. Als er ein andermal zum Stadtthor hinaus- 
ging, fiel ihm plößlich ein, hier müfje er Swidrigailow er 
warten, hier fei eine Unterredung bejprochen. Dann wieder 
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erwachte er einft bei Tagesanbrud) in einem Buſche, auf der 
Erde; er vermochte fich nicht die geringfte Nechenichaft zu 
geben, wie er hierher gefommen war. Er war übrigens in 
den erften zwei oder drei Tagen nad) Katharina Iwanownas 
Tode Swidrigailow mehrmals begegnet, ftetS bei der Woh- 
nung Sonjas, wohin er ſelbſt ganz ziello8, aber immer wie— 
der, feine Schritte lenkte. Sie begegneten ſich in hoflichfter 
Weiſe und thaten der Geldangelegenheit mit feinen Worte 
Erwähnung, gleich al8 ob zwijchen ihnen alles fo feſt verab- 
redet jei, daß man nunmehr darüber ſchweigen könne. 

Der Leichnam Katharina Iwanownas lag noch im Sarge; 
Swidrigailow hatte für die Beerdigung Sorge getragen. Auch 
Sonja war viel in Anſpruch genommen. Bei der lebten 
Begegnung hatte Swidrigailom Raskolnikow erklärt, daß er 
für die Kinder Katharina Iwanownas alles geordnet habe, 
und zwar gut geordnet; daß er dank verfchiedener Berbin- 
dungen, jett Perlonen ſuche, mit deren Hilfe die drei Waiſen 
untergebracht werden könnten, fobald al8 möglicd), und zwar 
in Stiftungen, die für fie geeignet wären; das ihnen aus— 
gefetzte Geld unterftüße fie fehr, da Waifen mit Vermögen 
bei weitem leichter verforgt werden könnten, als folche von 
Armen. Er ſprach über Sonja und verfprad), in den nächiten 
Tagen ſelbſt zu Raskolnikow fommen zu wollen; er bemerkte 
daß er fih mit ihm zu beraten wünſche, e8 fei viel zu 
beiprechen, es läge Verſchiedenes vor. — Dieſes Gefpräch 
fand auf dem Borflur an der Treppe ſtatt. Swidrigailow 
ſchaute Raskolnikow jcharf in die Augen, plötzlich ſchwieg er, 
ſenkte den Kopf und frug: 

„Weshalb ſeid Ihr gar nicht recht bei Euch felbft, Nodien 
Romanowitſch? Ihr hart, Shr jeht, aber Ihr ſcheint nicht 
zu verftehen; ermannt Euch doch! Laßt ung ein wenig 
plaudern; e8 ift nur fchade, daß ich foviel zu thun habe, was 
mich gar nichts angeht, doch auch meine eignen Angelegen- 
heiten habe ich — ja, Rodion Romanowitſch,“ fügte er plöß- 
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ih hinzu, „alle Menfchen brauchen die Fuft, Luft, Luft — 
diefe vor allen Dingen!“ 

Er wandte fich plötzlich feittwärts, um einem zur Treppe 
herauflommenden Geiftlichen mit dem Kirchendiener Plat zu 
machen; diejelben famen, um das Toteramt zu fingen. Auf 
Anordnung Smidrigailorvs wurde dasjelbe zweimal des Tages 
geroifienhaft gehalten; diefer ging nun feines Weges, Nas: 
kolnikow aber blieb ftehen, dachte eine Weile nach und folgte 
dann dem Geiftlichen in die Wohnung Sonjas. 

An der Thür blieb er ftehen; der Gottesdienft begann, 
leife, ceremoniell, ernft. E8 hatte für Raskolnikow der Ge 
danke an den Tod, die Empfindung der Gegenwart desjelben 
ſtets etwas Bedrücdendes, geheimnisvoll Furchtbares, von 
feiner Kindheit an; ſchon feit langer Zeit hatte er feine Toten- 
mefje mehr gehört. Aber noch etwas Anderes, Entjetzliches, 
Beängftigendes war hierbei vorhanden. Er blickte auf die 
Kleinen; fie lagen um den Sarg herum auf den Knieen, 
Polenta meinte. Hinter ihr, ftill und faft ſchüchtern weinend, 
betete Sonja. 

„Sie hat diefe ganze Zeit über nicht einen einzigen Blick, fein 
Wort für mich gehabt,“ dachte er bei ihren Anblid. Die Sonne 
ſchien heil ins Gemach herein, Weihrauchduft zog in Wolfen 
dahin; der Geiftliche las: „Gieb' ihr die ewige Auhe, Herr!“ 

Raskolnikow wartete ftehend den Gottesdienft ab, beim 
Segen blicte der Geiftliche wie e8 ſchien etwas befremdet auf. 

Nach Beendigung des Totenamtes näherte ſich Rastolnikom 
Sonja; diefe ergriff plötzlich feine beiden Hände und lehnte 
ihren Kopf an feine Schulter. Die fanfte Bewegung erfüllte 
ihn mit ſchwankenden Empfindungen; e8 ward ihm eigenartig 
zu Mut. Wie? Sie hatte nicht die geringfte Abneigung, 
nicht den geringften Efel vor ihm; nicht ein Teifeftes Zittern 
ihrer Hand war bemerkbar? — Dies war die wahrhafte Un- 
endlichfeit der GSelbfterniedrigung! So wenigſtens faßte er 
diefe auf. — 

Sonja ſprach fein Wort, Raskolnikow drüdte ihr die Hand 
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und verließ fie dann: e8 mar ihm unendlich ſchwer ums 
Herz. Wäre e8 möglich gervefen, in diefem Augenblick fich 
in eine Einfamfeit zu verbergen, wenn jelbft für das ganze 
Leben, fo hätte er fich glücklich gefchätt. Aber da8 war es 
ja eben, daß erin letter Zeit, obwohl faft ftet8 einfam lebend, 
fih durchaus nit einfam fühlte. Er war ſchon außerhalb 
der Stadt gegangen, auf die Landftraße, einmal jogar in den 
Wald, aber je einfamer die Gegend ward, um fo mächtiger 
fühlte er die nahe und drüdende Gegenwart von etwas Wefen- 
loſem, das weniger furchtbar als beſonders beläftigend war, 
ſodaß er ſchnell nach der Stadt wieder zurückkehrte, ſich unter 
die Menſchen miſchte, in Wirtshäuſer ging und Bierſchenken. 
Hier ſchien es ihm etwas leichter und ſogar einſamer zu ſein. 
In einer Speiſewirtſchaft ſang man gegen Abend; er blieb 
eine ganze Stunde lang darinnen ſitzen und hörte zu und 
ward ſich bewußt, daß ihm dies ganz angenehm war. End— 
(ich aber erhob er fich, doch wieder von jener Unruhe erfaßt, 
jest begannen ihn auch Gemwifjensbifje zu verfolgen: „Hier 
fie ich) nun und höre Geſang an, darf ich dies denn?“ Er 
empfand hierbei aber recht wohl, daß nicht dies allein ihn 
quälte, e8 war auch noch ein Verlangen nad) einer baldigen 
Sntjcheidung, was ſich nicht Har überdenken, nicht mit Worten 
wiedergeben Tief. Es hatte fich alles in ihm zu einem un— 
gefügen Knäuel zufammengeballt. „Nein, da ift ein Kampf 
doch beſſer, dann Tieber wieder Porphyrius oder Swidrigailow! 
Lieber wieder eine Vorladung, oder eine Überrafhung! Ja, 
ja!“ dachte er. Er ging aus der Speifewirtichaft fort, und 
begann aufs Geratewohl bon dannen zu andern Der 
Gedanke an Dunja und feine Mutter erwedte in ihm plöß- 
lid) einen furchtbaren Schred. In jener Nacht war e8, daß 
er gegen Morgen inmitten bon Gebüjchen erwachte auf der 
Kreftoiwsfy-Infel, bebend vor Fieber. Er begab fich heim 
und kam nod) mit dem grauenden Morgen dafelbit an. Nach- 
dem er einige Stunden geſchlafen, ſchwand das Fieber, er 
erwachte erft fpät, gegen zwei Uhr Nachmittags. 
36 
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Er entfann fi, daß an diefem Tage Katharina Iwa— 
nownas Beerdigung ftattfand, aber e8 freute ihn, daß er nicht 
dabei gegenwärtig war. Naftasja brachte ihm zu efjen; er aß 
und trank mit großem Appetit, faft gierig; fein Kopf wurde 
Yeichter und er felbft ruhiger, al8 in den letzten drei Tagen. 
Er verivunderte fich faft über die früheren Ausbrüche jenes 
furchtbaren Schreds. Da öffnete fich die Thür und Rasu— 
michin erfchien. 

„Ah, er ißt; dann wird er wohl nit Frank fein!“ fagte 
diefer, nahm einen Stuhl umd feßte fih an den Tiſch, Ras: 
kolnikow gegenüber. Er war beunruhigt und bemühte fi) 
nicht, dies zu verbergen. Er ſprach mit deutlicher Gereizt- 
heit, aber ohne Überhaftung und ohne die Stimme zu er 
heben. Man hätte denken Tonnen, daß ein ganz befonderer, 
eigenrartiger Entihluß in ihm hafte. 

„Höre,“ begann er in entſchiedenem Tone „bei cuch allen 
fcheint der Teufel im Spiele zu fein, [horn deshalb, weil ich 
jetst fehe, Kar fehe, daß id) aus nichts Hug werden Tann; 
denke übrigens nicht etwa, daß id) gefommen fei, dich auszu- 
fragen. Es geht mich alles nichts an! Sch will nichts 
wiſſen! Ich bin jetzt felbft hinter alle8 gefommen, hinter 
; al? eure Geheimniffe, ich habe aud) davon gehört; aber ich 
will nicht dabet bleiben, ich ignoriere alles und gehe. Setzt 
bin ich nur gefommen, um felbft und endgültig zu erfahren: 
Iſt es Thatfache, zumächft, daß du wahnfinnig bit? Du 
felbft, weißt du, haft ja die Überzeugung, daß du es bift, 
oder twenigfteng bedenklich dazu neigft! Ich geftehe dir, ich 
ſelbſt bin ebenfalls ſtark geneigt, diefer Anficht beizutreten, 
erſtens angefichts deiner thorichten und zum Teil erbärm- 
lichen — durchaus nicht mehr ganz undefannten Handlungen, 
zweitens in Anbetracht deines Verhaltens jüngfthin gegenüber 
deiner Mutter und Schwefter. Nur ein Ungeheuer und ein 
Elender — menn nicht ein Wahnfinniger — könnte fo an 
ihnen gehandelt haben, wie du e8 thateft; Folglich bift du 
wahnfinnig!" — — 
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„Haft dir beide neuerdings gefehen ?“ 

„Soeben. Aber du nicht feit jenem Tage! Wo treibft 
du did nur herum, fage mir doch gefälligft; ich bin dir 
nun ſchon dreimal nachgelaufen. Deine Mutter ift feit dem 
geftrigen Tage ernſt erkrankt; fie wollte zu dir, aber Aodotja 
KRomanomna hat fie zurüdgehalten. Sie will nichts hören, 
„Bern er krank ift,“ ruft fie, „wenn fein Berftand gelitten 
hat, wer foll ihm da beiftehen, wenn nicht die Mutter?“ 
Wir find dann alle zufammen hierher gegangen, da wir fie 
unmöglich allein gehen laſſen konnten, bis an die Thür deiner 
Wohnung haben wir fie gebeten, ſich doch zu beruhigen. Wir 
famen, aber du wareft nicht hier; da hat fie fich niedergelaffen, 
und zehn Minuten gefeffen, wir aber fanden ſchweigend um 
fie herum. Dann erhob fie fid) und fagte: 

„Wenn er ausgegangen ift, ift er vielleicht gefund, er hat 
feine Mutter vergefjen; es ift freilich unztemlich und be- 
ihämend für eine Mutter, auf der Schwelle zu ftehen und 
um die Lieblofungen des Sohnes zu betteln, wie um Almojen.“ 

Sie ging wieder nad) Haufe und legte fid) zu Bett, jetst 
ift fie im Fieber: „Sch fehe,” fagte fie, „mur für jene, für 
die Seinige, hat er noch Zeit!” Sie glaubt, daß diefe 

ige” Sofia Semenowna, deine Braut fei, oder doc) 

deine Geliebte, ich weiß nicht genau. Nun bin ic) fofort zu 
Sofia Semenowna gegangen, da ich, lieber Freund, alles er- 
fahrer wollte, — id) fomme an — und was erblide ich? 
Einen Sarg und darum meinende Kinder. Sofla Semenowna 
maß ihnen Trauerfleider an, aber von dir — feine Spur! — 
Ich Schaue mid) um, entfchuldige mid) umd gehe wieder, um 
Avdotja Romanomna Bericht zu erjtatten. Vielleicht ift alles 
nur Hirngefpinft und er hat gar feine Braut, fondern, mas 
wahrfcheinlicher ift, al8 alles, nur den Wahnfinn. Aber da 
eft du num und Taufeft gefochtes Rindfleiich, als hätteft du 
feit drei Tagen nichts gegefien. Die Wahnfinnigen efjen zwar 
auch, will id) annehmen, aber ob du wohl ein Wörtchen mir 
zu fagen gehabt hättet — du — bift fein Wahnfinniger! 

36* 
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Darauf möchte ich ſchwören. Der Teufel auch mit euch, 
hier liegt ein Geheimnis verborgen; doc ich will mir über 
eure Geheimniffe den Kopf nicht zerbrechen. Sch bin un 
gefommen, um dich zu fchelten,” fchloß er, fich erheben, 
„meinen Zorn auszulaffen; und weiß nun, was id zu 
thun habe.” 

„Was gedenkft du denn jet zu thun?“ 

„Seht e8 dich etwas an, was ich jest thun will?” 

„Sieh’ an, du wirft dich betrinfen ?“ 

„Woher — woraus jchließt du dies?“ 

„Run“ — 

Rasumichin ſchwieg einen Augenblick. 

„Du biſt ſtets ein ſehr ſcharfſinniger Kopf, und niemals 
wahnſinnig, niemals es geweſen!“ bemerkte er plötzlich eifernd. 
„Es iſt ſo; ich werde trinken! Leb' wohl!“ Er wandte ſich 
zum Gehen. 

„Ich habe vorgeſtern mit Dunja über dich geſprochen, 
Rasumichin!“ 

„über mich? Ja, wie konnteſt du ſie denn vorgeſtern 
überhaupt ſehen?“ frug dieſer, ſtehend bleibend und faſt ein 
wenig erbleichend. Es ließ ſich leicht erraten, daß fein Herz 
langſam und voll Spannung in der Bruſt ſchlug. 

„Sie kam hierher, allein, und hat hier bei mir geſeſſen, 
mit mir geſprochen.“ 

„Sie?“ 

„Ja, ſie!“ 

„Was ſagſt du da — ich möchte wiſſen, was du von 
mir geſprochen haſt?“ 

„Ich habe ihr geſagt, daß du ein ſehr guter, ehrenhafter 
und arbeitfamer Menſch ſeiſt. Daß du fie Tiebteft habe id) 
ihr nicht gefagt, fie weiß das felbft.“ 

„Sie weiß das felbft ?“ 

„Nun, warum nicht! Wohin ich auch kommen möge, 
was ſich auch mit mir ereignen follte — du würdeſt ihre 
Borjehung bleiben. Ich übergebe fie dir, Rasumichin, umd 
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ipreche fo, weil ich genau weiß, wie du fie Yiebft, und weil 
ich von der Neinheit deiner Seele überzeugt bin. Ich weiß 
auch), daß fie dich wohl lieben könnte und möglicherweife aud) 
in der That liebt. Entſcheide Dich jeßt, was du für beſſer 
hältſt — mußt dur dic) noch beraufchen oder nicht?“ - 

„Rodja, — ſiehſt du — nun; ad, zum Teufel! Aber 
wohin willſt du denn flommen? Zwar, wenn e8 eben ein 
Geheimnis fein ſollte, num, jo ſei's drum. Aber ich — ich 
kenne dieſes Geheimnis; ich bin überzeugt, es befteht aus 
einem Unfinn, aus läderlichen Nichtigkeiten, und du allein 
haft es angeftiftet! Übrigens bift du ein ausgezeichneter 
Menſch, ein herrlicher Menſch!“ 

„Sch wollte nur noch bemerken, aber dır unterbrachft mich 
ferbft dabei, daß du jehr richtig Äußerteft, jene Geheimniſſe 
feierte nicht zu erfahren. Warte bis zur Zeit, und beunruhige 
dich nicht. Du wirſt alles zur feiner Zeit erfahren, dann 
nämlich, wenn e8 erforderlich werden wird. Geftern hat mir 
ein Menſch gefagt, daß wir Menfchen vor allem Luft brauchten, 
Luft, Luft; ich werde fogleich zu ihm gehen, um zu erfahren, 
was er damit gemeint.” 

Kasumidin ftand nachdenklich und in einer gewiſſen Er— 


regung. 

3 „Ein politifher Schlaufopf das! 8 ift Fein Zweifel; er 
befindet fid) am Vorabend eines entjcheidenden Ereignifjeg — 
jedenfalls! Es ift nicht anders möglih, und — und — 
Dunja weiß“ — dachte er bei fid. 

„Alſo Avdotjia Romanowna muß zu dir kommen,“ jagte 
er laut jedes Wort betonend, „aber du felbft wünfcheft mit 
jenem Meanne zufammen zu fein, welcher fagte, daß man 
vor allem Luft brauchte, und — vielleicht gehört auch — 
jener Brief — mit hierher,“ fügte er wie für ſich hinzu. 

„Was fr ein Brief?“ 

„Sie hat einen —— heute, der ſie ſehr be— 
unruhigt hat. Außerordentlich, zu ſehr ſogar. Ich ſprach 
von dir, aber ſie bat mich, zu ſchweigen. Dann, dann ſagte 
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fie mir, daß wir ung vielleicht recht bald fchon trennen würden 
und begann hierauf, wärmften Dank zu fagen; nachdem ging 
fie hinaus und ſchloß ſich ein.” 

„Sie hat einen Brief empfangen?“ frug Raskolnilow 
gedankenvoll. 

„Ja, einen Brief; haſt du es nicht erfahren? Hm!“ 

Beide ſchwiegen. 

„Entſchuldige Rodion. Ich — es gab eine Zeit — 
leb' wohl, es gab eine Zeit. Nun, auch für mich wird es 
Zeit. Trinken werde ich nicht. Es iſt jetzt nicht mehr not- 
wendig.“ 

Er ging; ſchon draußen angelangt und im Begriff, die 
Thür hinter ſich zu ſchließen, öffnete er dieſe aber plötzlich 
wieder und ſagte, den Blick nach der Seite richtend: 

„Noch eins: Du entſinnſt dich doch jenes Mordes! Weißt 
du, bezüglich deſſen Porphyrius Auftrag hat! Der an der 
Alten begangen ward? Der Mörder derjelben ift entdedt; 
er hat jelbft geftanden und alle Beweiſe gegeben. Es ift einer 
jener Arbeiter, ein Tüncher, denfe dir, bon denen, die id 
noch damal8 verteidigt habe! Glaubft dur, daß jene ganze 
Scene, die Rauferei und das Gelächter auf der Treppe mit 
dem anderen, während der Hausmann mit den beiden Zeugen 
hinaufging, mit Vorbedacht zur Ausflucht arrangiert worden 
it! Welch’ eine Berfchlagenheit, welch” eine Geijtesgegen- 
wart in diefem Burſcheu! Man vermag e8 nur fehmwer zu 
glauben. Er hat übrigens freiwillig geftanden, alles zuge: 
geben! Ic bin faft außer mir geraten! Nach meiner An 
ſicht liegt hier ein Genieftreich in der Verftellung und Findig- 
feit, ein Genieftreich der juriftifchen Drefjur vor — vielleicht 
giebt e8 gar nicht8 zu verwundern dabei. Kann es denn folche 
nicht auch geben? Daß er jeinem Charakter nicht treu ge 
blieben ift umd geftanden hat, das läßt mich nur um fo 
mehr daran glauben. Aber wie war ich damals erftaunt! 
Sch bin faft die Wände hinaufgelaufen.” 

„Sage mir, woher weißt du denn das, und weshalb 
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intereffiert dich die Sache fo ſehr?“ frug mit merfbarer Er— 
regung Raskolnikow. 

„Nun weshalb ſollte ſie nicht! Weshalb ſie mich inter— 
eſſiert! frägt er! Ich habe es von Porphyrius erfahren; ich 
höre überhaupt alles bei ihm zuerſt.“ 

„Bon Porphyrius?“ — 

„Von ihm.“ 

„Was, was hat er denn geſagt?“ frug Raskolnikow er— 
ſchreckt. 

„Er hat mir alles genau erklärt; auf pſychologiſche Weiſe, 
ſeine eigne Methode!“ 

„Er hat es erklärt? Er ſelbſt, dir?“ 

„Er ſelbſt; aber leb' wohl! Ich werde dir ſpäter noch 
erzählen, jetzt habe ich zu thun. Ja, es gab eine Zeit, da 
ih dachte. Nun — ſpäter! — Weshalb follte ich mich jetzt 
beraufchen? Du haft dies fehon ohne Wein gethan. Ich 
bin trunfen, Rodja! Jetzt bin ich es fchon und ohne Wein, 
alio leb' wohl; ic) komme wieder, fehr bald.“ 

Er ging. 

„Ein politiicher Schlaufopf, das tft unzieifelhaft!” ent= 
schied Rasumichin bei fich, langſam die Treppe hinabfteigend. 
„Auch die Schwefter hat er nach fich geftimmt; dies ift dem 
Charakter Avdotja Romanownas fehr ſympathiſch. Es hat 
Wiederſehen bei ihnen gegeben. Sie ſelbſt hat mir ja dies 
zu verſtehen gegeben. Aus vielen ihrer Worte und Wört— 
chen — und Andeutungen geht mir dies hervor. Und wie 
ſollte ich mir ſonſt dieſe ganze Verwickelung erklären können? 
Hm! Ich habe ja darüber nachgedacht, großer Schöpfer, wie 
habe ich nachgedacht. Ja, es war ein Schatten und ich bin 
ſchuldig vor ihm. Dieſe Verblendung kam damals über mich 
auf dem Korridor, bei der Lampe. Pfui! Welch' niedriger, 
roher und unflätiger Gedanke von mir! Der Burſche Mikolay, 
er hat ja geſtanden — und auch alles Vorhergegangene hat 
er erklärt! Es iſt dies feine Krankheit geweſen, feine ſelt— 
ſamen Handlungen, ſchon früher, ſchon auf der Univerſität 
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war er ja ſtets düfter, verfchloffen! Aber mas hat der Brief 
zu bedeuten? Hier ift wohl ein Hafen! Don wen mochte 
er fein? Ich argwöhne — hm. Nein, id) werde e8 ja er— 
fahren !” 

Er dachte nur an Dunja und fein Herz ftand faft ftill; 
er ftürzte ſchnell vorwärts. 

Als Rasumichin bei Raskolnikow eingetreten war, hatte 
fich diefer erhoben und nad dem Fenfter gewandt, im die eine 
Ede tretend, als habe er die Bejchränktheit des Raumes feiner 
Wohnung ganz vergefien, dann hatte er ſich wieder auf das 
Sofa gejeßt. Er fühlte ſich wie neugeboren — wiederum 
mar ein Ausweg gefunden! 

„Ein Austveg gefunden! Freilich, e8 war alles jchon 
gar zu fehr verfchloffen und verlegt geweſen, es begann ihn 
qualvoll zu beklemmen. Seit jener Scene mit Mitolay bor 
Porphyrius hatte er ohme rettenden Ausweg geatmet im der 
Enge. Nach ihr folgte am felben Tag jene bei Sonja; er 
führte fie durd) umd zu Ende, zwar nicht vollig fo, wie er 
fich früher vorgenommen — er war ihwächer geworden, in 
einem Augenblid umd dies durchaus. Mit einem Schlage! 
Er war Sonja gegenüber einverftanden damit geweſen, voll- 
ftändig und mit ganzer Seele, daß er allein mit einer ſolchen 
That auf dem Gewiſſen nicht leben könne! Und Smidri- 
gailom? Das Rätſel mit Swidrigailow — diefer beunruhigte 
ihn, e8 war wahr, aber doch nicht dom jener Seite. Mit ihm 
fonnte möglicherteife noch ein Kampf bevorftehen; er bildete 
a. jenen Ausweg; doch Porphyrius verfolgte ein anderes 

e — 

Und dieſer hatte doch Rasumichin noch ſelbſt, auf „pſycho— 
logiſche“ Weiſe, Erklärungen gegeben! Da führte er wieder 
ſeine vermaledeite Pſychologie ins Feld, dieſer Porphyrius! 
Sollte Porphyrius auch nur eine Minute lang glauben können, 
daß Mikolay ſchuldig war, nach alledem, was damals unter 
ihnen beiden, nach jener Scene, Auge in Auge, geſprochen 
worden war, und wofür es keine vernünftige Erklärung gab, 
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außer einer einzigen? Raskolnikow war in den letzten Tagen 
wiederholt jene ganze Scene mit allen Einzelheiten durch das 
Gedächtnis gegangen, ganz Fonnte er fich ihrer allerdings 
nicht mehr entfinnen. Es waren damals zwifchen ihnen 
Worte geſprochen worden, Bewegungen und Geften zum Vor— 
ichein gefommen, fie hatten Blicke gewechſelt und e8 war in 
einem Zone geiprochen worden, daß Mikolay darauf nicht im— 
ftande war, den tiefften Grumd der Überzeitgung Porphyrius’ 
mwanfend zu machen — des Porphyrius, welcher ihn bei feinem 
erſten Worte, bei der erften Gefte durchſchaut hatte! 

Aber auch Rasumichin begann Verdacht zu fafjen! Der 
Borfall auf dem Korridor, bei der Lampe war nicht umfonft 
geweſen. Da war er zu Porphyrius gelommen. Aus welchen 
Grunde befliß ſich aber diefer, ihn zu verleiten? Welche Ab- 
ficht hegte er, den Blid Rasumichins auf Mikolay zu wen— 
den? Er hatte offenbar einen feiten Gedanken, feſte Abfichten, 
aber welche? E8 war feit jenem Morgen ſchon geraunte Zeit 
berftrichen, viel zu viel, aber von Porphyrius hatte er weder 
etwas zu jehen noch zu hören. befommen. Gewiß geht die 
Sache nicht den gewünfchten Gang! 

Raskolnikow ergriff feine Mütze und verließ die Kammer. 
Es war dies der erfte Tag in diefer Zeit, an welchem er fich 
wenigſtens ziemlich viel befjer befand. „Setst gilt e8, mit 
Swidrigailow fertig zu werden, dachte er, „und zwar fo ſchnell 
wie möglich: derfelbe fcheint jogar zu warten, daß ich zu ihm 
fomme!” Im diefem Augenblid erhob fich in feinem ge= 
marterten Innern eine ſolche Wut, daß er in diefer Minute 
einen jener beiden hätte umbringen Tonnen: Swidrigailow 
oder Porphyrius! Er fühlte wenigftens, daß er, wenn nicht 
in diefem Augenblid, jo doc) in der Folge, fähig fein erde, 
es zu thun. „Wir werden jeher, wir werden fehen,“ twieder- 
holte er für ſich. 

Er hatte kaum die Thür nad) dem Flur geöffnet, als er 
unerwartet mit Porphyrius zufammenftieß. Dieſer hatte ges 
rade zu ihm gewollt; Raskolnikow war einen Augenblid wie 
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berfteinert. Seltfam, er wunderte fich gar nicht über diefen 
Beſuch und empfand faft gar feine Furcht. Er erbebte nur, 
aber kurz, im Augenblict hatte er ſich gefaßt. „Vielleicht 
fommt die Löfung! Aber mie verftohlen ift er gekommen, 
wie eine Kate; ich habe nichts vernommen; follte ich wirklich 
nicht8 gehört haben ?“ 

„hr eriwartetet wohl nicht Befuch, Rodion Romanowitſch,“ 
rief jener lachend. „Sch wollte fchon längſt zu Euch kommen, 
nun, ich ging gerade vorüber und denfe — weshalb foll man 
nicht einmal vorfprechen auf fünf Minuten? Wohin wollt 


Ihr denn? Nun, ich will Eudy nicht abhalten. Nur eine 


Cigarette möchte ich anftedlen, wenn e8 erlaubt iſt?“ — 
„Nehmt Pla, Porphyrius Petrowitſch, fest Euch,“ lud 
Raskolnikow feinen Befucher ein, mit befter und freundlichfter 


Miene, fo, daß er fich vielleicht über fich felbft gewundert 


haben würde, wenn er fein Bild hätte fehen konnen. Alle 


Erinnerungen ſchienen wie meggefegt. Bisweilen erduldet ein 


Menſch vor einem Räuber eine halbe Stunde lang Todes- 
angft, aber fobald ihm das Meffer an die Kehle gefetst ift, 
dann iſt die Angft verſchwunden. 

Raskolnikow fette ſich Porphyrius gerade gegenüber und 
ihaute ihn, ohne mit den Augen zu blinzeln an. Porphyrius 
fniff die feinen zufammen und begann, feine Cigarette zu 
rauchen. 

„Nun, ſo ſprich doch, ſprich,“ ſchien es ſich aus dem 


Innern Raskolnikows haſtig loszuringen, „nun, was wirft 


du mir zu ſagen haben.“ 


2. 
„Dieſe Cigaretten,“ begann Porphyrius Petrowitſch, zu 


Ende rauchend und ausatmend, „fie bringen Schaden, reinen 


Schaden und doch kann ich fie nicht laſſen; man bekommt 
Huften, Reiz im Halfe, und Engbrüftigfeit davon. Sch bin 


num etwas ängftlich, und fuhr daher zu dem berühmten B. 


der jeden Patienten eine halbe Stunde im Minimum unter 
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fucht. Der lachte und jah mid) an: Er Hlopfte und horchte. 
„Für Eud) taugt befonders der Tabak nicht,“ fagte er dann, 
„Sure Lungen find erweitert.“ Sa, aber wie fol ih ihn 
laffen? Was foll ich dafür eintaufchen? Ich trinke nicht, 
das ift das Elend, hähähä, daß id) nicht trinke, dies ift der 
Fehler! Alles fteht ja in Konſequenz zu einander, alles, Rodion 
Romanomwitſch!“ 

„Was will er damit ſagen, bereitet ſich wieder jenes 
frühere Verhör gegen mich vor?“ dachte Raskolnikow voll 
Ekel. Jene ganze neuliche Scene bei ihrem letzten Beiſammen— 
ſein trat wieder unvermutet vor ſein Auge, und jenes Gefühl 
von damals wogte auf in ſeiner Bruſt. 

„Sch bin ſchon vorgeſtern Abend bei Euch geweſen; Ihr 
wißt e8 wohl noch gar nicht?” fuhr Porphyrius Petromwitich 
fort, fih im Gemad) umfchauend, „id trat im dieſen näm— 
lichen Raum ein. Gerade wie heute, ging ich juft ebenfalls 
untert borüber, und dachte, ich könnte ja einmal ein Bifitchen 
machen. Ic ftieg alfo herauf, aber die Kammer ftand weit 
geöffnet; ich hielt Umfchan — wartete eine Weile; habe aber 
Eurer Magd nichts gemeldet — und ging wieder. Ihr 
ichließt hier gar nicht zu?“ 

Das Gefiht Raskolnikows wurde düfter und düſtrer. 
Porphyrius erriet deſſen Gedanken genau. 

„Sch bin einer Erklärung halber gefommen, mein Tieber 
Rodion Romanowitſch, einer Erklärung halber! Ich bin ver- 
pflichtet vor Euch zu derfelben,” fuhr er fort, lächelnd umd 
ſogar die Kniee Raskolnikows leicht mit der Hand klopfend, 
doch faft im felben Moment nahm fein Antlis plötzlich eine 
ernfte und beforgte Miene an, als wende er fih in Schmerz 
an ihn, ſodaß Raskolnikow in Vermunderung geriet. Er hatte 
bei diefem Manne nie und nimmermehr eine folde Miene 
für möglid) gehalten. 

„Eine feltiame Scene hat fich jüngft zwiſchen uns zu— 
getragen, Rodion Romanowitſch,“ fagte Porphyrius, „es ift 
zwar auch wohl fchon bei Gelegenheit unſres erften Zufammen- 
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kommens eine folche vorgefallen, doch damal8 — nun, jekt 
kommt ja alle8 auf eins heraus. Die Sache ift folgende: 
Ich werde möglicherweife fehr ſchuldig vor Euch erfcheinen, 
das fühle ich wohl. Als wir uns Fürzlic trennten, wißt Ihr 
noch: da bebten Eure Newen und Eure Glieder fchlotterten, 
aber auch meine Nerven bebten und meine Glieder fchlotterten. 
Ihr wißt, daß e8 da bei und nicht der Ordnung gemäß zu: 
gegangen war, nicht gentleman-like. Und doch find wir 
Gentlemen, das heißt jedenfalls find wir e8 mehr als jeder 
andere, das ift in Nückficht zur ziehen. Ihr wißt, wie weit 
e8 zwifchen uns gekommen ift, fogar bis zum Unanftändigen!“ 

„Was mag er wollen, weshalb fegt er mir fo zu?“ frug 
Raskolnikow faſſungslos, er hob den Kopf und fehaute voll 
auf Porphyrius. 

„Ich habe nun die Meinung gewonnen, daß wir in 
offenem Verkehr jett meiter fommen werden,“ fuhr Borphyrius 
fort, den Kopf etwas zurüclegend und die Augen ſenkend, 
als wünſche er nicht, mit feinem Blide fein früheres Opfer 
zu verwirren und als verſchmähe er feine Hilfsmittel und 
Schlingen von früher, „ja, derartige VBerdächtigungen umd 
jolche Scenen können fich nicht wiederholen. Uns hat damals 
Mikolay voneinander entbunden, ich weiß wirklich nicht, wo- 
hin e8 fonft noch zwiſchen ung gefommen fein würde. Sener 
verwünſchte Bürger, faß da bei mir hinter der Scheideivand 
— könnt Ihr Euch dies vorftellen? Ihr wißt e8 jedenfalls 
bereit8! Auch mir war e8 ſehr unangenehm, daß er fpäter 
zu Euch gelaufen if. Aber was Ihr damals dachtet, dem 
war nicht fo; ich hatte nad) niemand geſchickt und hatte durch- 
aus Feine Anordnung getroffen. Ihr werdet fragen, weshalb 
ich e8 nicht gethan, und wie foll id) darauf antworten, es 
trieb mich in der That alles dazu. Ich hatte nad) den bei- 
den Hausmännern geſchickt; Ihr habt fie beim Fortgehen wohl 
auch bemerkt — ich hatte damal® einen Gedanken, der mir 
einzeln fam und ſchnell wie der Bliß; ich war fchon feit 
überzeugt, in jenem Augenblid, Rodion Romanowitſch. Ach 
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was, dachte ich, laſſe ich das eine auf Furze Zeit 108, fo 
nehme ich dafür dag andre am Schwanz — den richtigen 
Yafje ich nicht fahren! 

„Ihr feid von Natur fehr reizbar, Rodion Romanowitſch, 
faft etwas zur fehr, bei allen Borzügen Eures Charakters und 
Herzens, die ich mir ihmeichle zum Zeil erkannt zu haben. 
Nun, gewiß, ich hätte mir wohl denfen fünnen, daß es nicht 
oft vorfommt, wenn ein Menſch auffteht und uns all’ feine 
eigenen Angelegenheiten haarklein aufdeckt. Dies ereignet fich 
zumeift nur, wenn einem Menſchen der leiste Geduldsfaden 
geriffen ift, jedenfalls aber ſelten. Das konnte ich mohl 
vorausfehen. Aber nein, dachte ich, und wenn ich nur einen 
Heinen Zug erlange! Den geringfter Wink, nur einen, aber 
einen folchen, daß man ihn mit Händen faſſen fann, eine 
Sache, niht mehr eine pfychologiiche Wahrnehmung. Wenn 
ein Menſch ſchuldig tft, dachte ih, jo muß es jedenfalls mög- 
Yich fein, etwas Greifbares von ihm zu erlangen; ja e8 war 
fogar erlaubt, auf ein die Erwartung üÜberfteigendes Reſultat 
zu hoffen. Auf Euren Charakter nun, Rodion Romanowitſch, 
hatte ich dabei gerechnet; dor allem auf Euren Charakter, und 
ich hoffte damalg viel von Euch.“ — 

„Aber — was fprecht Ihr doch da jetzt,“ murmelte Ras- 
kolnikow, welcher dag Geſprochene noch nicht ganz verftanden 
hatte. „Wovon mag er fprechen,“ wiederholte er jelbjtverloren, 
„behandelt er mic) wirklich als einen Unjchuldigen ?“ 

„Was ich jet ipreche? Ich bin gekommen, um mid) zu 
erffären, was ich gewiſſermaßen für eine heilige Pflicht meiner- 
ſeits erachte. Ich will Euch alles bis ins einzelne erklären, 
nie e8 war, die ganze Gejchichte jener, wie joll ich jagen — 
Verblendung. Ich habe Euch viel Leides verurſacht, Rodion 
Romanowitſch, aber ich bin kein Ungeheuer. Ich begreife 
recht wohl, was es zu bedeuten hat, einen Menſchen, welcher 
an ſich ſchon niedergedrückt, aber ſtolz, unabhängig und um- 
duldſam iſt, ganz beſonders unduldſam, quälend zu verfolgen. 

„ZH halte Euch jedenfalls für einen ſehr edlen Eharalter, 
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welchem felbft die Großmut nicht fremd ift, obgleich ich nicht 
mit al’ Euren Überzeugungen einverſtanden bin, was id) 
als meine Pflicht erachte, im voraus zu bemerken, rüchalt- 
(08, mit völliger Offenheit, denn ich will vor allem jedes 
hinter dem Berge halten vermeiden! AS ich Euch kennen 
iernte, empfand ich Interefje für Euh. Ihr werdet vielleicht 
über diefe Worte laden? Nun, das Recht dazu habt Ihr 
ja! Ich weiß vecht wohl, daß Ihr ſelbſt dom erſten Augen- 
.bfiet an mich nicht geliebt hat, in Wahrheit, und um feinen 
Preis Yieben könntet. Aber haltet das wie Ihr mollt, ich 
wünſche jetst meinerjeit8 mit allen Kräften jerrer empfangenen 
Eindrud bei Euch wieder zu venpiichen und zu zeigen, daß 
ich ein Menfch vom Herz und Gemüt bin. Sch werde auf- 
‚ richtig fein.“ 2 
Porphyrius Petrowitich hielt würdevoll eine Weile inne. 
Raskolnikow empfand das Gefühl eines ihm ganz neuen Er- 
ſchreckens. Der Gedanfe daran, daß ihn Porphyrius für un- 
ſchuldig halten Tonne, begann ihn plötzlich zu erſchrecken. 
„Alles der Reihe nach zu erzählen, wie es damals begann, 
wird kaum nötig ſein,“ fuhr Porphyrius fort, „ich denke es 
iſt auch überflüſſig und dann könnte ich es wohl auch kaum. 
Wie ſoll ic mid nun ausführlich erklären? Nun — zuerſt 
drangen Gerüchte zu mir. Worüber, von wem und wann, 
und durch welche Fügung ſie ſich auf Cuch erſtreckten — dies, 
glaube ich, iſt auch überflüſſig anzuführen. Bei mir ſelbſt 
war es der Fall infolge eines Zufalls, eines echten und rechten 
Zufalls, welcher ganz ebenſo gut nicht hätte einzutreten 
brauchen, wie er eintrat; welches nun? Hm! Ich denke, 
dag brauche ich auch nicht zu entmiceln. Alles beides, jene 
Gerüchte wie jener Zufall, flofjen mir in Gedanken in ein 
Ganzes zufammen. Ich geftehe aufrihtig, — denn da ich 
einmal beichte, fo will ich es in allem thum — daß ich 
der erfte damals war, welcher auf Eud) verfallen iſt. Sere 
Notizen von der Alten auf den Pfändern umd dergl. umd jo 
weiter, dag ift alles unnüßes Zeug; dazu giebt es hunderte 
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born Geitenftüden. Ich hatte Gelegenheit, damals im Bureau 
de8 Stadtvierteld eine Scene bis in ihre Heinjten Cinzel- 
heiten kennen zu lernen, ebenfall8 zufällig und nur fo im 
Borübergehen und aus dem Munde eines ganz befonderen 
Erzähler, welcher ohne e8 zu wollen, diefe Scene noch aus— 
ſchmückte. Er berichtete fie mir ganz unter vier Augen, mein 
lieber Rodion Romanowitfh! Nun, weshalb hätte ich dies 
Material nicht zu dem mir fchon bekannten legen follen? 
Aus hundert Kaninchen wird niemals ein Pferd, aus hundert 
Berdachtsgründen niemals ein Beweis, fo fagt ein englifches 
Sprichwort; e8 entipringt nur dem reinen Berftande, aber 
zieht nur dabei die Leidenschaften zu Nate, die Leidenjchaften! 
Ich habe auch an Euren Auffat gedacht, in jenem Sournal, 
wißt Ihr noch; Ihr fpracht ausführlich Über denfelben bei 
Eurem erften Beſuch. Ic habe damals gefcherzt, aber ich 
that e8 allein deshalb, um Euch noch mehr herauszufordern, 
ich wiederhole e8, Ihr waret da noch unduldfam, Yeidend, 
Rodion Romanowitſch. Was Ihr gewagt hattet, ſtolz und 
hochmütig und — fühltet, tief fühltet, das hatte ich längſt 
durchſchaut. Mir waren alle jene Empfindungen befannt 
und Euren Aufjats hatte ich geleſen, als kenne ich ihm fchon. 
In ſchlafloſen Nächten, mit wogender Bruft und klopfendem 
Herzen, mit erftidtem Enthufiasmus war er ausgefonnen; 
aber ein ſolcher Enthufiasmus, ſtolz und doc) erftickt, wirkt 
gefahrbringend in der Jugend. Ich jcherzte damals, doch 
ſage ih Euch jet, daß ich im allgemeinen die erfte junge, 
gährende Erprobung der Feder außerordentlich Tiebe, das heißt 
als Liebhaber. Es ift noch Dunft und Nebel, aber eine Saite 
erffingt in diefem Nebel. Euer Aufſatz war noch ungefchict 
und zu voll von Phantafie, aber e8 ſchimmerte aus ihm eine 
Aufrichtigkeit, in welcher der jugendliche, unveräußerliche Stolz, 
die Kühnheit der Verzweiflung, lag; e8 war ein doppelfinniger 
Auffats, aber e8 war gut jo! Ich habe ihn gelefen und dann 
aufbewahrt und — als ich ihn aufbewahrt hatte, dachte ich 
damals „Mit diefem Menjchen ift noch nicht alle Tage Abend.” 
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Nun, fagt jet, Konnte man nicht nach ſolchen Borläufern 
zu nachfolgenden gewiejen werden? Indes, fage ich damit 
irgend etwas? Behaupte id) eine Thatjache? Sch habe da- 
mals nur angedeutet. Aber was habe ich zu denfen? Nun, 
nichts, gar nichts, vielleicht abfolut nichts! Und mid ver 
leiten zu laſſen, mic) als Kriminalbeamten, dies war jeht 
unpaffend fogar. Ich habe ja den Mifolay im meinen Hän- 
den, noch dazu mit Beweiſen — fobiel wie Ihr wollt Be 
weife find da! Er befitt ebenfalls jene Piychologie und man 
muß fi mit ihr beichäftigen: handelt es fich doch hier um 
eine Sache auf Leben und Tod. Ihr fragt gewiß, mozu id) 
Euch dies alles auseinanderfege? Nun, damit Ihr erfahre, 
und mit Herz und Verſtand mid) nicht wegen meines 
neulichen gehäffigen Verhaltens anflagt.e Sch ſpreche nichts 
Schlechtes, nur Wahres, hähähä! Und was denkt Ihr; ob 
ich) damals nicht behufs einer Hausſuchung bei Euch geweſen 
fein follte? Gewiß war id), ih war da, hähä, gerade als 
Ihr hier Frank im Bett laget. Ich war nicht offiziell hier 
in meinem Beruf, aber ich bin dod) hier gewefen! Der letzte 
Winkel in Eurem Quartier ift durchforſcht worden — aber 
— umfonft! Ic dachte. darauf: Er muß zu dir fommen 
jetzt; muß felbft fommen umd zwar bald; wenn er jchuldig 
ift, muß er unfehlbar kommen! Ein anderer nicht, nur der! 
Entfinnt Ihr Euch noch, wie Herr Rasumichin fich ber- 
ichnappte? Wir hatten dies fo verabredet, um Euch in Auf: 
vegung zu verſetzen. Daher hatte id vorſätzlich von dem 
Gerücht gefprochen, damit er fid) gegen Euch ausfpreche, denn 
Herr Rasumichin ift ein Menſch, welher fein Unrecht leiden 
mag. Herrn Zametow war Eure Wut und Euer offener 
Spott ſchon früher aufgefallen, [don wie Ihr in dem Neftaurant 
ihm gejagt hattet: Ich habe fie ermowet! Das war zu fühn 
geroejen, allzu kühn, und wenn ich denken follte, ein folder 
Sprecher fei ſchuldig, dann muß ih diefen für einen furdt- 
baren Gegner halten. So dachte id Damals! Ich wartete 
num. Ich wartete auf Euch mit ganzer Seele — Zametom 
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hattet Ihr damals einfach niedergefchmettert — darin lag ja 
eben der Hauptpuntt — die Piychologie an beiden Enden! 
Sch wartete alfo auf Eud) und Gott giebt es, — Ihr kamt! 
Mir ſelbſt hat das Herz geflopft! Ha! Weshalb hattet Ihr 
damals zu kommen gehabt? Euer Lachen, Euer Lachen, als 
Ihr bei mir eintratet, wißt Ihr noch, ließ mich wie durch 
eine Glasſcheibe alles wahrnehmen; hätte ih Euch freilich 
nicht unter fo befonderen Berhältniffen erwartet, jo würde ich 
aus Eurer Heiterkeit nichts haben ſchließen können. Da habt 
Shr, mas e8 bedeutet, in Vorbereitung fein! Herr Rasu— 
michin war aud) geneigt — ad, entfinnt Ihr Euch), der 
Stein, der Stein, unter welchem die Sachen noch verftect 
find? Nun, als ob ich ihn fahe, bei jenem Gemüſegarten 
— fo fagtet Ihr doc) zu Zametow und fpäter, zum zweiten— 
mal auch mir. Als ich darauf Euren Aufjag nochmals lag, 
wie Shr mir Erläuterungen gegeben hattet, — ja, da konnte 
man jede® Wort in doppelten Sinne berftehen, es fchien 
förmlich noch ein zweiter Gedanfe unter jedem einzelnen zu 
liegen. So, Rodion Romanowitſch, bin ich bis zu den höch— 
ften Stufen gekommen, umd tie id) oben mit der Stirn ans 
ftieß, da kam ich wieder zur Erkenntnis. Nein, fagte ic) 
mir, was thuft du dal Wenn man etwas beabfichtigt, fo 
kann man, fage ich mir, dies bis zum legten Zug auf ganz 
andere Weife ausführen, und e8 wird dann auch) viel natür— 
licher erfcheinen. Seine Dual? Ein nod) fo Kleines Ans 
zeichen war ja allein für mich vonnöten! ALS ich dann dom 
jener Thürfchelle hörte, da bin ic) fait ohnmächtig gervorden 
und ein Zittern überfam mid). Ich dachte, da haft du ja 
das Heine Anzeichen! Das ift e8! Aber ich überlegte da= 
mals nicht, id) wollte e8 nicht! Tauſend Rubel hätte id) in 
jener Minute darum gegeben, aus meinen eignen Mitteln, 
um Euch nur „in die Augen“ fehen zu können! Als Ihr 
darauf hundert Schritt mit dem Bürger ginget, nachdem 
diefer Euch „Mörder“ ins Geficht gerufen ‚hatte, habt Ihr 
während diefer ganzen hundert Schritte diejen u. nichts zu 
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fragen gewagt! Lag Euch die Eiſeskälte im Rückenmark? 
Hörtet Ihr nicht die Thürſchelle Yäuten, in Eurer Krankheit 
während der Delirien? 

„Es muß Eud) nach alledem ſeltſam erfcheinen, Nodion 
Romanowitſch, daß ich da mit Euch noch im ſolch' fcherzhafter 
Weiſe Tonferierte? Aber weshalb mußtet Ihr gerade in jenem 
Moment zu mir kommen? Es hatte Euch) wohl jemand 
dazu beivogen — wenn ung Milolay nicht auseinander- 
gebracht hätte, dann — Ihr entfinnt Euch desjelben dod) 
noh? Wohl ganz gut? Das war für mich ein Donner 
ſchlag! Er kam aus der Wolfe, ein jäher Blitz. Nun, wie 
hätte ich diefen begegnen können? Wohin follte ich mid 
zurückziehen? Doc nur hinter Euch, als jener mir gar zu 
dereitwillig auf alleg antwortete, fodaß ich in größte Ber- 
wunderung geriet, umd ich ihm doc) nicht für einen Pfifjer- 
fing glaubte! Ich hatte mich hierin feft überzeugt. Nein, 
dachte ich, morgen früh! Was ift der Mikolay doch für ein 
ſeltſamer Menſch!“ 

Rasumichin hat mir eben mitgeteilt, daß Ihr jetzt den 
Mikolay für fehuldig haltet und jenen ſelbſt deſſen verfichert 
habt.“ Im ihm wallte es empor, er kam nicht zu Ende. 
In unbefchreiblicher Erregung hörte er zu, wie ein Menſch, der 
fi) von allem losgeſagt umd gänzlih aufgegeben hat. Er 
fürchtete fich zu glauben und glaubte nicht. In den doppel= 
finnigen Worten fuchte er gierig und fand auch den feineren 
und wahren Sinn. 

„Herr Rasumichin!“ rief Porphyrius Petromitich, erfreut 
über die Frage des ſchweigſam verharrenden Raskolnikow. 
Hähähä! Den habe ich aus dem Spiele laſſen müjjen: Man 
fan nicht zweien Herren dienen. Herr Rasumichin gehört 
nicht mit zur Sache, wir haben hier nichts mit ihm zu thun. 
Kam da kürzlich ganz bleich zu mir gelaufen, Gott fet mit 
ihm! Mas übrigens Mikolay anfangt, fo darf ih Euch 
wohl fagen, in welcher Weife ih ihn auffaſſe? Zunächſt iſt 
er ein noch junger Menſch, noch nicht einmal mündig, und 
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hat, nicht daß er ein Feigling wäre, etwas bon dem Mefen 
eines Künſtlers. Ich freue mich, daß Ihr nicht Yacht, indem 
ih mic) fo ausdrüde Er ift underdorben und für alles 
empfänglich; er hat aud) Gemüt und ift Phantaft. Er fingt 
und tanzt umd erzählt, fagt man mir, daß die Leute vorn 
anderen Orten herkommen, um ihm zuzuhören. Er hat da— 
mals auch geftohlen, doch weiß er felbft nichts davon, denn 
„wenn etwas von der Erde aufgehoben wird, ift dag ein 
Diebſtahl?“ Vielleicht ift Euch befannt, daß er zu den 
Sektirern gehört? Er ſelbſt hat ſich noch unlängft ganze 
zwei Jahre hindurch auf dem Dorfe unter der geiftigen Füh— 
tung eines Greiſes befunden. Ich habe dies alles von ihm 
jelbft erfahren. Er wollte fich jedenfalls für dag Einfiedler- 
(eben vorbereiten, und ift ſehr gottesfürchtig; des Nachts betet 
er zu Gott, und lieſt alte andächtige Bücher. Petersburg 
hat einen tiefen Eindrud auf ihn gemacht, befonders das 
weibliche Gefchlecht, und dann auch der Branntiwein. Er ift 
ſehr empfänglich und hat feinen Alten und alles übrige ganz 
bergeffen. Ich meiß, daß ihn ein Künftler hier fehr Lebt, ihn 
öfter auffucht: Da kam nun diefer Vorfall und die Folge 
war, daß er die Fafjung verlor und fich hängen wollte. Geh’ 
mir einer! Was ift zu thun, bei dem Begriff, welcher fich 
im Bolfe über unſer Gerichtswefen verbreitet hat! Manchem 
fingt e8 furchtbar: „man verurteilt ihn“. Wer ift daran 
ſchuld! Es find neue GerichtSverfahren da, heißt e8. Ha, 
wollte Gott, e8 märe der Fall! Im Gefängnis Tommt 
mancher Greis noch zur Befinnung, und auch die Bibel wie— 
der zum Vorſchein. Wißt Ihr, Nodion Romanowitſch, was 
«8 heißt, bei manden von ihnen, „dulden“? 8 ift nicht 
nur, daß man Wegen einer Perfon einfach Yeiden muß, es 
gilt hier vielmehr, das Leiden bon der Gewalt verfügt auf 
fi zu nehmen, und dieg ift fchlimmer. Saß da zu meiner 
Zeit ein fehr ruhiger Arreftant ein ganzes Sahr in Sibirien 
und las des Nachts hinter dem Dfen in der Bibel, nun, er 
(08 und las, und las fie ganz durch, und fiehe da, mir nichts 
37* 
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dir nichts hatte er einen Ziegel ausgehoben, und nach einem 
Beamten geworfen, ohne jede Beleidigung bon defjen Seite. 
Und wie hatte er geworfen: Abfichtlid) eine halbe Elle vorbei, 
damit der Wurf feinen Schaden anridtete. Nun, Ihr wißt 
ja wohl, welches Schickſal einem Sträfling bevorfteht, der ſich 
mit der Waffe in der Hand auf die Wache wirft. Er „nahm 
eben das Kreuz auf fich.” So hege ich denn jetst auch den 
Verdacht, daß Mikolka fein „Kreuz auf ſich“ nehmen will. 
Ach weiß die ganz genau und aus Thatfachen. Er ſelbſt 
ahnt nur nicht, daß ich dieg weiß. Gebt Ihr nicht zu, daß 
auch aus diefem Volle Phantaften erftehen können? Dod) 
fehr oft! Jener Alte hat nur wieder in ihm gu wirken be 
gonnen, beionder8 al8 er nach jenem Selbftmordverfuch mie 
der zur Befinnung kam. Er wird übrigens aus freien Stüden 
mir alles erklären, zu mir fommen. Ihr denkt wohl, der 
hielte e8 aus? Wartet nur, er wird fchon mit der Eröff- 
nung kommen. Ich harre von Stunde zu Stunde, daß er 
erfcheint, um fein Geſtändnis zu widerrufen. Sch Liebe diefen 
Mikolay umd werde ihm beobachten. Aber welcher Meinung 
wäret Shr? Hähä! Auf einige Punkte ift mir die Antwort 
nicht ſchwer, denn ich habe offenfundige Zeugniffe erhalten, 
die ich flugs mir zurechtgelegt habe; auf andere aber gerät 
man faft in eine Pfüße; man weiß da nichts, man fan 
nichts erfahren, und er ſelbſt vermutet gar nicht, daß man 
nichts weiß. Nein, mein lieber Rodion Romanowitſch; hier 
handelt e8 ſich nicht um Mikolka. Diefe ganze Angelegen- 
heit ift nur eine phantaftifche, dunkle, ein echtes Erzeugnis 
unfrer Zeit, im welcher da8 Gemüt des Menfchen getrübt 
wird, in welcher man das „Blut“ für ein Erfriſchungsmittel 
hält und das Daſein nur im Komfort verbringen will. Hier 
— Bücherreflexionen — dort — theoretiſch erhitzte Gemüter 
— da eine offenbare Willenskraft zum erſten Schritt, aber 
eine ſolche von beſonderer Art — es entſchließt ſich einer, 
aber er erſcheint wie von einem Felſen geſtürzt, oder von 
einem Kirchturm herabgeflogen; und in das Verbrechen iſt er 
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hineingetretert, al8 hätte er es gar nicht mit eignen Füßen 
gethan. Er hat die Thür hinter fich zur fchließen vergeſſen, 
und gemordet, zwei Menſchen — nur aus Theorie! — Er 
hat gemoxdet, aber nicht berftanden, Geld zu rauben, und 
weilen er habhaft werden konnte, das hat er unter einem 
Stein verftedt. Es galt ihm menig, daß er die Gewiſſens— 
qual mit fich Hinforttrug, während er hinter der Thür lauerte, 
umd jene an ihr rüttelten, als die Thürfchelle erflang, — 
ift aber doch fpäter in das leere Quartier gelommen, halb 
im Fieberwahn, er fan, um jene Thürglode fich ins Ge— 
dächtnis zurückzurufen, es verlangte ihn, fich die Eifesfälte 
wieder über den Rüden riefeln zu laſſen. Nun, nehmen wir 
an, die wäre in der Krankheit gefchehen, fo bleibt doch nod) 
zu bedenken: Er hat gemordet, hält fich aber für einen ehren- 
haften Menſchen, verachtet andere und geht einher wie ein 
bleicher Engel — nein, was fol da Mikolka, mein lieber 
Rodion Romanowitſch, hier ift feine Rede von Mikolay!“ 

Diefe letzten Worte waren nad) dein Gefagten, einer ent= 
iheidenden Widerlegung jo Ahnlichen, allzu unerwartet. Ras: 
kolnikow erbebte, als fei er durchbohrt worden. 

„Wie — mer — hat gemordet?“ frug er mit atemlofer 
Stimme. Porphyrius Petrowitſch prallte an die Stuhllehne 
zurüd, fo unerwartet ſchien ihn diefe Frage zu treffen. 

„Wie, wer gemordet hat?” verſetzte er, als traue er feinen 
Ohren nicht. „Nun, Ihr, Rodion Romanowitſch! Ihr habt 
gemordet!” fügte er faft flüfternd, mit vollftändig überzeugt 
Hingendem Zone hinzu. 

Raskolnikow Iprang vom Sofa empor, blieb einige Sekun— 
den ftehen und fette fi) dann wieder, ohne ein Wort her— 
borzubringen. Leichte Konvulfionen gingen plößlich über fein 
Seficht. 

„Wieder bebt die Tippe wie damals; er zittert“, murmelt, 
wie e8 ſchien felbft voll Teilnahme, Porphyrius Petrowitſch. 
„Ihr feheint mich nicht recht verftanden zu haben,” fuhr er 
dam mach Kurzer Paufe fort, „Ihr feid hiervon ganz in 
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Erftaumen verfett. Ich bin beſonders deshalb hierher ge: 
fommen, um mich vollig auszufprechen, und die Sache ins 
Klare zu bringen.” 

„Aber ich habe nicht gemordet,“ flüfterte Raskolnikow, 
wie ein erjchredtes Kind, twenn e8 bei einem Fehltritt ertappt 
worden iſt. 

„Doch, Ihr nur, Rodion Romanowitſch, Shr allein, 
und niemand anders!“ raunte Porphyrius ftreng und jelbft: 
bewußt. | 

Beide verftunmten hierauf; diefes Schweigen dehnte ſich 
bis zur Endlofigfeit von zehn Minuten. Raskolnikow hatte 
fich mit den Ellbogen auf den Tiſch geftemmt und fuhr ih 
ftumm mit den Fingern durch das Haar; Porphyrius Petro- 
witſch ſaß ruhig umd wartete. Plötzlich warf Raskolnikow 
einen verächtlichen Blick auf diejen: 

„Da feid Ihr ja wieder in der alten Bahn, Porphyrius 
Petrowitſch! Was übrigens al’ Eure Annahmen anbelangt: 
langweilt die8 Euch noch nicht in der That?“ 

„Ad, genug damit! Laſſen wir die Annahmen bei Seite! 
Die Sache läge anders, wenn fich Zeugen gefunden hätten; 
aber fo müfjen wir Einer gegen Einen ftehen. Ihr feht wohl 
ſelbſt, daß ich nicht in der Abficht zu Euch gekommen bin, 
Euch zur jagen und zu fangen wie einen Hafen. Ob Ihr 
es zugefteht oder nicht — mir ift e8 in diefem Augenblick 
ganz gleichgültig. Uber Eud) felbft habe ich auch ohne Euer 
Zuthun meine fefte Meinung.“ 

„Aber, wenn dem fo ift, weshalb feid Ihr dann hierher 
gekommen?“ frug Raskolnikow auffahrend, „ich miederhole 
Euch meine frühere Frage, wenn Ihr mich für fchulig 
haltet, weshalb bringt Ihr mich da nicht ins Gefängnis?“ 

„Nun, was ift dies für eine Frage! Ich will fie Euch 
beantworten, nad) der Reihe: Zuerft: Euch in Arreft zu 
nehmen, fo ohne weiteres, erfcheint mir nicht angebradit.“ 

„Wie das; nicht angebraht? Wenn Ihr überzeugt feid, 
fo müßt Ihr doch“ — 
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„Ah! Was heißt das, überzeugt? Alles ift bis jett 
nur Idee don mir. Und wozu follte id Euch ruhig hin— 
ſetzen Yafjen? Ihr wißt e8 ja felbft, da Ihr darum bittet! 
Wenn ich Euch beijpielsweife jenen Bürger brächte, damit er 
Euch überführte, und Ihr ihm antwortetet: „Bift dur beraufcht 
oder nicht? Wer hat mich mit dir gefehen? Ich habe dich 
einfach für berauſcht gehalten und du mwareft eg“ — nun, 
was fol ich dann hierzu jagen, um fo fchlimmer, daß Eure 
Anficht hier noch wahrfcheinlicher wäre, als feine, da die letztere 
einfach auf Piychologie beruhte, die für deſſen Maul unziem- 
lich erſchiene; Ihr würdet fogleich ſelbſt darauf verfallen, denn 
er trinkt, der Elende, gern einen Bitteren und ift dafür nur 
allzu befannt. Ich felbft habe Euch ja auch ſchon, und zwar 
mehrmals aufrichtig zugeftanden, daß diefe Piychologie zwei 
Enden hat und das zmeite größer ift; auch bei weiten wahr- 
ſcheinlicher; außerdem aber habe id) gegen Eud) bisher nicht 
da8 geringfte gehabt. Und ſelbſt, wenn id) Eud) dennod) 
müßte in Arreft bringen Yafjen, und perfonlich käme, — nicht 
mehr al8 harmlofer Menſch, — um Euch davon Mitteilung 
zu machen, fo jage ich gleichwohl offen heraus — nicht als 
hbarmlofer Menſch — das mir die8 unbequem fein würde. 
Dann, zweitens, bin ich zu Euch gefommen” — 

„Run, ja, alfo zweitens?” — Raskolnikow war noch 
immer atemlo®. 

„Weil ich, mie ich bereitS auseinandergejett habe, mic) 
zu einer Aufklärung Euch gegenüber für verpflichtet erachte. 
Ich will nicht, daß Ihr mich für ein Ungeheuer haltet, um 
jo weniger, als ich aufrichtig gegen Euch bin, glaubt Shr 
mir nun, oder glaubt Ihr mir nicht! Schließlich, drittens, 
fam ih, mit einem rüchaltlofen und offenen Vorſchlag — 
mit dem, ein reumütiges Geftändnis abzulegen. Dies wird 
Euch von unberechenbarem Vorteil fein, mir ſelbſt auch an- 
genehmer — Weil ich damit eine Laft von den Schultern los 
wäre. Nun, Bin ich meinerfeitS aufrichtig oder nicht?“ 

Raskolnikow dachte eine Weile nad). 
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„Hört, Porphyrius Petrowitſch, Ihr fprecht zwar, e8 giebt 
allein nur die Piychologie, aber dabei geratet Ihr doch in die 
Mathematit, Wie nun, wenn Ihr Euch ſelbſt täufchtet?” 

‚Nein, Rodion Romanowitſch, ich irre mich nicht! Ich 
habe eine fefte Spur! Diefe Spur habe ic) damals gefunden; 
Gott der Herr hat fie mir gejandt!“ 

„Welche denn?” 

„Das fage ich nicht, Nodion Romanowitſch. Übrigens 
habe ich auch jedenfalls fein Necht noch länger zu zaudern; 
und werde Euch in Arreft bringen. Ihr könnt jett über 
legen; mir ift alle8 gleichgültig, und nur um Euch ſelbſt 
zu thun. Bei Gott, Ihr thätet beffer, KRodion Romans: 

it [7 | ah 
Raskolnikow Lächelte haßerfüllt. 

„Das iſt nicht allein lächerlich, nein, ſchamlos! Geſetzt 
alſo, ich wäre ſchuldig, was ich gar nicht ſage, nun, mit 
welchem Grunde hätte ich) mich da reuevoll Euch zu offen- 
baren, der Ihr doch jelbft jagt, ich ſäße Euch für das Ge- 
fangnis in Ruhe?” 

„Ad, Rodion Romanowitſch, glaubt doch nicht fo fehr 
den Worten! Es iſt ja möglich, daß e8 vielleicht nicht „in 
Ruhe“ abginge! Dies ift ja eben nur eine Theorie, und 
noch) dazu meine, und was wäre ich Euch gegenüber für eine 
Autorität? Es kann ja fein, daß ich felbft noch etwas vor 
Euch verberge. Ich darf Euch ja auch nicht alles fo offen 
darlegen, hähäl Welchen Vorteil hättet Ihr davon! Es ift 
Euc wohl Har, daß dies nur. ein Vorteil für Euch wäre. 
Ihr werdet Euch noch entdeden, aber wann? Das entjcheidet 
jeibft! Nachdem ein anderer da8 Verbrechen auf fich ge 
nommen und die ganze Sache verfchoben hat? Ich ſchwöre 
Euch bei dem heiligen Gott, daß ich e8 dort fo führen will, 
daß Euer Geftandnis als ein vollftändig unverhofftes kommen 
wird. Jene ganze Piychologie wollen wir bei Seite laſſen, 
ich will allen Verdacht gegen Euch über Bord werfen, fo 
daß ſich Euer Verbrechen als Folge einer gewiſſen geiftigen 
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Umnachtung darftellt, weil ja mit Rüdfiht auf das Ge- 
wifjer allerdings eine Umnachtung vorhanden ift. Ic) bin ein 
Ehrenmann, Rodion Romanowitſch, und werde mein Wort 
halten.“ 

Raskolnikow ſchwieg düſter und ſenkte den Kopf; er ſann 
lange nach; endlich begann er zu lächeln, doch dieſes Lächeln 
war mild und traurig. 

„O, nicht nötig!“ antwortete er, als ob er vor Porphyrius 
nicht mehr zurückzuhalten brauche. „Das iſt der Mühe nicht 
wert! Ich brauche Euren Vorteil nicht!“ 

„Ja, das habe ich befürchtet!“ rief Porphyrius erregt und 
gleichſam unwillig. „Das habe ich befürchtet, daß Ihr dieſen 
Vorſchub meinerſeits nicht braucht.“ 

Raskolnikow blickte ihn traurig und durchdringend an. 

„Ekelt Euch noch nicht vor dem Leben,“ fuhr Porphyrius 
fort, „Ihr habt noch viel Leben vor Euch, weshalb ſolltet Ihr 
mein Entgegenkommen nicht annehmen? Ihr ſeid ein un— 
duldſamer Menſch!“ 

„Was ſoll noch vor mir liegen?“ 

„Das Leben! Ihr wißt wohl ſelbſt, was für ein Prophet 
Ihr wäret! Und vielleicht wartet Gott dazu auf Euch. 
Übrigens würde ja die Kette nicht für die Ewigkeit an Euch 
hängen!“ 

„Das iſt das Entgegenkommen!“ lächelte Raskolnikow. 

„Ach ſo, Ihr fürchtet Euch wohl vor der bürgerlichen 
Schande? Kann wohl ſein, daß Ihr fie fürchtet; aber eigent— 
fih braucht Shr feine Belorgnis zu haben, oder Eud) vor 
einem Geſtändnis mit der Bitte um Annahme mildernder Um— 
ftände zu ſcheuen.“ 

„Ad, meinetwegen!“ flüfterte Raskolnikow verächtlich und 
voll Ekels, al8 widere e8 ihn an, überhaupt zu reden. Er 
hatte fid) wieder erhoben, al8 wollte er fortgehen, Tieß fich 
aber dann berzweiflungsvoll von neuen nieder. 

„So fo, meinetwegen! Ihr habt alles Vertrauen ver- 
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foren, und denft nur, daß id Euch in plumper Manier 
fchmeichle; habt Ihr ſchon fo viel gelebt? Seid Ihr mit dem 
Berftande ſchon fo überreif? Ich habe mir da eine Theorie 
ausgedacht; ich ſcheue mic) faft, daß fie mir aufgetaucht ift, 
und leider nicht befonders originell geworden. Shr habt ja 
eine niedrige Handlung begangen, es ift wahr, aber Ihr ſeid 
fein hoffnungslos gefunfener Böſewicht. Ihr jeid Fein voll- 
ftändiger Sünder. Wollt Ihr wiffer, mofür ih Euch halte? 
Ich Halte Euch für einen von jenen Menfhen, die man 
febendigen Lebens ſchinden Tann, und welde doch ftehen bleiben 
und mit Küchen auf ihre Peiniger blicken werden, — wenn 
fie mu eine Überzeugung, oder den Glauben haben. Nun, 
hr werdet ihn finden und (eben! Für Euch ift Yängft eine 
Luftveränderung notwendig geworden. Und was wollt Ihr; 
das Leiden iſt auch ein gutes Werk! Alſo leidet! Mikolay 
wird wohl recht haben, daß er leiden mil. Ich weiß, daß 
mir nicht geglaubt wird, aber phifofophiert niht mit Selbit- 
betrug; entichlagt Euch dieſes Lebens offen, und ohne Grübelei; 
fürchtet Euch nit — dies wird Euch an das Ufer bringen 
und auf die Füße ftellen. An welhes Ufer? Nun, mie joll 
ich das yoiffen! Ich glaube nur, daß Ihr noch viel leben könnt! 
Ich weiß, daß Ihr dieje meine Worte als ‚eine auswendig 
gelernte Lektion anfeht; Ihr werdet Euch ſpäterhin vielleicht 
erinnern und fie können Euch noch nützlich werden; deshalb 
fpreche ich aud nur. Dann Tann e8 fogar noch als gut er- 
scheinen, daß Ihr die Alte ermordet hattet. Solltet Shr aber 
eine andere Theorie haben, dann wäre es wohl mıöglich, daß 
Ahr zu einer noch hundertmillionenmal ſchlechteren Handlung 
gelangen könntet. Jetzt ift noch Gott zu danfen, denn Ihr 
fönnt vieleicht erfennen, daß Euch Gott nod) behüten mill. 
Ihr habt ein edles Herz, fürchtet alfo deshalb nicht zu viel. 
Habt Ihr Furcht, die beborftehende, erhabene Pflicht zu er= 
füllen? Nein, e8 wäre nur beichämend, wolltet Ihr Furt 
empfinden. Wenn man folch’ einen Schritt gethan hat, gilt 
e8 auch, feft zu fein! Dies tft Die wahre Drdnung der 
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Dinge. Erfüllt, was die Gerechtigkeit von Euch heifcht. Ihr 
braucht jetzt Luft, Luft, Luft!“ 

Raskolnikow erfchraf. 

„Aber was feid Ihr für ein Menjch!” rief er, „mas für 
ein Prophet? Bon der Höhe einer alles überragenden Ruhe 
verfiindet Ihr mir weiſe Prophezeiungen ? 

„Wer, ih? Ich bin ein Alltagsmenfch, weiter nichts. 
Sin Menſch von Gefühl und Empfindung, der vielleicht auch 
ein wenig verſteht — aber doc) ein Alltagsmenſch! Bei Euch) 
ift das etwas anderes! ud) hat Gott das Leben borge- 
zeichnet — wer weiß, ob e8 nicht auch bei Euch in Nebel 
hinfließt und nicht8 Bedeutendes aufmeilen wird. — Was 
werdet Ihr jagen, daß Ihr in eine andere Klafje von Men— 
ichen übertreten ſollt? Wird Eurem Herzen nicht der Mangel 
der Rebensbequemlichkeit dann fühlbar werden; was toerdet 
Ihr empfinden, wenn lange Zeit hindurch niemand mehr zu 
Euch) fommt? Nicht in der Zeit freilich liegt alles, ſondern 
in Euch felbft. Steht Ihr al8 Sonne da, fo wird Eud) 
jedermann ſehen; eine Sonne muß dor allem aud) Sonne 
fein. Ihr lacht wieder, weil ich ein ſolcher Schiller bin? 
Ich mache eine Wette darauf, daß Ihr glaubt, ich wolle Euch 
ſchmeicheln. Nun, vielleicht habe ich Euch in der That ge— 
ihmeichelt, hähäha! Ihr glaubt mir ja nicht einmal auf 
mein Wort, Rodion Romanowitſch, und würdet die auch 
niemals thun — Dies ift num einmal mein Geidid, und ich 
gebe mich damit zufrieden, aber hinzufügen möchte ich noch, 
daß Ihr felbit, glaube id), erwägen fonnt, inwieweit ich gut 
und inmieweit ich fchlecht bin.“ 

„Wann denkt Ihr mid, denn in Arreft zu bringen?“ 

„Run, einen oder zwei Tage kann ich Euch noch frei um— 
herlaufen Tafjen. Überlegt nun, mein Lieber und betet zu 
Gott. Es iſt wahrhaftig vorteilhafter, bei Gott!“ 

„Aber wie wern ich entfliehen würde?“ lächelte Raskol⸗ 
nikow feltiam. 

„O nein; Ihr entflieht nicht. in Bauer Täuft fort, ein 
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Sektirer, der Lafai eines fremden Gedankens — dem braucht 
man nur die Fingerfpike zu zeigen und er glaubt auf fein 
Leben hin, was Ihr nur von ihm wollt. Ihr glaubt freilich 
Eurer Theorie jet nicht mehr — doch zu welchem Ende 
folltet Ihr fliehen wollen? Und mas fuchtet Ihr im der 
Flucht? Die Flucht ift häßlich und beſchwerlich, und Ihr 
feid dor allem an ein geordnete Xeben gewohnt; ar eine 
entfprechende Atmofphäre; nun, dort werdet Ihr fie erhalten. 
Solltet Ihr entfliehen, fo werdet Ihr von felbft zurückkehren. 
Ohne mid werdet Ihr nit mehr leben können! 
Setze ih Euch aber hinter Schloß und Riegel, nun jo fitt 
Ihr einen, auch zwei oder drei Monate, und plößlich wird 
Euch mein Wort wieder einfallen, daß Ihr felbft gejtehen 
twerdet und zwar Euch felbft ganz unverhofft! Ihr felbft 
könnt e8 auf die Stunde noc nicht beftimmen, wenn Shr 
mit dem Geſtändnis fommt. Sch bin auch überzeugt, daß 
Ihr „Euer Kreuz werdet auf Euch nehmen wollen“; Ihr 
glaubt e8 mir jett nicht aufs Wort, Ihr merdet aber jelbt 
darauf beftehen. Es ift etwas Erhabenes un das Leiden, 
Rodion Romanowitſch; ſchaut nicht darauf, daß ich wohlbeleibt 
geivorden bin, das ift nicht nötig, das weiß ich ſchon, lacht 
nicht darüber, im Leiden Yiegt ein Gedanke. Milolay hat 
ganz recht! Nein, entflieht nur nicht, Rodion Romanowitſch!“ 

Raskolnikow ftand auf und ergriff feine Müte. Porphyrius 
Petrowitſch erhob ſich ebenfalls. 

„Seht Shr ein wenig fpazieren? Der Abend wird gewiß 
vecht fchön werden; leider will aber fein Gewitter kommen. 
Übrigens ift e8 beffer jo, denn wenn es frifcher würde” — 

Er ergriff gleichfalls feine Kopfbededung. 

„Ihr habt Euch doch nicht in den Kopf gefetst, ich hätte 
Euch ein Geftandnis abgelegt heute, Borphyrius Petromitich,“ 
begann Raskolnikow mit trodener Hartnädigkeit. „Ihr jeid 
ein Sonderling und ich habe Euch rein aus Neugier zuge 
hört. Ich habe Euch nicht das Geringfte eingeräumt. Mertt 
Euch dies wohl!“ 
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„Run, nun, weiß wohl, merke mir e8 auch — da zittert 
er jchon wieder. Habt Feine Angft, mein Lieber; Euer Wille 
fol gefchehen. Geht noch ein wenig an die Luft; doch thut 
eg nicht allzu viel. Sedenfalls habe ich an Euch noch eine 
Heine Bitte,“ fügte er hinzu, indem er feine Stimme ſenkte, 
„tie ift etwas heiffer Natur, aber fehr wichtig: Solltet Ihr 
vielleicht — übrigens glaube ich das nicht und halte Euch) 
defjen für unfähig — folltet Ihr vielleicht in diefen nächften 
zweimal bierundzwanzig Stunden von der Verſuchung ange- 
wandelt werden, die ganze Angelegenheit auf andere Weiſe 
zum Abihluß zu bringen, in irgend welcher phantaftifcher 
Weiſe, etwa fo, daß Ihr gar Hand an Euch ſelbſt legtet ı 
eine ganz unbeholfene Annahme von mir, die Ihr verzeihen. 
müßt — jo — hinterlaßt eine kurze, aber genaue Nieder- 
ſchrift. Nur fo zwei Zeilchen, zwei nur, und thut in ihnen 
auch des Steins Erwähnung; das wird wenigſtens edel fein. 
Nun, auf Wiederfehen. Gute Gedanken, guten Anfang!” 

Porphyrius ging, etwas gebeugt, al8 vermiede er e8, den 
Blick Raskolnikows zu begegnen. Der lebtere trat ans Fenfter 
und wartete mit brennender Ungeduld auf die Zeit, bis jener 
nad feiner Berechnung auf der Straße angelangt und ein 
Stüd fortgegangen fein konnte. Hierauf verließ er felbft eilig 
jeine Dachlanımer. 


3. 


Er begab fid) haftig zu Swidrigailom. Was er von diefen 
Menfchen zu erwarten hatte, wußte er felbjt noch nicht; es 
verbarg fi) in dieſem eine gewifje geheimnisvolle Macht iiber 
ihn. Nachdem er das einmal empfunden gehabt, Yieß es ihm 
feine Ruhe mehr und jet war die Zeit gekommen. 


Unterwegs quälte ihn befonders eine Frage: War Swidrts 
gailow bei Porphyrius geweſen? Soviel er ſelbſt beurteilen 
und fich verfichern konnte — nein, war er nicht da gewejen! 
Er fann hin und wieder, rief fi) den ganzen Beſuch des 
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Porphyrius wieder ins Gedächtnis und kam zu dem Schlufje: 
Nein, er war nicht, ficherlich nicht dageweſen!“ 

Aber wenn e8 noch nicht der Fall war, konnte er dann 
nicht noch zu Porphyrius kommen? 

Bis jetst jchien es ihm nicht, daß er hingehen werde. 
Weshalb? Er vermochte fih darüber nicht Rechenſchaft zu 
geben, hätte er e8 aber auch gekonnt, jo wäre er jeßst nicht 
willens geweſen, fich deshalb den Kopf zu zerbrechen. Alles 
dies folterte ihm und zu gleicher Zeit ließ es ihn gemifjer- 
maßen doch gleichgültig. Es war feltjam und niemand würde 
ihm geglaubt haben, aber an feine jet bevorftehende Ver— 
urteilung dachte er nur wenig und zerſtreut. Es quälte ihn 
etwas anderes, bei weitem Gewichtigered ganz außerordentlich) 
— dies ftand auch damit in- Verbindung, nicht mit etwas 
anderent, aber e8 war dennoch etwas Anderes, Derportreten- 
des. Dabei empfand er eine grenzenlofe, moraliſche Er— 
ſchlaffung, obwohl feine Urteilskraft am heutigen Morgen 
beſſer gearbeitet hatte, al® im den vergangenen Tagen. 

Jetzt kam es darauf an, nad) allem wie es jich erhielt, 
diefe neuen Miferien niederzulämpfen! E8 galt, fih zum 
Beifpiel mit der Intrigue zu befaſſen, damit Swidrigailow 
nicht zu Porphyrius Petrowitſch ging; es galt zu beobachten, 
zu forfchen, die Zeit für diejen Swidrigailow aufzuopfern! 

O wie ihn al’ das aufrieb! 

Er eilte weiter zu Swidrigailow; hatte er bon dieſem nicht 
vielleicht etiwas Neues, einen Fingerzeig, einen Ausweg zu 
erhoffen? Man Hammer fih auch an den Strohhalm! 
Führt beide nicht möglichermeife das Urteil, der Inſtinkt zu= 
fammen? Doc dag ſprach nur die Ermattung im ihm, die 
Verzweiflung. Er brauchte wohl gar niht Swidrigailow, 
fondern einen andern, jener war ihm nur in den Weg ges 
treten! Etwa Sonja? Weshalb ging er Jeßt zu ihr? Ihr 
wiederum Thränen zu entloden? Sonja war ihm furchtbar. 
Sie erſchien ihm als ein nicht zu befchwörender Befehl, als 
ein Urteil ohne Wandlung. Er hatte nur ihren Weg, oder 
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den feirtert, und gerade im jetzigen Moment hätte ex fich nicht 
fähig gefühlt, mit ihr zu fpreden. War e8 nicht beſſer, 
Smidrigailow auszukunden, wie e8 mit diefem ftand ? Frei⸗ 
lich konnte er nicht umhin ſich ſelbſt einzugeſtehen, daß jener 
ihm bereits ſeit langem notwendig geweſen war. 

Kur, aber was gab es zwiſchen ihnen denn Gemein: 
fames ? Nicht einmal die Schlechtigfeit konnte doch bei ihnen 
diefelbe fein. Jener Mann war noch dazu fehr unangenehm, 
ein notoriſcher Wollüftling, jedenfalls auch verichlagen und 
hinterliftig ; gewiß alfo auch fehr ſchlecht. Man erzählte bon 
ihm fo Manches. Allerdings hatte er die Kinder Katharina 
Iwanownas in feine Obhut genommen, aber mer weiß wes— 
halb, und was das zu bedeuten hatte? Diefer Menſch hegte 
ewig Pläne und Projekte 

Ein Gedanke hatte während diefer letzten Tage in Ras— 
kolnikow beſtändig gelebt und dieſen furchtbar beängſtigt, ob— 
wohl er ſich bemüht hatte, denſelben immer wieder von ſich 
zu weiſen, weil er zu laſtend für ihn war. Er dachte: 
Swidrigailow hat ſich in Ausflüchten ergangen und macht 
folche jetst noch; Swidrigailow hat mein Geheimnis entdeckt, er 
hegte Abfichten auf Dunja. Ob er fie jetzt noch hegt? Faſt 
gemwißlich, kann man fagen! Und wenn er jebt, im Beſitz 
meines Geheimniſſes, ſolchergeſtalt Macht über mich gewonnen 
hat, ſo gelüſtet es ihn, dieſe als Waffe gegen Dunja anzu⸗ 
wenden? 

Dieſer Gedanke hatte ihn ſchon mehrmals, ſelbſt im 
Schlafe gefoltert, aber zum erftenmal jeßt erichien er vor ihm 
in ſolcher Klarheit, als er ſich auf dem Wege zu Swidrigailow 
befand. Diefer „eine Gedanke verbreitete um ihn ein diifteres 
Licht. Dann würde ſich alles anders geftalten, auch in feiner 
eigenen Lage; es folgte aljo daraus, daß ſogleich Dunja das 
Geheimnis entdeckt mwerdert mußte. Es folgte auch, daß er 
vielleicht fie) ſelbſt überliefern mußte, um Dunja von einem 
unbefonnenen Schritte zurüctzuhalten. Und dann jener Brief? 


| Dunja hatte am Morgen einen Brief empfangen! Bon wem 
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in ganz Petersburg hatte fie Briefe zu erhalten? Etwa von 
Luſchin? Nun, da hütet ſchon Rasumidin, aber diefer weiß 
ja nichts Näheres, Man wird fich wohl auch Rasumidhin 
offenbaren müfjen; Raskolnikow überlegte dies alles voller Ekel. 

Sedenfalls galt es, Swidrigailow fobald als möglich zu 
ſehen, ftellte er endlich feſt. Zum Glück waren hierzu keine 
meiteren Umftände vonnöten, al8 die Thatfache: Wie aber, 
wenn jener wirklich fähig war, wenn Stwidrigailom gegen 
Dunja intriguierte — — dann“ — 

Raskolnikow war bis zu einem Grade im Lauf diejer Zeit, 
diefen Monat über erſchöpft worden, daß er nun ähnliche 
Fragen nicht anders mehr zu beantworten vermochte, als nur 
mit dem Schluß: „dann ermorde ich ihn”, den er im Lalter 
Berzweiflung ſich erdacht hatte. Ein bleiernes Gefühl Taftete 
auf feinem Herzen; er blieb mitten in der Straße ftehen und 
ſchaute um fih: Wo befand er fi denn eigentlich und wo— 
hin wollte er? Er ging in der X.Straße, dreißig oder 
vierzig Schritt von der Sjennaja entfernt, über die er weg— 
Schritt. Die ganze Front eines Gebäudes links war von 
einem Reſtaurant eingenommen. Ale Fenſter desjelben 
fanden weit geöffnet; e8 war ein Gaſthaus. Nach den Ge 
ftalten an den Fenftern zu urteilen, war e8 bon Gäſten über- 
füllt. In dem Saale waren Liederfänger vernehmbar, eine 
Klarinette Hang und eine Fiedel begleitet von einem türkijchen 
Baraban*). Weiberftimmen ertönten. Er wollte wieder um— 
fehren, unklar darüber, weshalb er hierher gelaufen war, als 
er plötzlich im einem der letzten, geöffneten Fenſter des Re— 
ftaurants, nahe am Fenfter beim Thee, die Pfeife zwiſchen 
den Zähnen, Swidrigailow ſitzen ah. Dies traf ihn furcht— 
bar, mächtig, Swidrigailow beobachtete und mufterte ihn 
ſchweigend, und, was Raskolnikow ebenfalls außer Fafiung 
brachte, er ſchien fich erheben zu wollen, um Yeife und unbe= 
merkt fortzugehen. Raskolnikow jtellte fich fofort, als habe 


*) Trommel. 
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er jenen noch gar nicht bemerkt und jchaue in Gedanken ver- 
junfen feitwärts, fuhr aber dabei fort, ſeitwärts zu beobachten. 
Sein Herz pochte mächtig. E8 war ſchon fo: Swidrigailom 
wünfchte offenbar nicht, bemerkt zu werden. Er nahm die 
Pfeife aus dem Munde umd wollte ſich zurückziehen, aber in- 
dem er fich erhob und den Stuhl wegrückte, hatte er wahr— 
icheinlich plölich gewahrt, daß Raskolnikow ihn fehe und be- 
obachte. E8 folgte num zwifchen beiden etwas Ahnliches, wie 
e8 bei Gelegenheit ihres erften Zufammentreffens bei Ras— 
kolnikow ſich abgejpielt hatte. 

Ein verfchlagenes Lächeln erfchien auf den Zügen Swidri— 
gailows, welches fi) immer mehr erweiterte. Er wie fein 
Gegner wußten, daß beide einander gefehen hatten und be- 
obachteten. Endlich begann Swidrigailom in lautes Gelächter 
auszubrecden. 

„Run nun, jo tommt doch herein, wenn es beliebt! Sch 
fitge ja hier!” rief er aus dem Fenfter. 

Raskolnikow ging hinein. 

Er fand Swidrigailow in einem ziemlich kleinen Hinter- 
fübchen mit einem Fenſter, welches an den großen Saal 
ftieß; im diefem befanden fi) an zwanzig Feine Tifchchen, an 
denen unter dem Geichrei einer ſchrecklichen Sängergeiellichaft 
Kaufleute, Beamte und eine Menge anderer Leute ihren Thee 
tranfen. Dazwiſchen ertönten irgendiwoher die Stöße der 
Billardkugeln. Auf dem Tiſche vor Swidrigailow ftand eine 
angebrochene Flaſche Champagner und ein Glas, bis zur 
Hälfte mit Wein gefüllt. In dem Raume befanden fich ein 
Knabe mit einer Drehorgel, und ein geſundes, rotwangiges 
junges Mädchen in geftreifter Joppe und Tirolerhütchen mit 
Bändern, eine Sängerin von .ettwa achtzehn Sahren, welche 
troß des Chorgefanges im Nebenraum unter Begleitung der 
Drehorgel mit ziemlich heifer getvordener Stimme ein Lied fang. 

„Run genug!” unterbrach fie Swidrigailow beim Eintritt 
Raskolnikows. 

Das Mädchen brach ſogleich ab und verharrte in reſpekt— 
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vollem Schweigen. . Sie hatte auch ihr einfaches Lied mit 
einem gewiſſen Anflug von Ernſt und Selbſtgefühl gefungen. 

„He, Philipp, noch ein Glas!” rief Swidrigailow. 

„Ich trinke nicht Wein,” bemerkte Raskolnikow. 

„Wie Ihr wollt! Es war nidt für Euch! Trink Kathi! 
Für heute iſt's genug, geh'!“ Er füllte ein Glas Wein für 
fie und Yegte eine gelbe Banknote dazu. Kathi Teerte das 
Glas auf einen Zug, wie gewöhnliche Weiber Wein zu trinfen 
pflegen, das heißt nicht abſetzend, in zwanzig Schluden, nahm 
dann dag Geld, küßte Swidrigailow die Sand, welche diejer 
mit würdiger Miene darreichte, und verließ das Zimmer, den 
Knaben mit der Drehorgel nach fich ziehend. Sie waren beide 
bon der Straße hereingelommen. Swidrigailom war nod) 
feine Woche in Petersburg und doc hatte er jchon um fid 
eine Art patriarchatiiches Verhältnis eingeführt. Der junge 
Kellner des Neftaurants, Philipp, war auch ſchon „bekannt“ 
mit ihm und war ſehr für ihm beforgt. Die Thür nad) dem 
Saal wurde verfchloffen. Swidrigailow befand fich in diefem 
Zimmer wie daheim, umd verbrachte hier wohl ganze Tage. 
Das Gafthaus war ſchmutzig, mangelhaft und kaum von 
mittlerem Range. 

„Sch ging foeben zu Euch, um Eud) aufzufuchen,” begann 
Raskolnikow, „doch weshalb ich jetzt in den X.=8Fi='Brofpelt ein- 
bog bon der S.zftrafe — ich komme bielleicht niemals hier- 
her, verfehre nie hier. Der Weg zu Eud) führt ja auch nidt 
hier vorüber — id) mar vom Wege abgekommen umd treffe 
Euch hier! Seltſam in der That!“ | 

„Weshalb jagt Ihr nicht geradeheraus: befremdend!“ 

„Weil e8 fich hier nur um einen Zufall handelt.” 

„Welh’ eine Schlüpfrigkeit bei diefem Volke!“ Tachte 
Swidrigailow, „er ‚giebt es nicht zu, obwohl er im feinem 
Innern feft diefer Überzeugung ift! Ihr jagt ja felbft, daß 
hr „vielleicht“ nur zufällig hierher gelommen jeid. Was es 
doc) für Feiglinge bezüglich ihrer Meinung giebt, das könnt Ihr 
Euch gar nicht vorftellen, Rodion Romanowitſch! Ich ſpreche 
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hierbei nicht von Euch! Ihr habt Eure eigne Meinung und 
jeid nicht bange, Ddiefe zu vertreten. Damit habt Ihr aud) 
mein Intereſſe erweckt!“ 

„Mit nichts anderem?“ 

„Iſt das nicht genug?“ 

Swidrigailow war augenſcheinlich in launiger Stimmung, 
aber nur ein wenig, er hatte erſt ein halbes Glas Wein ge— 
trunken. 

„Mir ſcheint, daß Ihr früher ſchon zu mir kamet, bevor 
Ihr wußtet, daß ich fähig fei, das zu haben, was Ihr eine 
eigene Meinung nennt,“ bemerkte Raskolnikow. 

„Ah, damals handelte e8 fih noch um andere Dinge! 
Jeder hat feine eigenen Angelegenheiten. Was nun aber das 
„Befremdende“ anlangt, fo muß ich Euch jagen, daß Ihr mir 
jeit den letzten zwei oder drei Tagen geichlafen zu haben 
jcheint. Ich felbft habe Euch dieſes Reſtaurant bezeichnet, 
und es ift durchaus nichts Seltſames dabei, daß Ihr ftrads 
hierher gekommen feid. Ich habe Euch felbft noch den Weg 
bejchrieben, den Ort genannt, wo es fich befindet und die 
Stunde, in welcher man mid) hier treffen kann. Befinnt 
Ihr Euch?“ 

Ich habe e8 vergefjen,“ antwortete Raskolnikow erftaunt. 

„Das glaube ih. Ich habe e8 Euch fogar zweimal ge= 
jagt! Die Adreffe hat fi alfo nur mechaniſch in Eurem 
Gedächtnis erhalten. , Ihr feid ganz mechanifch hierher ge— 
laufen, dabei aber ftreng nad) der Adreffe, ohne deffen inne 
zu werden. Ic hatte damals, im Geſpräch mit Euch, nicht 
erwartet, daß Ihr mic) verftehen würdet. Ihr gebt Eud) 
übrigens zu fehr felbft, Rodion Romanowitſch und dann: ich 
bin überzeugt, daß es in Petersburg eine Maſſe Menſchen 
giebt, die im Gehen Selbſtgeſpräche halten; es ſcheint hier 
die Stadt der Wahnſinnigen zu fein. Hier könnten die Ärzte, 
Juriften und Philofophen über Petersburg die wertvollften 
Studien machen, jeder in feiner eigenen Spezialität, denn 
jelten wohl findet ſich andersivo eine gleiche Menge von düfteren, 
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fcharfen und feltfamen Eindrücken auf die Seele des Menschen 
wie in Petersburg. Was bringen allein ſchon die Einflüfje 
des Klimas mit fih! Dabei muß fih der Charakter dieſes 
Verwaltungscentrums von ganz Rußland in allem ſcharf aus— 
prägen! Doc darım handelt es ſich jetzt nicht, fondern 
darum, daß ich Euch ſchon mehrmal® von der Geite be- 
obachtet habe. Wenn Ihr aus Eurem Haufe tretet, haltet 
Ihr den Kopf aufrecht, nach zwanzig Schritten laßt Ihr ihn 
ſchon fallen umd Yegt die Arme auf den Rüden. Ihr jeht 
offenbar gar nicht dor Euch und aud nicht auf die Eeite! 
Endlich beginnt Ihr, die Lippen zu beivegen und mit Eud) 
felbft zu reden, wobei Ihr bisweilen die eine Hand frei macht 
und deklamiert, dann aber bleibt Ihr plötzlich, mitten auf der 
Straße lange Zeit ſtehen. Das iſt durchaus nicht gut. 
Wenn Euch einmal jemand außer mir bemerkt, ſo kann dies 
vielleicht ſogar unangenehme Folgen haben. Mir iſt dies ja 
in Wirklichkeit gleichgültig, ich kann Euch auch nicht kurieren, 
aber Ihr werdet mich wohl jedenfalls verſtehen.“ 

„Wißt Ihr, ob man mich verfolgt?“ frug Raskolnikow, 
geſpannt auf Swidrigailow blickend. 

‚Nein, ich weiß nichts,“ antwortete dieſer wie in Ber 
wunderung. 

‚Nun, fo mag man mid) in Ruhe lafjen,“ murmelte 
Raskolnikow unwillig. 

„Gut, gut; laſſen wir Euch in Ruhe.“ 

„Sagt mir doch lieber, wenn Ihr hierher zum Trunk 
geht, und wenn Ihr mir dies zweimal geſagt haben wollt, 
ſodaß ich hierher gekommen bin, weshalb Ihr ſoeben, als id) 
Eurer anfichtig wurde, durch das Fenfter von der Straße 
aus, Euch verfteden und fortbegeben wolltet? Ich habe dies 
recht wohl bemerkt!” 

„Haha! Weshalb biiebt Ihr denn, als ich bei Euch da— 
mals auf der Schwelle ftand, auf Eurem Sofa Tiegen mit 
gefchloffenen Augen und verftelltet Euch als ob Ihr fchlieft, 
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obwohl Ihr doc gar nicht fehliefet? Ich habe die recht 
wohl bemerkt!” 

„Ich hatte vielleicht Gründe hierzu. Ihr kennt fie viel— 
feicht ſelbſt.“ 

„Run, auch id) konnte meine Gründe haben, obwohl Ihr 
diefelben nicht kennt!“ 

Raskolnikow ſtützte fi) mit dem rechten Ellbogen auf den 
Tisch, ftemmte die Finger der rechten Hand unter das Kinn 
und ſchaute durchdringend auf Swidrigailow. Er beobachtete 
eine Minute hindurch deſſen Züge, die ihn ftetS, früher fchon, 
verwirrten. Es war ein fo ſeltſames Geficht, ähnlich einer 
Maske: Weiß, rot, mit roten, friichen Lippen, hellblonden 
Bart und nod) ziemlich dichtem hellblondem Kopfhaar. eine 
Augen waren faft zu blau, und fein Blick zu durchdringend 
und unbeweglich. Es Tag etwas furchtbar Unangenehmes in 
diefem roten, in Anbetracht der Jahre außerordentlich) jugend— 
frifchen Geſicht. Die Toilette Swidrigailows war ftußerhaft, 
ſommerlich leicht, befonderes Gewicht war auf die Wäſche ge- 
(egt. Am Finger faß ein ungeheurer Siegelring mit Loft: 
barem Stein. | 

„Als ob ich noch nötig hätte, Pofjen mit Euch zu treiben,“ 
jagte plötzlich Raskolnikow, mit fieberhafter Ungeduld gerade 
herausfprechend, „obwohl Ihr ein fehr gefährlicher Menfch zu 
fein fcheint, wenn Ihr jchaden wollt, fo will ich mich nicht 
fänger fperren. Ich will Euch fogleich jagen, daß ich mid) 
nicht jo hoch ſchätze, als Ihr mahrjcheinlid dent. Wißt 
denn, daß ich zu Euch ging, um Euch offen zu fagen, daß 
wenn Ihr Eueren früheren Entſchluß bezüglich meiner Schweſter 
aufrecht erhaltet, und Ihr dazu Euch irgend eines Mittels 
bedienen twolltet, welches auf dasjenige fich ftütte, was in 
neuefter Zeit offenbar geworden ift, ich Euch noch vorher er— 
morden werde, ehe Ihr mich ing Gefängnis gebracht hättet! 
Mein Wort gilt: Ihr wißt wohl, daß ic) e8 zu halten meiß. 

„Ferner, wenn Ihr mir irgend etwas zu offenbaren habt 
— ich habe menigftens diefe ganze Zeit über vermutet, Ihr 
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habt mir etwas zu fagen — fo thut dies fchleuntg, da meine 
Zeit koſtbar ift, es aud vielleicht fehr bald ſchon zu fpät 
werden könnte.“ 

„Aber wonach haſtet Ihr denn ſo?“ frug Swidrigailow, 
ihn neugierig betrachtend. 

„Jeder geht ſeinen eigenen Weg,“ verſetzte Raskolnikow 
düſter und ungeduldig. 

„Ihr ſelbſt fordert zur Offenheit auf und verſagt doch bei 
der erſten Frage ſchon die Antwort,“ lächelte Swidrigailow. 

„Ihr ſcheint immer zu denken, daß ich gewiſſe Abſichten 
verfolgte und ſchaut mich deshalb ſo argwöhniſch an. Nun, 
dies iſt ja allerdings auch begreiflich in Eurer Lage. Aber 
da ich nicht Luſt habe, mit Euch zuſammen zu geraten, ſo 
will ich doch gleichwohl mir nicht die Mühe nehmen, Euch 
des Gegenteils zu verſichern. Bei Gott, das Spiel iſt nicht 
durchſichtig; doch ich habe nicht die Abſicht gehabt, mit Euch 
über etwas Beſonderes zu ſprechen.“ 

„Weshalb aber bedurftet Ihr dann meiner? Ihr habt 
mich doch faſt umworben?“ 

„Jawohl, aber einfach als ein intereſſantes Objekt der 
Beobachtung. Ihr zogt mich an durch das Phantaſtiſche 
Eurer Lage — das iſt alles! — Außerdem ſeid Ihr der 
Bruder einer Perſon, die mich lebhaft intereſſiert hat und 
ſchließlich hatte ich eben von dieſer Perſon während jener Zeit 
foviel und oft über Euch gehört, woraus ich ſchloß, daß Ihr 
roßen Einfluß auf fie befiten müßte, oder nicht fo? Haba! 

brigen® geftehe ich, Eure Frage ift für mich ſehr bedeutungs- 

voll, doch es fällt mir ſchwer, fie zu beantworten. Ihr molltet 
alfo jetzt zu mir gehen, trotzdem daß Ihr zu thun habt, einer 
Neuigkeit halber? Iſt's nicht jo? Nicht jo?“ beharrte 
Swidrigailow mit ſchlauem Lächeln. 

„Nun, ftellt Euch nad) diefem vor, daß id) felbft, eben 
hier angefonmen, im Waggon noch an Euch fchon gedacht 
habe, damit Ihr mir etwas Neues jagen könntet, und ob es 
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mir gelingen würde, irgendwie mit Euch in ein wechſelſeitiges 
Berhältnis zu treten.” 

„Wodurch vieles?“ 

‚Nun, wie fol ich das entwiceln. Weiß ich es über- 
haupt felbft; wodurch? Seht, hier in diefem Gaſthaus fite 
ich allezeit, und dies ift mir ein Bedürfnis, das heißt nicht 
gerade ein Bedürfnis, aber es ift mir Bedürfnis, irgendwo 
zu fiten. Da ift die arme Kathi — habt Ihr fie geichen ? 
Ja, wäre ich ein Freffer, ein Gaftronom — aber fo, dies da 
effe ich eben,“ — er wies mit dem Finger in die Ede, wo 
auf einem Kleinen Tiſchchen auf zinnernem Zeller die Nefte 
eines erbärmlichen Beefſteakls mit Kartoffeln ftanden. Habt 
hr bereits gegeffen? Ich habe gefaut, aber ich kann nicht 
mehr. Wein zum Beilpiel, trinke ich faft gar nicht. Außer 
Champagner feinen, und diefen für den ganzen Abend nur 
ein Glas, dod) felbft das verurfacht mir Kopfweh. Ich hatte 
mir dies kommen laſſen, weil ich mid) wohin begeben will 
und Ihr findet mich gerade in ganz bejonderer Stimmung; 
wie ein Schulfnabe habe ich mich verfteckt, da ich dachte, Ihr 
könntet mic) abhalten; doch feheint es“ — er zog feine Uhr 
hervor, „als ob ic) mit Euch nod) eine Stunde zufammen 
fein könnte; es ift jett halb fünf Uhr. Glaubt mir, wenn 
man doch nur mwenigftens etwas wäre: Ic) mar Gutsbefiter, 
Bater, Ulan, Photograph, Sournaliftifer, nichts, und habe 
doch Feine Spezialität! Es wird einem mitunter recht lang— 
weilig. Nun dachte ich, fo ift e8 recht, er wird mir etwas 
Neues erzählen.“ 

„Aber was feid Ihr für ein Menſch und warum feid Shr 
hierher gekommen?“ 

„Wer ich bin? Ihr wißt e8 ja: Ein Adliger, zwei Jahr 
bei der Kavallerie gedient, dann hier in Petersburg geſchwärmt, 
darauf Martha Petrowna geheiratet, endlich auf dem Dorfe 
gelebt! Dies ift meine Biographie.“ 

„Ihr feid wohl ein Spieler?” 

„Nein, durchaug fein Spieler! Ein Schüler — ein Spieler!“ 
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„Ihr waret aber doch früher Schüler?” 

„Sa, ich bin e8 geweſen.“ 

„Habt Ihr Euch geichlagen? | 

„Ram wohl aud) vor! Wie meint Ihr dies?“ 

‚Nun, vieleicht habt Ihr zum Duell gefordert — das 
ermuntert ja auch.“ 

„Stelle ich nicht in Abrede; ich bin ja auch fein Meifter 
im Philojophieren. Geftehe indefjen offen, daß ich bejonders 
der Frauen wegen fo bald hierher gefahren bin.“ 

„So ſchnell nad) der Beifeßung Martha Petrownas ?“ 

„Nun ja,“ lächelte mit überzeugender Aufrichtigleit Swidri⸗ 
gailom. „Doc was wollt Ihr? Es ſcheint, als fändet Shr 
etwas Schlechtes darin, daß ich don den Frauen ſpreche ?“ 

„Es heißt vielmehr hier, ob ich in der Ausſchweifung 
etwas Schlechtes erblicke oder nicht.“ 

„Im der Ausſchweifung? Nun, wohin Ihr doch geratet! 
Doc will ich Euch der Ordnung halber‘ zunächſt auf die 
Frauenfrage im allgemeinen antworten; wißt Ihr, ich Bin 
fehr geneigt zum Plaudern. Sagt mit doch, weshalb joll 
ich mic) zurücdhalten? Weshalb das mweibliche Geſchlecht ver⸗ 
werfen, da ich es doch ſo verehre? Es iſt doch wenigſtens 
eine Beſchäftigung!“ 

„So hofft Ihr jetzt alſo einzig und allein alles von der 
Ausſchweifung?“ 

„Ach, was ſoll das doch — von der Ausſchweifung! Ich 
liebe übrigens eine offene Frage. Zum mindeſten liegt in 
dieſer Ausſchweifung etwas Beſtändiges, in der Natur Be— 
gründetes und nicht von der Phantaſie Erhaltenes, etwas von 
einer im Blute brennenden Kohle, die ewig weiter glimmt 
und felbft mit den Jahren vielleicht nit ausgelöfcht wird. 
Gebt felbft zu, ift fie nicht eime Befchaftigung in ihrer Art?“ 

„Hätte ich mich darüber zu freuen? Das ift eine Kraft: 
heit und noch dazu eine gefährliche. * 

„Wohin Ihr doch wollt! Ich gebe zu, fie ift eine Kranl- 
heit, wie alles was das Maß Überjchreitet, und bier ganz 
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befonder8 gefchieht e8, daß das Maß überfchritten wird — 
aber fie zeigt fi) doc) bei dem einen fo, bei dem andern 
anders, und dann verſteht fih, muß man eben in allem Maß 
halten, Überlegung, und fei fie noch fo gering; aber was läßt 
ih thun? Wäre dies nicht möglich, fo bliebe nichts übrig, 
als ſich niederzufchießen. Ich gebe übrigens zu, daß ein ord— 
numgsliebender Menſch verpflichtet ift, fich zu langweilen.“ 

„Ihr würdet Euch erfchießen Tonnen ?“ 

„Run!“ wich Swidrigailow voll Widerwillen aus, „fahrt 
doch fort, aber ſprecht nicht hiervon.“ 

Er ſprach ſchnell, aber ohne jeden Bombaft, der fich bei 
al’ feinen früheren Worten gezeigt hatte. Selbſt fein Ge— 
jicht war etwas verändert. „Sch geftehe meine umnverzeihliche 
Schwäche ein, aber was ift zu thun? Ich fürchte den Tod 
und liebe nicht, wern man von ihm fpricht. Wißt Ihr, daß 
ih in gewiſſer Hinfiht Myſtiker bin?” 

„Ah! Die Erfeheinungen der Martha Petromna! Er: 
eignen ſich diefe noch immer?” | 

„Ah, die! Erinnert mich nicht daran! In Petersburg 
noch nicht! Der Teufel hole fie auch!” rief er mit zorniger 
Miene. „Nein, laßt uns TYieber von — ja, übrigeng — 
hm! Sch habe nur noch wenig Zeit, kann Yeider nicht mehr 
lange bei Euch bleiben; hätte Euch noch etwas zu jagen 
gehabt.” 

„Habt Ihr ein Frauenzimmer beftellt ?“ 

„sa, eine Frau! Es war eine einzige unvermutete Ge— 
fegenheit! Doch, ich will nicht davon ſprechen.“ — 

„Aber wirkt denn die Niedrigkeit einer ſolchen Sache nicht 
auf Euh? Habt Ihr fchon die Kraft verloren, Widerftand 
zu Teiften ?“ 

„Ihr ſprecht von Kraft? Hahaha! Ihr habt mich fo- 
eben noch bewundert und ich mußte dod) fehon im boraus, 
daß es fo fommen würde. Shr fprecht mir von Ausfchweifung 
und Äüſthetik. Ihr feid ein — Schiller — ein Idealiſt! 
Gewiß, es muß aud) fo fein, und man müßte fid) ber 
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wundern, wäre e8 anders, aber dennoch, es tft in der That 
in gewiſſem Sinne ſeltſam ... Zu ſchade wirklich, daß id 
fo wenig Zeit habe, da Ihr ſelbſt eine fo intereſſante Perſön⸗ 
fichfeit feid. Übrigens — liebt Ihr Schiller? Sch Tiebe ihn 
außerordentlich.” 

„Was feid Ihr doch für ein Schwätzer!“ erwiderte Nas 
kolnikow voll Widerwillen. 

„O, bei Gott nicht!“ lachte Swidrigailow, „indes id) will 
nicht ftreiten, ob id) einer bin. Weshalb ſoll man nicht ein 
Schwaͤtzer fein, wenn dieg niemandem etwas zur Leide thut? 
Ich habe fieben Jahre bei Martha Petrowna auf dem Lande 
verlebt, und da ich nun wieder einmal mit einem verftändigen 
Menichen, wie Ihr e8 feid, zufammengetroffen bin, einem 
verftändigen und in höchftem Grade intereffanten, fo freue 
ich mich, einmal plaudern zu können; dazu habe ich nun noch 
dieſes halbe Glas Wein getrunten und das ift mir ein wenig 
zu Kopfe geftiegen. Bemerkenswert ift nur, daß ein Umftand 
vorhanden ift, welcher mich fehr in Anfpruch genommen hat 
— über den ic) aber jchreigen muß. Doch — wohin wollt 
Hr?“ frug plötzlich Swidrigailow erſchreckt. 

Raskolnikow war aufgeſtanden. Es war ihm drückend 
und beengend geworden und es erſchien ihm thöricht, daß er 
hier eingetreten war. In Swidrigailow vermochte er nur 
den hohiſten und niedrigſten Böſewicht, den es geben konnte 
zu erkennen. 

„O, ſetzt Euch nur wieder, bleibt doch noch ein wenig,“ 
bat Swidrigailow, „laßt Euch doch einen Thee Bringen. 
- Nehmt wieder Platz, ich werde nit mehr Unfinn ſchwatzen 
das heißt infofern er mid) betrifft. Ich möchte Euch noch 
etwas erzählen! Wenn Ihr wollt, berichte ih Euch, wie mich 
ein Frauenzimmer wie Ihr fagt, „gerettet“ hat! Dies fol 
die Antwort auf Eure erfte Frage fein, denn jene Perfon 
war — Eure eigne Schwefter. Darf id) erzählen? Wir 
können ung fo die Zeit vertreiben.“ 

„Erzählt, aber ich hoffe, Ihr“ — 
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„Beforgt nichts! Kann doch Avdotja Romanowna and) 
einem fo niedrigen und hohlen Menfchen, wie ich es bin, 
allein nur tieffte Hochachtung einflößen.” 


4. 

„Ihr wißt wohl — übrigens habe ich e8 Euch jelbft er- 
zahlt” — begann Swidrigailow, „daß ich hier im Schuld- 
gefängnis gefeffen habe wegen einer ungeheuren Forderung 
und in Ermangelung jeglicher Mittel fie zahlen zu konnen 
Es ift nicht nötig, ausführlich zu berichten, wie mid) damals 
Martha Petrowna losgekauft hat; Ihr wißt wohl, Dis zu 
welchem Grade der Überfchwänglichkeit bisweilen ein Weib 
lieben kann? Sie war ein ehrenhaftes, etwas befchränttes, 
eigentlich) gänzlich ungebildetes Geſchöpf. Stellt Euch vor, 
daß fie, ein eiferfüchtiges und ehrgeiziges Weib, ſich dazır 
erniedrigte, nach vielen ſchrecklichen Auftritten und Vorwürfen 
mit mir eine Art Kontrakt einzugehen, welcher für die ganze 
Zeit unfrer Ehe gültig fein follte.e Der Grund lag dariır, 
daß fie bedeutend älter war als ich; fie hatte übrigens be— 
ftändig eine Gewürznelfe im Munde. Ich befaß nur foviel 
Unverfrorenheit und Ehrgefühl nad) meiner Art, daß ich ihr 
rückhaltslos geftand, ich würde ihr keinesfalls vollftändig treu 
bleiben können. Diele Enthüllung bradjte fie außer fi), aber 
es fcheint doch, al8 ob fie meine grobe Offenheit gefreut habe; 
fie wird ſich gejagt haben, er will dich nicht betrügen, da er dir 
gleich im voraus die Wahrheit ſagt. Nun, bei einem eifer- 
füchtigen Weibe tft dieſes die erfte Pflicht. Nach Yangen Ver— 
zweiflungsausbrüchen kam endlich zwifchen ung jener Kontrakt 
zuftande. Erftens, hieß es darin, wollte id) Martha Petrowna 
nie verlaſſen und ftet8 ihr Gatte fein, zweitens, ohne ihre 
Erlaubnis niemals unfern Wohnſitz verlafjen, drittens, feine 
beftändige Geliebte haben, viertens, erlaubte mir Martha 
Petrowna, bisweilen ein Landmädchen freundlich anfchauen 
zu dürfen, aber nur unter ihrem geheimen Einverftändnis, 
fünfteng beivahre mich der Himmel, eine Frau zu lieben auf 
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Grund unſres Kontraftes, fechitens, wenn mich), mas Gott 
berhüten wolle, eine plötzliche Xeidenfchaft mächtig und ernft 
ergreifen follte, jo hatte ich die® der Martha Petrowna zu 
geftehen. Bezüglich des letzten Punktes war übrigens Martha 
Petrowna ftet8 vollkommen ruhig; fie war ein fehr ver- 
ftandiges Weib und konnte mid) daher nicht anders wie ale 
Lüftling und ausfchweifenden Menſchen betrachten, tvelcher 
nicht imftande war, ernft zu lieben. Aber ein verftändiges 
und ein eiferfüichtiges Weib find zwei verſchiedene Gegenftände, 
und hierin Yiegt der Ubelftand. Um indeſſen leidenfchaftslos 
über manche Menſchen urteilen zu formen, muß man fid 
zubor vielfach des boreingenommenen Blides, ſowie der ärger 
fihen Gewöhnung an uns ſtets umgebende Menfchen und 
Dinge entichlagen. Bon Eurem Urteil habe ic) mehr als 
bon fonft etwas, das Recht, etwas zu erhoffen. Vielleicht 
habt Shr ſchon viel von Martha Petrowna gehört, Lächer: 
Yiches und Komifches. Sie befaß auch in der That ınehrere 
ſehr komiſche Gepflogenheiten; doch geftehe ich offen, daß ich 
aufrichtig die Menge von Kränfungen beflage, zu denen ic) 
die Urfache war. Doch dies fcheint mir genug zu fein für 
eine anftändige „oraison funèbre“ für das zartfühlendfte 
Weib eines zartfühlenden Mannes. Bei Gelegenheit ehelicher 
Auftritte pflegte ich meift zu Schweigen und nicht in Auf 
regung zu geraten und dieje Noblejje verfehlte niemals ihre 
Wirkung. Site übte Einfluß auf fie, geftel ihr fogar; es 
fam vor, daß fie ſelbſt ftolz auf mich war. Aber Eure 
Schweſter hat fie dennoch nicht zu ertragen vermocht. Und 
wie hatte e8 ſich nur ereignen fünnen, daß fie e8 wagte, eine 
folhe Schönheit in ihr Haus al8 Gouvernante zu nehmen! 
Ich erkläre jetst, daf Martha Petrowna ein hitiges und vor 
eingenommenes Weib war und fie ſich einfach — buchſtäblich 
gefagt — in Eure Schweiter verliebt hatte. Aodotja Roma: 
nowna hatte freilich dazu felbft den erften Schritt gethan, Ihr 
mögt mir glauben oder nicht! Werdet Ihr glauben, daß 
Martha Petrowna ſoweit ging, fich ſogar über mein völliges, 
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fteteg Schweigen betreffs Avdotjas Romanownas zu ereifern? 
Sch ſei zu gleichgültig ihren fortwährenden, Tiebequellenden 
Lobeserhebungen gegenüber. Sch felbft weiß durchaus nicht, 
was fie eigentlich damit gemollt hat! Allerdings hatte Martha 
Petrowna auch die geringfügigften Kleinigkeiten Avdotja Roma— 
nowna erzählt. Sie hatte den unglücjeligen Zug, jedermann 
haarklein al’ unfre Familiengeheimniſſe darzulegen und fic) 
gegen alle über mich zu beffagen, als ob ich einen fo neuen, 
Ihönen Freund ignorierte. 

„Sa glaube, daß beide fein anderes Thema der Unter- 
haltung gehabt haben, al8 mich, und ohne Zweifel find Avdotja 
Romanomwna all’ jene dunklen, geheimnisvollen Gejchichten, 
die man mir zufchreibt, auch befannt geworden. Ich wette, 
daß Ihr auch fchon einiges derart erfahren habt?“ 

„Jawohl. Lufchin hat Euch befchuldigt, Ihr wäret die 
Urſache zum Tode eines Kindes. Iſt das wahr?“ 

„Thut mir den Gefallen und laßt diefe Gemeinheiten in 
Ruhe,” antwortete mit Efel und Zorn Swidrigailow. „Wenn 
Ihr Genaues über jenen Unfinn zu erfahren wünfcht, fo will 
ih Euch einmal alles erzählen, heute indeſſen“ — 

„Man fprady aud) von Eurem Bedienfteten auf dem Dorfe, 
an defjen Tode Ihr ebenfalls Teil haben folltet.” 

„zaffen wir es gefälligft genug damit fein!“ unterbrach 
Swidrigailow mit offener Ungeduld. 

„Bar e8 nicht jener Bedienftete, der nach feinem Tode 
erichien, um die Pfeife zu ſtopfen?“ frug Raskolnikow, fich 
mehr und mehr ereifernd. 

Swidrigailow blidte ihn aufmerffam an; Raskolnikow 
fchien es, als ob in diefem Blick plötlich, wie ein Blitzſtrahl, 
ein gehäffiger Spott aufgeleuchtet habe, doch bezwang fich 
Swidrigailow und antwortete höflich: 

„Es war derjelbe. Ich jehe, daß auch Euch) dies aufer- 
ordentlich intereffiert und halte e8 daher für meine Pflicht 
bei der erften pafjender Gelegenheit Eurer Neugier in allen 
Punkten Genüge zu leiften. Hol’8 der Teufel! Ich fehe, 
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daß ich in der That jemandem als romantijche Perſon er- 
ſcheinen Tann. Nun urteilt felbft, wie fehr ich Martha 
Petrowna zu Dante verpflichtet fein muß dafür, daß fie Eurer 
Schwefter über mic) fo viel Geheimmisvolle8 und Interefjantes 
erzählt hat. Ich wage nicht Über den Eindrud zu urteilen; 
aber jedenfalls ift ihre Handlungsmeile für mich günftig ges 
weſen. Trotz der natürlichen Abneigung Avdotja Roma- 
nownas gegen mich und ungeachtet meines ſtets düfteren und 
unzugänglichen Äußern, hat diefe dennoch Mitleid für mic 
empfunden, Mitleid mit dem Berlomen. Wenn aber das 
Herz eines Mädchens erſt Mitleid empfindet, dann fteht es 
natürlich gefährlich um dasſelbe. Es wird dann ficherlid 
„retten“ und fid) verſtändlich machen wollen, aufrichten, zu 
höheren Zielen führen, zu einem neuen Leben, neuer Wirk 
famfeit — nun, es ift ja befannt, was man da denkt. Id) 
ward fogleich inne, daß der Vogel von felbft in das Net ge 
flogen fei und traf meinerfeit8 die nötigen Vorbereitungen. 
Ihr runzelt vielleicht die Stirn, Rodion Romanowitſch? Nichts 
bon Belang, die Sache verlief ja, wie Ihr wißt, im Sande. 
— Der Teufel, daß ich heute ſoviel Wein trinke! — Wißt 
Ihr, ich habe ftetS beklagt, daß Eure Schweſter nicht im 
zweiten oder dritten Jahrhundert unfrer Zeitrechnung, etwa 
als die Tochter eines mächtigen Fürften geboren ward, eines 
Reichsverweſers oder Prokonſuls etwa in Kleinafien. Sie 
wäre zweifelSohne eine von jenen geworden, die das Märtyrer: 
tum auf fi) genommen, die gelächelt hätte, wenn man ihr 
die Bruft mit gfühenden Zangen zerriß. Sie hätte ſich frei⸗ 
willig hingeopfert; im vierten oder fünften Jahrhundert aber 
würde fie im die ügyptifche Einöde gegangen fein und dreißig 
Sahre dort gelebt haben, fid) von Wurzeln nährend, von Ber: 
züdungen und Traumgeſichten. Sie dürſtet felbft darnach 
und e8 verlangt fie, für jemand eine Dual auf fih zu 
nehmen; giebt man ihr diefe aber nicht, jo ſtürzt fie ſich viel- 
leicht aus einem Fenfter. Ich habe auch von einem Herm 
Rasumichin gehört. Er foll ein ſehr verftändiger junger 
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Mann fein, — feinem Stande nach wohl Seminarift — nun, 
der mag Eure Schweſter beſchützen. 

„Mit einem Worte, ich glaube fie kennen gelernt zu haben, 
was ich mir zur Ehre ſchätze. Doc im Beginn einer Be- 
fanntichaft ift man ftetS, Ihr wißt e8 wohl felbit, etwas 
leichtfinniger und unbefonnener, man blidt falſch und fieht 
nit. Zum Teufel auch, weshalb muß fie fo hübſch fein? 
Ich trage feine Schul! 

„Indeſſen kurz gejagt, in mir begann eine nicht zu er= 
tragende Leidenschaft aufzuglimmen. 

„Avdotja Romanotona verhielt fich entſetzlich zurückhaltend, 
fie war nicht zu fehen und zu hören. Bemerkt wohl, daß ich 
dieg von Eurer Schwefter als eine Thatſache mitteile; fie 
war zurüchaltend, vielleicht bis zur Krankhaftigfeit, troß ihres 
großen Verſtandes, und dies hat ihr geichadet! 

„Wir hatten ein Mädchen im Haufe; Parafcha hieß fie, 
die fchwarzäugige Parafcha, die foeben von einem anderen 
Dorfe zu uns gefommen war, und im Haus diente. Ic) 
hatte diefe noch nie gefehen, fie war ſehr hübſch, aber unbe— 
ichreiblic) dumm; diefe brach einft in Thränen aus, jammerte 
über den ganzen Hof hin und da ging denn der Skandal los. 
Einft, nad) dem Mittagsefjen, fuchte mid) Avdotja Roma- 
nororra abfichtlich in der Allee auf, im Garten, und forderte 
mit funkelnden Augen von mir, „ich folle die arme Parafcha 
in Ruhe lafjen“. Dies war wohl das erfte Geſpräch, welches 
unter uns beiden ftattfand. Sch erachtete e8 natürlich für 
meine Ehrenpflicht, ihrem Wunſche nachzukommen und be= 
mühte mid), verwirrt und beftürzt zu erfcheinen, fpielte auch 
wirklich meine Rolle nicht fchlecht. Es begannen nun ge- 
wiſſe Beziehungen, geheime Auseinanderfeßungen, Moral- 
predigten, Belehrungen, Erkundigungen und Berfleinerungen, 
fogar Rührſcenen — glaubt mir, felbft mit Thränen, zu 
folgen! Bis zu folder Macht kann bei manchen Mädchen 
die Leidenjchaft, zu beffern, anwachſen! Ich natürlich nahm 
alle8 auf meine Kappe, ftellte mic) dürftend und hungernd 
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nach der Erkenntnis umd brachte endlid das wichtigſte und 
ficherfte Mittel, ein Frauenherz zu gewinnen, in Anwendung; 
ein Mittel, welches niemals berjagt und auf alle ohne Aus- 
nahme überwältigend wirkt, diefes Mittel ift — bekannt ge- 
mug — die Schmeichelei. Nichts ift ſchwieriger im Leben, 
als die Gradfinnigkeit, und nichts leichter al8 die Schmeichelei! 
Wenn in der Gradfinnigfeit nur der humdertfte Zeil einer 
Note falſch ift, entjteht fofort eine Difjonanz, und aus ihr 
— ein Skandal, Wenn aber in der Schmeichelei alles bis 
auf die letzte Note gefälfcht erjcheint, To tft Ddiefe auch dann 
noch angenehm und wird nicht ungern angehört; und wenn e8 
felbft mit einer gewiſſen halben Befriedigung gefchähe, fo doc) 
mit Berriedigumg. Wie grob aud) die Schmeichefet bisweilen 
fingen mag, die Hälfte von ihr mindeſtens wird Doch immer 
als Wahrheit betrachtet! Dies gilt für jeden Bildungsgrad 
und alle Schichten der Gefellichaft! Dod ich mill von den 
gewöhnlichen Menfchen gar nicht reden. IH kann nicht ohne 
zu Yachen daran denken, wie id) einmal eine, ihrem Gatten, 
ihren Kindern und Wohlthätern fehr ergebene Dame ver- 
führte! War dag eine heitere Gejhichte, und ganz ohne große 
Mühe! Und die Dame war in der That tugendhaft, wenigſtens 
nach ihrer Meinung. AU’ meine Taktik beitand darin, daß 
ich fortwährend vor ihrer Reinheit auf dem Boden kniete. 
‘ch fehmeichelte ihr maflos, und kaum daß ich ſoweit war, ihr 
die Hände drücken zu dürfen, einen Blid wagen zu können, 
tadelte ich mich felbft, daß ich ihr dies mit Gewalt abgedrungen, 
daß fie widerftand, fo widerſtand, daß ich bielleicht nichts er- 
reicht hätte, wenn ich nicht jelbft jo lafterhaft wäre; in ihrer 
Unſchuld und ohne die Verftellung gevahr zu werden, gab 
fie fich endfich unbedacht, ohne deijen jelbft inne zu werden, 
ohme es zu wiſſen. — Kurz, id) erreichte alle8 und meine 
Dame blieb dabei auferordentlic überzeugt, daß fte unfchuldig 
und zurüchaftend ſei und ihre Pflichten | amtlich erfülle — 
und doch war fie vollſtändig gefallen! — Wie geriet fie 
aber dann in Zorn gegen mich, al8 ich ihr endlich erklärte, 
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daß fie nach meiner aufrichtigen Überzeugung ebenfalls die 
Luft gejucht habe, wie ich! 

„Aud) die arme Martha Petrowna war der Schmeichelei 
jehr zugänglich), und wenn ich nur gewollt hätte, fo wiirde 
ich wohl ihr ganzes Vermögen fchon bei ihren Febzeiten haben 
erlangen können. Aber in der That, ich trinke heute doc) 
allzuviel Wein! — Ich hoffe, Ihr zürnt mir nicht, wenn ic) 
Euch jetzt daran erinnere, daß jene felbe Wirkung fich auch 
bei Avdotja Romanowna zu zeigen begann. Ich bin eben 
ſelbſt thoricht und ungeduldig geweſen und hatte alles ver- 
dorben. Aovdotja Romanowna hatte fchon früher mehrmals 
— einmal ganz befonderg — der Ausdruck meiner Augen 
zurückgefchredt, haltet Ihr dies für möglich? Es mochte 
wohl eine zu mächtige und unvorfichtige Glut darin leuchten, 
die fie in Schreden feste und ihr fchließlich verhaßt wurde. 
Ich will hier nicht Kleinigkeiten erzählen, aber wir trennten 
uns. Damit beging ich wieder eine Thorheit. Sch begann, 
mich in der albernften Weife über jene Beſſerungsſüchtigen 
fuftig zu machen; Parafcha erichten wieder auf der Scene, 
und jetzt nicht mehr allein, kurz, e8 begann ein großer Lärm. 

„Ad, hättet Ihr gefehen, Rodion Romanomwitih, nur 
einmal in Eurem Leben, die Augen Eurer Schwefter, wie 
fie zu funkeln imftande find. Es thut nichts, daß ich jetzt 
beraufcht bin, und foeben wieder ein ganzes Glas Wein ge- 
trunken habe, ich rede die Wahrheit: Ich verfichere Euch, daß 
ih von jenem Blick träume; ſchon das Rauſchen ihres Kleides 
vermochte ich endlich nicht mehr zu ertragen. Ich hatte es 
nie für möglich gehalten, daß ich je bis zu einem folchen 
Grade von Aufregung gelangen könne. Jedenfalls war ich 
gezroungen, mid) zu beherrichen; aber die8 erwies fich als 
unmöglich; und nun denkt Euch), was ich damals that! Bis 
zu einem ſolchen Grade bon Berblendung kann ein Menſch 
in der Leidenjchaft gelangen: Unternehmt nie etwas in der 
Wut, Rodion Nomanowitih. In der Annahme, daß Advdotja 
Romanowna in Wirklichkeit doch fehr arm fet — entichuldigt,, 
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ich wollte nicht fo fagen — fondern, aber es ift wohl gleich: 
gültig ob fich der Begriff damit det? — kurz, daß fie von 
dem Werk ihrer Hände Iebe, daß fie auch nod) die Mutter 
zu erhalten habe und daß Ihr — zum Teufel, da macht Ihr 
wieder ein fo finfteres Geficht — entichloß ic) mid) dazu, ihr 
al’ mein Vermögen — id) konnte vielleicht fo gegen dreigig- 
taufend Rubel damals flüffig machen — anzubieten unter 
der Bedingung, daß fie mit mir, wenn auch nur hierher, 
nach Petersburg, fortginge. Ich hätte felbftverftändlich ewige 
Treue, Glück und alles Mögliche gelobt. Glaubt Ihr wohl, 
daß ich entſchloſſen geweſen wäre, hätte fie zu mir gejagt: 
Ermorde oder bergifte Martha Petrowna und heirate mid), 
dies alles fofort zu thun? Aber der Schluß famı in einer 
Kataftrophe. Diefelbe ift Euch fchon bekannt, und Ihr werdet 
ſelbſt ermeſſen können, bis zu welchem Grade von Raſerei 
ich gekommen ſein mag, als ich gehört, daß Martha Petrowna 
jenen erbärmlichen Bureaumenſchen, Luſchin, gewonnen und 
beinahe ſchon die Hochzeit angerichtet habe — daß in Wirk 
Yichteit fchon fei, was ich vorgefchlagen hatte! War es wirt 
lich? Wirklich? Ich bemerfe, daß Ihr mir fehr aufmerk- 
ſam zugehört habt — Ihr feid ein fehr interefjanter junger 
Mann.” — 

Swidrigailow jchlug voll Ungedud mit der Fauft auf 
den Tiſch; er war rot geworden. Raskolnikow erkannte deut: 
ih, daß das anderthalb Glas Champagner, welches er ge 
noſſen, ſchwer auf ihn zu wirken begann — und er bejchlof, 
diefe Gelegenheit zu benuten. Swidrigailow erfchien ihm jehr 
verdächtig. 

„Ich war auch fpäter der feflen Überzeugung,“ fagte er 
zu dieſem offen und unverhohlen, um ihn nod) mehr zu er 
a „daß Shr hierher fommen würdet meiner Schweſter 
alber.“ 

„O, genug,“ rief Swidrigailow plötzlich, „ich habe Euch 
ja geſagt — und außerdem mag mich ja Eure Schweſter 
auch nicht leiden.“ 
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„Das glaube ich allerdings auch, daß fie nicht mag, doc) 
darum handelt e8 fich jetzt nicht.“ . 

„Shr glaubt auch, daß fie mich nicht mag?“ Swidri— 
gailorv blinzelte und begann fpöttifch zu lächeln. „Ihr habt 
recht, fie liebt mich nicht; verbürgt Euch nur niemals für 
Dinge, welche zwiſchen Mann und Weib, oder zwifchen einem 
Liebespaar borgefallen find. Es giebt da ftetS eine Ecke, 
welche meiſt der ganzen Welt unbekannt bleibt und deren fich 
nur jene beiden bewußt find. Ihr verbürgt Euch dafür, daß 
Avdotja Romanowna mit Abfchen auf mich blickt?” 

„Aus einigen Worten und Wörthen Eurer Erzählung 
habe ich bemerkt, daß Ihr auch jett noch Eure niedrigen 
Abfichten und Pläne auf Dunja hegt.“ 

„Wie! Mir wären derartige Worte entjchlüpft?“ fuhr 
plötzlich Swidrigailow in naivem Erfchreden zufammen, ohne 
der Bezeichnung, die feinen Plänen zu teil geworden var, die 
geringfte Beachtung zu widmen. 

„Sa, foeben! Aber weshalb geratet Ihr darob fo fehr 
in Furcht? Weshalb erichredt Ihr jo?“ 

„Sch erſchreckt? Bor Euch? Eher müßt Ihr mich 
fiirchten, cher amil Was für eine Seltfamfeit! Übrigens, 
ich werde allgemach beraufcht, ich fehe e8; beinahe hätte ich 
mich verfprochen. Zum Teufel aud) mit dem Weine! He, 
Waſſer her!” 

Sr ergriff die Bouteille und fchleuderte fie ohne Umfchweife 
durchs Fenfter hinaus, während Philipp ihm Waffer brachte. 

„Das ift alles Unfinn,” fagte Swidrigailow, eine Gerviette 
anfeuchtend und fie fid) auf den Kopf haltend, „aber ich ver— 
maq Euch mit einem einzigen Worte einzufchlichtern und all’ 
Euren VBerdadt in Nichts zu verwandeln! Wißt Ihr bei— 
ſpielsweiſe ſchon, daß ich heirate?“ 

„She habt mir e8 ſchon gefagt.“ 

„Habe ih? Ich vergaß. Aber damals konnte ic) dod) 
nicht zuderfichtlich davon fprechen, da ich meine Braut noch) 
gar nicht geiehen hatte; ich hegte da nur die Abſicht. Jetzt 
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hingegen habe id) eine Braut, die Angelegenheit ift veif, und 
hätte ich nicht noch) unaufjchiebbare Gefchäfte vor, fo würde 
ih Eud) fogleih am Arme nehmen und zu ihr führen — 
da ic) Eure Anficht hören möchte. Zum Teufel! Es bleiben 
mir nur noch zehn Minuten. Seht Ihr, nach der Uhr! 
Aber ich werde Euh — meil fie gar zu interefjant ift — 
die Gefchichte meiner Heirat erzählen, in meiner Art — dod) 
wohin wollt Ihr, fortgehen ?” 

„Nein, ich gehe jetst noch nicht.” | 

„Shr geht noch nicht? Da können wir ja fehen — id 
werde Euch dann hinführen, die Braut zeigen; freilich jetzt 
nicht; Ihr werdet bald auch gehen müfjen, Ihr nach rechts, 
id) nach links. Kennt Ihr jene Frau Reßlich? Sene felbe 
Reßlich, bei welcher ich jettt wohne — wie? Habt Ihr von 
ihr gehört? Nein; was denkt Ihr, e8 ijt die nämliche, von 
welcher man erzählt, daß da das Mädchen, ins Waſſer ge- 
ftürzt — im Winter — na, habt Ihr davon gehört? Ya? 
Nun, diefe hat mir alles arrangiert. Es müßte mir dod) 
Yangweilig werden, fagt fie, und ich müßte mir die Zeit ver- 
treiben. Ich bin allerdings ein langweiliger, ernfter Menſch. 
Ihr denkt etiva, id) fei heiter von Gemüt? O nein, id) bin 
fehr ernft, thue niemand etwas zu Leide und file ftill im 
Winkel; bisweilen fpreche ich drei Tage hindurch mit keinem 
Menschen. Die Reßlich, die alte Here, ſage ich Euch, führt 
etwas im Schilde: Sie denkt, daß ich mid) langweile, meine 
Frau im Stich laſſe und fortreife, fie aber hat eine 
Frau für mich erlangt und will fie mir ablafjen; das 
ift in unferm Stande fo, und auch nod) höher hinauf. Es 
giebt da, fagte die Alte, einen gelähmten Water, einen ver: 
abjchiedeten Beamten, welcher bereits feit drei Jahren im 
Lehnftuhl fit umd die Füße nicht bewegen Tann. Sie hat 
auch eine Mutter, eine fehr bedächtige Mana, und ein Sohn 
dient in der Provinz im Amte, kann aber feine Unterſtützung 
leiften. Die eine Tochter ift verheiratet, kommt aber nicht zu 
Beſuch; ihre jüngfte Tochter, fie wird in einem Monat erfi 
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jechzehn Sahr, wollen fie mir in vier Wochen zur Frau geben. 
Diefe ift für mich beftinmt. 

* ‚Wir fuhren zu der Familie; wie das komiſch war! Ich 
ftelle mic) vor, als Gutsbeſitzer, Witiver, aus guter Familie, 
mit guten Verbindungen und Kapital — nun, was thut es, 
daß ich fünfzig und fie noch nicht fechzehn it? Wer fieht 
darnach? Aber ift e8 nicht verlodend? Ihr hättet fehen 
müfjen, wie ic) mich mit Papa und Mama unterhielt! Es 
wäre Geldes wert geweſen, mid) in diefer Minute zu ſehen! 
Sie erſchien dann, und fette fi) zu mir, nun, Ihr köunt 
Euch wohl denken, noch im kurzen Kleide, eine noch nicht er= 
blühte Knoſpe, fie wird rot umd feufzt, fie fieht aus wie die 
Morgenröte; man hat e8 ihr wohl fo einftudiert. Ich weiß 
nicht, wie Shr über weibliche Gefichter denkt, aber nach meiner 
Meinung find diefe fechzehn Jahr, diefe Kinderaugen, dieſe 
Schüchternheit und weinerliche Schamhaftigfeit mehr wert, 
als eine Schönheit, und fie ift noch) obenein bildſchön! Helles 
Haar in kaufen Locken, fchwellende Kippen, und Füßchen — 
es ift prachtvoll! Nun, wir wurden alfo miteinander befannt, 
ich erklärte mich ihr, daß ich wegen der häuslichen Geſchäfte 
Eile hätte und am andern Tag, alfo am dritten, verlobten 
wir ung. Wenn ich feit jener Zeit zu ihr komme, nehme 
ich fie fogleich auf meine Kniee und Yaffe fie nicht wieder hin- 
weg. Sie erglüht dann wie das Morgenrot, und ich küſſe 
fie unaufhörlich. Mama ift natürlid) damit einverjtanden 
und fagt, er ift dein Dann und dag gehört ſich fo! Diejer 
Brautftand jebt ift vielleicht noch ſchöner, al8 der Ehejtand. 
Hier ift alles was man la nature et la vérité nennt! Haha! 

„Sc habe mit ihr zweimal gefprochen — wohinaus will 
nicht das thörichte Kind; bisweilen ſchaut fie mid) fo ver— 
ftohlen an — fie ift ganz durchglüht. Wißt Ihr, fie hat ein 
Geſichtchen nad) Art der Rafaeljchen Madonna. Die Sirti— 
nifche hat ſolch' einen phantaftiichen Ausdruck, folche leidende 
Verzückung; ift Euch dies nicht ſchon in die Augen gefallen? 
Nun, alfo in diefer Art 
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Kaum hatten wir uns verlobt, da. bradyte ih am andern 
Tage anderthalbtaufend Aubel: Einen Brillantſchmuck, einen 
Perlenſchmuck, eine filberne Damentoilette, ein Prachtſtück, 
mit allem Zubehör; fodaß ſelbſt das Geſichtchen der Madonna 
ſich höher färbte. 

Ich zog ſie zu mir auf die Kniee, aber es mochte wohl 
etwas unſanft geweſen fein, denn fie geriet in Aufregung 
und die Thränen ftrömten ihr aus den Augen; fie wollte fid) 
nicht geben und geriet in Wut. Die anderen waren auf eine 
Meile hinausgegangen und ich blieb deswegen mit ihr allein; 
da warf fie ſich plößlih um meinen Hals, zum erftenmal, 
umarmte mich) mit ihren beiden Ärmchen und küßte mid 
und ſchwor mir, fie wolle mir ftetS ein gehorfames, treues 
und gutes Weib fein, fie werde mich glüdlich machen, ihr 
ganzes Leben für mich einfegen, jede Minute ihres Dafeins, 
alles, alles tolle fie opfern und für alles dies wolle fie nur 
„meine Achtung“ haben, weiter fei ihr, wie fie fagte, nichts, 
nichts mehr nötig, feine weitere Gabe! Ihr werdet wohl 
jelbft zugeben, daß ein folches Geſtändnis in der Einſamkeit 
bon einem fechzehnjährigen Engel gegeben mit mädchenhafter 
Schamröte und den Thränen des Enthufiasmus in den 
Augen, in der That berücend ift. Nicht fo, berückend? Sft 
das nicht etwas wert? Aber, hört nur exrft jelbft — kommt 
mit zu meiner Braut — freilich) nicht jet!" — 

„Da hat wohl befonders der ſeltſame Unterſchied der Fahre 
und der Neife die Leidenfchaft in Euch angefaht? Solltet 
Ihr fie in Wirklichkeit heiraten wollen ?“ 

„Bas ift dabei? Natürlich. Jeder iſt fich felbft ver 
antwortlich und am glücklichſten von allen Yebt derjenige, 
welcher alle am beten für fich zu eigner Unterhaltung zu 
benußgen mweiß. Haha! Geid Ihr denn eigentlid) jo fejt in 
der Tugend drinnen? Hütet Euch, mein Xieber, ich bin ein 
ſündiger Menſch! Hahaha!“ 


„Ihr habt die Erziehung der Kinder Katharina Iwanownas 
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übernommen. Daß Ihr hierbei auch Eure Beweggründe habt, 
weiß ich jekt ganz genau!” — 

„Ich Yiebe Kinder im allgemeinen, fogar ſehr,“ Yachte 
Swidrigailow, „ich kann Euch) diesbezüglich eine höchft inter- 
effante Epifode erzählen, die noch bis in die jetige Zeit herein 
jpielt. Am erſten Tage nach meiner Ankunft hier ging ich 
in der Stadt fpazieren; fo nach fieben Jahren gerät man da 
in manches hinein. Ihr bemerft vielleicht, daß ich mit meinen: 
Freundesfreife nicht zufammengefommen bin, mit den früheren 
Genofjen und Bekannten? Nun, ic) juche folange als mög— 
(ich ohne fie zu bleiben. Wißt Shr, bei Martha Petrowua 
auf dem Dorfe haben mich die Erinnerungen an al’ jene 
geheimen Drte, an denen derjenige, welcher fie kennt, fodiel 
finden kann, unfagbar gequält. Hol’ fie der Teufel! Das 
Bolt ift dem Trunk ergeben, die gebildete Jugend verzehrt 
fich in Unthätigfeit und nicht zu verwirklichenden Träumereien, 
oder verdirbt in Theorieen. Dann kommen die Juden und 
häufen das Geld für ſich zufammen; alles übrige aber hat 
fic) der Ausſchweifung ergeben. Diefe Stadt hat mic) von 
der erften Stunde an wieder mit ihrem befannten Geruch) 
angeweht. Ich geriet in eine ſogenannte abendfiche Tanz— 
ftunde — ein elendes Loch) — id) Tiebe diefe indeſſen mit 
ihrem Schmuß — Lancan gab es freilich nicht, ſchon zu 
meiner Zeit nicht mehr, hierin liegt ein Fortichritt. Plök- 
lich fehe ich eim dreizehmjähriges, reizend gekleidetes Mäd— 
chen mit einem Birtuofen tanzend; fie hatte ihr vis-ä-vis 
vor fih, und an der Wand ſaß die Mutter. Nun, Ihr 
könnt Euch denken, was da für ein Cancan getanzt wurde. 
Das Mädchen wurde verwirrt, errötet, ift endlich befeidigt und 
bricht in Thränen aus, Der Birtuos erfaßt fie, beginnt fie 
zu drehen und vor ihr Pantomimen zu machen, alles rings— 
um fängt an zu laden — id) liebe in ſolchen Momenten 
unfer Volk, obwohl es Cancan liebt, und lacht, jo ruft es 
doch: „So Üt e8 ganz vecht! So muß e8 fein; wer bringt 
auch Kinder mit hierher!“ Nun, mid) ging die Sache nichts 


616 Schuld und Sühne, 


an; fie tröften ſich auch ſchon, mit oder ohne Logik. Ich 
fuchte mir ſogleich mein Ziel, ſetzte mich zu der Mutter und 
begann ihr zu erzählen, ich ſei zugereiſt, es befänden ſich hier 
ſehr viel Tröpfe, welche nicht verſtärden die wahren Vorzüge 
zu unterſcheiden und die gehörige Achtung int Auge zu be 
halten; ich gab zu verftehen, daß ich viel Geld bei ınir flihrte, 
und lud fie ein, mit in meinem Geſchirr zu fahren; ich brachte 
fie nad) Haufe und wurde befannt mit ihnen. Sie erflärten 
mir, daß fie wie ihre Tochter meine Belanntjchaft nicht 
anders als ſich zur Ehre anrechnen könnten; ich erfuhr nun, 
daß fie feinen Menjchen hier kannten umd nur einer Gerichts: 
figung halber nad) Petersburg gefommen waren, weshalb id 
ihnen meine Dienfte anbot, und Geld. Ih hörte, daß fie 
infolge eines Irrtums zu jenem Tanzabend gegangen feien, 
in der Annahme, daß man da im der That tanzen Yernte. 
Nun fchlug ich ihnen meinerfeit8 vor, id) Wolle das junge 
Mädchen im Tanzen und im Franzöfifhen unterrichten laſſen. 
Man nahm dies mit Entzüden am, rechnete es ſich zur einer 
Ehre und feitden bin id) mit ihnen befannt. Wenn Ihr 
wollt, fahren wir einmal hin — aber nicht ſogleich.“ — 

„Hört auf, mit Euren niedrigen elenden Anekdoten, Ihr 
ausſchweifender, erbärmlicher und wollüſtiger Menſch!“ 

„Der reine Schiller! Unſer Schiller! Ja, das iſt Schiller! 
„OU va-t-elle la vertu se nicher?“ Wißt, ic) habe Euch 
mit Abficht diefe Dinge erzählt, um mid) an Eurem Gefchrei 
zu meiden!“ 

„Erſcheine ich mir nicht ſelbſt lächerlich in diefer Minute 2 
murmelte Raskolnikow zornig. 

Swidrigailow lachte aus voller Kehle, endlich rief er 
Philipp, bezahlte und erhob fich: 

„Nun, ich bin beraufcht, assez cause!“ fagte er, „aber 
e8 war mir eine Befriedigung!” 

„Ihr werdet die noch nicht als Befriedigung empfinden,“ 
rief Raskolnikow ebenfalls aufftehend, „denn ſolche Abenteurer 
muß man einem jhäbigen Wollüftfing erzählen, welcher eben- 
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falls ein Unternehmen ähnlicher Art im Sinne hat — unter 
den jeßigen Umftänden und einem Menſchen gegenüber, mie 
ih) e8 bin — ift e8 feine Befriedigung — da wirkt es nur 
entflammend.” 

„Run, wenn dem fo tft,“ antwortete faft erftaunt Stvidri- 
gailoro, feinen Gejellichafter anblickend, „wenn dem fo ift, fo 
feid Ihr ein ordnungsliebender Cyniker. Material tragt Ihr 
wenigſtens in ungeheurer Fülle in Euch ſelbſt. Ihr könnt 
vieles erkennen, vieles — aber Ihr könnt auch vieles thun. 
Doch, genug. Ich beklage aufrichtig, daß ich mit Euch nicht 
länger plaudern konnte, und möchte Ihr ginget nicht fort. 
Aber wartet” — 

Swidrigailow verließ das Reftaurant, während ihm Ras— 
kolnikow folgte. Er war noch nicht fo fehr beraufcht, und 
jein Kopf war nur augenbliclich eingerrommen geweſen, denn 
der Raufch verminderte fich mit jeder Minute. Er war zum 
Teil in Beſorgnis, zum Teil in bedeutender Aufregung und 
runzelte die Stirn; eine Erwartung erregte und beunruhigte 
ihn augenfcheinlich. Gegen Rastolniforw hatte er fich faft plötz— 
{ih verändert während der legten Minute, er wurde gegen 
diefen immer vrüdficht8lofer und höhnifcher. Raskolnikow bes 
merkte dies wohl, und geriet gleichfal8 in Beforgnis. Swidri-⸗ 
gailow erfchien ihm höchft verdächtig und er bejchloß, dieſem 
nachzugehen. 

Sie betraten das Trottoir. 

„Ihr geht wohl rechts, ich links, alſo entgegengefekt. 


Vielleicht — adieu mon plaisir — auf ein vergnügtes 
Biederfehen.“ 
Er bog rechts nad) der ©.-ftraße hin. 
5 


Raskolnikow folgte ihn nad). 

„Was heißt das,” rief Swidrigailow ſich umwendend „ic) 
hatte doch wohl geſagt“ — 

„Das heißt, daß ich Euch nicht von den Ferſen gehen will.“ 


Ä 
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„Wa—as?“ 

Beide blieben ſtehen und maßen ſich eine Minute lang 
gegenfeitig. 

„Aus al’ Eurem weinfeligen Geſchwätz,“ erwiderte Nas- 
kolnikow entjchieden, „habe ich die fefte Uberzeugung ges 
wonnen, daß Ihr nicht nur nicht Eure niedrigen Anschläge 
auf meine Schweſter aufgegeben habt, fondern Euch vielmehr 
gerade erſt jetzt mit ihnen bejchäftigt. Ich weiß, daß meine 
Schweſter heute früh einen Brief erhalten hat, Ihr habt die 
ganze Zeit über nicht Ruhe gehabt; und fonntet Euch fo im 
VBorbeigehen ein Weib fuchen; dod) dies hat nichts zu jagen. 
Sch wünfche mich perſönlich zu verſichern“ — 
Rastkolnikow vermochte in diefem Moment jeldft nicht redit 


zu beftinmmen, was ex eigentlich beabfichtigte, doch wünſchte 


er eben vor allem ſich perfünlich zu überzeugen. 

„Ah jo! Wollt Ihr, daß ich die Polizei rufe?“ 

„Ruft fie!” 

Sie ftanden wiederum eine Minute lang fich gegenüber. 
Endlich ging in dem Geſicht Swidrigailows eine Veränderung 
dor fi. Da derjelbe die Gewißheit enıpfand, daß Kastol: 
nifomw durch Drohungen nicht einzufhüchtern fei, nahm er 
plötzlich die heiterjte und freundichaftlichite Miene von der 
Welt an. 

„Seid Ihr ſolch' ein Vogel? IH habe abfichtlich über 
Eure eigne Angelegenheit nicht mit Euch gefprochen, obwohl 
mich begreiflichenveife die Neugier gequält hat. Es iſt eine 
vecht phantaftifhe Sache. Ich hatte fie für ein andermal 
aufgeipart, aber Ihr feid ja in der That imftande, jelbft einen 
Toten in Aufregung zu berfegen. Nun, kommt, dod) id) 
will Euch) gleich vorher bemerken: Ich gehe jest erſt auf eine 
Minute in meine Wohnung, um dort Geld zu mir zu freden; 
dann fchliehe ich mein Quartier ab und nehme einen Miet- 
wagen für den ganzen Abend. Wohin wollt Ihr nun mit mir?“ 

„Sch werde einftweilen in der Wohnung bleiben, dus 
heißt natürlich nicht bei Euch, fondern bei Softa Semenowna, 
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und mid) gleich bei dieſer entfchuldigen, daß ich nicht mit bei 
der Beerdigung geweſen bin.“ 

„Wie Ihr wollt; aber Sofia Semenowna ift nicht daheim. 
Sie hat alle Kinder zu einer Danıe, einer alten würdigen 
Dame, einer früheren Freundin von mir gebracht, weldye in 
der Waifenerziehung viel Erfahrung befitt. Ich habe diefe 
Dame gewonnen, ihr Geld für die drei Waifen der Katharina 
Imanorona eingehändigt und auch noch für deren Erziehung 
eine meitere Summe beftimmt; aud) die Gefchichte Sofia 
Semenownas habe ic) ihr erzählt, mit allen Einzelheiten und 
ohne etwas wegzulaſſen. Die Wirfung der Gefchichte war 
unbeſchreiblich, und infolge derfelben ift Sofia Semenotona 
beichiedent worden, heute Abend in das Hotel N. zu kommen, 
to ſich meine Dame bisweilen aufhält.“ 

„Nicht nötig, dafür werde ich ſelbſt dorthin gehen.“ 

„Wie Ihr wollt, nur will ic) dabei nicht Euer Begleiter 
jein! Was geht mic) die Sade an? Doch wir find fogleich 
an meiner Wohnung. Gefteht mir doc), ich bin überzeugt, 
daß Ihr mich nur deshalb fo voll Verdacht betrachtet, weil 
ich bisher fo zartfühlend war, Eud) nicht durd Fragen zu 
beunruhigen — berfteht Ihr mih? Dies fchien Euch jeden- 
falls wider Erwarten. Ic wette, daß es fo ift! Nun, io 
ſeid Shr alfo gleichfalls zartfühlend!“ 

„hr horcht hinter den Thüren!“ 

„Woher wißt Ihr dies?“ lachte Swidrigailow, „ich hätte 
nich allerdingS beriwundert, wenn Ihr dies nad) dem Vor— 
hergegangenen mit Stillſchweigen übergangen hättet. Haha! 
Ich habe wenigſtens das eine daraus erjehen, daß Ihr da= 
mals — dort — der Sofia Semenowna alles ſelbſt erzählt 
habt — num, aber was foll dag? Ich bin ein gänzlich un— 
beteiligter Menſch, der gar nichts don der Sache begreifen 
lann. Erklärt fie mir, mein Beſter, bei allen Heiligen! Er— 
leuchtet mich mit neueften Grundfehren!“ 

„hr habt nichts hören können, und Shr fügt nur!“ 

„O, davon jpreche ich nicht, davon nicht — obwohl ich 


— — 
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allerdings doch Einiges mit angehört habe — nein, id) ſpreche 
nur davon, daß Ihr jo klagt, ewig klagt! Bisweilen gährt 
ein Schiller in Euch! Doch jetzt ſoll ich nicht an der Thür 
lauſchen! Wenn dem ſo iſt, ſo geht und zeigt mich vor Ge— 
richt an, ſagt, wie ſich die Sache verhalte und wie es Euch 
ergangen ſei; in der Theorie ergiebt ſich hierbei aber ein kleiner 
Jirtum. Wenn Ihr überzeugt feid, daß man an den Thüren 
nicht horchen darf, und alte Weiber umbringen kann, wo man | 
fie trifft, allein zum Vergnügen, dann geht fo fchnell als 
möglich nach Amerika. Eilt, junger Mann! Bielleicht iſt 
es noch Zeit! Ich ſpreche ganz aufrihtig; Habt Ihr Fein 
Geld? Ic will Euch zur Reife geben 2⸗ 

„Daran denke ich gar nicht,“ unterbrach ihn Raskolnikow 
voll Widertoillen. 

„Sch begreife — Gebt Euch übrigens gar nicht fo viel 
Mühe. Wenn Ihr wollt, ſo ſprecht nicht erſt noch viele 
Worte. Ih verſtehe, welche Fragen Euch bewegen: Die 
von Bürgertum und Menſchenrecht! Aber werft ſie doch 
hei Seite! Was ſollen fie Euch jetzt? Haha! Giebt es 
nicht aud) Bürger und Menihen? Da dem fo ift, follte 
man fich nicht in ſolche Dinge mengen; fie nicht zu den 
einigen maden! Nun, erſchießt Sud doch! Oder möchtet 
Ihr das nicht gern?“ 

„Shr ſcheint mich mit Adficht verfpotten zu wollen, da- 
mit ic) Euch jetzt verlaſſe!“ 

„Sit das ein jeltfamer Menfch! Aber wir find ja da, 
nun bitte fteigen wir die Treppe hinauf. Seht Ihr, dort iſt 
der Eirtgang zu Sofia Semenowna — jeht Ihr; kein Menſch | 
ift daheim! Ihr glaubt mir wohl nit? Fragt einmal bei 
Kapernaumom an; fie wird da den Schlüfjel zurüdgelafien 
haben. Ah, da ift fie ja jeldft, die Madame de Kapernaumom. 
Nun? — Sie ift ein wenig ſchwerhörig. — Ausgegangen? 
Wohin denn? — Hat fie mid) denn veritanden? Nun, fie 
ift nicht daheim und wird wohl dor dem fpäten Nachmittag 
oder erſt Abend nicht zurückkehren. 
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„Nun, fo fomımt mit zu mir. Wollt Ihr bei mir ein. 
treten? So, da find wir. Madame “a. m nicht mu 
Haus. Dieſes Weib ift ewig in Geſchäften, fie ift Feine ho 
den Beſten, ich verſichere Euch — vielleicht Fönnte fie Euch 
nüglic) werden, werm Ihr etwas fchlauer wäret. Nun feht 
her: Ich nehme jeßt aus dem Bureau diejeg fünfprogentige 
Papier — ic) beſitze noch eine Menge davon — dag wird 
heute bei den Wechslern in Umlauf gefeßt. Co, habt Ihr 
geiehen? Mehr Zeit habe ich nicht zu verlieren. Das Yırreau 
ift wieder berfchloffen, meine Wohnung auch und mir find 
nun wieder auf der Treppe. Nun, wenn Ihr wollt, nehmt 
Euch auch eine Droſchke. Ich will nach der Inſel. Wollt 
Ihr nicht mit fpazieren fahren? Ich werde dieſen Wagen 
da nehmen. Ihr fagt ab? Fahrt doch mit, es thut ja 
nichts! Mir ſcheint, als ob es bald regnen wollte, gleichviel, 
fteigen wir ein” — — 

Swidrigailow faß fchon im Wagen. Raskolnikow über- 
fegte, daß wenigſtens in diefer Minute fein Verdacht unge- 
rechtfertigt fei. Ohne ein Wort zu erwidern, wandte er fic) 
und ging in der Richtung nad) der S.-ftraße von dannen. 
Hätte er fih nur ein einziges Mal auf feinem Wege umge— 
wandt, fo hätte er fehen können, daß Swidrigailow nur 
hundert Schritt weit im Wagen fuhr, dann den Kutfcher be— 
zahlte und auf dem Trottoir davonging. Doch er konnte dies 
nicht mehr fehen, da er um eine Edle gebogen war. Ein 
tiefer Ekel zog ihn fort von Swidrigailow. 

„Und ich konnte aud) nur einen Moment etwas bon diejem 
gefühllofen Böſewicht, diefem mwollüftigen Genußmenichen und 
erbärmlichen Wichte erwarten,“ fagte er unwillig zu ſich felbft. 
Allerdings hatte Raskolnikow diefes Urteil etwas zur vorſchnell 
und leichtfinnig gefaßt. Es lag immerhin etwas in der ganzen 
Atmofphäre jenes Mannes, was menigftens mit einer gewiſſen 
Driginalität berührte, wenn e8 nicht geheimnisvoll genannt 
werden follte. Was hierbei feine Schweſter betraf, jo Mat 
Raskolnikow gleichtvohl feft überzeugt, daß Swidrigailow Tie 
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nicht umbefäftigt Yaffen würde, und e8 wurde ihm unfäglid 
ſchwer, ja unerträglich, an al’ das zu denken und wieder 
zu denken. 

Nach feiner Gewohnheit verfiel er nach den erſten zwanzig 
Schritten Weges in tiefes Nachdenken. Er fchritt über die 
Brüde, blieb am Geländer ftehen und blickte auf die Fluten 
hinab. — Da plötzlich ftand Avdotja Romanowna dor ihm. 

Er war mit ihr ſchon am Eingang zur Brüde zufammen: 
getrofferr, aber borübergegangen, ohne fie gefehen zu haben. 
Dunja war ihrem Bruder nod) nie jo auf der Straße be 
gegnet und daher in größtem Schreden. Sie blieb jtehen 
und wußte nicht, ob fie ihn rufen follte oder nicht. Da jah 
fie plößlic) von der anderen Geite drüben Swidrigailow her- 
überkommen. 

Dieſer näherte ſich, wie es ſchien, geheimnisvoll und vor— 
ſichtig. Er betrat nicht die Brücke, ſondern blieb ſeitwärts 
auf dem Trottoir, mit Anſtrengung zu vermeiden ſuchend, 


daß er don Raskolnikow bemerkt würde. Dunja war er ſchon 


längſt anſichtig geworden und ihr machte er nun Zeichen. 
Es ſchien ihr, als ob er durch dieſelben bitten wollte, daß ſie 
nicht ihren Bruder anrief, ſondern ihn ruhig ſtehen ließ, und 
als ob er ſie zu ſich winke. 

Dunja folgte; leiſe umging ſie den Bruder und näherte 
ſich Swidrigailow. 

„Kommt ſchnell,“ flüſterte dieſer ihr zu. „Ich wünſche 
nicht, daß Rodion Romanowitſch unſer Zuſammentreffen er— 
fahre. Ich ſage Euch im voraus, daß ich mit ihm nicht 
weit von hier erſt im Reſtaurant geſeſſen habe, wo er mich 
auszuforſchen verſucht hat, und daß ich mich nur mit Mühe 
bon ihm losmachen konnte. Er weiß don meinen:.Briefe an 
Euch und hegt Verdacht. Ihr habt ihm doch gewiß nichts 
davon mitgeteilt? Aber wenn Ihr nicht, wer follte es dann 
gethan haben?“ | 

„Bir find bereit8 um die Ecke,“ erwiderte Dunja, „mein 
Bruder fieht ung jet mehr. Ich erkläre Eud), dafz ich weiter 
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gr = — 
nicht mit Euch gehen kann. Sagt mir hier alle 
wohl auf der Straße geſagt Deren Di s Aa 

„Bor allen Dingen ift dies ganz unmöglich auf der 
Straße zu beiprechen; und dann müßt Ihr doch auch Sofia 
Semenorona hören; drittens möchte ich Euch gewiſſe Doku— 
mente zeigen — nun, wenn $hr nicht einverftanden feid mit 
in meine Wohnung zu kommen, fo werde ich mich vor allen 
Srffärungen zurüdziehen und fogleich meines Weges gehen, 
Dabei bitte id) Euch auch), nicht zu vergeffen, daß dag jehr 
interejjante Geheimnis Eures geliebten Bruders fich ganz in 
meinen SHanden befindet.“ 

Dunja blieb unentfchloffen ftehen und fchaute Swidri— 
gailoro mit durchdringendem Blid ar. 

„Bas fürchtet Ihr,” bemerkte jener ruhig, „die Stadt 
it fein Dorf, und auf dem Dorfe habt Ihr mir mehr Scha- 
den zugefügt, als ih Euch, hier aber” — 

„Sit Sofia Semenowna benadrichtigt?“ 

Hein; ic habe ihr kein Wort gejagt, und weiß nicht ein- 
mal genau, ob fie jetzt zu Haus jein wird. Übrigens ift dies 
wahrfcheirtlich der Fall. Sie hat heute ihre Mutter beerdigt, 
und das ift fein Zag, an dem man Pifiten machen geht. 
Ich habe librigens bisher mit nocd) niemand über jene An— 
gelegenheit gejprochen, und bereue jogar, Euch davon Mit- 
teilung gemadt zu haben. Die Heinfte Unvorfichtigfeit ift 
ichon einer Anzeige gleich). | 

„Hier wohne ich; in diefem Haufe. Gehen wir hinauf, 
dort ift der Hausmann unſres Haufes; er grüßt ung. Cr 
bemerkt, daß ich mit einer Dame gehe, und wird fich wohl 
ſchon Euer Geficht eingeprägt haben, was Eud) von Wichtig 
feit fein muß, falls Ihr Euch fürchtet und mich beargmwöhnt. 
Entjchuldigt nur, daß ich jo rückſichtslos mit Euch fpreche; 
ich wohne hier nur zur Miete und Sofia Semenowna wohnt 
dit neben mir, Wand an Wand, auch zur Miete. Die 
ganze Etage iſt bon Abmietern befett. Warum fürchtet Ihr 
Euch nun, Wie ein Kind? Bin id) denn fo furchtbar?” 
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Das Geficht Stwidrigailows verzog fich zu einem heral- 
fafienden Lächeln; aber e8 mar ihm felbft gar nicht zum 
Lächeln zu Mute. Sein Herz Hopfte mächtig und der Aten 
beengte ihm die Bruft. Er ſprach abfichtlich Yaut, um feine 
wachſende Aufregung zu berdeden, aber Dunja bemerkte diefe 
auffallende Erregtheit wohl; feine Bemerfung brachte fie in 
Zorn, daß fie ſich wie ein Kind bor ihm fürchte und er ihr 
wohl furchtbar fein müſſe. 

„Obwohl ich weiß, daß Ihr ein Menſch feid — ohne 
Ehre — fo fürdhte ich Euch doch niht im geringften. Geht 
voraus,“ ſagte fie, augenfcheinlic unbewegt; nur ihr Gefidt 
erichien ſehr bleich. 

Swidrigailow blieb an der Wohnung Sonjas ſtehen. 

„Wollt Ihr Euch erfundigen, ob fie daheim ift? Nein 
fie ift nicht da — das ift ſchade! Sch weiß indeſſen, dab 
fie vielleicht ſchon fehr bald zurüdtommt. Wenn fie ausgeht, 
ſo begiebt fie fi) nur zu einer Dame, wegen der Übernahme 
der Waiſen. Ihre Mutter ift namlich geftorben, und id 
habe alles auf mic) genommen und bejorgt. Wenn Sofia 
Semenorona nicht binnen zehn Minuten zurückkehrt, jo werde 
ic) fie ſelbſt zu Euch ſchicken, noch heute, wenn Ihr wollt. 
Hier ift mein Zimmer; id) habe deren zwei. Hinter jener 
Thür twohnt meine Wirtin, Frau Reßlich. Nun ſchaut her; 
ich werde Euch jetzt meine wichtigften Dokumente vorzeigen. 
Jene Thür aus meinem Schlafzimmer führt in zwei völlig 
feere Stuben, welche zur Vermietung ftehen. Da find fie — 
Ihr müßt fie etwas aufmerkamer betrachten” — 

Swidrigailow öffnete zwei möblierte, ziemlich geräumige 
Zimmer. Dunja ſchaute fih mißttauifch darin um, doc) 
bemerkte fie nichts Bejonderes, weder in der Ausſtattung noch 
in der Beichaffenheit der Räume, obwohl auffallen fonnte, 
daß Swidrigailows Wohnung mitten zwiſchen zwei unbe- 
wohnten Räumen lag. Der Zugang zu derjelben lag auch 
nicht direkt vom Korridor aus, ſondern ging durch zwei faſt 
leerſtehende Stuben der Wirtin. Von dem Schlafzimmer aus 
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zeigte Swidrigailow, eine Thür öffnend, welche verſchloſſen 
geweſen war, Dunja ein weiteres Teerftehendes, zur Vermietung 
beſtimmtes Gemach. Dunja war auf der Schwelle jtehen 
geblieben; fie begriff nicht, wozu fie eingeladen ward, hier 
Umfchau zu halten, doch Swidrigailow kam ihr mit der Er— 
Härung zubor: 

„Blickt hier in diejes zweite große Zimmer. Bemerkt Ihr 
die verſchloſſene Thür dort? Hinter derjelben fteht ein Stuhl; 
eg ift der einzige in den beiden Gemächern. Sch habe ihn 
aus meiner Wohnung hingetragen, um bequemer Jaufchen zu 
föonnen. Drüben dicht an der Thür fteht der Stuhl Sofia 
Semenotwnas; auf demfelben faß diefe, als fie mit Rodion 
Romanowitſch ſprach. Ich aber habe hier gelaufcht, auf dem 
Stuhle fißend, zwei Abende hintereinander, beide Male zivei 
Stunden lang — und da konnte man fchon etwas erfahren, 
was meint Ihr dazu?” 

„Ihr habt gehorcht ?“ 

„sa, id) habe gehorcht; doch jest kommt mit zu mir; hier 
kann man fid) ja nicht einmal feßen.“ 

Er führte Avdotja Romanowna wieder zurücd in fein erſtes 
Zimmıer, welches ihm al8 Salon diente, und lud fie ein, auf 
dem Stuhle Pla zu nehmen. Er felbit ließ fi) am andern 
Ende de8 Tijches nieder, eine Klafter weit von ihr entfernt, 
in feinem Auge aber glühte diejelbe Flamme, welche jchon 
einmal Dunja fo fehr in Furcht gefetst hatte. Sie erzitterte 
und blickte ſich nochmals mißtrauifch um. Dieſe Bewegung 
war ganz unwillkürlich; ihr lag gar nicht daran, Furt zu 
verraten; indejjen die vereinfamte Lage der Wohnung Swidri— 
gailows beunruhigte fie doch. Sie wollte fragen, ob die 
Wirtin zu Haufe fei, doc) fie frug nicht — aus Stolz. 
Außerdem ruhte ja auch ein anderes, unvergleichlich größeres 
Leiden in ihrer Seele, als e8 diefe Angſt an fid) war. Gie 
fühlte ſich unſäglich gefoltert. 

„Hier ift Euer Brief,” begann fie, da8 Schreiben auf den 
Tiſch Iegend. „War e8 denn möglich, daß Ihr mir fo fchreiben 
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fonntet? Ihr deutet darin auf ein Verbrechen hin, welches 
bon meinen Bruder begangen worden wäre. hr thut dieß 
zu deutlich, als daß Ihr jetzt etwa Ausflüchte machen könntet. 
Wißt Ihr, daß ich bereits vor Eurer Mitteilung von jenem 
dummen Gefchwät gehört habe, ihm aber nicht im geringften 
glaube? Welch' ein ſchmutziger und lücherlicher Verdacht. 
Ich kenne die Gefchichte und weiß, wie und weshalb fie aus: 
gedacht ift. Ihr Könnt doch unmöglich Beweiſe haben. Ber 
iprochen habt Ihr mir fie allerdings: Nun fprecht! Aber 
merkt Euch von dornherein, daß ich Euch nicht traue. Nein, 
niemals traue!” 

Dunja ſprach gewandt und haftig, auf einen Moment 
war höhere Farbe in ihre Wangen getreten. 

„Wenn Shr mir überhaupt nicht Glauben ſchenken wollte, 
fo war es ja gar nicht erforderlich, daß Ihr wagtet, allein 
zu mir zu kommen? Weshalb feid Ihr mir dann hierher ge- 
folgt? Allein aus Neugier?" — 

„Quält mich nicht, ſprecht, ſprecht!“ 

„Ss laßt ſich nichts einwenden, Ihr ſeid ein tapfereb 
Mädchen. Bei Gott, ich dachte fchon, Shr würdet den Herrn 
Rasumichin bitten, Euch) hierher zu begleiten. Aber er iſt 
nicht mit Euch gefommen, war aud nicht in Eurer Nähe; 
ich habe mich wohl umgeblicdt. Dies iſt verwegen, Ihr wollt 
Euren Bruder jehüten, Rodion Romanowitſch! Im der That, 
an Euch ift alles göttergleih. Was Euren Bruder nun an 
langt, wie foll ich Eudy da berichten? Ihr habt wohl foeben 
felbft gefehen, wie er ausficht?“ 

„Stützt Ihr Euch nur auf diefen einzigen Umftand ?“ 

„D, nein, nicht auf diefen, fondern auf feine eignen 
Worte. Er ift zwei Abende hintereinander zu Sofia Seme— 
nowna gekommen, umd ich zeigte Eud), wo die beiden gefejlen 
haben. Er hat ihr ein unumwundenes Geftändnis abgelegt. 
Er ift ein Mörder, und hat jene alte Beamtenwitwe, eine 
Pfandleiherin, zu welcher er jelbft Pfänder gebracht, ſowie 
deren Schwefter, eine Trödlerin mit Namen Lifabetha, Tettere 
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als fie nichtsahnend gerade im Augenblid des Mordes ihrer 
Scmefter heimlam, ums Leben gebracht. Er ermordete dir 
beiden mit einer Art, die er bei fi) getragen. Er ermordete 
fie, um fie zu berauben, und hat fie beraubt; er nahm Geld 
und einige Gegenftände mit fi. Dies alles hat er felbft 
Wort für Wort Sofia Semenormwna gebeichtet, welche allein 
um da8 Geheimnis weiß, aber an dem Morde jelbft weder 
nad Worten nod) in der That einen Anteil hat, fondern im 
Gegenteil ebenfo in Entjeten geriet, wie es jet bei Eud) 
der Fall ift. Seid ruhig, jene wird ihn nicht verraten.“ 

„Das kann nicht fein!“ ftöhnte Dunja mit totenbleichen 
Lippen; fie atmete jchwer, „das kann nicht fein, nein es lag 
ja nicht die geringfte Urjache, Fein Grund dor — — dies ift 
eine Füge! Eine Lüge!” 

„Sr hat geftohlen, das iſt die Urſache. Er hat Geld und 
Gegenftände mitgenommen. 8 ift allerdings richtig, daß er 
nach feinem eigenen Eingeftändnis weder das Geld noch die 
Gegenftände in Benugung genommen, fondern, daß er fie 
vielmehr unter einem Stein verſteckt hat, unter welchen: fie 
heute noch liegen. Er hat dies gethan, weil er nicht wagte, 
die Sadıen zu benutzen.” 

„Könnte e8 denn möglid) fein, daß er ftiehlt, daß er 
raubt? Hätte er wirklich nur den Gedanken daran fafjen 
können?“ rief Dunja und jprang vom Stuhle empor. „Shr 
fennt ihn ja; Ihr habt ihn dod) gefehen. Kann er denn ein 
Dieb fein?“ 

Sie ſchien Swidrigailow förmlich zu bitten und hatte ihre 
Beforgnis vor ihm gänzlich vergeffen. 

„Hierfür giebt e8 taufend und abertaufend Kombinationen 
und Annahmen. Ein Dieb ftiehlt, weil er an fich fchon 
weiß, daß er ein Niedriger ift; ich hörte von einem anſtän— 
digen Manne einft, daß er die Poſt beftohlen; wer ihn kennt, 
fann annehmen, daß jener dabei gedacht hat, er vollbringt 
eine vollig der Ordnung gemäße That! Ich natürlich hätte 
dies aud) nicht geglaubt, ebenfowenig wohl wie Ihr, men 
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man es mir nur don der Seite her zugeraumt hätte, "Aber 
meinen eigenen Ohren darf id) trauen. Er hat Sofia Seme 
nowna aud die Gründe zur That enttoidelt, diefe traute an— 
fangs ebenfalls ihren Ohren nicht, doch glaubte fie endlich) 
daran infolge feiner Blicke, feiner ganz eigenartigen Blide. 
Er hat ihr alles perſönlich anvertraut.” 

„Was waren dieg — für — Urſachen?“ 

„Es ift eine lange Gefchichte, Avdotja Romanowna. Es 
liegt dem, wie foll id) e8 Euch ausdrüden, eine Theorie 
eigener Art zu Grunde. Es ift ungefähr dasjelbe, als wenn 
ich) fände, daß beiſpielsweiſe die größte Übelthat erlaubt wäre, 
wenn nur ihr Hauptzwed ein guter ift. Eine üble That birgt 
hundert gute Werke! Es muß allerdings für einen jungen 
Mann mit Talenten und einer fehr ausgeprägten Eigenliebe 
quälend genug fein, einzufehen, daß vielleicht nur dreitaufend 
Rubel für ihn nötig wären, und feine ganze Laufbahn, die 
ganze Zukunft feines Lebens würde fid) anders geftalten, — 
dabei aber befitst er doch diefe dreitaufend Rubel nicht! 

Nechnet num noch hierzu die Gereiztheit infolge der Ent- 
behrungen, infolge des erdrüdend engen Wohngemachs, der 
zerlumpten Kleidung und des grellen Bewußtſeins feiner 
focialen Parteiftellung, und obenein noch die Erinnerung an 
die Situation don Mutter und Schwefter! Am meijten von 
allen ift Ehrgeiz und Stolz bei übrigens font ausgezeich— 
neten Neigungen in ihn vorherrſchend. Doc id) will ihn 
nicht anfchuldigen, denkt dies bei Leibe nicht; mid) geht ja 
die ganze Angelegenheit nichts an. E8 lag hier eine ganz 
befondere Theorie vor — eine Theorie für ſich — nad) welder 
die Menfchheit fi) in Material und in wirkliche Menfchen 
teilt, das heißt in folche, für welche nach ihrer eigenen hohen 
Stellung fein Geſetz gefchrieben ift, die vielmehr den anderen 
ſelbſt Gefetze geben, den Material nämlich, der großen Maſſe. 
Es läßt fich nichts dazu jagen: Une tlıeorie comme une 
autrel Napoleon hat ihn außerordentlich angezogen; das 
heißt es zog ihn hierbei die Thatjache, daß fehr viele geniale 
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Menichen ein einzelnes Übel für nichts erachten, fondern über 
dasselbe hinmwegfchreiten, ohne fich zur bedenfen. Er hat fich, 
wie mir jcheint, gedacht, daß er ein folch” genialer Menſch 
ift, oder vielmehr, er war einige Zeit hindurch überzeugt da= 
von. Er hat fehr gelitten unter dem Gedanken und Teidet 
noch, daß er e8 wohl verftanden hat, feine Theorie auszu— 
bilden aber durchzuführen, ohne Befinnen, nicht dermochte 
als Menſch, der nicht zu jenen genialen Naturen gehörte. 
Gewiß mag dies für einen jungen Mann voll Eigenliebe 
befchämend fein, zumal in unfrer Zeit.” 


„Und die Gewiſſensbiſſe? Ihr fprecht ihm wohl jedes f 
fittliche Gefühl ab? Iſt er denn folch” ein Menſch?“ 


„Ad, Avdotja Romanowna; dies ift jetzt gänzlich getrübt; 
das heißt e8 jcheint bei ihm wohl nie befonders in Ordnung 
geweſen zur fein. 

Wir Rufjen find ja im allgemeinen weitſchweifige Leute, 
Avdotja Romanowna, weit und breit wie unfer Land, und 
außerordentlich geneigt zur Phantafie, zum Außerordentlichen; 
aber Yeider find wir breit ohne befonderes Genie. Erinnert 
Ihr Euch, wieviel wir über diefes Thema und in diefer Weife 
zufammen auf der Terrafje fitend, de8 Abends im Garten 
nach dem Abendefjen, gefprochen haben. Shr habt mir da 
fhon wegen jener großen Breite Vorwürfe gemacht. Wer 
weiß, vielleicht haben wir zu derfelben Zeit darüber gefprochen, 
als er hier einſam brütete und feine Theorie überdachte. Bei 
uns, in der gebildeten Gejellichaft befonders, eriftieren heilige 

Fberlieferungen nicht, Aodotja Romanowna; e8 wäre dem, 
e8 wollte fie einer in Büchern aufftellen oder aus alten 
Annalen herausziehen. Dies aber wäre mehr Studium; mir 
find alle in gewiſſer Hinficht befchränft und das ift für den 
Weltmann jehr befchämend. Meine Meinung übrigens fennt 
Ihr wohl; ich beſchuldige grumdfäßlich nie jemand! Sch felbft 
bin ein jehr zurüchaltender Menſch, das bemerfe ic) aus— 
drücklich. Wir haben indes noch nie hierüber gefprochen; ich 
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hatte aber das Glüd, Eud) mit meinen Anfichten zu inter 
efjieren. Ihr feht jehr bleich aus, Aodotja Romanowna?“ 

„Sch kenne jene feine Theorie und habe feinen Auffat 
über die Menjchen, welchen alles zu vergeben ift, im einem 
Journal geleien. Rasumichin brachte mir dasſelbe.“ 

„Herr Rasumichin? Einen Aufſatz von Eurem Bruder? 
Im Journal? Exiſtiert ein ſolcher? Das habe ich nicht 
gewußt. Der muß wohl intereſſant ſein! Aber wohin wollt 
Ihr, Avdotja Romanowna?“ 

„Sofia Semenowna ſehen,“ antwortete Dunja mit ſchwacher 
Stimme; „wie kann ich mich zu ihr begeben? Vielleicht iſt 
fie num gekommen? Ich muß fie unzweifelhaft ſofort ſprechen. 
Sie mag“ — Abdotja Romanowna konnte nicht bollenden, 
dag Schluchzen ſchnitt ihr die Stimme ab. 

„Sofia Semenorona wird vor Abend nicht zurückkehren; 
fo glaube ich wenigftens. Sie kann fehr bald wiederkommen, 
wenn aber nicht, dann kehrt fie fpät heim.” 

„Alſo lügſt dul Ich fehe, du haft gelogen, du haft ja 


ſtets gelogen! Ich glaube dir nicht! Nein! Ich glaube dir 


nicht!” fchrie Dunja in völliger Verzweiflung und ganz die 
Befinnung verlierend. Faft ohnmächtig ſank fie wieder auf 
den Stuhl, welchen fid) Swidrigailow beeilte ihr Hinzuftellen. 

„Avdotja Romanorona, was ift mit Eu), kommt zu Eud)! 
Hier ift Wafjer, nehmt einen Schlud” — — 

Er befprengte fie mit Waffer, Dunja erbebte und Tam 
wieder zu fid). 

„Das hat ſtark gewirkt,“ dachte bei fi) Swidrigailow mit 
finfterem Geſicht. R 

„Avdotja Romanotona, beruhigt Euch! Ihr wißt mohl, 
daß er Freunde hat. Wir werden ihn retten, ihm helfen! 
Wollt Ihr, daß ich ihm über die Grenze ſchaffe? Ich habe 
Ge; in drei Tagen Tann ich ein Billet haben. Was feinen 
Mord anbelangt, fo wird er dann viele gute Werfe thun umd 
fo die That wieder fühnen. Beruhigt Euch! Er kann noch 
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ein bedeutender Mann werden. Nun, was ift mit Euch? 
Wie fühlt Ihr Euch?“ 

„Böfer Menſch! Er höhnt noch. Laßt mich“ — — — 

„Wohin wollt Ihr? Wohin ?“ 

„zu ihm. Wo ift er? Wißt Ihr es? Weshalb ift 
jene Thür verichlofien ? Wir find durd) fie eingetreten, aber 
jetst ift fie gefchloffen! Warn habt Ihr fie mit dem Schlüſſel 
zugeichlofjen ?“ 

„Wir können doc nicht durch alle Zimmer hin jchreien 
bezüglich) der Angelegenheit, von der wir hier gefprochen haben. 
Und dann höhne ich durchaus nicht; e8 ift mir nur peinlich 
geroefen, fo Iprechen zu müſſen. Aber wohin wollt Ihr in 
diefem Zuftande? Wollt Ihr ihn verraten? Ihr werdet 
ihn zur Najerei bringen und er überliefert fich ſelbſt. Ihr 
wißt wohl, daß man jchon auf ihn fahndet, auf feiner Spur 
ift. Ihr werdet ihn alfo nur verderben. Wartet noch: Ic) 
habe ihm erſt jet gefehen und gefprochen, er ift noch fehr 
wohl zu retten. Wartet, ſetzt Euch, wir wollen zufammen 
nachdenken! Deshalb eben habe ich Euch ja gerufen, um 
allein und reiflich die Sache zu überdenken. Setzt Euch doch!“ 

„Wie wollt Ihr ihn retten? Iſt e8 denn überhaupt 
möglid) ?” 

Dunja ließ ſich wieder nieder, und Swidrigailow ſetzte 
ſich neben fie. 

„Ss hängt alles von Euch ab, don Eud nur, Euch 
allein,” begann er mit funfelnden Augen, faft flüfternd und 
einige Worte infolge feiner Aufregung nicht hervorbringend. 

Dunja rüdte erjchredtt von ihm hinweg. Ex erbebte. 

„Ihr — nur ein Wort von Euch und — er ift gerettet! 
Ich — ich werde ihm reiten! Ich habe Geld und Freunde: 
Sogleich will ich ihm fortbringen, einen Paß nehmen, gwei 
Päffe! Einen für ihn, einen für mich. Ich habe Freunde, 
fehr brauchbare Freunde! Wollt Ihr? Auch Eud) will ich 
einen Paß mitnehmen. Eurer Mutter — was nüßt Euch 
Rasumichin? Ich liebe Euch auch! Ich liebe Euch unendlich! 
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Laßt mich nur den Saum Eure8 Kleides küſſen, laßt es! 
Ich kann nicht hören, wenn e8 raufcht. Sagt mir, was Ihr 
wollt und ich thue es! Ich thue alles! Selbſt das Unmög— 
liche! Was Ihr glaubt, das will ich auch glauben. Alles, 
alles will ich thun! Blickt mid nicht fo an! Wißt Shr, 
daß Ihr mich damit tötet” — — 

Er begann faft zu delirieren. Es mußte in ihm etwas 
vor ſich gegangen fein, was ihn plößlid) den Kopf ganz er- 
füllte, Dunja fprang auf und eilte nad) der Thür. 

„Offnet, öffnet!” kreiſchte ſie durch die Thür, rufend und 
mit den Händen an derſelben rüttelnd. 

„Offnet; iſt denn niemand hier?“ 

Swidrigailow ſtand auf und kam zur Beſinnung. Ein 
böſes, höhniſches Lächeln erſchien langſam auf ſeinen beben— 
den Lippen. 

„Es iſt kein Menſch daheim,“ ſagte er leiſe und ſtockend. 
„Die Wirtin iſt ausgegangen, es wäre vergebliche Mühe, ſie 
zu rufen. Man regt ſich nur unnötig auf.“ 

„Wo iſt der Schlüſſel? Offne ſofort die Thür, ſofort, 
Elender!“ 

„Ich habe den Schlüſſel verloren und kann ihn nicht 
finden!“ 

„Ah, alſo Gewalt!“ ſchrie Dunja, bleich wie der Tod und 
eilte in eine Ecke, wo ſie ſich hinter ein Tiſchchen, welches 
ihr dort unter die Hand kam, ſtellte. Sie ſchrie nicht, aber 
ſie bohrte ihren Blick in ihren Peiniger und folgte ſcharf allen 
ſeinen Bewegungen. Swidrigailow bewegte ſich nicht vom 
Platze, er ſtand ihr gegenüber am andern Ende des Gemachs. 
Er beherrſchte ſich, wenigſtens dem Äußern nach, aber fein 
Geſicht war noch ſo bleich wie vorher. Ein höhniſches Lächeln 
lag auf ihm. 

„Ihr ſagtet ſoeben „Gewalt“, Avdotja Romanowna. 
Wenn hier von Gewalt die Rede iſt, jo könnt Ihr doch ſelbſt 
urteilen, daß ich mid) mäßige. Sofia Semenowna iſt nicht 
zu Haufe; bis zu Kapernaumow tft es roch weit; es Tiegen 
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da fünf verfchloffene Zimmer dazwifchen; und übrigens bin 
id) zweimal ftärker als Ihr und hätte gar nichts zu fürchten, 
deshalb könnt Ihr auch mic) gar nicht verffagen: Wollt Ihr 
Euch nicht in der Sache Eures Bruders opfern? Niemand 
wird Euch auch fonft glauben. Zu welchem Zwecke käme 
denn ein junges Mädchen allein ınit in die Wohnung eines 
einzelnen Herrn? Wenn Ihr aljo Euren Bruder doch opfert, 
fo werdet Ihr dabei noch nicht bemeifen, daß hier ein Gewalt: 
akt verübt würde. Gewalt ift fehtver zu beweiſen, Avdotja 
Romanowna.“ 

„Elender!“ flüſterte Dunja entrüſtet. 

„Wie Ihr wollt; aber bedenkt, ich ſprach nur erſt in 
Form von Vorſchlägen. Nach meiner perſönlichen Überzeugung 
habt Ihr vollkommen recht: Gewalt iſt eine Frechheit! Ich 
ſpreche nur davon, daß auf Eurem Gewiſſen ſo gut wie nichts 
haften bliebe, wenn Ihr ſelbſt — wenn Ihr ſelbſt Euren 
Bruder zu retten ſuchtet, ſo wie ich es Euch vorſchlage. Ihr 
habt Euch dann einfach den Umſtänden untergeordnet, der 
Gewalt meinetwegen, wenn es denn ohne dieſes Wort nicht 
geht. Denket daran, das Schickſal Eures Bruders und Eurer 
Mutter liegt in Euren Händen. Ich will Euer Knecht ſein, 
mein ganzes Leben hindurch — ich werde hier warten“ — 

Swidrigailow ſetzte ſich auf ſeinen Divan, acht Schritte 
von Dunja, welche nicht den geringſten Zweifel in ſeine un— 
erſchütterliche Entſchloſſenheit ſetzte. Sie hatte ihn kennen 
gelernt — 

Schnell zog fie aus der Taſche einen Revolver, ſpannte 
den Hahn und ſtemmte die Hand mit dem Revolver auf den 
Tiſch. Swidrigailow ſprang empor. 

„Aha! So ſteht es!“ rief er verwundert, aber mit 
tückiſchem Lächeln, „nun, dies ändert die Sache allerdings 
vollig. Ihr erleichtert mir meine Aufgabe ſelbſt außerordent- 
ich, Avdotja Romanowna! Wie feid Ihr denn in den Befik 
eines Hevolvers gelangt? Vielleicht durch Herin Rasumichin? 
Bah! Der Revolver gehört ja mir, e8 ift ein alter Belannter! 
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Wie habe ich ihn damals gefucht! Unſere Schießftunden auf 
dem Dorfe, die ich die Ehre hatte, Euch erteilen zu dürfen, 
find alfo nicht vergeblich geweſen.“ 

„Dies ift nicht dein Nebolver, fondern der von Martha 
Petrowna, die du gemordet haft, Böſewicht! Du hatteft Fein 
Eigentum mehr in ihrem Haufe. Ich habe ihn genommen, 
als ich zu ahnen begann, weſſen du fähig wäreſt. Wage einen 
Schritt vorwärts zu thun und ic) ſchwöre, daß ich dich nieder: 
ſchieße!“ 

Dunja kannte ſich ſelbſt nicht mehr; ſie hielt den Revolver 
in Anſchlag. 

„Nun, und dein Bruder? Ich frage nur aus Teil— 
nahme,“ frug Swidrigailow, noch auf feinen Plate ftehend. 

„DBerrate ihn, wenn du willſt! Aber nicht vom Plate! 

Bewege dich nicht! Oder ich fchieße! Du haft dein Weib 
‚vergiftet, ich weiß, daß du felbt ein Mörder biſt!“ — 
Ihr feid feft überzeugt, daß id) Martha Petrowna ver: 
giftet habe?“ 

„Du! Du haft e8 mir felbft zu verftehen gegeben! Haft 
mir von Gift gefprodhen — id) weiß, du bift darnach ge 
fahren — e8 war bereit. Du bift zweifellos — ein elender 
Wicht!“ 

„Wenn dies ſelbſt wahr wäre, fo biſt du jetzt außer dir 
— und du wäreſt doch immerhin die Urſache davon geweſen!“ 

„Du lügſt! Ich habe dich ſtets gehaßt, immerdar!“ 

„ho, Avdotja Romanowna! Ihr habt offenbar ver 
gejfen, wie Ihr im Feuer der Belehrungsluft Euch neigtet 
und faft in Ohnmacht fielet. Ich habe e8 in Euren Augen 
gejehen. Entfinnt Ihr Eud) nod) jenes Abends, beim Monden⸗ 
jchein, die Nachtigall fang!” — 

„Du lügſt!“ Raſende Wut funkelte in den Augen Dunjas, 
„du lügſt, Verleumder!“ 

„Ich lüge? Nun, meinetwegen, mag ich lügen. Ich 
habe gelogen. Bei ſolchen Gelegenheiten gefällt es den Frauen 

meiſt, ſich nicht zu entſinnen.“ Ex lächelte. „Sch weiß 
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wohl, daß du fchießen wirft, Heine Beſtie — nun, fo jchieß 
nur zu!“ 

Dunja hob den Revolver; totenbleich mit blutlofer, beben- 
der Unterlippe, den großen, fchwarzen, wie Feuer funkelnden 
Augen, blidte fie auf ihn, entjchloffen, und die Iette Be— 
mwegung von feiner Geite erwartend. Noch niemal8 hatte 
Smidrigailom fol” eine Schönheit gefehen. Das Feuer, 
welches in diefem Augenblid aus ihren Augen fprang, als 
fie den Revolver hob, ſchien ihn faft zu verjengen, und fein 
Herz 309 fi jchmerzlic) zufammen. Er that einen Schritt 
borwärts, der Schuß fiel, eine Kugel ftreifte fein Haar und 
ihlug in die Wand hinter ihm. Er blieb ftehen und lachte 
halblaut: 

„Die Wespe hat gejtochen! Gerade auf den Kopf gezielt! 
Was ift da8? Blut?” Er zog fein Sadtuch hervor, um 
das Blut abzumifchen, welches in fchmaler Rinne zu feiner 
rechten Schläfe herabfloß, die Kugel hatte offenbar die Kopf— 
haut geftreift. 

Dunja ſenkte den Nebolver und ftarrte Swidrigailow an, 
nicht erjchredt, jondern in einer Art ftummen Staunens. 
Sie ſchien ſelbſt nicht zu wifjen, was fie gethan hatte und 
wie alles vor fi) gegangen war. 

„Haha! Das war ein Fehlihuß! Schießt noch einmal, 
ih will warten,“ ſagte Swidrigailow ruhig, noch immer 
lächelnd, aber mit finfterem Ausdrud, „ich konnte Eud) ſchon 
gepackt haben, bevor Ihr den Hahn wieder gefpannt hättet!” 

- Dunja erbebte, haftig fpannte fie den Hahn und erhob 
die Waffe aufs neue. 

„Laßt mid)!" antwortete fie in Verzweiflung, „id) ſchwöre 
e8, daß id) wieder ſchieße — und Euch niederſtrecke!“ 

„So jo — auf drei Schritte und nicht getroffen? Ihr 
werdet mid) nicht töten -— aber dann!“ Seine Augen lohten 
auf, er machte noch zwei Schritte vorwärts. Dunja drüctte 
ab, — der Schuß berfagte. 


— — 


636 Schuld und Sühne, 


„Ihr habt jchlecht geladen! Das war nichts! Ihr habt 
doc noch eine Patrone! Verſucht nur, ich warte!” 

Er ftand vor ihr, zwei Schritte entfernt, wartete und 
ftarrte fie in wilder Entfchlofjenheit, mit leidenschaftlich funteln- 
dent, erdrüdenden Blid an. Dunja erkannte, daß er eher 
jterben al8 fie von fid) laſſen würde; fie mußte ihn aber 
doch ficher treffen, jetzt, auf zwei Schritt Diftaiz ? 

Da warf fie den Revolver von fid. — 

„Weggeworfen?“ rief Swidrigailow erftaunend und tie 
Atem jchöpfend. Es wälzte ſich plötzlich etwas von feiner 
Bruft, was nicht fo fehr Todesangft war: er empfand eine 
folhe in diefem Moment gar nicht; e8 war vielmehr das 
Erlöftwerden don einem anderen, bitteren und diifteren Ge— 
fühl, welches er bei aller Bemühung fich nicht zu deuten ver- 
mocht hätte. 

Er trat zu Dunja hin und legte janft den Arm um ihre 
Taille; fie twiderftrebte nicht, aber bebend wie vor Angſt jah fie 
ihn mit beſchwörendem Blide an. Er wollte fprechen, aber nur 
feine Lippen zogen fid) zufammen; e8 drang fein Wort hervor. 

„aß mich!“ flehte Dunja. 

Swidrigailow erbebte. Diefes „du“ mar ein anderes, als 
das früher angewandte. 

„Du liebſt mich nicht?“ frug er leiſe. 

Dunja jehüttelte entſchieden den Kopf. 

„Und — du würdeſt e8 auch nicht können? Niemals?“ 
flüfterte er doll Verzweiflung. 

„Niemals!“ erwiderte Dunja leiſe. 

Eine Minute furchtbaren, Tautlofen Kampfes in der Serle 
Swidrigailows verrann; mit unbejchreiblichen Ausdruck blidte 
derjelbe auf das Mädchen. Plötlich aber z0g er den Am 
zurüd, wandte fih um und ging fchnell zum Fenſter, mo er 
ftehen blieb. 

Noch einige Sekunden verrannen. 

„Dvier ift der Schlüſſel!“ Cr nahm denfelben aus der 
Iinfen Taſche feines Paletot8 und legte ihn hinter fi auf 


| 
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den Tiſch, ohne dabet Dunja anzubliden. „Nehmt ihn und 
geht ſchnell von dannen; ſchnell!“ 

Er ftarrte unbemweglich durch die Fenfterfcheiben hinaus. 

Dunja näherte fich dem Tiſche, um den Schlüffel zu er= 
greifen. 

„Schnell, ſchnell!“ rief Swidrigailow, nod) immer regungs⸗ 
los, ohne ſich umzuwenden. Aber in dieſem „ſchnell“ lag 
ein furchtbarer Klang. 

Dunja verſtand, ſie ergriff den Schlüſſel, eilte zur Thür, 
öffnete ſie haſtig und ſtürzte aus dem Zimmer. Eine Minute 
ſpäter eilte fie, wie ſinnlos und ohne ſich noch geſammelt 
zu haben, am Kanal entlang und in der Richtung nach der 
X.Brücke hin. 

Swidrigailow ſtand noch einige Minuten an ſeinem 
Fenſter; endlich kehrte er ſich langſam um, blickte im Kreis 
umher und fuhr ſich mit der Hand über die Stirn. Ein 
ſeltſames Lächeln verzerrte ſein Antlitz, traurig, leidend und 
erſchöpft, das Lächeln der Verzweiflung. Das Blut, welches 
ſchon geronnen war, hatte ihm die Hand beſudelt; er be— 
trachtete dasſelbe mit böſem Ausdruck, dann feuchtete er ein 
Handtuch an und wuſch ſich die Schläfe. Plötzlich fiel ihm 
der Revolber, welcher von Dunja weggeſchleudert, an der 
Thür niedergefallen war, in die Augen. Er hob denſelben 
auf und betrachtete ihn, eine kleine dreiläufige Waffe von 
veralteter Konſtruktion. Noch einmal hätte ſie damit feuern 
können. Er wurde nachdenklich, ſteckte den Revolver in die 
Tajche, nahm jeinen Hut und ging. 


6. 

Swidrigailow beſuchte an diejem Abend bis gegen zehn 
Uhr Hin eine ganze Anzahl von Reſtaurants umd Laſterhöhlen, 
fih) von einem Orte zum anderen begebend. Er fand dabei 
auch Kathi, welche heute ein neues Lied fang; es handelte 
von einem „elenden Tyrannen, welcher 

„Kathi hatte Kiffen wollen“ —- 
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das Dienftperfonal und obenein noch zwei arme Schreiber 


feelen. Mit den letzteren war er hauptfächlich deshalb befannt 


gervorden, weil fie beide krumme Nafen hatten; diejenige des 


Einen ſchaute nad) rechts, Die deö Andern nah linke. Dis 


hatte ihn interefjiert. Die beiden hatten Swidrigailow mit 
fich in einen Vergnügungsgarten genommen, woſelbſt er für 


fie auch den Eintritt bezahlte. In dem Garten ftand eine 


dünne, dreijährige Tanne umd drei Büfche. Dann befand fid 
ein Salon hier, in Wirklichkeit eine Bierftube, im welcher man 
indeffen auch Thee erhaltet konnte und im der mehrere grüne 
Tiſchchen und Stühle ftanden, Eine Gejellfchaft ſchmutzig aus: 


fehender Sänger war hier und ein betrunfener Münchener ad 


Harlefin mit roter Nafe, melde das Publikum außerordent⸗ 
fich erheiterte. Die beiden. Schreiber begannen mit einigen 
andern Schreibern Streit und arrangierten eine Prügele; 
Swidrigailow wurde von ihnen zum Schiedsrichter berufen; 
diefer fuchte eine Biertelftunde- hindurch zu fchlichten, aber 


e8 wurde fo gefchrieen, daß nicht die leiſefte Möglichkeit vor⸗ 
handen war, etwas zu berftehen. Wahrfcheinlich war nur, 
daß Einer geftohlen und den geſtohlenen Gegenftand einem 


Juden verkauft hatte, nad) dem Verlauf aber feine Luft be 
zeigte, mit feinem Genofjen zu teilen. Es fchien als ſei der 
verkaufte Gegenftand ein Theelöffel geweſen, welcher dem Eigen 
tümer des Gartens gehörte. Swidrigailow erſetzte ſchließlich 
den Löffel und ging. 

Es war gegen zehn Uhr; er hatte noch nicht einen Tropfen 
Wein getrunken und in dem Garten nur Thee verlangt, 


dieſen aber auch nur der Gewohnheit wegen. Der Abend 


war ſchwül umd dunkel, Von allen Seiten hatten fid un 
geheure Woltenmafjen angehäuft; Donner begann zu rollen 
und wie ein Wolkenbruch ftürzte darauf der Negen hermieder; 
nicht in Tropfen mehr, fondern in dicken Strähnen. Ein 
Blitz Teuchtete bisweilen auf, fo ſtark, daß man bis fünf 
zählen Konnte während der Dauer de8 Leuchtens. Durchnäft 
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bis auf die Haut kam Swidrigailow zu Haufe an; er ſchlok 
ſich ein, öffnete fein Bureau, nahm all’ fein Geld aus diefem 
und zerriß mehrere Papiere. Hierauf ſteckte er das Geld zu 
ſich; er hatte wohl die Kleidung wechſeln wollen, aber nach— 
dem er durch) das Fenfter geblidt und das Rauſchen des 
Regens gehört, machte er eine abmwehrende Handbemegung, er= 
griff feinen Hut wieder und verließ ohne feine Wohnung zu= 
zufchließen, da8 Gemad. Er begab ſich geradenmwegs zu 
Sonja, welche daheim ar. 

Sonja war nicht allein; die vier Heinften Kinder der 
Kapernaumows faßen im Kreife um fie herum. Sofia Seme- 
nowna gab ihnen foeben Thee zu trinfen. Schweigend und 
achtungsvoll begrüßte fie Swidrigailow, blickte verwundert 
auf defjen durchnäßten Anzug, fprad) aber Fein Wort. Die 
Kleinen liefen fofort im größten Schreden hinaus. 

Swidrigailow ließ ſich an dem Zijche nieder, aber Sonja 
bat_ihn, ſich neben fie zu ſetzen, worauf fie fehüchtern wartete, 
um zu hören. 

„Ich werde vielleicht nac) Amerika gehen,“ begann Swidri— 
gailow, „und da wir ung deshalb wahrſcheinlich zum letzten 
mal jehen, jo bin ich gefonmen, um einige Verfügungen zu 
treffen. Habt Ihr heute jene Dame gefehen? Ic weiß, 
daß fie mit Euch gejprochen haben wird, eine Bemerkung hierzu 
ift nicht nötig.“ 

Sonja machte eine Bewegung und errötete. „Was Eure 
Heinen Schweftern und den Bruder anlangt, jo find diefe 
endgültig untergebracht, da8 Geld, welches für fie beftimmt 
ift, liegt bereits für jedes einzelne Kind gegen Unterfchrift ver— 
fichert in gemifjenhaften Händen. Nehmt hier, auf alle Falle, 
diefe Beglaubigungen an Euch. Hier, nehmt fiel So, das 
wäre abgemacht. Hier find ferner drei fünfprogentige Papiere, 
im ganzen im Betrag von dreitaufend Rubeln. Nehmt diefe 
arı Euch felbit, ausfchließlid an Euch, da8 mag ganz unter 
uns bleiben, niemand foll e8 erfahren, was Ihr aud) fonft 
hören follte. Es wird Euch nötig fein, denn Ihr follt nicht 
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mehr, Sofia Semenorona, fo in diefem bisherigen Schmuß 
teiterleben; mehr ift hierzu für Euch nicht erforderlich.“ 

„Sch bin Euch ſchon fo fehr zur Dankbarkeit verpflichtet, 
die Waifen und die Verſtorbene,“ ftammelte haftig Sonja, 
„daß, wenn ic) Euch jetst zu wenig danke, Ihr e8 mir nicht 
beriibeln wollt” — 

„Senug, genug!” 

„Für dieſes Geld, Arkadius Iwanowitſch, bin ih Eud) 
herzlih dankbar, aber ich benötige deſſen jett in der That 
nicht. Ich werde mich ftetS allein ernähren, haltet dies nicht 
für Undankbarkeit. Wenn Shr denn fo wohlthätig ſeid, fo 
gebt diefes Geld" — 

„Eud), Eu), Softa Semenowna, und zwar ohne befondere 
Berabredungen; da ich e8 nie brauche. Ihr habt e8 aber 
nötig. Nodion Romanowitſch bleiben ziwei Wege! Entweder 
die Kugel in den Kopf, oder — die Wladimirka!“ Sonja 
blicte ihn erftaunt an und erſchrak. „Beunruhigt Eud) nicht, 
ic) weiß alles, von ihm felbft, aber ich bin fein Schwätzer 
und werde niemand etwas fagen. Ihr habt ihm kürzlich einen 
guten Rat damit gegeben, daß er hingehen und fich jelbit dem 
Gericht ftellen folle. Dies wird für ihn das Borteilhaftefte 
fein. Nun, jollte auf Verbannung erkannt werden, jo ſeid 
Ihr wohl bei ihm? Gewiß, gewiß folgt Ihr ihm? Nun, 
wenn dem fo fein follte, jo konnt Ihr das Geld vecht nötig 
brauchen. Für ihn, verfteht Ihr? Indem ich e8 Euch gebe, 
. gebe ich e8 zugleich aud) ihm. Dann habt Ihr wohl auch 
der Amalie Iwanowna veriprochen, ihr alle Schulden abtragen 
zu wollen? Ic, habe jo etwas gehört. Was thut Ihr, Softa 
Semenowna, daß Ihr ſolche Kontrafte und Verpflichtungen | 
ohne Uberlegung auf Euch) nehmt? Katharina Iwanowna— 
ift allerdings diefer Deutichen Geld ſchuldig geblieben, aber 
Ihr doch nicht, und was habt Ihr Eud) um dieje Deutfche 
zu kümmern? Co lebt man nicht in der Welt! Nun, follte 
Euch einmal jemand fragen — morgen oder übermorgen —, 
nad mir, oder mit Bezug auf mich — und man wird Eud) . 
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wohl fragen — jo erwähnt nicht, daß ich jest bei Euch ge 
weſen, und bon dem Gelde zeigt weder noch jagt etwas; nies 
mandem! Nun, alfo auf Wiederfehen!“ 

Er erhob ſich. 

„Einen Gruß hinterlaffe ih no an Rodion Romano— 
witſch. Und noch eins: Hinterlegt das Geld, bis es not- 
wendig wird, einftweilen bei Herrn Rasumichin. Kennt Ihr 
Rasumichin? Ihr werdet wohl. Er iſt ein Mann, bringt 
es ihm morgen, oder — wenn es Zeit fein wird, bis dahin 
indeſſen verſteckt es.“ 

Sonja ſprang erſchrocken von ihrem Stuhle auf und blickte 
Swidrigailow an. Es verlangte ſie ſehr, etwas zu ſagen, 
eine Frage an ihn zu richten, aber ſie fand den Mut nicht 
dazu und auch nicht die rechten Worte. 

„Aber Ihr wollt doch nicht — doch nicht — jetzt in 
dieſem Regen fort?“ 

„Haha, wer nach Amerika geht, darf ſich vor dem Regen 
nicht fürchten, haha! Leb' wohl mein Liebling Sofia Seme— 
nowna! Lebt lange und glücklich, Ihr taugt zu Beſſerem. 
Und dann: Sagt Herrn Rasumichin, daß ich ihn grüßen 
ließ. So, richtet dies aus, ſagt: Arkadius Iwanowitſch 
Swidrigailow grüße ihn.“ — — 

Er ging, Sonja erſtaunt, erſchreckt und von einer unbe— 
ſtimmten, drückenden Beſorgnis erfüllt zurücklaſſend. 

Es ſchien, als wolle er noch an dieſem Abend, in der 
zwölften Stunde, einen ſehr ungewöhnlichen und unerwarteten 
Beſuch abſtatten. Der Regen hatte noch immer nicht nach— 
gelaſſen. Ganz triefend trat Swidrigailow zwanzig Minuten 
nach elf Uhr in die kleine Wohnung der Eltern ſeiner Braut, 
auf der Waſiljewsky-Inſel in der dritten Straße auf dem: 
M.-Profpet. Er Hopfte ftark und brachte eine große Unruhe 
dadurch hervor. Doch Arkadius Iwanowitſch war, wenn er 
wollte, ein Mann von fehr einnehmenden Manieren, fodaf 
die anfängliche Vermutung der biederen Eltern, die übrigens 
ziemlich jcharffinnig war, nämlich, daß Arkadius Iwanowitſch 
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wahrjcheinlich fi) einen Rauſch angetrunten habe, der ihn 
aller Überlegung beraubte, fogleich im Nichts zerfiel. Die 
herzleidende, ſehr verftändige Mutter der Braut fuhr den 
ſchwachen Gatten im Rollftuhl zu Arkadius Iwanowitſch und 
begann dann nach ihrer Gewohnheit, eine Menge fernliegen: 
der Fragen an dieſen zu richten. Diefe Dame hatte nod) 
nie eine Frage direkt gethan; fie Tieß einer folchen ſtets erft 
ein Lächeln vorausgehen, rieb fi) die Hände, und wenn es 
ih darum handelte, etwas Beftimmtes, Genaues zu erfahren, 
wie etwa, wenn e8 Arkadius Iwanowitſch genehm fein würde, 
die Hochzeit feſtzuſetzen, ſo begann ſie mit allerlei neugierigen, 
faft angelegentlichen Fragen über Paris und das dortige Hofe 
leben und dann ging fie der Reihe nad) weiter, bis fie auf 
die dritte Straße der Wafiljemsty-Infel gelangt war. ‚Zu 
einer anderen Zeit konnte dies viel Achtung erheiſchen/ jetzt 
aber zeigte ſich Arfadius Iwanowitſch auffallend ungeduldig 
und verlangte rückſichtslos ſeine Braut zu jehen, obwohl man 
ihm don Anfang an zu verftehen gegeben hatte, daß jeine 
Braut bereit8 zur Ruhe gegangen jei. Die Braut kam denn 
aud), und Arkadius Iwanowitſch erffärte ihr, daß er infolge 
einer wichtigen Angelegenheit Petersburg auf einige Zeit ber: 
laſſen müfje; er bringe ihr daher fünfzehntaufend Rubel Silber 
in Papieren, und bitte fie, diefe in Geftalt eines Gejchenkes 
entgegennehmen zu wollen, da er ohnehin jchon lange beab- 
fichtigt habe, ihr die Kfeinigkeit noch vor der Hochzeit zum 
Geſchenk zu machen. Ein eigentlicher Togifcher Zujammen- 
hang des Geſchenks mit der beborftehenden Abreiſe und der 
unabweisbaren Notwendigkeit, destwegen im ftrömenden Regen 
um Mitternacht hierherzufommen, war ja mit diefen Er- 
Härungen durchaus nicht gegeben, aber die Sache an fich war 
dennoch nicht ganz unangenehm. Selbſt das unvermeidliche 
Schluchzen und Wehklagen, die Fragen und die Verwunderung 
wurden mit einemmale ungewöhnlich gemäßigt und gehemmt, 
‚aber dafür wurde num der glühendfte und heißeſte Dank felbfi 
durch Thräne von der würdigen Mama ausgeiprochen. 
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Arkadius Iwanowitſch ftand auf, er Yächelte und füßte 
jeine Braut, Iniff fie in die Wange und berficherte, er würde 
bald wieder zurückkehren; als er in ihren Augen eine find- 
liche Neugier, aber zugleich aud) eine ſehr ernfte, fturmme 
Srage las, wurde er nachdenklich; er küßte fie abermalg jetst 
mit einem aufrichtigen Verdruß in der Seele, daß fein Ge⸗ 
ſchenk ſofort in die Berwahrung der hochachtbaren Mama 
unter Schloß und Riegel genommen worden war, und ging, 
alle in der größten Aufregung zurücklaſſend. 

Die herzkranke Diutter äußerte fofort, halbflüfternd aber 
haftend in der Sprache, einige Bermutungen, bejonderg diefe, - 
dag Arkadius Iwanowitſch ein großer Mann, ınit wichtigen 
Pflichten und Verbindungen fein müfje, reich, und — Gott 
mochte wijjen, was ihm plößlich in den Kopf gefonımen, daß 
er fich befann und zu ihnen herfam, ihnen das Geld über- 
gab; vielleicht war gar nichts zum Verwundern dabei. Aller- 
dings mußte es befremdlich erjcheinen, daß er ganz triefend 
bon Wafjer erfchienen war, dod) die Engländer zum Beifpiel 
find ja noch viel exrcentrifcher, und alle die aus der höchften 
Geſellſchaft kümmern fich nicht darım, mas man bon ihnen 
jagt und kehren fich nicht an Keremonieen. Vielleicht war 
er mit Abficht fo gelommen, um zu zeigen, daß er fi) an 
nichts kehrte. Die Hauptiache aber wohl die, daß man zu 
feinem Menſchen davon ſprach, weil man nicht wifjen konnte, 
mas aus der ganzer Sache noch würde; das Geld war jofort 
in Berwahrfam zur nehmen; und e8 war nur nod) gut, daß 
Theodofia in der Küche gewefen war. Die Hauptjache war 
auch, daß man der alten Reßlich bei Leibe Fein Wort erzählte. 

So faßen fie noch und flüfterten miteinander ziemlich zwei 
Stunden. Die Braut war fchon bei weiten früher wieder 
ihlafen gegangen, verwundert und zugleich von einer leichten 
Traurigkeit befallen. 

Swidrigailom fchritt mittlerweile unbewegt durch die Mitter- 
nacht dahin; Über die Brücke nach der Stadtjeite zu. Det 
Regen hatte aufgehört, aber ein heftiger Wind wehte. 

41* 


644 Schuld und Suhne. 


ichauderte und blickte jet eine Minute mit einer gewiſſen 
Neugier und faft fragend in die ſchwarze Flut der Heinen 
Newa. Bald indes erſchien e8 ihm zur Talt, beim Waſſer zu 
ftehen; er wandte fid) und ging nad) dem Y.⸗Proſpekt. Schon 
geraume Zeit war er die endlofe Linie hinabgefchritten, faſt 
eine halbe Stunde Yang, ohne ſich in der Dunkelheit auch 
nur ein einziges Mal an dem hölzernen Trottoir zu ftoßen. 
Er ſchien nicht müde zu werden, arm der rechten Geite des 
Proſpekts etwas zu fuchen. Endlich bemerkte er am Ende 
desfelben, er wäre bald daran borübergegangen, ein aus Holz 
gebautes Gafthaus, welches ziemlid) weitläufig gebaut war 
und wie e8 fchien den Namen „Adrianopel” führte. 

Er hatte ſich nicht geirrt; das Gafthaus war ein fo her- 
borragender Punkt in diefer abgelegenen Gegend, daß es nicht 
möglich erfchien, e8 nicht zu finden, ſelbſt mitten in der 
Finſternis. Es war ein langgeſtrecktes, hölzernes, raud)- 
geſchwärztes Gebäude, in welchem ungeachtet der ſpäten 
Stunde noch Fichter brannten und Leben herrfchte. Er trat 
hinein und forderte von dem ihm begegnenden Aufwärter ein 
Zimmer. Diefer ſchüttelte Ach, nachdem er Swidrigailow mit 
einem Blicke gemuftert, und führte ihn im ein abgelegenes 
Zimmer, ſchwül und eng, ganz am Ende des Korridors in 
der Ede unter der Treppe. Ein anderes Tonnte er nicht 
erhalten, alle waren bejezt. Ber Aufmwärter blickte ihn 
fragend an. 

„Sit Thee zu haben?“ frug Swidrigailow. 

„Jawohl.“ | 

„Noch etwas?“ 

„Kalbsbraten, Branntwein, Kompott.“ 

„Bringe Kalbsbraten und Thee.“ 

„Weiter nichts erwünſcht?“ frug etwas verwundert der 
Aufwärter. 

„Weiter nichts!” 

Der Mann ging, ganz und gar verwundert. 

„Der Ort iſt gut, es muß ſein,“ dachte Swidrigailow. 
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„als ob ic) dies nicht gewußt hätte. Ich fehe mahrfcheintich 
aus, wie ein aus einem Cafe-Chantant Kommiender, der aber 
unterwegs ſchon etwas erlebt hat. Ich möchte nur wiſſen, 
wer hier bleiben und übernachten follte!“ 

Er zündete eine Kerze an und hielt Umfchau in dem 
Raume. Es war ein Kleiner Käfig von fo geringem Um— 
fang, daß er faft für den Wuchs Swidrigailows zu niedrig 
erfchien, und welder nur ein Fenfter beſaß. Das Bett war 
äußerſt ſchmutzig, ein einfach angeftrichener Tiſch und Stuhl 
nahmen faft den ganzen Raum ein. Die Wände fahen aus, 
als wären fie aus Brettern, mit Tapeten überflebt, zuſammen— 
gezimmert; fie waren jo jtaubig und defekt, daß ihre urfprüng- 
lich gelbe Farbe nicht mehr erraten werden fonnte, und ſelbſt 
das Mufter vollig unkenntlich erfehien. Ein Teil der Wand 
und der Zimmerdede war abgefchrägt, wie e8 gewöhnlich bei 
Manfarden der Fall ift; hier ging indeſſen iiber die Ab- 
ihrägung die Treppe hinweg. Swidrigailow ftellte das Licht 
nieder, fette fi) auf das Bett und verfanf in tiefe Gedanfen. 
Bald indeſſen erregte ein eigentümliches, ununterbrochenes 
Flüſtern, welches ſich bisweilen faft bis zu einem Schrei 
steigern zu wollen ſchien, im Nebenraume feine Aufmerkſam— 
feit. Diefes Flüftern war nicht unterbrochen worden, feit er 
hier eingetreten. Er begann zu laufchen: Es fchien jemand 
Borwürfe zu machen und einen anderen mit Thränen zu 
befänftigen, doch ließ fich nur eine einzige Stimme vernehmen. 

Swidrigailow erhob fich, verdeckte das Licht mit der Hand 
und in der Wand erichien fogleich ein Spalt. Er trat heran 
und blicte hindurd). Im dem Nebenraume, welcher etwas 
größer mar, al8 der feinige, befanden fich zwei Gäſte. 

Der eine derfelben, ohne UÜberrod, mit auferordentlic) 
firuppigem Kopfe und rotem, gedunfenem Geficht, ftand in 
oratorifcher Haltung, die Füße gefpreizt, um fie im Gleich— 
gewicht zu erhalten und fich mit der Hand auf die Bruft 
ichlagend. Pathetifch führte er dem andern zu Gemüte, dab 
diefer ein Bettler fei umd nicht einmal einen Rang beſitze, 
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daß er ihn aus dem Schlamme gezogen, und daß er, wenn 
er wolle, ihr heute wieder fortjagen könne, nur der Finger 
des Allmächtigen fehe dies. Der andere, eingeihüichtert, ſaß 
auf dem Stuhle und erfchien wie ein Menſch, welcher außer⸗ 
ordentlih gern nießen möchte, ohne daß es ihm gelänge. 
Bisweilen ſchaute er mit blödem, ftumpfem Blide auf den 
Redner, aber offenbar hatte er Feine Ahnung von dem, was 
geiprochen ward und fehien überhaupt faft gar nichts davon 
zu hören. 

Auf dem Tifche ftand eine Kerze faft herabgebrannt, da= 
neben ftand eine faft geleerte Karaffe Branntwein, Gläfer, 
Brot, Gurken und Geſchirr, in welchem ſich der längſt ge 
trunkene Thee befunden hatte. Nachdem Swidrigailow diejes 
Bild aufmerkjam betrachtet hatte, wandte er fich unbewegt 
ab und fette fich twiederum auf das Bett. 

Der Aufwärter, welcher jett mit Thee und Kalbsbraten 
zurückfehrte, konnte fich nicht verfagen nochmals die Frage zu 
außern: „Ob nicht noch etwas gefällig ſei?“ Nachdem er die 
namliche entjchiedene Antwort nochmals erhalten, gewann er 
es über fich, zu gehen. 

Swidrigailow nahm fofort den Thee, um fi) zu erwärmen, 
er trank ein Glas desfelben, aber zu efjen vermochte er nicht 
einen Bifjen, da er nichts hinunterbringen konnte. Ein Fieber 
fchien in ihm zu liegen. Er warf den Überrod ab, und fein 
Jaquet, hüllte fich in die Bettdede und legte fich nieder. Es 
jchmerzte ihn: „Beſſer wäre e8 doch geweſen, mern ich dabei 
gefund wäre!” ein Lächeln glitt über feine Züge. Im Naume 
war es ſchwül, das Licht Teuchtete kärglich, draußen pfiff der 
Mind, in der Wand nagte eine Maus. Im ganzen Gemad) 
ſchien e8 nad) Mäufen zu riechen und auch ähnlich wie nad) 
Leder. Er lag und phantafierte, Gedanke mechfelte mit Ge 
danken. Es jchien, al8 wollte er ſich in feiner Vorftellungs- 
fraft an etwas feſtkllammern. „Dort unter dem Fenſter muf 
fih ein Garten befinden,“ dachte er, „es raufchen Bäume 
daſelbſt; tie liebe ich doch diefeg nächtliche Rauſchen deg Laubeg 
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in Sturm und Finfternis, es verurfacht eine graufe Empfin- 
dung. Es fiel ihm ein, wie er bereit neulich, am Petrowsky— 
Bart vorüberfchreitend, mit Widerwillen dasfelbe gedacht hatte 
Gr entfann ſich aud), wie er auf der N.Brücke ar der Heinen 
Newa geitanden und e8 ihm kalt geworden, gerade fo tie 
heute, als er an dem Waſſer ftand. 

„Nie habe ich in meinem Leben das Waffer geliebt, ſelbſt 
nicht auf Landichaften,“ dachte er bei ſich aufs neue umd 
plötlich fprang er auf einen andern jeltfamen Gedanken üher, 
„E8 muß jetst alles gleichgültig ericheinen, bezüglich der 
Afthetit und des Komforts, ich bin jet nur wähleriſch tie 
ein Tier, welches fich fein Lager ſucht; ganz im gleichen Falle. 
Setzt müßte id) wieder in den Petrowsky-Park gehen, der 
Himmel ift dunkel, es ift Kalt draußen, hahaha! Es würde 
wohl faum eine angenehme Empfindung für mic) geben — 
doch, weshalb löſche ich das Licht nicht aus?” Er blieg es 
aus. „Meine Nachbarn haben fich fchlafen gelegt,“ fuhr er 
fort, da er den Fichtfchein durch die Ritze in der Wand nicht 
mehr bemerkte. 

„Jetzt Martha Petrowna, müßtet Ihr mich beſuchen; es 
iſt dunkel hier, der Ort ſehr geeignet und die Zeit höchſt 
originell. Aber jetzt werdet Ihr wohl gerade nicht kommen.“ 

Plötzlich fiel ihm ein, daß er erſt heute, eine Stunde vor 
ſeinem Anſchlag auf Dunja, Raskolnikow empfohlen hatte, jene 
Rasumichin anzuvertrauen. „Ich hatte dies in der That 
mehr zu meiner eigenen Aneiferung geſagt, als Raskolnikow 
dermutet haben mag; aber ein Schelm iſt er doch, dieſer 
Raskolnikow; er hat viel auf dem Gewiſſen. Man kann ein 
großer Schelm werden, wenn der Unſinn überhand nimmt; 
Jun wünſcht er um jeden Preis zu leben! Im Bezug auf 
diefen Punkt ift diejes Bolt doch niedrig, Nun der Teufel 
fei mit ihm; wie fie wollen, was geht es mic, an * 

Der Schlaf wollte ſich nicht einfinden. Allmählich trat 
das Bild Dunjas vor ihn hin, und plötzlich ging ein Schau⸗ 
der durch feinen Körper. „Nein, das muß jetzt unterdrückt 
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werden,“ dachte er, zur Befinnung fommend, „wir müſſen 
an etwas anderes denken. Es ift feltfam und zugleich lächer⸗ 
lich; gegen niemand habe ich je einen beveutenderen Haß, 
habe ich mich zu rächen, Luft verfpürt; da muß dieje häßliche 
Ericheinung auftreten! Ich habe auch nie zu ftreiten geliebt, 
bin nie in Wut geraten — da kommt diefe häßliche Erjchei- 
nung! Und mie oft habe ich ihr damals gelobt — zum 
Teufel — fie möchte mid) auf jeden Fall am liebſten zer: 
malmen.“ 

Er fchwieg und biß die Zähne aufeinander. Wieder zeigte 
fih das Bild Dunjas vor ihm, jo wie fie auf ihn zum erften- 
male geſchoſſen hatte, furchtbar entjett, den Revolver ſinken 
Yieß und totenbleich auf ihn blidte, jodaß er fie zweimal hätte 
ergreifen Tonnen, ohne daß fie die Hände hob um fich zu 
berteidigen, wenn er fie felbft nicht dazu aufgemuntert hätte. 
Er entfann fich, wie ihm da faft Mitleid mit ihr angefommen 
war und e8 ihm das. Herz abzuichnären fchien. 

„Zum Teufel! Wieder diefe Gedanken, e8 muß alles 
vergejjen werden, alles!“ 

Er dämmerte ein wenig ein; der Fieberſchauer hatte nach— 
gelafjen — ‚plötzlich Tief ihm etwas unter der Bettdede über 
Hände und Füße. Er erfchraf: „Zum Zeufel, war das nicht 
eine Maus?“ dachte er, „ich habe Teider das Kalbfleifch auf 
dem Tiſche ftehen Tajjen.“ 

Es gelüftete ihn durchaus nicht, die Dede zurüdzumerfen, 
und aufzuftehen, aber fchon lief ihm wieder etwas unangenehm 
über die Füße; er warf die Dede von ſich und zündete Licht 
an. Bebend vor Fieberfroft, unterfuchte er fein Bett — nichts 
war zu ſehen; er fchüttelte die Dede auf und plötzlich kam 
eine Maus herausgeiprungen. Er verfuchte fie zu fangen, 
doc die Maus Tief vom Bett herab und im Ziczad nad) 
allen Geiten, bald durch feine Finger, oder durch die Hand 
und hujchte endlih unter das Kopffiffen. Er marf dieſes 
weg, doch im jelben Moment fühlte er, daß ihm etwas auf 
die Bruft fprang, am Körper binktef, über den Rüden unter 
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dem Hemd hin. Er erbebte und — erwachte. — Im Zimmer 
mar es finfter; er lag auf dem Bett, noch ir die Bettdecke 
gehüllt, und unter dem Fenſter draußen heulte der Wind. 
„Das iſt ja entſetzlich,“ dachte Swidrigailow. 

Er erhob ſich und ſaß auf dem Bettrand, den Rücken 
gegen das Fenſter gewendet. „Es iſt wohl beſſer, hier gar 
nicht zu ſchlafen,“ entſchloß er ſich. Vom Fenſter her zog es 
lalt und feucht; ohne ſich dom Plate zu bewegen, zog er die 
Dede über und wickelte fie um fi; das Licht zündete er 
nicht an. Er dachte jetst nichts mehr und wollte auch nicht 
denken. Aber die Phantafieen folgten eine nach der anderen, 
abgerifjene Gedanken ohne Anfang und Ende und ohne Zu- 
jammenhang. Dann verfiel er in einen Halbfchlaf. Die 
Kälte, die Finfternis, die Feuchtigkeit und der Wind, welcher 
um das Fenſter heulte und die Bäume ſchüttelte, riefen in 
ihm eine phantaſtiſche Situation, ein Sehnen, wach — es 
erſchienen ihm Blumen. Er ſah eine liebliche Landſchaft, hell, | 
warm, an einem ſonnigen Tage, einem Feiertag; e8 mochte | 
Pfingften fein. Ein reiches, luxuriöſes Cottagehaus in eng— 
liſchem Stil, ganz umgeben von roohlriechenden Blumenmaſſen, 
die im Kreis um das Haus ftanden, erfchien ihm. Der 
Seitenflügel war von Schlinggewächſen umrankt, und von 
Rofenbeeten umgeben, die freundliche, bequeme Treppe von 
einem koſtbaren Teppich überdeckt, um welchen feltene Blumen 
in chinefifchen Gefäßen ftanden. Er bemerkte auch in folchen 
hinefifchen Vaſen mit Waſſer auf den Fenftern Bouquets 
bon weißen, zarten Narziffen, die ſich auf ihren helfgrünen, 
dünnen Stengeln in ftarfem aromatifchen Dufte neigten. Er 
wollte ſich zwar nicht bon diefem Anblic trennen, ging aber 
die Treppe hinauf umd trat in einen großen, hohen Saat, 
doch auch hier Überall, an den Fenſtern, den nach der Terrafie 
geöffneten Thüren befanden ſich Blumen. Die Fußböden waren 
mit frifcehgemähten, duftendem Gras beftreut, die Fenfter 
ftanden offen, und eine frifche Yeichte, angenehme Luft wehte 
in den Raum herein; Vögelchen zwitfcherten vor den Fenftern, 
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mitten im Saale aber auf mit weißem Atlas behängten 
Fischen ftand ein Sarg, mit weißem Gros-de-Naples aus- 
geichlagen. Blumengutrlanden umgaben ihn auf allen Seiten, 
und, ganz in Blumen, Yag eine Jungfrau in dem Sarg, in 
weißem Tüllkleid mit gefalteten, auf der Bruft zuſammen⸗ 
gelegten Händen, die wie aus Marmor gehauen ausjahen. 
hr aufgelöftes Haar aber, hellblond von Farbe, war naß; 
ein Kranz von Rofen ummand ihre Stirn. Auch das ftrenge, 
gleichſam verfteinerte Profil ihres Geſichts erfchien wie auf 
Marmor gehauen, während ein Läheln auf den erblichenen 
Lippen bon kindlichem, unendlichem Schmerz und erhabenem 
Sammer zeugte, 

Swidrigailow kannte dieſes Mädchen; kein Heiligenbild, 
keine niedergebrannte Kerze ſtand bei dieſem Sarg, feine Toten⸗ 
meſſe ward dabei gehalten. Diefe Jungfrau war eine Selbft- 
mörderin — die fich ertränkt hatte. Erft vierzehn Sahr zählte 
fie, und doch war dies Herz ſchon vernichtet, hatte ſich jelbft 
ing Verderben geftürzt, vergiftet durch Beleidigungen, die diefes 
entfetste, erjtaunte junge Kindergemüt, in unerhörter Schän- 
dung ſich Über die engelsreine Seele ergießend, den letzten 
Schrei der Verzweiflung ausftoßen ließen, der ungehört ver— 
halfend frech verhöhnt wurde von finftrer Nacht, von Dunkel, 
Kälte und Näffe, im Heulen des Windes, — 

Swidrigailow erwachte; er erhob fid) vom Bett und trat 
an das Fenfter. Durch Taften fand er den Fenfterriegel und 
öffnete einen Flügel. Wie befeffen fuhr der Sturm herein 
in fein beengtes Gemad) und umlagerte wie mit eifigem Reif 
fein Gefiht umd die nur mit dem Hemd bevedte Bruft. 
Draußen dor dem Fenfter befand ſich in der That etivas wie 
ein Garten, wie es fchien ein Vergnügungsgarten. Wahr: 
fcheinfich Konzertierten hier am Tage auch Sänger und wurde 
art Heinen Tiſchchen Thee verabreiht. Jetzt aber flog von 
Bäumen und Büfchen Negenftaub zum Fenfter herein, es 
war alles dunkel wie ein Grab, fodaß man mit größter 
Mühe nur einige dunkle Flecken wahrnehmen Tonnte, welche 
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ſich als Gegenftände darftellten. Swidrigai 
lehnend und mit den Ellbogen auf das —— hinaus⸗ 
ſchaute bereits ſeit fünf Minuten in dieſe Nacht hinein — 
durch die Dunkelheit ertönte ein Kanonenſchuß gleich d en 
noch ein zweiter. { arauf 
„Ah, ein Signal! Das Waſſer ſteigt,“ da 
Morgen hin wird es in den niedrigeren — — 
die Erdgeſchoſſe und Keller überfluten; dann können die er 
ſchwimmen und mitten im Negen und Sturm be innen die 
Leute hadernd, durchnäßt, ihre Habfeligfeiten im die oberen 
Stockwerke zu Schaffen. Welche Zeit ift e8 denn jetr« Gr 
hatte dies kaum gedacht, als ganz im der Nähe, fchlagend umd 
haftend wie mit allen Kräften, eine Wanduhr drei Uhr ſchlug 
„So, in einer Stunde wird es hell werden? Mas joll 
id) noch ſäumen? Ic werde fofort gehen, fofort in den 
Petrorsiy- Park; dort fuche ich ein großes Gebüjch, ganz vom 
Regen durchnäßt, fodaß man nur mit der Schulter daran 
zu ftreifen braudt, und Millionen Regentropfen fallen einem 
auf den Kopf“ — er trat vom Fenfter weg, ſchloß dasfelbe 
und zindete das Licht an. Hierauf warf er fih in feine 
Kleider, den Überrod, fetste feinen Hut auf und trat mit dem 
Licht auf den Korridor hinaus, um den wer weiß wo in einer 
Kammer unter allem möglichen Hausrat und Lichtftümpfen 
ſchlafenden Aufwärter ausfindig zu machen, diefem dag Zimmer 
zu bezahlen und da8 Gafthaus zu verlafien. 
„Ss ift jetzt die beſte Zeit; eine beſſere giebt es gar nicht!“ 
Lange ſchritt er auf dem gedehnten, ſchmalen Korridor 
umher, ohne jemand zu finden; er wollte ſchon laut zu rufen 
beginnen, als er plötzlich in einer dunkeln Ecke, zwiſchen einem 
alten Schrank und der Thür, einen ſeltſamen Gegenſtand er— 
blickte, wie es ſchien etwas Lebendiges. Er beugte ſich mit. 
dem Lichte darüber und gewahrte ein — Kind, ein Mädchen 
von faum fünf Jahren in durchnäßtem Kleidchen, zitternd und 
weinend. Sie Mar vor Swidrigailow offenbar gar nicht er- 
ſchrocken, ſondern blickte dieſen in ſcheuem Erftaunen mit ihren 
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großen ſchwarzen Huglein an, bisweilen auffchluchzend, wie 
Kinder, die lange geweint haben, aber endlich aufhören umd 
fich tröften, und dennoch nicht ſich ganz zufrieden geben können 
und plößlich noch einmal zu ſchluchzen anfangen. 

Das Gefichtchen des Kindes fah bleich und ausgemergelt 
aus, .diefes felbft war dor Kälte erftarrt, aber — wie kam 
es hierher? Es hatte fich offenbar verftecdt und die ganze 
Nacht nicht gefchlafen. Swidrigailow begann zu fragen. Das 
- Kind befam Leben und fing an, in feiner Kinderjprache ihm 
etwa vorzulallen. Da Hang etwas bon „Mama“ umd 
Mama geſchlagen“ wegen einer zerbrochenen Taſſe. Bas 

Kind ſprach unaufhörlich; aus allen feinen Worten ließ fid 
entnehmen, daß es ein ungeliebtes Weſen war, dejjen Mutter, 
eine vielleicht ewig betrunfene Küchenmagd dieſes Gafthaufes, 
e8 gefchlagen und in Furcht gejagt hatte. Weil e8 Mamas 
Taſſe zerbrochen, war e8 fo erichroden, daß e8 feit dem Abend 
fich verborgen hatte; e8 mochte ſich wohl Yange Zeit auf dem 
Hofe mitten im Regen verfteckt gehalten haben, und endlich 
hierherein gefchlüpft jein und hatte num die ganze Nacht hinter 
dem Schrank in der Ede gehoct, meinend und bebend bor 
Näſſe, vor der Finſternis und vor Entjeßen, daß es nun auch 
noch Schläge erhalten erde. 

Swidrigailow nahm das Kind bei der Hand, führte e8 in 
fein Zimmer, fette e8 auf das Bett und entkleidete e8. Die 
durrchlöcherten alten Schuhe, welche das bloße Füßchen be 
Hleideten, waren fo naß, als hätten fie die ganze Nacht tn 
einer Regenpfütze gelegen. Nachdem er die Kleine ausgekleidet, 
legte er fie in dag Bett und dedte fie bi8 an den Kopf mit 
der Bettdede zu. Sie fchlief jogleih ein, während er wieder 
in düſteres Nachfinnen verfiel. ' 

„Kun, ich) wollte mich doch hängen!” fuhr es ihm plöß- . 
ih in ſchwerer, jhmerzlicher Empfindung durch den Kopf. 
„Weld ein Unfinn das da!” Unmwillig ergriff er das Licht 
wieder, um hinauszugehen und jedenfalls den Aufwärter aus⸗ 

findig zu machen, damit er bald forttommen könne. 


Schuld und Siühne. 653 


„Aber diefes Kind da?” dachte er ärgerlich, bereits die 
Thür öffnend, und Tehrte wieder zurüd, um nachzufehen, ob 
dag Heine Mädchen jchlafe und mie fie ſchlafe. Vorſichtig 
hob er die Dede empor. Die Kleine fehlief fanft und felig; 
fie war warm geworden unter der Dede und die Farbe hatte 
fich wieder in ihren bleichen Kinderwangen verbreitet. Doc) 
wunderbar: Diefe Farbe erjchien viel heller und ftärfer, als 
fie ſonſt bei Kindern gewöhnlich erfcheint. „Sit das Fieber- 
röte?“ dachte er — dies iſt eine Nöte wie vom Wein, als 
hätte man ihr ein ganzes Glas zu trinken gegeben. Die 
roter Lippen glühen faft, was ift das? ES fchien ihm jekt, 
als ob auch die Yangen, ſchwarzen Wimpern zitterten und fich 
bewegten, als ob fie ſich aufhöben, und unter ihnen ein 
ichlauer, jcharfer, nicht mehr kindlich blinzelnder Blick hervor— 
dringe; al8 ob das Kind gar nicht fchlafe, fondern ſich ver— 
ftelle. Ja, e8 war fo: Shre Lippen verziehen fich zu einem 
Lächeln, die Mundwinkel bewegen ſich, als ob fie an fich halte. 
Aber ſchon ift fie dies nicht mehr imftande, er ſieht jie lachen, 
ja, e8 ift ein offenes Lachen! Etwas Freches, Herausfordern- 
des liegt in diefem nicht mehr Findlichen Antlitz. Dies ift 
das Laſter, das Geficht der Kamelie, das herausfordernde Ge— 
fiht der feilen Kamelie aus den „Franzöſinnen“. Sieh, jetzt 
ichlägt fie, ohne mehr zu verheimlichen, das Auge auf, fie 
Yadt ihn mit funkelndem, fchamlofem Blid ein, ihr Auge ruft 
ihn, e8 lächelt ihm entgegen. Etwas unbeſchreiblich Gemeines 
und Beleidigendes Yag in diefem Lächeln, in diefen Augen, in 
al?’ diefer Frechheit des Findlichen Gefichtes. „Wie, und erft 
fünf Jahr?“ flüftert Swidrigailow in vollem Schreden, „mie, 
was ift das?“ Schon hat fie fi ganz nad) ihm gemendet 
mit ihrem glühenden Geſichtchen und ftredt die Arme aus. 

„Ha Berwünfchte!” ruft Swidrigailow entjeßt, die Hand 
über ihr ausftredend — und erwachte. — 

Er faß noch) auf dem Bett, in die Dede eingewickelt; das 
Licht brannte, aber bereit fchimmerte der Taq in die Fenjter 
herein. 
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„Apdrüden die ganze Naht hindurch!“ Er erhob ſich 
äußerſt mißgelaunt umd fühlte ſich mie zerfchlagen; jedes 
Glied fchmerzte ihn. Draußen lag ein dichter Nebel, ſodaß 
e8 unmöglich war, etwas zu fehen; e8 war fünf Uhr vorüber. 
Swidrigailow erhob fih, und zog Jaquet und Üüberrock ar, 
die noch immer feucht waren. Da fühlte er in der Taſche 
den Revolver; er nahm ihn heraus und probierte das Schloß. 
Dan fetste er fich nieder, 309 aus der Tafche ein Notizbud) 
hervor und fchrieb auf der erften, bemerkfbarfterr Seite des— 
jelben einige Zeilen nieder. Er durchlas fie nochmals, über- 
legte eine Weile und ftügte fid) mit dem Ellbogen auf den 
Tiſch. Der Revolver und das Notizbuch lager neben ihm. 
Berjchlafen ſummten einige Fliegen um die noch unberührt 
gebliebene Portion Kalbsbraten, welche auf dem Tiſche ftand. 
Lange blickte er auf diefe, dann fudhte er eine von ihnen mit 
der Hand zur erhafchen. Lange mühte er fih in WBerfuchen, 
ohne daß e8 ihm gelungen wäre. Endlich ermannte er fich 
von diejer intereffanten Thätigkeit; er erſchrak, ſtand auf und 
verließ feſten Trittes das Gemach. Nach einer Weimute be— 
fand er ſich auf der Straße. 

Ein dicker, weißer Nebel lag über der Stadt. Swidri— 
zailow ſchritt auf dem ſchlüpfrigen, ſchmutzbedeckten hölzernen 
Trottoir hin in der Richtung nach der Kleinen Newa. Er 
ſchaute das während der Nacht hoch geſtiegene Waſſer der— 
felben, die Petrowsfy-Infel, die naſſen Straßen, das nafſe 
Gras, die triefenden Bäume und Gebüjde und endlich — 
auch jenes Gebüſch! Verdrießlich begann er die Häuſer an- 
zufchauen, um dod) am etwas anderes zu denken; Fein Vor— 
übergehender, kein Drofchtenfutiher begegnete ihm auf dem 
Profpeft. Traurig und ſchmutzig ſchauten die hellgelben, 
hölzernen Heinen Häuſer mit den geſchloſſenen Fenſterläden. 
Kälte und Feuchtigkeit pacten feinen Körper und er begann 
zu ‚frieren. Zeitweilig blidte er zu den Ladenfchildern umd 
Firmen der Obfthändfer auf und las jedes einzelne derjefben 
forgfältig ab. Endlich hörte das hölzerne Trottoir auf; er 
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ftand neben einem großen fteinernen Haus. Ein fchmutiger, 
zitternder Hund mit eingelniffenem Schwanz Tief ihm in den 
Weg. Ein ſchwer Beraufchter in einem Mantel, das Geficht 
nad) unten, lag quer auf dem Trottoir. Er warf einen Blid 
auf ihn und ging weiter. Links erfchten ein hohes Wächter- 
haus. Bah! dachte er, da ift ja ein Platz, wozu erft nach) 
dem Petrowsfy-Park gehen? Jedenfalls bin ich doch hier in 
der Nähe eines offiziellen Zeugen! 

Er lächelte bei diefem neuen Gedanken und bog in die 
F.Straße ein. Hier ftand ein großes Gebäude mit einem 
Wachthaus. Bor den verfchlofienen, mächtigen Thoren des- 
jelben ftand, mit der Schulter angelehnt, ein unterfetter 
Mann im grauen Soldatenmantel und dem Tupfernen Helm. 
Mit verfchlafenem Blick und unbewegt ſchaute er auf den 
heranfommenden Swidrigailom. Im feinem Geficht lag jener 
ervige, ſich aufdrängende Zug bon Leiden, welcher jedem Ge— 
ficht hebräifcher Abftammung ohne Unterfchied eigen ift. Beide, 
Swidrigailow und der Behelmte, maßen fich einige Zeit 
ſchweigend mit den Bliden. Dem Behelmten mochte fchließ- 
ich etwas nicht in Ordnung erjcheinen; vielleicht war der 
Ankömmling trunfen, dern derfelbe blieb drei Schritte bor 
ihm stehen, ftarrtte ihn an und ſprach Feine Silbe. 

„Nun, was fteht Ihr hier?” frug der Behelmte, noch 
ohne fich zu bewegen oder feine Tage zu verändern. 

„Seht dich nichts an, Bruder, guten Morgen!” antwortete 
Swidrigailom. 

„Hier ift fein Ort, ftehen zu bleiben.“ 

„Sch will in ein anderes Land, Bruder!” 

In ein anderes Land?“ | 

Nach Amerika!” 

„Nach Amerita ?“ 

Smidrigailow 309 den Revolver hervor und fpannte den 
Hahn. Der Behelmte zog die Brauen in die Höhe. 

„Ad, mas follen dag für Streiche jein! Hier iſt kein 
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„Warum denn nicht?” 

„Weil hier fein Plat ift!" — 

„Ach, Bruder, das ift ja völlig gleichgültig. Der Platz 
bier ift fehr geeignet; wenn man dich fragen jollte, jo ant- 
torte, ic) hätte nad) Amerika gewollt!“ 

Er fette fich den Revolver an die rechte Schläfe. 

„Das geht hier nicht, hier nicht!“ eiferte der Behelmte, 
feine Pupillen mehr und mehr ermeiternd. Swidrigailow 
drüdte ab. 

Ü 


7. 

Am felben Tag, Abends gegen fieben Uhr, erſchien Ras- 
kolnikow in der Wohnung feiner Mutter und Schmwefter, in 
derjelben, im Haufe Bakalejews, in welchem Rasumichin dieje 
untergebracht hatte. Der Zugang zur Treppe führte von der 
Straße aus herein; Raskolnikow trat herein, fein Schritt 
zögerte, er fchien unfchlüffig zu fein, ob er hinaufgehen ſolle 
oder nicht; aber mandte fich nicht twieder rückwärts, fein Ent- 
ſchluß war gefaßt. 

„übrigens thut es ja nichts; ſie haben ja keine Ahnung!“ 
dachte er bei ſich „und hielten mich von jeher für einen 
Sonderling. Seine Kleidung ſah äußerſt reduziert aus; ſie 
war mit Schmutz bedeckt, da er den ganzen Abend im Regen⸗ 
wetter umbhergelaufen war, zerriffen und abgenukt. Sein 
Geſicht war faft entftellt durch Abſpannung, Lörperlide Er- 
mattung und einen hohl bierundzwanzigftündigen Kampf mit 
ſich felbft. Die ganze Nacht hatte er außerhalb feiner Woh- 
nung zugebradt. Doch — er hatte wenigſtens feinen Ent- 
ſchluß gefaßt. 

Er Hopfte an der Thür und feine Mutter öffnete ihm. 
Dunja war nicht anmefend, auch die Magd war ausgegangen. 
Pulcheria Alexandrowna war aufangs von freudigem Schred 
übermannt, dann aber ergriff fie den Sohn bei der Hand 
und zog ihn zur Stube herein. 

„Ad, da biſt du ja!” begann fie, vor Freude kaum Worte 
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findend. „Zürne mir nicht, Rodja, daß ich di ER 

entgegenkomme, mit Thränen jogar; ich a r aa 
nicht. Denkſt du gar, daß ic) meinte? Nein, 68 ift Freude! 
Ich freue mih, und da ift e8 eine fchlechte Gewohnheit bon 
mir, daß die Thränen geflofien fommen. Das ift ſchon feit 
dem Tode deined Vaters mit mir fo, daß ich über alles 
einen muß. Seb’ dich, mein Liebling, du wirft müde fein 

ich jehe 8. Oh, wie fiehft du aber aus?“ 

„Ich bin geftern im Negen geivefen, Mama,“ begann 
Raskolnikow. 

„Nein, oh nein,“ rief Pulcheria Alexandrowna, ihn unter⸗ 
brechend, „doch du haſt wohl vermutet, daß ich dich wieder 
ſogleich nach meiner Altweibermanier auszufragen beginnen 
würde, fürchte nichts. Ich verſtehe alles, verſtehe alles jetzt. 
Ich habe mir ein für allemal geſagt, wie wäre es möglich, 
deine Gedanken zu begreifen oder gar eine Rechenſchaft von 
dir zu verlangen? Gott mag wiſſen, was du für Pläne und 
Gedanken im Kopfe haſt, was für Ideen ſich darin gebildet 
haben; laß mich dir nur die Hand drücken, woran denkſt du 
jetzt? Ih — ad) Gott — weshalb ſchwatze ich nur bon 
diefem und jenem. Sch habe auch deinen Auffat in jenem 
Journal gelejen, Rodja, dreimal habe ich ihn geleien; Dmitry 
Prokopjitſch hatte ihn mir gebracht. Ich bin recht in Angit 
geweſen, als ich ihn las; ich Närrin dachte nämlich, ja das 
wird es wohl fein, womit er fid) befchäftigt, das tft die Löſung 
des Rätſels. Er hat neue Ideen im Kopfe: er beichäftigt 
ſich mit ihmen und ich, ich quäle und beunruhige ihn. Ic 
(a8, viel freilich habe ich nicht davon verftanden, aber das 
eine weiß ich nun, woran ich bin.” 

„Nun, liebe Mutter?“ 

Haskolnikow ergriff die Zeitung und überflog feinen Aui- 
fat. So fehr aud) dies alles, mas darin ftand, im Wider— 
ſpruch mit feiner Anfiht und Situation war, ſo empfand er 
dennoch ein ſeltſam, ſarkaſtiſch befriedigende Gefühl; 
welches der Autor hat, der ſich zum erftenmal wen Tinte 
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und noch dazu erft dreiundzwanzig Jahre zählt. Eine Minute 
berging. Er la8 mehrere Zeilen und runzelte dann die Stirn, 
ein furchtbarer Schmerz faßte fein Inneres. Der gejamte 
feelifche Kampf der letzten Donate fiel ihm wieder ein und mit 
Ekel und Wut warf er den Aufſatz auf den Tiſch. 

„Sp befangen wie ich auch fein mag, Rodja, jo kann ich 
aber doch beurteilen, daß du fehr bald einer der hervorragend: 
ſten Leute, wenn nicht der bedeutendfte in unſrer gelehrten 
Melt werden wirft. Und da wagte man bon dir zu glauben, 
du feieft wahnfinnig! Hahaha! Du weißt gar nicht, daß 
man dies vermutet hat? O, die Armfeligen, was willen fie 
davon, was Verſtand bedeutet? Nun, Dunja hat natürlich 
nicht daran geglaubt! Dein verjtorbener Vater hat zweimal 
Arbeiten an Zeitichriften gefandt — zuerft Verſe, ich habe 
davon noch ein ganzes Heft voll aufbewahrt und mill fie ge 
legentlich zeigen — und dann eine ganze Erzählung — id 
hatte ihn jelbft gebeten, daß er fie mich abfchreiben ließ — 
und wie haben wir alle beide darum gebeten, daß man fie 
annehmen möchte, aber e8 gefchah nicht. Vor adıt Tagen 
noch, Rodja, war ic ganz hoffnungslos angeficht deiner 

äußeren Erfcheinung, deiner Wohnung und deines Lebens! 
Setzt aber fehe ich, daß dies eine Thorheit von mir ivar, 
denn wenn du willſt, kannſt du fofort alles erlangen, durch 
deinen Berftand und dein Talent. Setzt freilich willſt du es 
noch nicht, fondern Tiegft mwichtigeren Dingen ob.” — 

„Dunja ift nicht daheim, Mutter?” 

„Rein, Rodja. Sch ſehe fie ſehr haufig nicht hier, fie läßt 
mic) allein. Dmitry Prokopjitſch kommt oft zu mir umd 
fpricht dann immer nur von dir. Er liebt und achtet did), 
mein Sohn; bon deiner Schweiter könnte ic) nicht behaupten, 
daß fie unehrerbietig gegen mid; wäre. Ich fanır mid) nicht 
beklagen; fie hat ihren eigenen Charakter und ich dert meinigen; 
fie hat auch ihre Geheimniſſe; ich hege feine vor Eud. Ge 
wiß, id) bin feft überzeugt, daß Dunja fehr verftändig ift umd 
fie mich auch liebt, aber ich weiß nicht, wozu das alles noch 
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führen fol. Du haft mid) wahrhaft beglück, Nodja, durch 
deinen Beſuch, fie ift wiederum fpazieren gegangen. Kommt 
fie num zurück, fo merde ich ihr fagen: dein Bruder war hier 
in deiner Abrvefenheit, wo haft dur denn wiederum beliebt dir 
die Zeit zu vertreiben? Du verwöhnſt mid) auch nicht ge= 
trade, Rodja; wenn dir e8 möglich ift, jo komm' doch zu mir 
— kommſt du nicht, nun dann muß ich freilich warten. Aber 
wenn ich nur weiß, daß dir mich Yiebft, fo habe ich daran 
Genüge. Ich werde deine Werke Iefen, ich werde von jeder- 
mann über dich zu erlaufchen fuchen oder nein, nein, du 
jelbft wirft fommen, um mir zu verkünden! Jetzt bift du 
erſchienen, deine Mutter zu tröften, und ic) fage dir” — 

Pulcheria Alexandrowna brach plötzlich in einen Thränen- 

ſtrom aus. 
„O, ich bin wieder närriſch, kehre dich nicht daran! Ach 
Gott, aber weshalb ſitze ich hier!“ rief ſie plötzlich vom Stuhl 
aufſpringend — „ich habe ja Kaffee und denke nicht daran! 
Was iſt doch dies für ein Altweiberegoismus! Sofort will 
ich dir bringen!“ — 

„Maminlka, laßt, ich gehe ſogleich wieder fort; dazu bin 
ih nicht gefommen. Höre mid) dod) einmal an.” 

Pulcheria Alerandrormna trat liebevoll an ihn heran. 

„Maminka, was fi) aud) ereignen möge, was man auch 
von mir hören follte, was man auch Euch von mir erzählt 
— werdet Ihr mid) ftet8 jo lieben wie jest?” frug er plöß- 
lich aus Seelengrumd heraus, ohne an feine Worte zu denken 
oder dieſe zu wagen. 

„NRodja, was ift mit dir? Wie kannſt du mich fo fragen? 
Wer foll mir über dich etwas erzählen? Ich glaube nieman- 
dem, wer auch zu mir fommen follte, ich werde jeden einfach 
hinausjagen.“ 

„Sch bin gekommen, um Euch) zu verfichern, daß id) Euch 
liebe; daß ih mich freue, weil wir allein find und fogat 
Dunja nicht hier iſt,“ fuhr Raskolnikow haſtig fort, „id Din 
gefonmen, um Euch offen zu geftehen, daß sh vielleicht 
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unglücklich werdet, aber doch dabei wenigſtens wiſſet, daß 
Euer Sohn Euch liebt, mehr als ſich ſelbſt und daß alles 
was man über mich geſagt hat, daß ich hartherzig und lieb— 
los gegen Euch wäre, unrecht iſt. Nie werde ich aufhören 
Euch zu lieben — nun, genug! Mir ſchien, daß ich dies 
ſagen mußte, um zu beginnen“ — 

Pulcheria Alexandrowna umarmte ſchweigend den Sohn, 
drückte ihn an ihre Bruſt und weinte ſtill. 

„Was iſt mit dir Rodja; ich weiß gar nicht“ — frug fie 
endlich. „Ich dachte diefe ganze Zeit Über, wir beläftigten 
dich nur, aber jest fehe ich jelbft, daß ein großer Schmerz 
in dir liegt, an dem du krankſt. Schon Yange ahne ich es, 
Rodja. Vergieb mir, daß id) mit dir fo rede; ich dente ja 
immer daran, und finde feinen Schlaf mehr. In dieſer Nacht 
hat deine Schtwefter fortwährend in Phantafieen gelegen umd 
nur bon dir gefprochen. Ich habe dies wohl gehört, aber 
nichts verſtehen können. Den ganzen Morgen über war fie 
in einer Stimmung, als müfle fie zur Hinrichtung, als er- 
warte und empfinde fie etwas im voraus. Nodja, Rodja, 
wohin willſt du? Willft du aud) fort von hier?“ 

„3a 14 

„Sch dachte eg mir. Dann kann ich ja aber mit dir 
gehen, wenn du mich einmal brauchen ſollteſt. Much) Dunja; 
fie liebt dich, Kiebt dich fo fehr und Sofia Semenotona, ie 
mag meinetwegen auch mitfommen, wenn nötig. Giehft du, 
ich will fie gern an Zochterftelle aufnehmen. Dmitry Pro: 
kopjitſch kann ung behilflich fein — doch — wohin willſt du ?“ 

„gebt wohl, Maminka.“ 

„Was! Heute ſchon?“ ſchrie fie auf, als jolle fie den 
Sohn für ewig verlieren. 

„Sch kann nicht; es ift Zeit — id muß“ — 

„Kann ich nicht mit dir?“ 

„Nein. Fallt auf Eure Kniee und betet j 
Gott! Euer Gebet mag vielleiht mir mir — zu 
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„Sa, ich will dich aber erft jegnen, ich fegne dich! Go, 
jo! O Gott, was follen wir nun thun?“ 

Ka, Raskolnikow war froh, in der That froh, daß nie= 
mand fonft anmejend war, daß er allein mit feiner Mutter 
ſprechen konnte. Sein Herz war im Lauf diefer entjelichen 
Zeit weich geroorden, er fiel vor ihr nieder und küßte ihre 
Füße, worauf fich beide umarmten und meinten. Sie war 
nicht verwundert und frug auch nicht mehr; fchon längſt 
hatte fie wahrgenommen, daß in ihrem Sohne etwas Furcht: _ 
bares vorgehe, jet war der entſetzliche Augenblick für ihn ge— 
fommen. 

„Rodja, mein lieber Sohn, mein Erftgeborner,” begann 
fie unter Thränen, „wenn du einft als Feines Kind zu mir 
famft, mich umfingft und Füßteft, noch als dein Vater lebte 
und wir arm waren, da tröfteteft dur uns damit, daß dur bei 
uns warſt. Nachdem man dann den Vater hinausgetragen, 
wiedielmal haben wir da am Grab geftanden, ung umarmend 
unter Thränen. Ich aber meinte, weil mein mütterliches 
Herz das Elend ahnte. Kaum aber hatte ich dich wieder— 
gefehen, am Abend weißt dur, al8 wir hier anlamen, da habe 
ih an deinem Blic erraten, da erbebte mir mein Herz, und 
heute als ich dir öffnete, dich anfchaute, da dachte ich, jet 
ift die Stunde gefommen. Rodja, Rodja, du gehft doch nicht 
heute von binnen?“ 

„Rein!“ 

„Kommſt du noch einmal wieder?“ 

„3a — id) Tomme wieder!“ 

„Rodja, zürne mir nicht, ic) wage nicht zu fragen. Ich 
weiß, daß ich e8 nicht wagen darf, aber fag mir nur zwei 
Worte, roillft du weit hinweg ?“ 

„Sehr toeit.“ 

„Was haft du dort; eine Stellung, eine Laufbahn ?“ 

„Was Gott ſchickt — betet nur für mid!“ 

Raskolnikow ging zur Thür, doch fie Hammerte fid am 
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ihn und bfidte ihm verzweifelnd in die Augen. Ihr Geſicht 
war furchtbar entſtellt. 

„Genug, Maminka,“ ſagte Raskolnikow, voll tiefſter Reue, 
daß er hergekommen war. | 

„Nicht auf ewig? Gewiß nicht auf ewig, du kommſt 
aljo wieder, morgen vielleicht ?“ 

„Ich werde wiederfommen, Tebt wohl!“ 

Er ri fi) los und ging. 

Der Abend war friſch, warm und Mar; das Wetter hatte 
fic) ſchon am Morgen aufgeklärt. Raskolnikow begab fid) 
nad) feiner Wohnung; er eilte, denn e8 berlangte ihn, daß 
alles bis Sonnenuntergang vorüber ſei. Er vermied «8, 
jemandem zu begegnen. Beim Hinauffteigen nach jeiner 
Kammer bemerkte er, daß Naftasja fi) vom Samowar 1o$- 
riß und ihm nadjftarrend die Augen feit auf ihn richtete. 

„Noch niemand bei mir geweſen?“ frug er fich ſelbſt, 
voll MWiderwillen des Porphyrius gedenkend. ALS er im feine 
Kammer eintrat, gewahrte er Dunja; fie faß allein, im tiefes 


Sinnen verloren und ſchien ihn wohl ſchon lange zu er— 


warten; er blieb auf der Schwelle ftehen. Sie erhob ſich 
dom Sofa, erſchreckt und ihn ſtarr anblidend; ihr unbeweg— 
lich auf ihm gerichteteg Auge verriet Entjegen und eine un 
erträgliche Qual. An dieſem einzigen Blid hatte Raskolnikow 
erfannt, daß fie alles mußte. 

„Sol ich zu dir eintreten oder wieder gehen?“ frug er 
mißtrauiſch. 

„Ich habe den ganzen Tag bei Sofia Semenowna ge— 
ſeſſen; wir erwarteten dich beide, und dachten, du müßteſt 
ſicher kommen.“ 

Raskolnikow trat in das Gemach und ließ ſich erſchöpft 
auf einem Stuhl nieder. 

„Ich fühle mich ſchwach, Dunja, ſo ſehr ſchwach, kein 
Glied mag ich in dieſem Augenblick rühren.“ 

Er blickte noch immer mißtrauiſch auf ſie. 

„Wo warſt du in der vergangenen Nacht?“ 
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„Ich weiß nicht genau. Siehſt du, Yiebe Schweſter, id) 
wollte ein Ende machen, und bin mehrmals nahe an der 
Newa geweſen; dag weiß ich eben noch. Sch wollte dort das 
Ende maden, aber — ich fand nicht den Entſchluß“ — 
flüfterte er, wiederum ſcheu auf Dunja blidend. 

„Bott fet gedankt! Wie haben wir dies gefürchtet, ich 
und Sofia Semenowna; du glaubft alfo noch an ein Leben: 
Gott fei gedankt, Gott fei gedankt!” 

Raskolnikow Yächelte bitter. 

„Sch glaubte nicht daran; foeben habe ich mit der Mutter 
geiprocdhen, fie umarmt und wir haben zufammen geweint. 
Ich glaube nicht daran und habe fie gebeten für mic) zu 
beten. Allein Gott kann wiſſen, was gejchehen wird, ich 
weiß nichts.“ | 

„Du warſt bei der Mutter? Haft ihr gefagt?” rief er- 
hredt Dunja aus „du haft den Mut gehabt, e8 ihr zu 
jagen ?” 

„Nein; ich habe nichts gefagt — mit Worten nichts — 
aber fie hat viel verftanden! Sie hat dich im diefer Nacht 
phantafieren gehört; ich bin überzeugt, daß fie wohl die Hälfte 
weiß. Ich habe möglicherreife falſch gehandelt, indem ich zu 
ihr gegangen bin, und ich weiß aud) nicht, weshalb ich es 
eigentlich that. Ich bin ein niedriger Menſch, Dunja!” 

„Ein niedriger Menfch, aber doch willens die Strafe auf 
dich zu nehmen Du wirft doch hingehen?“ 

„Ich gehe; fogleih. Um diefer Schmad zu entgehen, 
wollte ich mic) ins Wafjer ftürzen Dunja, aber ich dachte, 
ſchon am Ufer ftehend, daß, wenn mir big jetst Kraft ver— 


bfeiben würde, ich auch jet die Schande nicht zu jcheuen 


brauche. Iſt da8 Stolz, Dunja?“ 

„Das ift Stolz, Rodja.“ 

Wie eine Flamme Teuchtete e8 in den exlofchenen Augen 
Raskolnikows auf; e8 dverurfachte ihm eine Zufriedenheit, daß 
er wenigſtens noch ftolz war. 


„Du glaubft doch nicht, Schweſter, daß ich mich dor dem 
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Waſſer gefürchtet hätte,“ frug er, mit ausdrudslofem Lächeln 
Dunja in die Augen blicend. 

„Senug, genug, Rodja,“ rief Dunja bitter. 

Ein Schweigen von mehreren Minuten trat ein, er jaß 
zufammengejunfen und ftarrte zu Boden, Dunja ftand am 
anderen Ende des Tiſches und mufterte ihn voll Schmerz. 
Plötzlich erhob ſich Raskolnikow. 

„Es iſt ſpät genug; es iſt Zeit. Ich werde ſogleich gehen, 
um mich zu überliefern. Doch weiß ich nicht, weshalb ich 
gehe, um es zu thun.“ 

Große Thränen rannen ihr über die Wangen. 

„Du weinſt, Schweſter, kannſt du mir noch deine Hand 
geben ?“ 

„Zweifelſt du daran?“ 

Er preßte fie eng an fid). 

„Wirſt dur nicht eine Hälfte deiner Schul ſchon tilgen, 
indem du dich felbft der Strafe unterwirfit ?” 

„Meiner Schuß? Welcher Schuld?“ rief er plötzlich, 
wie in ansbrechenden Wahnfinn. „Was, id) tötete ein 
widerliches, böſes Ungeziefer, eine alte Wucherin, die nieman— 
dem mehr nüßte, deren Befeitigung einer Siündenvergebung 
gleichfommt, und die den Armen das Blut ausjaugte; dies 
nennt man ein Verbrechen? Ich denfe nicht daran und 
werde nichts tilgen. Weshalb rufen fie mir von allen Seiten 
zu: Berbrechen, Verbrechen! Seht erft fehe ich Mar die ganze 
Unbeholfenheit meines Kleinmuts, erft jet, two ich entſchloſſen 
bin, jenen unnötigen Schritt zu thun. Nur infolge meiner 
Talentlofigfeit und Erbärmlichkeit verftehe ich mich dazu, nicht 
mit Huger Berechnung, wie jener — Porphyrius meinte!” 

„Bruder, lieber Bruder, was fprichft du da! Du haft 
doch Blut vergoffen!” rief Dunja entſetzt. 

„Welches alle vergießen,“ antiwortete er faft außer fich, 
„welches vergoſſen wird und ſtets vergoſſen worden ift in 
der Welt, gleich) einem Katarakt, welches man vergießt wie 
Champagner und für deffen Vergießung man auf dem Kapitol 
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gekrönt und Wohlthäter der Menfchheit genannt wird! Schau 
mich nur fchärfer an! Ich felbit wollte nur das Gute für 
die Menfchen, und hätte e8 hundertfältig gethan, tauſendfach, 
anftatt nur einer Dummheit, oder nicht Dummheit, fondern 
vielmehr Unbeholfenheit, da ja überhaupt der ganze Gedante 
nicht fo dumm war, als er jett durch fein Miflingen er- 
icheint. Beim Miflungenen erfcheint alles Tächerlih! Durch 
jene Unbeholfenheit wollte ich mich Yediglich in eine unab- 
hängige Tage bringen, einen erften Schritt thun, Mittel er- 
langen, und alle8 wäre dann zum unverhältnismäßigiten 
Nuten für mich ausgeichlagen. Aber ich, ich hielt den erjten 
Schritt nicht aus, weil ih ein — Elender bin! Darum 
handelt fi) alles! Und dennoch kann ich nicht mit Eurem 
Auge fehen. Wäre e8 mir gelungen, fo hätte man mid in 
den Himmel erhoben, jett wirft man mic) ins Gefängnis.“ 

„O doc) nicht, doch nicht, ſprich nicht fo, Bruder!” 

„Aha, nicht in diefer Form, nicht fo afthetifch! Nun ich 
vermag nicht zu begreifen, weshalb feuert man auf Menfchen 
mit Bomben bei einer regelrechten Belagerung? Das ift 
wohl eine anftändigere Form? Die Befürchtung für die 
Ästhetik ift das vorzüglichſte Anzeichen der Schwäche. Ich 
habe dies nie, niemal8 deutlicher erfannt, als eben jetst und 
bin mir über mein Berbrechen nie Flaver bewußt gewefen! 
Nie bin ich fefter und ficherer hiervon überzeugt geweſen als 
jegt!" 

Die Farbe war mieder in jein bleiches, ausgemergeltes 
Geficht getreten, doch als er den letzten Satz fprach, begegnete 
er dem Blid Dunjas, in welchem ihm foviel Schmerz ent- 
gegenfchaute, daß er unwillkürlich zur Befinnung kam. Er 
fühlte jet, daß er doch immerhin zwei arme Frauen unglück— 
(ih gemacht hatte. 

„Dunja, meine Teure!” fuhr er fort, „mern ich fchuldig 
bin, fo vergieb mir — obgleich mir nicht zu vergeben ift, 
wenn ich fchuldig bin. — Vergieb! Wir wollen nicht ftreiten! 
Es ift Zeit, hohe Zeit! Folge mir nicht, ich beſchwöre dich, 
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ih muß noch — aber begieb did) jofort zur Mutter und 
bleibe bei ihr. Sch flehe dich darum an! Es ift dies meine 
letzte, größte Bitte! Verlaß fie nicht für die kommende Zeit, id) 
babe fie in Unruhe zurücgelafien, die fie kaum wird ertragen 
tönen; fie wird fterben oder den Verftand verlieren. Bleibe 
bei ihr! Rasumichin wird Euch Gefellihaft leiſten, ich habe 
mit ihm gefprochen. Weine niht um mich, ich verfuche es, 
männlich zu fein und ehrenhaft, mein ganzes Leben und ſelbſt 
als Mörder. Vielleicht wirft du no einmal Don mir hören, 
ich werde Euch nicht Schande machen, du follft fehen. Noch 
will ich fagen“ — „bis auf Wiederfehen” beeilte er fich zu 
ſchließen, als er wieder jenen ſeltſamen Ausdruck von Dual 
in Dunjas Augen wahrnahm, während er die letzten Worte 
und Verſprechungen gab. 

„Weshalb weinft du no? Weine nit, mir trennen 
ung nicht auf ewig! Ach, ja! Warte, dies hätte ich beinahe 
vergeſſen“ — s 

Er trat an den Tiſch, nahm ein dies, ſtaubbedecktes 


Buch, ſchlug es auf und 309 zwiſchen den Blättern ein Kleines 


Porträt, eine Aquarelle auf Elfenbein, hervor. Es mar das 
Bildnis der Tochter der Wirtin feiner ehemaligen Braut, 
welche am Fieber geftorben. Sie war ein feltfames Mädchen 
geweſen, welches in das Klofter zu gehen beabfichtigte. Cine 
Minute lang blickte er auf das ausdrucksvolle, Franfhafte Ge- 
fichtehen, küßte das Porträt und übergab e8 Dunja. 

„Sc habe viel mit ihr geiproden, auch über jene Frage; 
mit ihr allein,“ ſprach er nachſinnend, „ihrem Herzen habe 
ic) viel anvertraut, was fpäter fi) To häßlich geftaltet hat. 
Beforge nichts,“ wandte er ih an Dunja, „fie war nicht ein- 
verftanden, fo wenig tie dir, und ich freue mich jeßt, daß 
fie nicht mehr ift. Es handelt fih darum, daß alles nach 
neuen Gefeßen gehe, zerbrochen werde,“ fchrie er plötzlich, 
wiederum in feinen Wahn verfallend, „alles, alles, bin ich 
aber dazu vorbereitet? WIN id e8 wirklich ſelbſt? Man 
fagt, es fei zu meiner Läuterung nötig — wozu denn all' 
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diefe finnlofen Verſuchungen? Wozu taugen fie; damit ic) 
beffer zur Einficht gelange, niedergedrücdt von Dual und Ver— 
rüctheit, in greifenhafter Ohnmacht nad) einer zwanzigjährigen 
Verbannung nach Sibirien. Was foll ich da erfennen umd 
zu welchen: Zweck foll ich denn noch leben? Weshalb auch 
bin ich jetst damit einverftanden, fo zu leben? DO, ich wußte, 
daß ic) ein Elender bin, als ich heute beim Grauen des 
Tages an der Newa ftand!” | 

Beide gingen. E8 kam Dunja ſchwer an, aber fie Yiebte 
ihren Bruder! Sie ging, aber nachdem fie fünfzig Schritte 
gemacht, wandte fie ſich nochmals nad) ihm um. Er war 
noch fichtbar, al8 er aber an die Ede fam, drehte er fich 
ebenfalls rückwärts; zum letztenmal begegneten fich ihre Blicke 
Als Raskolnikow bemerkte, daß fie nach ihm fchaue, winkte 
-er ungeduldig und fogar Argerlich mit der Hand, bis fie ging, 
er felbft aber bog dann um die Ede. 

„Sch bin fchlecht, ich fehe es ſelbſt,“ dachte er bei fich und 
empfand fiir eine Minute Neue über feine heftige Gebärde 
gegen Dunja. 

„Aber weshalb Lieben fie mich fo fehr, wenn ich e8 nicht 
wert bin! DO, wäre ich doch allein und niemand liebte mid), 
aber auch ich brauchte niemand, niemand zu lieben! Dann 
wäre all’ das nicht gefchehen! Aber mich gelüftet zu erfahren, 
ob nach jenen fünfzehn bis zwanzig Jahren meine Seele fid) 
joweit wird beruhigt haben, daß ich vor den Menfchen jammern 
und mich einen Mörder nennen kann? Nun, gewiß, gewiß ! 
Deshalb eben verbannen fie mic) ja, das müfjen fie ja! Sie 
mögen jeden, der hier bor oder hinter mir auf der Straße 
geht nehmen, jeder wird ein Elender und Räuber fein, nach 
feiner Natur, oder — was noch fchlimmer ift — ein Idiot. 
Sollte man mid mit der Verbannung bedenfen, fo werden 
diefe alfe fliehen vor mir in edlem Unwillen. O, wie id) 
fie haſſe!“ 

Er dachte nach darüber, wie eg wohl komme, daß er fich vor 
ihnen allen längſt ſchon, auch ohne dag Urteil, in feiner über⸗ 
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zeugung gefügt habe. Nun, weshalb jollte er e8 nicht? Es 
mußte ja fo fein. Sollten zwanzig Jahre ununterbrochenen. 
Drudes nicht endlich etwas erreihen? Das Waſſer höhlt 
aud) den Stein. Aber wozu joll ich fpäter nod) leben, wes⸗ 
halb gehe ich jetst dorthin, da ich doch felbft weiß, daß alles 
wie e8 im Buche gefchrieben fteht und nicht anders vor fi 
gehen wird?“ | 

Zum humdertften Mal wohl hatte er ſich diefe Frage des 
vergangenen Abends vorgelegt, aber er ging doch. — 


8. 


Als Raskolnikow bei Sonja eintrat, begann es bereits zu 
dammern. Den ganzen Tag hindurch hatte Sonja ihn in 
todlichfter Unruhe mit Dunja zufammen erwartet. Jene war - 
am Morgen zu ihr gelommen, in der Erinnerung an die 
Worte, die Swidrigailow ihr am vergangenen Tage gejagt, 
daß Sonja um alles fchon wiſſe. Es wäre überflüffig, die 
Einzelheiten des Geſprächs und die Thränenftröme der beiden 
Mädchen zu ſchildern und zu fagen, wie eng fich beide darin 
zu einander fanden. 

Dunja trug aus diefem Befuch wenigſtens den Troſt mit 
fi) hinweg, daß ihr Bruder nicht verlafen fein würde. Zu 
Sonja, zu ihr vor allen anderen war diejer gefommen mit 
feinem Geftändnis, in ihr hatte er den Menſchen gefucht, der 
ihm einft wohl nötig werden könnte. Sie wird ihm folgen, 
wohin ihn auch das Scidjal führen follte.e Dunja hatte 
nicht hiernach gefragt, fie erfannte, daß e8 fo ſein würde. 
Sie blickte Tiebevoll auf Sonja, und verſetzte diefe anfangs 
damit in Befangenheit. Sonja wäre beinahe in Thränen 
ausgebrochen, fie hielt fich für zu unwürdig felbft den Blick 
Dunjas auf ich ruhen zur fehen. Das Yiebliche Antlig Dunjas, 
als diefe fih mit Aufmerkfamfeit und Achtung vor ihr bei 
Gelegenheit ihres erften Beſuchs bei Raskolnikow verbeugt 
hatte, war feit jener Zeit vor ihrer Seele ftehen geblieben, 
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als eines der Tieblichften und unantaftbarften Traumgeſichte 
ihres Lebens. 

Dunja hatte e8 nicht lange bei ihr geduldet, den Bruder 
hier zu erwarten; ihr hatte allerdings gejchienen, al8 ob er 
zuerst hierher kommen würde. Nachdem Sonja allein ges 
blieben, begann fie der Schred zu übermältigen bei dem Ge— 
danken, daß Raskolnikow vielleicht gar einen Selbfimord be— 
gehe. Dies fürchtete ja auch Dunja, und beide hatten fich 
num die ganze Zeit hindurch bemüht, mit allen Gründen 
nachzumeifen, daß dies nicht eintreten könne, umd hatten eine 
gewiſſe Ruhe gervonnen, jo lange fie beifammen waren. Kaum 
aber hatten fie fi) getrennt, jo fing jede einzeln für fich an, 
wiederum über die Möglichkeit des Selbftmordes nachzudenken. 

Sonja erinnerte fich, daß Swidrigailom ihr geftern gejagt 
hatte, Raskolnikow blieben nur zwei Wege — die Verbannung 
oder —. Sie kannte auch Raskolnikows Selbftgefühl, feinen 
Stolz, Ehrgeiz und fein Mißtrauen. Sollte ihn da der Klein- 
mut und die Todesfurcht veranlafjen, weiter zu leben? dachte 
fie endlich in Berzmweiflung. Die Sonne war unterdejjen zur 
Rüſte gegangen. Boll Schmerz ftand fie am Fenfter und 
blickte ftarr hinaus — vor demfelben fah fie nur die ſchmutzige 
Mauer des Nachbarhauſes. Sie war bereitS völlig zu der 
Überzeugung gelommen, daß ſich — der Selbftmord ereignet 
haben müſſe — da trat Raskolnikow herein. — 

Ein Freudenfchrei entrang fich ihrer Bruft, doc) als fie 
ihre fchärfer anblickte, wurde fie bleich. 

„Run,“ lächelte Raskolnikow, „ich gehe jetst zu deinem 
Kreuzweg, Sonja; du jelbft haft mic) dahin gewieſen; weshalb 
gerätft dur num, wo e8 zur Ausführung kommt, in Furcht ?* 

Sonja blidte ihn angfterfüllt an, tie jeltfam erfchien ihr 
jett jein Ton. Ein Falter Schweiß trat ihr aus den Poren, 
doch "eine Minute ſpäter erriet fie, daß der Ton feiner Worte 
gefünftelt war. Er ſprach mit ihr, mährend fich fein Arge 
in einem Winkel verlor und e8 vermied, Sonja gerade ins 
Geſicht zu fchauen. 


Fe En 
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„Ich habe gefunden, Sonja,” fagte er, „daß es fo am 
beften fein wird. Es giebt hier einen Umftand — nun, eine 
lange Auseinanderfegung ift hierbei nicht vonnoten. Weißt 
du, was mich nur in Zorn verſetzt? Es macht mich wütend, 
daß jene ganze That jo unbeholfen war; tieriiche Fragen um- 
gaufeln mich, fie-werden mid) mit Bliken anftarren und mir 
Fragen ftellen, die ich ihnen beantworten muß, fie werden 
mit den Fingern auf mich zeigen. Put! Weißt du, id 
werde nicht zu Porphyrius gehen, er hat mich zu fehr ange 
widert. Lieber begebe ich mich zu meinem Freunde, dem 
PBulverlieutenant, den werde ich ſprachlos machen und einen 
Effeft eigner Art erzielen. Freilich muß ich faltblütiger fein; 
ic) bin in letter Zeit allzu galljüchtig geworden. Glaubjt 
du wohl, daß ich foeben meiner Schwejter beinahe mit der 
Fauſt habe drohen müfjen, daß fie davon abftehe, mir den 
legten Blick nachzufenden? Was iſt das für Überſchwäng— 
fichkeit! Wozu habe ich mich denn entjchloffen? Wo find 
die Kreuze?“ 

Er fchien nicht ganz bei Haren Sinnen zu fein, und es 
duldete ihn keinen Augenblick auf einem Plate, er vermochte 
nicht, irgend einem Gegenftand eine bejtimmte Beachtung zu 
widmen, umd jeine Gedanken gingen fo durcheinander, daß 
er fich ſtets verſprach; auch die Hände bebten ihm Leicht. 

Sonja nahm wortlos die zwei Kreuze aus einem Kaften, 
dag eine bon Cypreſſenholz, das andere von Kupfer; fie be- 
freuzte fich und darauf ihn, und gab ihm dann das Cypreſſen— 
freuz auf die Bruſt. 

„Dies bedeute, als Symbol, daß ich mein Kreuz auf mich 
nehme, hahaha! Als ob ich bis jetst noch nicht gelitten hätte! 
Das Cypreſſenkreuz ift etwas gewöhnlich; das kupferne — 
bon Liſabetha — mwillft du dir nehmen — zeige doc) einmal? 
Sie hat e8 getragen — aud) in jener Minute? Sch kenne 
zwei ähnliche Kreuze, von Silber und ein Heiligenbild; die 
ich damals der Alten auf die Bruft gelegt hatte. Die mühtejt 
dır mir jet auf die Bruft geben. Doch ich füge wohl nur, 
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ich werde auch meine Abficht vergeffen, denn ich Bin allzu 
zerftreut. Siehſt du Sonja, ich bin eigens dazu gefommen, 
dich zu benachrichtigen, damit dur wüßteft — Nun, dag wäre 
alleg — allein deshalb bin ich gefommen. Hm, ich hatte 
eigentlich die Abfiht, noch mehr zu fagen. Du hatteft es 
ja ſelbſt gewünſcht, daß ich zu dir Time; ich werde in dag 
Gefängnis gehen, nad) deinem Wunſch. Was weinft du nun? 


Auch du? Höre auf, es ſei genug; o, wie ift mir ſelbſt ſo 


ſchwer!“ 

Eine Empfindung ſtieg in ihm auf; ſein Herz war ſchwer, 
er blickte auf Sonja: „Was mag ſie denken? dachte er bei 
ſich, „was ſoll ich ihr fagen? Weshalb meint fie, weshalb 
bereitet fie mic) vor, wie die Mutter oder Dunja; fie wird 
meine Erhalterin fein?” 

„Bekreuze did) und bete noch einmal,” bat Sonja ihn 
mit bebenoder, leifer Stimme. 

„O, das ift dir freilich da8 Beſte! Bon reinem Herzen, 
bon reinem” — 

Er tmollte eigentlich etwas anderes fagen, doch bekreuzte 
er fi) mehrmals. Sonja ergriff ein Tuch und warf e8 ſich 
über den Kopf. Es mar jenes grüne drap-de-dames, da$- 
ſelbe, deſſen Marmeladow einft als feines „Familientuchs“ 
Erwähnung gethan hatte. Raskolnikow kam die Erinnerung 
daran, doch er frug nicht. Er hatte die Empfindung, daß 
er furchtbar zerſtreut ſei und vollſtändig verwirrt, und dies 
ſetzte ihn in Schrecken. Es verwirrte ihn der Gedanke, daß 
Sonja mit ihm könnte gehen wollen. 

„Was thuſt du da? Wohin willſt du? Bleib' hier, 
bleib'! Ich will allein gehen!“ rief er kleinmütig und faſſungs⸗ 
los, und begab ſich faſt erzürnt nach der Thür. „Wozu 
brauche ich noch eine ganze Suite?“ murmelte er beim Hin— 
ausgehen. 

Sonja blieb inmitten des Gemachs ftehen. Er verab- 
ſchiedete ſich nicht von ihr, hatte fie ganz vergeſſen. Ein 
Gefühl von Zorn und Gereiztheit wallte in ihrer Seele empor. 
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„So aljo, die8 wäre alles?“ dachte fie wieder und wie— 
der, zur Treppe hinabgehend, „follte er fich nicht halten laſſen, 
ließ fich nicht alles ändern — damit er nicht ginge?” — 

Aber er ging. Plötzlich fah er ein, daß e8 feinen Sim 
habe, fich Fragen zu ftellen. Als er auf die Straße trat, 
ftel ihm ein, daß er von Sonja gar nicht Abjchied genommen, 
daß diefe mitten tm Zimmer ftehen geblieben war, in ihrem 
grünen Tuch und ohne e8 zu wagen, vor feinem Befehl fid 
weiter zu rühren — er blieb einen Augenblick ftehen. In 
diefem Augenblick Teuchtete ein blendender Gedanke in ihm 
auf — welcher gleichiam gewartet zu haben jchien, ihn noch 
völlig aus der Faſſung zu bringen. 

„Aber weshalb, wozu, bin ich denn eigentlich bei ihr ge- 
weſen? Ich habe ihr gefagt: Ich habe etwas zu erledigen! 
Mas denn? Ich habe nichts, gar nichts zu erledigen! Wollte 
ich ihr erklären, daß ich dorthin gehen will? Wozu das, 
welche Notwendigkeit läge dafür vor? Liebe ich fie denn? 
Doc wohl nicht! Ich habe fie ja foeben von mir gejaat, 
wie einen Hund. Bedurfte ich in der That der Kreuze von 
ihr? O, wie tief bin ich gefallen! Nein — ihre Thränen 
erfehnte ich, ihren Schreden wollte ich jehen, wie ihr Hen 
fi) quält und aufreibt! Ich hätte noch einige Zeit bleiben 
müſſen, verzögernd in dem Anblid eines wahren Menſchen! 
Aber ich hoffte doch zu ſehr auf mich, ich dachte nur an mid, 
ih Elender, Niedriger, ih Erbärmlicher!“ 

Er ging an dem Ufer des Kanals entlang. Als er an die 
PBrüde gekommen war, blieb er ftehen, dann wandte er fid) 
plötzlich über diefelbe jeitwäart8 und ging die ©.-ftrafe hinab. 

Er blickte raftlo8 nad) rechts und linkls, mufterte auf: 
merkſam jeden Gegenftand und fchenkte ihn doch feine be 
fondere Aufmerkſamkeit; alles glitt an ihm vorüber. 

„Hier werden fie mic) nach einer Woche oder einem 
Monat herführen, in einem jener Gefangenenwagen, über dieie 
jelbe Brücke — wie werde ich alsdann auf diefen Kamal 
bliden und mid) an diefen Moment erinnern,“ fo ging es 
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ihm durd) den Kopf. „Dort jenes Ladenfchild, mit welchen 
Bliden werde ich dann die Buchftaben desjelben lefen? Dort 
fteht gefchrieben: „Geſelſchaft“, werde ich mich jenes einen I 
entfinnen, nad) einem Monat wieder darauf hin fehauen, auf 
das eine I? Gott, wie niedrig erjcheinen fie, alle diefe mich 
jetst bewegenden Sorgen? Gewiß kann ja all’ dies felbit 
interefjant erfcheinen — in feiner Art — hahaha, woran 
denle ih doch! Ich bin ein Kind geworden, und fchmatze 
mir felbft etwas vor. Aber weshalb ſchäme ich mic) deſſen? 
Hä, mie fie fich hier drängen! Dort diefer Dicke — es ift 
jedenfalls ein Deuticher — wozu ftieß er mid): ob er gewußt 


hat, wen er ftieß? Jenes Weib mit dem Kinde auf dem. 


Arme bettelt Almofen, e8 ift wirklich intereffant, daß fie mic) 


für glücklicher hält, als ſie iſt. Nun, ich will ihr der Kurioſität 


halber etwas geben. Bah, da erwiſche ich noch einen Fünfer 


in der Taſche, wo kommt der her? Na, nimm nur, Mütterchen!“ 

„Gott ſchütze dich dafür!“ hörte er die klägliche Stimme 
der Bettlerin. 

Er ging über die ©.-ftraße hinweg. Es war ihm läſtig 
und unerträglich, fih unter den Menfchen drängen und ſtoßen 
zu lafjen, er ging aber dennod) geradenwegs in einer Nich- 
tung weiter, in der er einen Menfchenhaufen gewahrte. Er 
hätte alles darum gegeben, hätte er allein fein können, aber 
er fühlte, daß es feine Minute der Fall werden würde. In 
jenem Haufen befand ſich ein Trunkener, welcher immer von 
neuem Zanzverfuche anftellte und unaufhörlich dabei zur Erde 
fiel. Man hatte fih um ihn gefchart, Raskolnikow drängte 
fich durch die Menge, blidte einige Zeit auf den Beraufchten 
und brach dann in ein Furzes Lachen aus. Nach einer Minute 
aber hatte er ſchon alles vergejjen und fah niemand mehr 
bor fi), obwohl er den Menſchen anblidte. Er ging, ohne 
zu wiſſen, two er fich befand, doch als er bis zur Mitte des 
Platzes gefommen war, da überfam ihn eine Bewegung; eine 
Empfindung beherrfchte ihn plötlich und ergriff ihn ganz, 
Leib und Seele. m 
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Es fielen ihm die Worte Sonjas ein: „Seh auf einen 
Kreuzweg, grüße das Volt, küſſe die Erde, weil dit auch gegen 
fie gefündigt haft und fage allen laut: Ich bin ein Mörder!“ 
Er erbebte, als er fich diefer Worte entfann. Der untilg- 
bare Schmerz und die Verzweiflung der jüngften Zeit hatten 
ihn fo furchtbar darniedergedriich, — am meiften diejenige 
der letztbergangnen Stunden — daß er ih ganz in die 
Möglichkeit diefer neuen, mächtigen Empfindung hineinge- 
dacht hatte. 

ie ein Anfall überkam es ihn, ein Funke ſchien in feiner 
Seele aufzuleuchten und wie Feuer erfüllte e8 fein Inneres. 
Plötzlich war er ertveicht und Thränenjtröme entftürzten feinen 
Augen; fo wie er jtand, fie[ er auf die Erde nieder. 

Mitten anf dem Plate Yag er auf den Knieen, beugte 
fid) gegen die Erde und küßte den ſchmutzigen Boden mit 


einer Befriedigung umd wie boll Süd. Dann erhob er ſich 
und neigte fi) zum zweitenmal — 


‚Da hat fi) Einer auf die Erde geworfen!” rief ein 
Burjche neben ihm. 

Gelächter erfchallte. 

„Der will wahrſcheinlich nad) Ierufalem gehen, hört, und 
mit feinen Kindern bon der Heimat Abichted nehmen. Er 
grüßt die ganze Welt umd die Hauptftadt St. Petersburg, 
er küßt ihren Erdboden,“ fügte ein halb Betrunfener aus der 
Menge hinzu. 

„Ex ift Übrigens noch jung!“ vief ein Dritter. 

„Und wohl gar adfig!” verſetzte ein Mann mit jehr ges 
fester Stimme, 

‚Das kann man jetzt nicht fehen, ob er adlig ift oder 
nicht. “ 

All' diefe Ausrufe und Bemerkungen machten NRastol- 
nikow beftürzt und die Worte „Ich bin ein Mörder“, welche 
er wohl fehon im Begriff geweſen war, zu äußern, erjtarben 
ihm auf den Lippen. Ruhig ertrug er das Geſchrei, blidte 
nicht auf und ging geradenwegs durch ein Nebengäßchen in 
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der Nichtung nach dem Polizeiburean. Ein Geficht erfchien 
ihm unterwegs innerlich, doch wunderte er fich nicht darüber; 
er enıpfand, daß es fo fommen mußte Im Augenblid, als 
er fich auf dem Plate zum zweitenmal zur Erde geneigt, 
ſich nad) links wendend, hatte er fünfzig Schritte entfernt von 
fih Sonja bemerkt, diefe aber verbarg fich fogleich dor ihm 
hinter hölzernen Baraden, welche auf dem Plate ftanden; 
fie hatte jedenfall8 feinen traurigen Gang begleitet. 
Raskolnikow empfand und begriff im dieſem Augenblid 
fiir immer, daß Sonja auf ewig mit ihm verbunden fei, ihm 
bis an das Ende der Welt folgen würde, wohin auch das 


Geſchick ihn verichlagen follte. Sein Herz ſchien fi) in ihm: 


umzuwenden, aber — er war am Ort feiner Beltimmung 
angefommen. 

Ziemlich dreift trat er auf den Hof. Er hatte drei Stod- 
werfe emporzufteigen; „ich muß hinauf“ dachte er; es fchien 
ihm übrigens, als ob die entjcheidende Minute noch fern fet, 
als ob noch viel Zeit vor ihm liege und er noch vieles den— 
fen könne. 

Es Tag hier noch) immer Kehricht, noch immer ſah er 
Eierfchalen auf der gewundenen Treppe liegen, noch immer 
ftanden die Thüren weit geöffnet, wieder ſah er jene Küchen, 
aus denen Dunft und übler Geruch drang. Raskolnikow 
war feit jener Zeit nicht wieder hier gewejen. Die Füße 
wurden ihm ftarr und fteif, aber fie gehorchten ihm noch. Er 
blieb einen Augenblick ftehen, um Atem zu fchöpfen umd ſich 
in Ordnung zu bringen, damit er al8 „Menſch“ eintrete. 
„Doch wozu?“ dachte er plößlich, indem er fich diefen Ge— 
danken überlegte. „Wenn ich einmal diefen Kelch Yeeren muß, 
bleibt fi) da nicht alles gleich)? Je elender ich ausfehe, um 
jo beſſer!“ Bor feinem Innern erfchien die Geftalt Ilja 
Petrowitſchs, des „Pulverlieutenants“. Wollte er denn in 
der That zu diefem? Konnte er nicht zu einem andern 
gehen? Etwa zu Nikodemus Thomitih? Am beiten zu dem 
Bureauvorftand jelbft? Er konnte doch wenigfteng mit diefem 
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in ungezwungener Weife fpreden? — Nein, nein, zu Jija 
Petrowitſch; er mußte alles erfahren, alles mit einemmal!“ 

Erftarrt und feiner jelbft faum mehr bewußt, öffnete er 
die Thür zum Bureau. ES befanden fich in diefem Angen- 
blick nur wenig Perfonen darin, ein Hausmann umd ein 
Fremder, wie e8 ſchien aus niedrigem Stande. Der Portier 
ſchaute gar nicht aus ſeiner Zwiſchenwand hervor. Raskol⸗ 
nikow ging in das nächſte Zimmer. 

„Es iſt noch möglich, noch immer, nicht zu reden,“ 
huſchte es ihm durch den Kopf. In demſelben war einer der 
Schreiber an feinem Schreibbureau beichäfttgt. In der Ede 
faß ein zweiter Schreiber. Zametow bemerkte er nicht, Nilo- 
demus Thomitſch war ebenfalls nicht fihtbar. 

„Sit niemand hier?” frug Raskolnikow, fih an den 
Schreiber am Bureau mendend. 

„Wen wollt Ihr fprechen ?“ 

Ihr Diener!“ vief in diefem Augenblick hinter ihm eine 
befannte Stimme. 

Er erzitterte. Vor ihm ftand der „Pulverlieutenant“, der⸗ 
ſelbe war plötzlich aus dem dritten Zimmer herübergekommen. 
Das Schickſal ſelbſt,“ dachte Raskolnikow, „weshalb erſchien 
er ſonſt hier 7“ 

„Zu wem wünſcht Ihr? Weshalb kommt Ihr?“ rief 
Ilja Petrowitſch; er war offenbar bei ausgezeichneter und 
moͤglicherweiſe gar ein wenig angeregter Laune. 

Wenn Ihr in Geſchäften kommt, fo iſt es noch ein 
wenig zu früh mit Eurem Beſuch. Ich ſelbſt bin nur zus 
fällig hier. Doch, was in meinen Kräften ſteht — id ge 
ftehe — doch wie, bitte, ift Ihr Name?“ 

Raskolnikow.“ 

„Aha! Raskolnikow? Konntet Ihr wirklich denken, daß 
ich Euch vergeſſen hätte? Ihr haltet mich wohl nicht für 
einen ſolchen — Rodion Ro—Ro—Rodionitſch, nicht wahr, 
jo hleßt Ihr wohl?“ — 

„Rodion Romanowitſch.“ 
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„Ach ja, jawohl! Rodion Romanitſch, Rodion Roma- 
nitſch! Sch hätte mich ſchon noch befonnen, habe mich ja 
auch erkundigt darnach. Ich geftehe offen, daß es uns da— 
mals aufrichtig leid gethan hat, al8 wir fo mit Euch — man 
hat mir erft fpäter erklärt, umd ich erfuhr, daß Ihr ein junger 
und fogar gelehrter Litterat wäret, fozufagen, Eure erften 
Schritte gethan hättet — Gott — wer bon den jungen 
Litteraten und Gelehrten hätte nicht anfangs originelle Schritte 
gethan. Sowohl ich wie meine Frau achten die Litteratur, 
meine Frau liebt fie leidenſchaftlich — Fitteratur und Kunft. 
Wenn ich nur mwohlgeboren bin, fo Tann ich alles Übrige 
durch Talent, Wifjen, Urteil und. Genie erlangen! Diefer 
Hut zum DBeifpiel — was bedeutet er? Der Hut ift ein 
fogenannter Pfanntuchen, id) Taufte ihn bei Zimmermann — 
aber was unter dem Hute fi birgt, das Tann ich nicht 
taufen! Wollte ic) doc zu Euch kommen, um Euch dies zu 
fagen, ich dachte, vielleicht, daß Ihr — doc) ich frage gar 
nicht: Habt Ihr einen Wunſch? Eure Verwandten find hier 
angelommen?“ 

„Za, meine Mutter und Schweſter.“ 

„Sch hatte auch die Ehre und das Glüd, Eurer Schroefter 
zu begegnen — fie ift eine höchft gebildete und fehr ſchöne 
junge Dame. Ic) geftehe, ich bedaure, daß mir damals ung 
fo ereiferten. Und wenn id) Euch damals bei Gelegenheit 
Eurer Ohnmacht mit einem befonderen Blicke betrachtete, jo 
hat ſich doch alles in glänzendfter Weife aufgeflärt. Es war 
Aberglaube und Fanatismus don mir! Ich begreife recht 
wohl Euren Unmillen. Ihr wollt wohl infolge der Anweſen⸗ 
heit Eurer Familie die Wohnung mwechjeln ?“ 

„Nein — ich wollte nur — id) fam, um zu fragen — 
ich dachte, Zametow hier zu finden!“ 

„Ad 10, ja, ich hörte wohl, Ihr wäret befreundet! Nun, 
Zametow ift nicht mehr hier bei ung. Wir haben Aleran- 
der Gregorjewitſch entlafjen, umd er gehört feit geftern nicht 
mehr zu unſerem Perfonal. Er hat fid) überworfen, mit 
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alfen Streit begonnen und ſelbſt unhöflich ift er geworden. 
Ein windiger Burſch dag, weiter nichts, wenn er auch zu 
Hoffnungen berechtigte. Ih habe ihm gejagt, er folle nur 
hingehen zu der jeunesse doree unfrer Stadt. Er iprad) 
vor einem Examen, welches er bejtehen wollte, ex hatte unter 
ums nichts weiter im Munde als diejeg, nun damit ift jein 
Sramen zu Ende. Iſt nicht unter anderen Herr Rasumichin 
Euer Freund? Eure Laufbahn Tiegt in der Beichäftigung 
mit den Wiſſenſchaften und ein Fehlſchlag kann Euch nicht 
abſchrecken. AU’ die Annehmlichkeiten des lebens, kann man 
jagen, find für Euch nichts, Ihr jeid Asket, Mönch und Ein- 
fiedfer! Für Eud) iſt es das Buch, die Feder hinterm Ohr, 
gelehrte Unterfuchungen, die Eure Seele erfüllen! Ich jelbft 
— habt Ihr die Tagebücher Livingſtones gelejen 7 

„Nein!“ 

„Ic las fie. Es giebt übrigens jebt ſehr viele Nihiliſten, 
freilich ift dies auch begreiflih. Was haben wir für Zeiten, 
pitte ih Euch? Übrigens bin ih ganz Eurer Meinung — 
Ihr feid doch gewiß fein Nihiliſt? Antivortet mir aufrichtig 
und unverhohlen!” 

„Rein!“ 

‚Nein. Wißt Ihr, Ihr ſeid mir gegenüber aufrichtig 
und tretet Euch nicht felbit hinter dad Licht, wie man es 
wohl fich felbft gegenüber thut. Der Dienft ift eine ganz 
andere Sache, ganz anders! Ihr dachtet dielleicht, ich mollte 
fagen „die Freundſchaft!“ Nein, das wäre nicht erraten! 
Nicht die Freundſchaft, ſondern das Gefühl des Staatsbürgers 
und Menſchen, die Humanität und Liebe zum Allerhöchſten 
iſt das Höchſte. Ich kann eine offizielle Perſon ſein, im 
Amte befindfich, aber den Bürger und Menfchen bin id) jtetd 
verpflichtet in mir zu fühlen, ihm bin ic) verpflichtet, Rechenſchaft 
zu geben. Ihr ſprechet dom Zametow. Zametow ftandaliert 
nur ein wenig auf franzöfiiche Manier in unanſtändiger Um— 
gebung mit dem Champagnerglas — das iſt Zametom! Ich 
hingegen glühe, wenn ich fo fagen darf, im Der Ergebenheit 
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für die edelften Gefühle, und befike außerdem Bedeutung, 
Rang, und fülle meine Stellung aus. Sch bin verheiratet 
und habe Kinder. Ich erfülle meine Pflicht al8 Bürger und 
Menjch, er hingegen, wenn Ihr fragen würdet? Ich wende 
mich an Eud) wie an einen Menfchen, der durd) feine Bil- 
dung geadelt if. Wie werden zum Beifpiel die Hebammen 
jetzt jo bedeutend gefördert.” 

Raskolnikow 309 die Brauen in die Höhe Die Worte 
ja Petrowitſchs, welcher ofjenbar fehr gut gefpeift haben 
mochte, waren größtenteil8 als leerer Schall an fein Ohr 
gedrungen und borbeigezogen, einige® dabon hatte er aber 
doch vernommen. Er blickte fragend auf, ohne zu wifjen, 
was da eigentlich noch folgen follte, 

„Sch ſpreche foeben von jenen Frauenzimmern,” fuhr Ilja 
Petrowitſch vedfelig fort, „ich nannte fie Hebammen und finde, 
daß diefe Benennung ganz zutreffend ift. Haha! Sie gehen 
in die Akademie, ftudieren Anatomie, aber wenn ich krank 
werde und ein folches Geſchöpf rufen Tieße, mich zu kurie— 
ven? Haha!“ 

Ilja Petrowitſch lachte, äußerſt zufrieden mit feiner Idee. 

„Mag der Durft nad) Erkenntnis ein maßlofer fein: es 
ift doch ſchon hell genug geworden, dachte ich. Weshalb da 
alfo üble Anwendungen hiervon machen? Weshalb fic mit 
anftändigen Leuten überwerfen, fo tie e8 der garftige Zametow 
gethan hat? Ihr werdet fragen, weshalb diefer mich beleidigt 
hat? Wieviel Selbitmorde e8 jetzt giebt — davon könnt Ihr 
Such Feine Vorſtellung machen! Alle Welt verlebt einfach 
ihr letztes Geld und tötet fich dann felbft, gleichviel ob es 
Mädchen, Junge Männer oder reife find. Heute morgen 
erft wurde Über einen unlängft hier angelommenen fremden 
Herrn Bericht eingefandt. Ha, Nil Pawlitſch, wie hieß doc) 
der Herr, der Gentleman, über den wir Meldung erhielten, 
daß er ſich erſchoſſen hat?“ 

„Swidrigailow!“ ertönte es Yaut und Träftig aus dem 
Nebenzimmer. 


680 Schuld und Siühne 


Raskolnikow erbebte. 

„Swidrigailow! Swidrigailow hat ſich erſchoſſen ?“ fchrie 
er auf. 

„Was? Ihr kennt Swidrigailow ?“ 

Ja. Ich ienne ihn! Er iſt vor kurzem erſt hier an— 
gekommen.“ 

„Allerdings. Er iſt ledig und ein Menſch bon lüderlichem 
gebenswandel; er hat fich plöglich erihoffen und zwar auf 
eine fo flandalöfe Weife, daß man es faum zu glauben ver- 
mag. Er hat einige Worte in jeinem Notizbuch hinterlaſſen, 
nad) welchen ex fid) bei klarer Überlegung getötet hat umd 
bittet, niemand als an feinem Tode | chuldig zu erachten. Er 
ſoll Geld gehabt haben, wie man fagt. Wißt Ihr etwas 
hiervon ?“ 

„Sch — habe ihn gefannt — meine Schwefter war Er- 
zieherin in feiner Familie” — 

‚Ah, ah, da Könnt Ihr uns mohl Über ihn Angaben 
machen? Habt Ihr feine Ahnung von | einem Vorhaben 
gehabt ?” 

„Ich habe ihm noch geftern geiehen. Er — tranf da 
Mein — ich habe gar nichts geahnt.“ 

Raskolnikow empfand, als ob etwas ſich auf ihm ftürze 
und ihn zu erdrücken drohe. 

„Ihr fcheint wieder bfeich zu werden. Ihr feid heute in 
jo gedrüdter Stimmung” — 

„Ja, es ift Zeit auch für mid,“ murmelte Rastkolnikow, 
„eniſchuldigt, ich habe Euch beläftigt.“ 

„D bitte, fagt nur was Ihr wünſcht! Ich habe mid) 
gefreut und möchte gern erklären” — Ilja Petrowitſch ftredte 
ihm ſogar die Hand entgegen. 

„Ich wollte nur — zu Zametow“ — 

— verſtehe, in aber ich habe mich auch gefreut” — 
„Ich — ih gleichfalls — auf Wiederfe “xy 
Raskolnikow. —— 

Er ging und ſchüttelte ſeinen Kopf, welcher ſich ihm im Kreiſe 
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zu drehen ſchien. Er empfand gar nicht mehr, ob er nod) 
auf den Füßen ftehe, und als er zur Xreppe hinunter- 
ftieg, ftüßte er fich mit der rechten Hand an die Wand. 
Ein Hausmann, welcher mit einem Buch unterm Arm zur 
Treppe herauf ihm entgegentam, fchien ihn beim Eintreten 
in da8 Bureau geftoßen zu haben; in einer der unteren 
Etagen lief ein Hund bellend umher und ein Weib verfolgte 
diefen und fchrie ihm zu. Er ging hinab und trat hinaus. 
Auf dem Hofe, unweit des Eingangs, ftand bleich, halbtot, 
Sonja, und ftierte ihm wild entgegen. Er blieb vor ihr 
ftehen. Ein kranker, Teidender Zug lag auf ihrem Geficht, 
wie Berzweiflung; fie jchlug die Hände zufammen. Ein irreg, 
jelbftverlornes Lächeln fpielte um ihren Mund. 

Raskolnikow blieb ſtehen, Tächelte ihr zu und kehrte wie— 
der um, zurüd in das Bureau. 

Ilja Petrowitſch hatte fich mittlerweile niedergefetst und 
wählte in Papieren. Bor ihm ftand derfelbe Mann, welchen 
Raskolnikow vorher angeftoßen hatte, al8 er zur Treppe her- 
auffam. 

„AH! Ihr nochmals! Habt Ihr etwas vergeffen? Was 
wünſcht Ihr?“ 

Raskolnikow näherte fi) ihm mit farblofen Lippen und 
ftarrem Blick Teife, er trat dicht an den Tiich hin, ſtützte ſich 
mit der Hand darauf und wollte fprechen, aber er vermochte 
es nit. Kaum einige unartifulierte Laute wurden ver— 
nehmbar. 

„Euch ift unmohl, einen Stuhl! Hier ſetzt Euch auf 
diefen Stuhl, ſetzt Euch! Hier iſt Waſſer!“ Raskolnikow 
ließ fich nieder, aber er wandte das Auge nicht von dem 
Geſicht des fehr unangenehm berührten Ilja Petrowitſch. Beide 
ihauten fi) eine Minute an und warteten; man brachte 
Waſſer. 

„Ich“ — begann Raskolnikow. 

„Trinkt nn“ — 
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Raskolnikow wies das Waſſer von fich umd fprach leiſe, 
mit Unterbrechungen, aber vernehmlich: 

„Sch habe jene alte Beamtenwitwe und deren Schmefter 
Liſabetha mit der Art umgebradt und beraubt.“ 

Ilja Petrowitſch ſperrte den Mund auf; von allen Seiten 
kamen die Bureauinſaſſen zuſammengelaufen. 

Raskolnikow wiederholte ſein Geſtändnis. 





— —“ 


Epilog. 


— — 


1. 


Sibirien. Am Ufer eines breiten, öden Stromes liegt 
eine Stadt; es ift einer der Derwaltungsmittelpunfte Ruß— 
(ands. Im diefer Stadt befindet fih eine Feftung, und in 
der Feftung ein Zuchthaus. Im dieſem ift bereits feit neun 
Monaten der Zuchthausfträfling der zweiten Klaſſe, Nodion 
Raskolnikow. Faſt anderthalb Jahre find feit dem Tage des 
Verbrechens verflofien. 

Der Gang feines Prozefjes war ohne große Schtwierig- 
feiten durchgeführt worden. Der Verbrecher hielt feft, ficher 
und Mar fein Geftändnis aufrecht, ohne fich in Widerfprüche 
zu verwickeln, ohne zu feinen Gunften etwas zu mildern, oder 
Thatfachen zu entftellen, und ohne die Fleinfte Einzelheit zu 
vergeffen. Er fehilderte den Mord bis auf dem geringften 
Zug, eröffnete dag Geheimnis des Pfandes — des hölzernen 
Brettcheng mit den Metallftreifen, — welches in den Händen 
der Alten gefunden worden tar, erzählte ausführlich, wie er 
der Toten die Schlüffel abgenommen, befchrieb dieſe Schlüffel 
und befchrieb die Schatulle und alle, womit fie angefülll 
geweſen war; ex zählte felbft noch mehrere Gegenftände auf, 
welche darin gelegen hatten; ad) da8 Rätſel der Ermordung 
Lifabethag Lüfte er, und erzählte ferner, twie Koch gelommen 
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jet und geflingelt habe, nach ihm aber ein Student, und be— 
richtete das Gejpräch diefer beiden, und wie er, der Verbrecher, 
dann zur Treppe hinabgejchlichen umd dabei das Gefchrei 
Mikolkas und Mitkas vernommen habe; wie er fi) in dem 
Yeeren Quartier verftecft habe, dann nach Haufe gegangen 
fet und gab fchlieglich den Stein in jenem Hofe auf dem W.- 
Proſpekt hinter dem Thorweg an, unter welchen die Gegen- 
ftände und der Beutel verftedt lagen. Kurz, die Sache Tag 
Har zu Tage. Die Kriminalbeamten und Richter waren 
höchft verwundert darüber, daß er den Beutel und die Gegen— 
ftände unter dem Stein verftedt hatte, ohne fie zu feinem 
Nuten zu berivenden, und mehr noch, daß er nicht nur nicht 
mehr fich aller einzelnen Sachen zu entfinnen vermochte, die 
er geraubt, fondern ſelbſt in ihrer Zahl irrte. Beſonders der 
Umftand, daß er-nicht einmal den Beutel geöffnet, und gar 
nicht wußte, wieviel in diefem Geld war, erſchien höchſt un— 
glaubwürdig — in dem Beutel hatten ſich dreihumdertfiebzehn 
Rubel Silber und drei Zwanziger befunden. Von dem langen 
Liegen unter dem Stein waren eimige der oberjten Papier⸗ 
hülten völlig verdorben. Man vermochte lange Zeit nicht zu 
begreifen, warum der Angeklagte in dieſer einzigen Beziehung 
Yiige, da er doch in allem übrigen freirillig und der Wahr: 
heit entfprechend geftehe! Endlich gaben einige, bejonders die 
Pinchologen — die Möglichkeit zu, daß er im der That nicht! 
in den Beutel geblictt haben könnte und daher nicht wiſſe, 
was ſich in dieſem befand, daß er ihn ohne Kenntnis ſeines 
Inhalts mit unter den Stein gelegt habe; hieraus wurde 
geſchloſſen, daß das Verbrechen nicht anders bezeichnet wer— 
den könne, als durch temporäre geiſtige Unzurechnungsfähigkeit 
hervorgerufen, ſozuſagen eine krankhafte Mord- und Raubſucht, 
ohne weitere Zwecke und Abſichten eigenen Vorteils. Es war 
hier die Berückſichtigung jener neuen modernen Theorie des 
temporären Wahnſinns herbeigezogen worden, welche jetzt 
manche Verbrecher ſich bemühen vorzuſchützen. Dazu kam, daß 
auch der langdauernde hypochondriſche Zuftand Raskolnikows 
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völfig Hargeftellt ward durch viele Zeugen, den Doktor Zoſimow, 
feine früheren Studienfreunde, feine Haustwirtin umd deren 
Magd. 

Alles dies führte zum Schluffe, daß Raskolnikow nicht 
völlig mit einem Mörder zu vergleichen fei, einem Totſchläger 
und Räuber, fondern, daß e8 fid) hier um einen andern Fall 
handle. Zum größten Berdruß derer, welche diefe Meinung 
unterftütsten, berfuchte der Mörder es fat gar nicht, fich zu 
verteidigen. Auf die bündigen Fragen: Was ihn eigentlich 
zu dem Totſchlag veranlaßt habe und was der Grumd zur 
Beraubung bei ihm geweſen jei, — antwortete er jehr Har, 
mit ſchärffter Veftimmtheit, daß die Urſache zur allen feine 
traurige Lage, feine Armut und Hilflofigkeit, der Wunfch, die 
erften Schritte in feiner Lebensfaufbahn thun zu können, ges 
weſen fei, mit Hilfe von wenigſtens dreitaufend Rubel, die er 
bei der Ermordeten zu finden gehofft hatte. Er Hatte fich zu 
dem Mord infolge feines leichtfinnigen Charakters und feines 
Kleinmuts entfchloffen, der überdies durd Entbehrungen und 
Mißgeſchick gefteigert worden war. Auf die Frage, was ihn 
eigentlich zum freiwilligen Geftändni® beivogen, ſagte er rüd- 
haltlos, die offene Reue. 

Das Urteil fiel gleichroohl milder aus, als wohl zu er- 
warten geweſen wäre, angefichts des vollendet borliegenden 
Verbrechens; wahrfcheinlich deshalb, weil der Werbrecher ſich 
durchaus nicht zu rechtfertigen verfuchte und fogar faft den 
Wunfc äußerte, fi) noch härter anzuflagen. Alle auffallen- 
den und abjonderlichen Umftände in der Sache wurden in 
Betracht gezogen; der Trankhafte, halb irrſinnige Zuftand des 
Berbrehers bis zur Ausführung des Verbrechens unterlag 
nicht dem geringften Zweifel; auch dies, Daß er dem Beute- 
teil in wirklicher Empfindung von Reue ſowohl, wie infolge 
feines bei Ausführung der That nicht zurechnungsfähigen Zu- 
ftandes nicht für ſich verwendet hatte. Der Umftand der zu- 
fälligen Ermordung Lifabetha8 diente jogar als Beiipiel, 
welches den vorigen Satz erhärten follte.e Ein Menſch voll- 
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bringt zwei Morde und vergißt dabei, daß die Thür offen 
fteht! Schließlich trug aud das offene freiwillige Geftändnis, 
gerade zur Zeit, da das ungewöhnliche Ereignis infolge der 
fälſchlichen Selbſtanklage de8 Schwärmers Mikolay und da 
fir den wirklichen Mörder nicht nur die offenen Beweiſe, 
fondern ſelbſt Anhaltepunfte für einen Verdacht fehlten — 
Porphyrius Petrowitich hatte völlig Wort gehalten — viel 
zu einer Milderung des Urteils über den Schuldigen bei. 

Zu alledem ergaben fi) aber auch unermarteterweife 
noch andere Umftände, die dem Verbrecher höchft günftig waren. 
Der frühere Student Rasumichin hatte Zeugniffe und Bes 
mweife zur Stelle geihafft, daß der Angeflagte Raskolnikow 
zur Zeit, da er noch auf der Univerfität war, aus feinen 
legten Mitteln einen armen kranken Gtudiengenoffen faft 
während der Dauer eines Jahres erhalten hatte. Nachdem 
derfelbe geftorben, ging er zu dem noch lebenden, alten Franken 
Bater des toten Freundes, welcher diefen faft von feinem drei= 
zehnten Jahre an durch eigene Arbeit erhalten hatte, brachte 
den Greis in ein Krankenhaus und als auch diefer ftarh, 
forgte er noch für feine Bejtattung. 

A’ dieſe Umftände äußerten einen günftigen Einfluß auf 
das Urteil Über Raskolnikow. Selbft feine frühere Haus- 
wirtin, die Witwe Zarnizina bezeugte, daß, als fie no in 
den früheren Haufe gewohnt hätten, Raskolnikow bei einer 
Feuersbrunſt in der Nacht aus einer Wohnung, die ſchon in 
Flammen ftand, zwei Heine Kinder herausgeholt habe umd 
dabei felbft ftark verbrannt worden ſei. Dies wurde forgfältig 
feftgeftellt und von einer Menge Zeugen bekräftigt. Kurz, 
dies alles führte dazu, den Angeklagten nur zum Gträfling 
zweiter Ordnung zu verurteilen, auf die Dauer bon nur acht 
Jahren in Anbetracht des freitilligen reumütigen Geftänd- 
niſſes. 
Bereits zu Beginn des Prozeſſes war Raskolnikows 
Mutter erkrankt. Dunja und Rasumichin wußten es mög- 
lich zu machen, fie aus Petersburg für die Dauer desfelben 
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fortzubringen. Rasumichin hatte eine Stadt mit Eifenbahn- 
ftation gewählt, damit ihm ftetS die Möglichkeit blieb, dem 
Gang des Prozefjes regelmäßig zur folgen und zugleich Apdotja 
Romanowna häufig zu ſehen. Die Krankheit Purlcheria 
Alexandrownas war befremdend; fie beruhte in einer Nerven 
zerrüttung, welche viel Ähnlichkeit mit einer Gemütskrankheit 
bejaß; wenn nicht vollfommene, fo dod) teilmeife. 

Als Dunja don ihren letzten Bejuh beim Bruder nad) 
Haufe zurückkam, traf fie die Mutter ſchon erkrankt, im Fieber 
und in Delirien Yiegend. Am felbigen Abend beriet fie ſich 
mit Rasumichin, was fie der Mutter auf-ihre Fragen nad) 
dem Bruder antworten jolle und fie erfann zufammen mit 
ihm eine ganze Erzählung von der Abreife Raskolnikows, 
weit fort, über die Grenze Rußlands infolge einer Privatauf— 
gabe, die ihm viel Geld und Ehren einbringen werde. Dod) 
es ſetzte fie beide in Exftaunen, daß Pulderia Alerandromna 


ſelbſt weder damals, noch fpäterhin frug. Im Gegenteil hatte 
ſie ſelbſt die Gefchichte einer Abreife ihres Sohnes im Kopfe, 


die fie unter Thränen erzählte, namentlich wie er zu ihr ge- 
fommen fei und von ihr Abjchied genommen habe. Sie gab 
dabei durch Zeichen zu verftehen, daß nur ihr allein viele, 
ſehr wichtige und geheimnisvolle Umftände diefer Reiſe be= 
kannt feien, und daß Rodja fehr mächtige Gegner habe, wes— 
wegen er ſich verbergen müſſe. Was feine Fünftige Laufbahn 
anlangte, fo erſchien ihr diefe unzmeifelhaft bedeutend und 
glänzend, fobald erſt noch einige toidrige Umſtände befeitigt 
fein würden. Sie verficherte Rasumicin, daß ihr Sohn mit 
der Zeit ein hoher Mann werden würde, was ja jein Auf— 
fa und fein glänzendes, Yitterariiches Talent beweife, Seren 
Aufſatz las fie unaufhörlich, bisweilen laut, fie fchlief beinahe 
mit ihm, aber wo fich jett Raskolnikow befinde, darnach frug 
fie nicht, ungeachtet defjen, daß man es offenbar mied, diejeg 
Thema dor ihr zu berühren — was an fih ja fchon ihren 
Argwohn hätte erregen müfjen. Beide begannen ob diefeg ſelt— 
ſamen Schweigens fr Pulcheria Alexandrowna aus mehreren 
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Gründen zu fürdten. Ste beffagte fich nicht einmal, daß 
feine Briefe von Raskolnikow anfamen, obwohl fie doch früher, 
als fie nod) in ihrem Städtchen geroohnt, nur in der Hoff- 
nung und der Erwartung gelebt hatte, fobald als möglich 
einen Brief von ihrem geliebten Rodja zu erhalten. Diefer 
letztere Umftand war ihnen unerflärlih und erfüllte Dunja 
mit großer Beforgnis; e8 fam ihr der Gedanke, die Mutter 
fonne möglicherweife eine böſe Vorahnung haben von dem 
Schickſal ihres Sohnes und fürchte fich, zu fragen, damit fie 
nicht etwas Entjeßliches zu hören befonme, 

Sedenfalls erfannte Dunja Kar, daß Pulcherta Alexan— 
drowna nicht bei gefunden geiftigen Zuftand fei. 

Zmeimal übrigens ereignete e8 fi), daß fie felbft die 
Unterhaltung derart führte, daß e8 unmöglich war, die Ant- 
wort zu umgehen, wo fid) Rodja jett befinde. Als dann 
die Antworten plötzlich fehr unzureichend und verdachterregend 
ausfielen, wurde fie jehr niedergeſchlagen, traurig und ſchweig— 
fam, was lange Zeit hindurch) währte. Dunja fah, daß es 
unmöglich fein werde, zu lügen und Vorwände zu ſuchen, 
und kam Daher zu dem Schluß, es ſei am beften, vollig zu 
ichweigen Über beftimmte Punkte Mehr umd mehr aber 
wurde es offenkundig, daß die bedauernswerte Mutter das 
Sntfetliche ahnte. Dunja dachte unter anderem der Worte 
deg Bruders, daß diefe die Mutter in ihrer Phantafie in 
jener Nacht vor dem legten entjcheidenden Tage, nad) der 
Scene, die ſie mit Swidrigailow gehabt, gehört haben könnte: 


_Kofinte fie dieſe nicht vernommen haben damals? Ofters, 
visweilen nach mehrtägigem, ja wochenlangem, tiefem, düſtrem 


Schweigen und ſtillem Weinen geriet die Kranke in eine 
hyſieriſche Aufgeregtheit; fie begann plötzlich Laut zu fprechen 
' ohne zur Ruhe zu kommen, über ihren Sohn, ihre Hoffnungen 


md die Zukunft. Shre Phantafieen waren bisweilen ſehr 


| 
| 


jetfam. Man fuchte fie zu befänftigen, bekräftigte auch ihre 
orte — fe ſelbſt fah vielleicht, daß man fie befänftigte und 


‚ihr zuſprach — aber fie redete raſtlos fort. 


ı 
; 
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Fünf Monate nad) dem freiwilligen Geſtändnis des Mör— 


ders ward deſſen Urteil gefällt. Rasumichin ſprach Raskol— 
nikow im Gefängnis, fobald dieſes thunlich geworden war. 
Sonja desgleichen; daranf folgte die Trennung. Dunja ſchwor 
e8 dem Bruder, die Trennung erde nicht auf ewig fein, 
auch Rasumichin fagte dasſelbe. Im dem jungen Brauſekopf 
Rasumichins hatte ſich ein fefter Plan gebildet, der fich auf 
die Zeit der nächften drei bis vier Jahre bezog und bezmeden 
ſollte, ſobiel al8 möglich Geld zufammenzubringen und dann 
nach Sibirien zu reifen. wo der Boden noch fo reich und doch 
fo arm an Arbeitskräften, Menfchen und Kapital wäre. Dort 
wollte man fich in derfelben- Stadt anfiedeln, in welcher Ras— 
kolnikow fich befand und alle zufammen wollten ein neues 
Leben beginnen. Beim Abſchied meinten alle. 

Raskolnikow war in den letzten Tagen fehr tieffinnig, er 


frug viel nad) feiner Mutter und war in beftändiger Unruhe | 
um fie; auch er fürchtete dasjelbe, was Dunja beumruhigte. 
Nachdem er über den Zuftand feiner Mutter Genaues er- | 


fahren hatte, verfant er in düftres Sinnen; und Sonja hatte 
in diefer Zeit faft gar nicht geſprochen. Diefe war mit Hilfe 
des ihr von Swidrigailom übergebenen Geldes fchon vor- 
bereitet, der Abteilung von Arreftanten, welcher Raskolnikow 
angehörte, zu folgen, doch wurde zwifchen ihr und diefem fein 
Wort darüber geäußert, obwohl beide wußten, daß fie nach— 
folgen werde. 

Beim Abſchiednehmen jelbft lächelte Raskolnikow nur auf 
die glühenden Betenerungen der Schwefter und Rasumichins 
über das einftige Glüd der Zukunft, wenn er wieder zurüd- 
fehren werde von Sibirien und fagte voraus, daß der Krank— 
heitszuftand der Mutter fehr bald traurig enden würde. Er 
und Sonja braden zufammen auf. 

Zwei Monate fpäter vermählte fid) Dunja mit Rasumichtn: 


Ä die Hochzeit wurde fill und voll Ernft gefeiert; unter den 


Seladenen befanden fi auch Porphyrius Petromitfch um 
Zoſimow; Rasumichin trug ſchon feit Yängerer Zeit den 
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Ausdrad eines ernft entichloffenen Mannes und Dunja ver: 
traute ihm blind, daß er al’ ihre Abfichten verwirklichen 
werde; fie vermochte nicht zu glauben, daß diefer Mann nicht 
einen eifernen Willen in fich tragen follte. Er hatte übrigens 
wieder begonnen an der Univerfität zu hören, um jein 
Studium zu bollenden. Sie beide bauten beftändig Pläne 
für die Zufunft, und rechneten feit darauf, ſich nad) fünf 
Fahren in Sibirten anfäffig maden zu Tonnen. Hierbei 
hofften fie auch auf Sonja. 

Pulcheria Alexandrowna fegnete mit Freuden den Bund 
ihrer Tochter mit Rasumichin, aber als die Feier vorüber 
war, wurde jie traurig und bejorgt. Um ihr einen ange- 
nehmen Augenblid zu gewähren, erzählte Rasumichin ihr 
jene That Raskolnikows an feinem Franken Studienfreund 
und defjen gebrechlichem Vater, fowie davon, daß Rodja bei- 
nahe verbrannt wäre, als er im vorigen Jahre zwei Kinder 
vom Xode gerettet hätte. Beide Erzählungen brachten die 
ohnehin ſchon excentrifche Pulcheria Alexandrowna in voll- 
ftändige VBerzüdung, fie fprach unaufhörlich davon und erzählte 
fie jelbft den Leuten auf der Straße, ungeachtet Dunja fi) 
ftets im ihrer Begleitung befand. In den Trammways, in 
Läden — wo fie nur einen Zuhörer zu finden vermochte, | 
begann fie die Unterhaltung über ihren Sohn, defjen Aufſatz, 
dann wie er dem Studenten geholfen, und in der Feuers- 
brunft beinahe umgelommen wäre. Dunja wußte kaum nod), 
womit fie die Mutter zurüchalten folle. Außer der Gefahr, 
die ein ſolcher Frankhaft erregter Zuftand mit fich brachte, 
drohte auch noch die Möglichkeit, da man die Familie Ras— 
kolnikows auf Grund des ftattgehabten Prozefies erkenne und 
davon ſpreche. Pulcheria Alexandrowna Tante bereits die 
Adreſſe der Mutter jener beiden aus der Feuersbrunſt ge— 
retteten Kinder und wollte unverzüglich zu jener hin; ihre 
Angeduld wuchs über alle Grenzen. — Bisweilen brach ſie 
n Thränen aus, erkrankte häufig und phantaſierte. Eines 
Morgens erklärte ſie, daß nach ihrer Berechnung Rodja nun 
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bald wieder zurückkehren müſſe, fie beſinne fi), daß er beim 
Abschied fie felbft erinnert habe, daß fie ihn nad) neun 
Monaten erwarten dürfe. Nun begann fie, in der Wohnung 
alles vorzurichten für den Empfang, fie brachte das für ihn 
beftimmte Zimmer in Ordnung, reinigte die Möbel, wuſch 
und ſteckte neue Vorhänge auf. 

Dunja ängftigte fi fehr, doch fie ſchwieg dazu und half 
ihr Sogar bei der Einrichtung des Zimmers zur Aufnahme 
ihre8 Bruders. Nach einem Tag voll Unruhe, ununter: 
brochener Phantafieen, freudiger Aufregung und Thränen er- 
frankte fie in der Nacht und lag am nächſten Morgen im 
Fieber. Eine hitige Krankheit brach) aus und nach vierzehn 
Tagen verichied fie. In ihren Phantafien Yieß fich deutlich 
erkennen, daß fie bei weiten mehr das traurige Gefchid ihres 
Sohnes geahnt hatte, al8 man geglaubt. 

Raskolnikow erfuhr noch lange Zeit nicht8 von dem Tode 
feiner Mutter, obwohl fein brieflicher Verkehr mit Petersburg 
bon dem Anfang feiner Abreife nach Sibirien an gepflogen 
worden war. Derſelbe ward durch Sonja ermöglicht, melche 
allmonatlich gewiſſenhaft Nachricht von Petersburg empfing. 
Die Briefe Sonjas erfchtenen Dunja und Rasumidin ar- 
fangs troden und ungenügend, aber fpäter ſahen beide ein, 
daß befjer zu jchreiben nicht möglich war, da ſich gerade in 
diefen Briefen die echtefte und richtigfte Vorftellung von dem 
Schickſal des unglücklichen Bruders finden ließ. 

Die Briefe Sonja8 waren angefüllt mit traurigfter Wirk 
Yichfeit, mit der 'einfachften und Harften Schilderung alleı 
Umftände des Gefangenenlebens Raskolnikows. Es gab in ihnen 
feine Entwidelung von Hoffnungen auf die Zukunft, feine 
Pläne für diefelbe oder Beichreibung von Empfindungen. 
Anstatt der Verſuche, Mitteilungen über fein Seelenleben, 
fein inneres Befinden zu geben, ftanden in denfelben nur ein- 
fache Thatfachen, Außerungen von ihm, Nachrichten über feinen 
Gejundheitszuftand, welche Wünfche er bei ihrer Gegenwart 
geäußert habe, worum er fie gebeten umd womit er fie be- 


be 
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traut hatte. Alle diefe Nachrichten waren mit größter Ge- 
wifjenhaftigkeit mitgeteilt. Das Bild des Unglücklichen trat 
hierdurch erft an fich felbft hervor, es zeichnete fich Har und 
ſcharfumriſſen ab. Es Tag Feine Möglichkeit zur Annahme 
bor, diefe Thatfachen Könnten unmahr fein. 

Freilich dermochten jowohl Dunja mie ihr Gatte wenig 
Tröftliches in diefen Briefen zu finden, befonders im Anfang. 
Sonja fchrieb immer wieder, daß er beftändig traurig, mwort- 
farg jet umd ſich faft gar nicht für die Neuigkeiten interejfiere, 
welche fie ihm jedesmal aus den erhaltenen Briefen mitteile. 
Er frage bisweilen nach feiner Mutter, und al$ fie, bemerfend, 
daß er die Wahrheit ahne, ihm endlich Anzeige von deren 
Zod gemacht habe, da ſei zu ihrem Erftaunen diefe Todes— 
nachricht auf ihn gar nicht von allzır ftarker Wirkung geweſen, 
menigftens habe ihr dies feinem Außern nad fo gejchienen. 
Sie teilte ferner auch mit, daß er in feiner augenfcheinlichen 
Verſunkenheit in fich feldft fich von jedermann abfchließe; er 
bereite fich ernft und ruhig zu einem neuen Reben vor. Seine 
Lege kenne er genau, er erwarte nichts Beſſeres und hege 
feine Teichtfinnigen Hoffnungen, nichts errege feine Aufmerkſam— 
feit innerhalb feiner jetigen Umgebung, die doch der früheren 
jo ungleich fi. Sonja jchrieb, daß fein Gefundheitszuftand 
befriedigend fei; er gehe zu der Arbeit, vor der er weder zit- 
rücjcheue, noch befondere Neigung bezeuge. Die Nahrung 
lafje ihn gleichgültig, und doch fei diefe mit Ausnahme der 
Sonn= und Feittage fo fchlecht, daß er jchlieglich gern von 
ihr Geld angenommen hätte, um fich feinen täglichen Bedarf 
an Thee verichaffen zu können. Bezüglich alles Übrigen habe 
er fie gebeten, fich nicht zur beunruhigen, und verfichert, daß 
ihn alle diefe Sorgen für ihn felbft nur befäftigten. Weiter: 
hin teilte Sonja mit, daß feine Inftallierung in dem Zucht 
haus mit den Übrigen gemeinfam fei. Das Innere der Kaſe— 
matten habe fie nicht gefehen, doch glaube fie, daß es darin 
eng, häßlich und ungefund fei; ev müfje auf einer Pritſche 
Ihlafen, mit einer Filzdecke zugededt; etwas —— wolle er 
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gar nicht haben. Er Tebe indejjen nicht etiwa infolge eines 
vorgefaßten Planes oder Entihlufjes jo elend und arnıjelig, 
fondern einfach, weil er feinem Geſchick mit Nichtachtung und 
äußerlichem Gleichmut gegenüberftche. Sonja jchrieb rücd- 
haltlos, daß er befonders anfänglid bon ihren Befuchen gar 
nicht erfreut geweſen fei, jogar über fie ungehalten, er wäre 
einfilbig und fogar rauh gegen fie geweſen, Doch Habe er fich 
ſchließlich an diefe Bejuche gewöhnt und fie feiern ihm fast 
Bedürfnis geworden, fodaß er ſich jeßt fehr nach ihnen jehne, 
wenn fie einmal einige Tage frank geweſen ſei und nicht habe 
kommen fonnen. 

Sie treffe fi mit ihm an den Sonntagen, vor dem 
Zuchthausthor oder in der Wachtſtube, wohin man ihn für 
einige Minuten zu ihr rufe. An den Wohentagen fei er auf 
der Arbeit, da gehe fie zu ihm, entiveder in Die Werfftätten 
oder die Ziegelfcheunen und Schuppen am Ufer des Srtijch. 

Über fich felbft teilte Sonja mit, daß es ihr gelungen ſei. 
in der Stadt einige Bekanntſchaften anzunüpfen und Gönner- 
Schaft zu gewinnen; fie beſchäftige fid) mit Nähen, und da 
in der Stadt faft gar Feine Modiſtin zu finder fei, werde fie 
in vielen Häufern geradezu umentbehrlid. Sie erwähnte aber 
nicht, daß durch fie Raskolnikow die Beadtung der Auffichts- 
behörde auf fich gewendet habe, daß man ihm Dadurch die 
Arbeit erleichtere u. dergl. Endlich aber folgte die Mitteilung 
— Dunja hatte bereit8 eine gewiſſe, beſondere Aufgeregtheit 
und Unruhe in ihren letzten Briefen bemerkt — daß Ras- 
kolnikow fi) allen entfremdet habe und Die Sträflinge im 
Zuchthaus ihn nicht ſehr liebten. Er verharre ganze Tage 
hindurch ſchweigſam und fehe ſehr bleid aus. Im Yetsten 
ihrer Briefe ſchrieb Dunja, er ſei jehr ruft erkrankt, amd 
liege im Hofpital, im Sträflingsfaal. 


2 


Er mar jchon fett langem frank, aber nicht die Schrecken 
des Sträflingslebens, nicht die Arbeit oder die ſchlechte Nahrung, 
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nicht der abrafierte Kopf oder die zerlumpte Kleidung hatten 
ihn gebrochen! DO, was that ihm all’ diefe Duälerei und 
Abhetzung! Im Gegenteil, er war fogar froh, arbeiten zu 
fonnen, denn durch die Erſchöpfung von der Arbeit ermög- 
lichte er fid) wenigftens einige Stunden Schlafes. Was galt 
ihn die fchlechte Speife — der elende Schticht, in welchem 
Schwaben herumſchwammen? Als Student hatte er bordem 
jelbft dies oft noch nicht einmal gehabt! Sein Anzug war 
märmend und für feine Lebensweiſe pafjend, die Feſſeln, die 
er trug, fühlte er gar nicht. Sollte er Scham empfinden 
über fein gefchorenes8 Haupt und feine Sträflingsjade? Bor 
wen? Etwa vor Sonja? Diefe fürchtete ihn und bor ihr 
follte er Scham empfinden?“ 


Aber er empfand fie do vor Sonja, welche er dafür 
init zurüchaltendem Weſen und rauher Behandlung quälte, 
und hierbei verurfachte ihm nicht der gefchorene Kopf und 
die Feſſeln Scham; fein Stolz nagte in ihm, und er erkrankte 
am Nagen diefes Stolzes. O, wie glücklich wäre er geweſen, 
hätte er fich felbit anflagen können, er würde alles auf ſich 
genommen haben, auch Schande und Verachtung. Aber er 
beurteilte fich ftreng und doch fand fein verhärtetes Gewiſſen 
durchaus feine große Schuld in feiner Vergangenheit mit 
Ausnahme jener „Erhebung“, die bei jedem einmal möglich) 
werden konnte. 


Es drüdte ihn befonders zu Boden, daß er, Rastolnikom, 
fo blindling8, hoffnungslos und thoricht untergegangen war 
durch den blinder Rechtsſpruch des Schickſals, daß er ſich be— 
gnügen mußte und bezwingen bor der „Sinnlofigfeit“ eines 
Urteils, wenn man fi) dabei überhaupt zu beruhigen vers 
mochte. 


Eine gegenftandsloje, ziellofe Unruhe war fein Teil für 
die Gegenwart, in der Zukunft wurde er ein fteteg Opfertier, 
welches um Nichts zu erwerben war — dies ftellte ihm die 
Welt in Ausficht. Und wenn er bedachte, daß er nad) acht 
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Jahren bereit8 zweiunddreißig Jahr aft fein werde und da 
erſt noch ein neues Leben beginnen wollte! Wozu brauchte 
er noch zu leben? Was gab e8 nod für Ziele in feinem 
Dafein? Wonach konnte er nod) ftreben? Nur leben, um 
zu exiftieren? Tauſendmal war er doch) ſchon, auch früher, 
bereit geivejen, fein Dafein fiir eine Idee zu opfern, für eine 
Hoffnung, ja für eine Phantafie! Allein da8 Dafein war 
ihm zu wenig; er wollte ftets mehr! Bielleiht nur durch 
die Macht feines Wunſches hatte er fi da für einen Men 
ſchen gehalten, dem mehr beftimmt ift, al8 manchen andern. 


Hätte ihm fein Geſchick nur die Reue mitgebraht — eine 
brennende Reue, die das Herz zerftörte, den Schlaf verjcheuchte, 
eine Neue, vor deren furchtbarer Dual die Schlinge oder der 
Grund eines Sees winkte! O, wie froh wäre er darum ge= 
weſen! Dual und Thränen — dies war ja fein Dafein 
bisher! Aber er bereute feinen Fehltritt nicht. 


Wenigſtens vermochte er in Zorn zu geraten über feine 
Thorheit, wie er vordem in Zorn geriet über die böfen und 
unbegreiflichen Handlungen, die ihn hierher in Zuchthaus 
nad) Sibirien geführt hatten. Jetzt aber, im Zuchthaus „in 
der Freiheit,“ beurteilte und überdachte er von neuem alle 
jeine früheren Handlungen und fand fie noch fo thoricht und 
unbefonnen, wie fie ihm ſchon vordem erjchienen waren. 


„Un wieviel thörichter,“ dachte er, „war mein Gedanke, 
al8 die Ideen oder Theorieen anderer, die ja auch unterein— 
ander in der Welt aufeinandertreffen, fo lange al8 diefe Welt 
vorhanden ift. Sie fteht und blickt aufdie That, unabhängig 
und frei von beengenden Einflüffen, und dabei erſcheint meine 
Idee doc) gar nicht fo — fo jeltfam! — Ihr Andersgläubigen 
und Weifen, weshalb feid Ihr auf halben Wege ftehen ge- 
blieben! Weshalb ſcheint denn meine That fo ungeſchlacht:“ 
ſprach er zu fich ſelbſt. „Deshalb, weil fie Hi8 wäre? Mas 
bedeutet das, 658? Mein Gewiſſen ift ruhig. Gewiß ift ein 
Kriminalverbrechen verübt worden, gewiß ift der Buchſtabe 
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des Geſetzes übertreten, Blut vergoffen worden, nun, fo 
nehmt doch für den Buchftaben des Geſetzes meinen Kopf! 
Und dann fei es genug! Freilich müßten für diefen Fall 
auch eine Menge Wohlthäter der Menfchheit, welche der Ge— 
walt nicht Folge leiften und fie doch angreifen, ebenfalls bei 
ihren erften Schritten fchon gerichtet werden. Aber jene 
haben ihren Lauf vollendet, und deshalb find fie „in ihrem 


echte”, ic) that es nicht, vielleicht habe ich nicht dag ger 


gehabt, mir diefen Schritt borzuzeichnen!“ 

Hierin nur erblicte er einen Vorwurf für fich: Darin, 
daß er feinen Gang nicht vollendet, fondern ein freiwilliges 
Geftändnis abgelegt hatte. 

Er litt auch unter dem Gedanken, weshalb er fich nicht 
lieber das Leben genommen hatte? Weshalb er damals am 
Fluffe geftanden und doc) die Selbftanflage vor Gericht vor— 
gezogen hatte! Sollte der Wunſch zu leben in ihm fo mächtig 
fein, und fo fchivierig zu bezwingen? Swidrigailow hatte 
ihn beziwungen, etwa aus Todesfurcht? 

Er ftellte fi) zur eignen Marter diefe Frage, und ver— 
mochte nicht zu begreifen, daß er bereitS damals, am Rande 
des Stromes ftehend, im fich wohl fchon, in feinen Über— 
zeugungen die vorhandene fchivere Lüge vorausempfand. Er 
begriff nicht, daß diefe Borausempfindung der Verkünder des 
fommenden Bruchs in feinem Leben, der Fünftigen Auf: 
erftehung, eines Fünftigen, neuen Blicks auf das Leben fein 
onnte. Er überließ fich ganz einer gewiffen bleiernen Schwere 
des Suftinkts, die er nicht zu durchreifen, und welche er eben— 
ſowenig zu durchfchreiten vermochte, aus Schwäche und Ohne: 
macht. Er blicte auf feine Mitgefangenen und wunderte ſich; 
wie liebten fie alle da8 Leben, wie hingen fie an ihm! Ihm 
fchien, als liebe man das Leben noch mehr im Zuchthaus, 
und ſchätze es dort höher al8 in der Freiheit. 

Welche entjetzliche Qualen und Leiden hatte en manche diefer 
Menjchen zu ertragen, zum Beiſpiel die, welche ſchon ent— 
flohen waren. Wieviel galt diefen nicht ein einziger Sonnen 
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ſtrahl; der rauſchende Wald; die im Waldesdickicht verborgene 
Quelle, die ſie ſich ſchon ſeit drei Jahren gemerkt und von 
deren Wiederſehen fie träumen, tie bon einem Stelldichein 
mit der Geliebten? Sie ſehen es im Schlafe, das grüne 
Gras ringsumher und das Vöglein, welches im Gebüſch ſich 
daran Yet! — Und wenn er noch weiterhin um fich blidte, 
gewahrte er noch mehr, nicht zu bejchreibende Beiſpiele. 

Im Gefängnis, in feiner Umgebung entging ihm aller 
dings vieles, doch er wollte auch gar nichts fehen. Er Tebte 
dahin, die Augen zur Seite gerichtet, denn da8 Sehen hier 
war ihm widerwärtig und unerträglich. Mit der Zeit begann 
ihn aber gleichwohl vieles in Verwunderung zu jeßen, und 
er verſtand fich unmillfürlich dazu, zu beobachten. Im Als 
gemeinen fette ihn vor allem die ungeheure, unüberjchreit- 


bare Kluft in Erftaunen, welche zwifchen ihm und all’ diejen 
Leuten lag. Sie fchienen von allen möglichen Abftammungen 


zu fein und begegneten einander mißtrauifch, ja feindfelig. 
Er kannte und verftand die Urfachen diejer Feindfeligfeit, aber 
nimmermehr wirde er früher zugegeben haben, daß dieie 
Urfachen in der That fo tief lägen und jo mächtig jeien. Es 
befanden fi) in dem Zuchthaus auch verbannte Polen, poli- 
tifche Verbrecher; dieſe betrachteten ihre ganze Umgebung als 
unmüßes Zeug und Ungeziefer und fchauten von oben herab 
auf diefelbe. Raskolnikow konnte dies nicht thun; er er- 
kannte fehr ar, daß dieſes Ungeziefer in vieler Beziehung 
bei weiten gebildeter war al8 jene Polen. Es waren aud) 
Ruſſen da, welche ebenfalls ihre Genofjen verachteten — ein 
früherer Offizier und zwei Seminariften. Raskolnikow er⸗ 
kannte fcharf deren Irrtum. 

Ihn Tiebte man gar nicht, alle flohen ihn fogar, und end: 
ih begann man ihn zu hafjen — weshalb? Er wußte es 
nicht. Man verachtete und berfpottete ihn, und es lachten 
über fein Verbrechen diejenigen, welche bei weiten Schlinumeres 
begangen hatten. 

„Du bift ein vornehmer Herr!” riefen fie, „dur müßteſt 
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eigentlich mit der Art einhergehen; freilich nicht gerade eine 
bornehme Beichäftigung.” 

In der zweiten Woche der großen Faſten kam die Reihe, 
das heilige Abendmahl zu nehmen, an ſeine Abteilung. Er 
begab ſich nach der Kirche, um mit allen gemeinſam zu beten. 
Plötzlich, aus unbekanntem Grunde, erhob ſich ein Streit, 
und alle ftürzten fih auf ihn. 

„Du bift ein Gottlofer, dir glaubft nicht an Gott!“ riefen | 
fie ihm zu. „Man muß ihn totfchlagen!“ \ 

Er hatte niemals mit ihnen über Gott oder Glauben 
gefprochen, aber fie wollten ihn umbringen als einen Gottes- 
leugner; er ſchwieg und antwortete ihnen nicht. Ein Sträf- 
fing warf fid) mit befonderer Wut auf ihn. — Raskolnikow 
erwartete ihn ruhig und ſchweigend, feine Brauen bewegten 
fih nicht und feine Muskel feines Gefichts beivegte fich. Der 
begleitende Poſten warf ſich zrviichen jenen und den Mörder 
— wäre es nicht gefchehen, fo würde Blut gefloffen fein. 

Eine Frage blieb für ihn noch unentfchieden: Weshalb ! 
fie alle Sonja Tiebten? Sie begegneten ihr fo felten, oft \ 
nur, während fie auf der Arbeit waren, und fie nur auf 
eine Minute erfchien, um Raskolnikow zu fehen. Trotzdem 
kannten fie fie alle, und mußten, daß fie „ſeinetwegen“ hier- 
her gefolgt war, ſie mußten auch, wie fie lebte und wo. 
Sie ſchenkte ihnen Fein Geld und erwies ihnen Yeine Dienfte. 
Einmal nur, zu Weihnachten, brachte fie dem Zuchthaus ein 
Geſchenk: Pafteten und Semmeln. Gleichwohl bildeten fich 
zwiſchen ihnen und Sonja einige gewiſſe engere Beziehungen 
aus; fie fchrieb für jene Briefe an die Angehörigen und 
brachte diefelben nach der Poft; die Eltern oder Angehörige 
der Sträflinge, welche in der Stadt ankamen, ließen auf das 
Geheiß derfelben in Sonjas Händen Sachen und Ge für 
fie zurüd, die Frauen, Gellebten derſelben kannten fie und 
famen zu ihr. Wenn fie bei der Arbeit erfchten, zu Ras— 
kolnikow hintrat, oder einer Abteilung der Sträflinge auf 
Ihrem Marfch zum Arbeitsplat begegnete, nahmen alle ihre 
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Mützen ab und grüßten fie: „Matufchta, Sofa Semenowna, 
du bift unfre Mutter, und fo zart und frank!“ riefen diefe 
rohen, abgehärteten Zuchthausfträflinge dem Heinen, jchlichten 
Geſchöpf zu, und dieſes lächelte dafür. Sie Tiebten jelbit 
ihren Gang und blidten ihr nad), fo lange fie Schauen konnten, 
und priefen fie hoch. Sie priefen fie auch deshalb, weil fie 
fo Hein fei, fie wußten gar nicht, was fie alle8 an ihr her— 
vorheben follten. Selbſt damit fie fie kuriere, kamen fie zu ihr. 
Raslkolnikow Tag den ganzen Reſt der Faftenzeit und nod) 
länger im Hofpital. ALS er genas, erinnerte er fich feiner 
Träume, als er noch im Fieberwahnfinn gelegen. Es war 
ihm gewefen, als fei die ganze Welt zum Opfer einer furdht- 
baren, ungehenren nie gejehenen Peſt getvorden, die aus Afien 
nach Europa gefommen. Alles mußte zu Grunde gehen mit 
Ausnahme von einigen, wenigen Auserwählten. Da zeigte 
fi) eine neue Art von Zrichinen, mifroffopifchen Weſen, 
welche fih in die Körper der Menfchen feſtſetzten. Dieje 
Weſen waren indeſſen Seelen, die mit Verftand und Willen 
begabt waren, und die Menfchen, in denen jie fich feftjetsten, 
wurden fogleid; von Naferei und Wahnfinn befallen. Nie 
mand aber in der Welt hielt fich gerade für Hüger und un— 
fehlbarer, al8 eben die mit jenen Behafteten. Niemand hielt 
fein Urteil für unerträglicher, oder feine gelehrten Ausfüh— 
rungen und moralifchen Überzeugungen und Anfichten. Ganze 
Ortſchaften, ja Städte und jelbft Nationen wurden arngefteckt 
und vom Wahnfinn befallen. Alles ging durcheinander, 
feiner verstand mehr den andern, jeder dachte, daß er allein 
im Befits der Wahrheit fei und quälte ſich ab, auf die anderen 
ſchauend, jchlug fich die Bruft, weinte und rang die Hände. 
Man wußte nicht mehr, wer und was zu verurteilen war, was 
böfe, was gut fei, man wußte nicht mehr, wer anzuffagen, 
ter zu berteidigen fei. Man mordete einander in wahn— 
finniger Überreizung, man 309 gegeneinander mit Heeren, 
aber diefe Heere begannen ſich ſchon auf dem Marfche unter- 
einander ſelbſt zu vernichten; fie Löften ihre Ordnungen, 
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begannen untereinander zu kämpfen, erſchlugen ſich und fraßen 
einander auf. In den Städten läutete man den ganzen Tag 
hindurch die Sturmglocke; man rief die Menſchen zuſammen, 
aber wer es that und wozu es geſchah, kein Menſch wußte 
dies, alles war faſſungslos. Selbſt die einfachſten Hand— 
werke ruhten, weil jederman ſeinen Verſtand zu hoch hielt 
und mit nichts einverſtanden war; der Ackerbau wurde ein— 
geſtellt. Die Leute liefen in Haufen umher, begannen ſich 
gemeinſam an etwas zu begeben und ſchwuren, davon nicht 
abzuſtehen — aber bald begannen fie etwas ganz Neues vor— 
zunehmen, als was fie im Auge gehabt, fie fingen an, ſich 
zu beſchuldigen, zu jchlagen und zu töten. Feuersbrünſte 
brachen aus, Hungersnot folgte. Alles ging zu Grunde; die 
Peſt nahm überhand und fchritt weiter und weiter. Nur 
wenige Menschen in der ganzen Welt vermochten fich zu retten; 
dieg waren die Keinen und Auserwählten, die dazu beftimmit 
waren, eim neues Menjchengefchlecht, ein neues Leben zu er— 
zeugen, die Welt twieder zu erſchaffen und zu reinigen. Allein 
niemand fah diefe Menfchen, niemand vernahm ihre Worte 
und Stimmen. 

Es quälte Paskolnikow, daß dieſer ſinnloſe Traum ſo 
traurig und drüdend ſich in feinen Erinnerungen ausprägte, 
daß der Eindrud jener fieberhaften Bilder fo lange nicht ver— 
schwinden wollte. Die zweite Woche nad feiner Genejung 
war bereit8 angebroden und warme, Klare und ſchöne Tage 
erfchienen. Im dem Sträffingsjaal des Krankenhaufes ftan- 
den die Fenfter geöffnet, welche wergittert waren und vor 
denen eine Schildwache aufs und abging. Sonja hatte ihn 
während der ganzen Zeit feiner Krankheit nur zweimal bes 
fuchen dürfen; jedesmal hatte eine Erlaubnis eingeholt wer— 
den müfjen und dies war fehr mühlam. Häufig indejlen ex— 
fchien fie auf dem Hofpitalhofe unter dem Fenſter, bejonder® 
gegen Abend, und zwar mit der Abficht, nur ein wenig hier 
ftehent zu können und nad dem Fenſter des Saales empor⸗ 
blicken zu dürfen. 


m 


700 Schuld und Siühne, 


Einft gegen Abend war Raskolnikow, faft fehon genefen, 
ein wenig eingefchlafen. Nachdem er erwacht, trat er under: 
mutet an das Tenfter und fah plößlich in der Ferne, am 
Thor des Hofpital8 Sonja! Sie ftand und fchien zu warten. 


: Da drang ihın ein eigentiimliches Gefühl durch das Herz; er 


— 


nr 


erbebte und trat ſchnell vom Fenfter zurüd. Am folgenden 
Tage erſchien Sonja nicht, am nächften auch nicht. Er jelbit 
ward inne, daß er fie mit Sehnfucht ertvartete. Endlich ent: 
ließ man ihn aus dem Hofpital. 

AS er zum Zuchthaus zurückkehrte, vernahm er bon den 
Sträflingen, Sofia Semenorona jet erkrankt, fie Tiege daheim 
darnieder und Tonne nicht ausgehen. 

Er fühlte ſich fehr beunruhigt und Tieß ſich nad) ihr er- 
fundigen; jehr bald erfuhr er, ihre Krankheit ſei nicht gefähr- 


lich. AS Sonja ihrerfeitS hörte, daß er ſich um fie ängftige 
und forge, fandte fie ihm einen Brief, mit Bleiftift gejchrieben, 


in welchen fie ihm mitteilte, daß ihr jetst bei weiten befier 
fei, fie habe fih nur eime leichte Erkältung zugezogen und 
werde bald, bald fommen, um ihn bei der Arbeit wiederzu— 
fehen. Nachdem er diefes Schreiben gelefen, begann fein Herz 
mächtig zu pochen. 

Der Tag mar wiederum klar und warm. Am frühen 
Morgen, um fech8 Uhr, ging er zur Arbeit ab am das Ufer 
des Fluffes. Hier war in einem Schuppen ein Brennofen 
für Mlabafter erbaut, dorthin war er beordert mit noch zwei 
Arbeitern. Der eine derfelben begab fi) mit dem Wach— 
foldaten nach der Feftung zurüd, um ein Inftrument nach— 
zuhofen, der andere trat in den Schuppen, um Holz Hein zu 
haden und in den Ofen zu legen. 

Raskolnikow verließ den Schuppen und ging an das Ufer 
de8 Fluſſes, ließ fidh dort auf einem bei dem Schuppen liegen: 
den Balken nieder und ftarrte auf den breiten, ftillen Strom 
hinaus. Bon dem hohen Ufer zeigte fich weithin die Um: 
gegend, fern bon dem andern Ufer Hang kaum hörbar ein 
Lied herüber. Dort, auf der vom Sonnenlicht übergoffenen 
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ımabfehbaren Steppe, hoben fih in kaum wahrnehmbaren 
dunklen Punkten Nomadenzelte ab. Dort war Freiheit, da 
Yebten andre Menſchen, jo ganz unähnlich diefen hier, als ſei 
die Zeitrechnung ftehen geblieben und Abraham mit feinen 
Herden noch am Leben. Raskolnikow ſaß, er fchaute ftarr, 
ohne ſich abzumenden; feine Gedanken verfielen in Phantafieen 
und Betradhtungen. Er dachte nichts, mur ein Sehnen wogte 
in ihm und quälte ihn. Ä 

Da erfdien plögli Sonja an feiner Seite. Kaum ver- 
nehmbar trat fie heran und Vieß fich neben ihm nieder. Es 
war noch fehr früh und die Kühle des Morgens noch nicht 
verfchwunden. Sie trug ihren dürftigen alten Burnus und 
jenes grüne Tuch. Ihr Geſicht wies noch die Spuren der 
überftandenen Krankheit auf, es erjchien blaß, verhärmt und 
eingefallen. Sie Tächelte ihm fanft und freumdlich zu und 
ftreckte ihm nad) ihrer Gewohnheit ſchüchtern die Hand entgegen. 

Sie that dies ſtets fchüchtern, bisweilen reichte fie ihm 
diefefbe gar nicht, als fürchte fie, daß er fie vom fich tiefe, 
Er hatte ſtets ihre Hand mit Widerftreben ergriffen, war 
ſtets faſt mit Verdruß ihr entgegengekommen, und hatte bis— 
weilen hartnädig geſchwiegen während der ganzen Zeit ihres 
Beſuchs. Dann kam es wohl vor, daß fie vor ihm gezittert 
hatte und dann mit tiefem Seelenfchmerz davongegangen war. 
Setzt aber blieben fi) ihre Hände nicht fern; fehnell blickte 
er zu ihr auf, er fprad) nicht und fenfte dann fein Auge zu 
Boden. Sie waren allein, niemand fah fie; der Wachtfoldat 
war jett abweſend. 

Wie es fid) ereignete, wußte er felbjt nicht, aber plötzlich 
padte es ihn mit Macht und warf ihn gleichjam zu ihren 
Füßen; er meinte und umfing ihre Kniee. Im erften Augen- 
ste war Sonja fehr erichroden, ihr Gefichtchen totenbleih 
geworden. Sie fprang empor und blickte bebend auf ihn. 
Aber im felben Moment hatte fie begriffen. Im ihren Augen 
feuchtete ein unfagbares Glück auf; fie verftand jebt, und 
zür fie gab e8 feinen Zweifel mehr, daß er fie Yiebte, unend⸗ 


un 
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lich Tiebte und daß es diefe Minute war, welche endlich Die 
Erklärung gebracht. — 

Sie verſuchten zu fprechen, aber fie vermochten es nicht. 
Thranen traten in ihre Augen, beide fahen bleich und er- 
(hüttert aus. Aber in diefen leidenden, blafjen Zügen 
ſchimmerte die Morgenröte einer neuen Zufunft, einer wahr— 
haften Auferftehung für eim neues Leben. Ihre Liebe hatte 
fie auferwect, das Herz des einen erjchloß zahlloſe Lebens— 
quellen für das Herz des andern. 

Sie beichlojjen, zu warten und zu dulden, e8 blieben noch 
fieben Jahre, — wieviel unerträgliche Dual und zugleich wie— 
viel endloſes Glück lag in ihnen! 

Er war auferftanden und er wußte dies. Er empfand 
dies vollig in feinem ganzen, neubelebten Wefen, und fie — 
fie Tebte ja nur allein fein eignes Leben! — 

Am Abend diefes Tages, als fchon die Gefängnisthore 
gefchloffen waren, lag Raskolnikow auf feiner Pritiche und 
‚dachte ihrer. Es hatte ihm den ganzen Tag hindurch ge 
fhienen, al8 ob fämtliche Sträflinge, feine früheren Feinde, 
ihn jet mit anderen Augen betrachteten. Er felbft ſprach 
mit ihnen und fie antworteten ihm freundlid. Er erinnerte 
fich jetst daran, aber es mußte ja fo fein: Mußte fich denn 
jetst nicht alles verändern ? 

Er dachte ihrer. Er erinnerte fi), wie er fie fo lange 
gefoltert, ihr Herz betrübt hatte, er rief ſich ihr bleiches, 
mageres Gefichtchen vor die Seele, doch jetst marterten ihn 
dieje Erinnerungen nicht mehr. Er wußte, mit welch' un- 
endlicher Liebe er jetzt al’ ihre Leiden vergelten wollte! 

Und was galten fie auch, alle diefe Qualen der Bergangen- 
heit? Alles, auch feine Verbrechen, die Verurteilung und 
die Verbannung, fchienen ihm jett im erften Aufrwallen wie 
eine äußerliche, befremdliche aber für ihn gleichfam nicht vor- 
gefallene Thatſache. | 

Er vermochte übrigens an diefem Abend nicht lange um 
anhaltend ar etwas zu denken, feinen Geift auf etwas zu 
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concentrieren; er hätte jetzt nicht unbefangen urteilen können, 
denn er fühlte nur. 

An Stelle der Dialeftit trat jett für ihn das Leben umd 
in feinem Bewußtſein brach fich etwas völlig Neues Bahn. 

Unter feinem Kopfliffen Yag ein Evangelium, mechanifch 
ergriff er e8; das Bud, war fein Eigentum, e8 war dag näm— 
ie, aus dem ihm Sonja einft von der Auferftehung des 
Lazarus gelefen hatte. Im Beginn feiner Verbannung fürchtete 
er nur, fie wiirde ihn mit Religion quälen, ihm das Evan— 
gelium auslegen und ihm Bücher bringen. Aber zu feiner 
höchften Verwunderung jprad) fie niemals mit ihm darüber 
und empfahl ihm nie das Evangelium. Er felbft aber bat fie 
darum kurz vor feiner Krankheit und ſchweigend brachte fie 
ihm das Buch, doch. hatte er e8 bisher noch nicht aufgeichlagen. 

Raskolnikow öffnete eg auch jet nicht, nur ein Gedanfe 
befebte ihn, „können denn ihre Überzeugungen jett nicht 
auch die meinigen fein? Ihre Gefühle, ihre Beftrebungen 
wenigftens” — —. 

Auch Sonja hatte den ganzen Tag hindurch in mächtiger 
Erregung verbracht; gegen Abend wurde fie wieder unwohl. 
Doch fühlte fie fich fo glücklich, daß fie fich faft vor ihrem 
Stück fürchtete. Sieben Jahr! Nur fieben Jahre! Im 
Beginn ihres Glückes, zu manchen Augenblicken, fühlte fie 
fich faft verfucht, auf diefe fieben Jahre zu blicken, tie auf 
ebenfoviel Tage. Er wußte freilich nicht dabet, daß ein neues 
geben ihm nicht wohlfeil zur ftehen kommen könne, daß er es 
deuer erfaufen müfje und mit einer großen, edlen That zu 
bezahlen habe. — 

Dod damit beginnt eine andere Erzählung, die Gejchichte 
der fortfchreitenden Erneuerung als Menſch, die Geſchichte 
ſeiner Wiedergeburt, ſeines Überganges bon einer Welt in 
eine andere, feines Bekanntwerdens mit einer neuen bis da⸗ 
hin völlig unbekannt geweſenen Thätigkeit. Dies foll indes 
als Thema einer fpäteren Erzählung dienen — die vorliegende 


ift hiermit zu Ende, 
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Ende. 
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